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Vcrzciclmifs 
der  Herren  Mitarbeiter  mit  der  Namenchiffre: 

Herr  Dr.  d' Alton,  Professor  zu  Halle.   d'A  —  n. 

—  —  r.  Amman,  Hofrath,  Leibarzt  und  Professor  za  Dresden,  v.  A— n. 

—  —  Balllng,  Professor  zu  Würzburg.    B  —  g. 

—  —  Bartels,  Geheimermedicinalrath  und  Professor  zu  Berlin.  B  —  1s. 

—  —   Baumgartner,  Hofrath,  Professor  und  Director  des  med.  Klini- 

kums zu  Freiburg.    B  —  r. 

—  —  Beck,  Geheimerhofrath  und  Professor  zu  Freiburg.    B  —  ck. 

—  —  Berndt,    Geheimermedicinalrath  und  Professor  zu  Greifswald 

B  —  dt. 

—  —  Burtt,  pract  Arzt  zu  Berlin.   B  —  ta. 

—  -  Bischojf,  Professor  zu  Heidelberg.    B  —  ff. 

-  Bra*d*  •  Director  des  zoologischen  Museums  zu  St.  Petersburg 
Br  -  dt 

—  —  von  dem  Boich,  pract.  Arzte  zu  Bremen.    B  —  sch. 

—  —  Casper,  Geheimermedicinalrath  und  Professor  zu  Berlin.  C  —  r. 
— -  —  Ebermmler,  Kreisphysicus  zu  Düsseldorf.    E  —  r. 

—  —  Fabini,  Professor  Zu  Peslh.    F  —  i. 

—  —  Fest,  Regimentsarzt  zu  Luxemburg.    F  —  t 

—  —  Fischer,  Medicinalrath  In  Lüneburg.   F  —  r. 

—  —  Fraentel,  zu  Würzen.    F  —  1. 

—  —  Froriep,  Professor  zu  Berlin.    F  —  p.  .  *  -  \ 

—  —  Gebler,  Regimentsarzt  zu  Lüben.   Ge  —  r. 

—  —  &  Grae/e,  Medicinalrath  und  PrWatdocent  za  Berlin.  E.Gr-e. 

—  —  Gro/sheim,  Regimentsarzt  zu  Berlin.  G  —  m. 

—  -  Günther,  Medicinalrath  zu  Cüln.    Gü  —  r. 

—  —  Gurlt,  Prof.  zu  Berlin.    G  —  t. 

—  —  Hecker,  Professor  zu  Berlin.    H  —  r. 

—  —  Hedenus,  pract  Arzt  zu  Dresden.    H  —  s. 

—  —  llenle,  zu  Berlin.    H  —  e. 

—  —  Herttctg,  Professor  zu  Berlin.    He  —  g. 

~  —  Ue%jfelder,  Medicinalrath  zu  Sigraaringen.    H  —  der. 

—  —  Hohl,  Professor  zu  Halle.    H  —  1. 

—  —  W,  Horn,  Kreisphjsikus  in  Halberstadt.    W.  ;H  —  n. 

—  —  Hüter,  Professor  zu  Marburg.    Hü  —  r. 

—  —  Hwfeland,  Hofrath  und  Professor  zu  Berlin.    Hu  —  d. 
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Herr  Dr.  Jacobi,  Obermedicinalratb  und  Director  der  Irrenanstal t  zu  Sieg- 
burg.  J  —  i. 

—  —  Jäger,  Professor  zu  Erlangen.   Ja  —  r. 

—  —  Jessen,  Director  der  Irrenanstalt  zu  Flensburg.    J  —  n. 

—  —  Klose,  Professor  zu  Breslau.    Kl  —  e. 

—  —  r.  Kohr  ig,  Leibarzt  zu  Stollberg.    v.  K  —  ng. 

—  —  Kreyslg,  Hofrath  und  Leibarzt  zu  Dresden.   K  —  g. 

—  —  KrombhoU,  Professor  zu  Prag.    Kr  —  1«. 

—  —  R.  Marchand  zu  Berlin.    R.  M  —  d. 

—  —  Michaelis,  pract.  Arzt  zu  Berlin.    M  —  Iis. 

—  —  Naumann,  Professor  zu  Bonn.    Na  —  n. 

—  —  Neumann,  Regierungsrath  zu  Aachen.    Ne  —  n. 

—  —  Phoebus.    Ph  —  s. 

—  —  Pockels,  Gencralstaabsarzt  zu  Braunschweig.   P  —  s. 

—  —  Purkinje,  Professor  zu  Breslau.  P  —  e. 

—  —  Rahts,  Staabsarzt  zu  Berlin.    R  —  8. 

—  Ratzeburg,  Professor  zu  Neustadt -Eberswalde.    R  —  g. 

—  —  ü.  Schlechtendal,  Professor  zu  Halle,    v.  Sch  —  1. 

—  —  Schlemm,  Professor  zu  Berlin.   S  —  m. 

—  —  Schultz,  Professor  zu  Berlin.    C.  H.  S  —  tz. 

—  —  Schwann,  zu  Berlin.    Sch  —  n. 

—  —  Seifert,  Professor  zu  Greifswalde.    S  —  rt 

—  —  Seiler,  Hofrath  und  Director  zu  Dresden.    S  —  r. 
  —  Siebenhaar,  Amtsarzt  zu  Dresden.   Si  —  r. 

—  —  Ed.  v.  Siebold,  Professor  zu  Göttingen.    Ed.  v.  S  —  d. 

—  —  Simonson,  pract.  Arzt  zu  Berlin.    S  —  n. 

—  —  Stannius,  pract.  Arzt  zu  Berlin.    St  —  s. 
  —  Staub,  Physicus  zu  Bamberg.    S  —  b. 

—  —  Totty  pract  Arzt  zu  Rybnilf.    T  —  tt 
_  —  Troschel,  Privatdocent  zu  Berlin.   T  —  L 

—  —  Ulimann,  Professor  zu  Marburg.   Uli  —  n. 

—  —  Ulsamer,  Professor  zu  Landshut,   U  —  r. 

—  —  Valentin,  Professor  zu  Bern.    V  —  n. 

—  —  Vetter,  pract  Arzt  zu  Berlin.    V  —  r. 

—  —  Wagner,  Geheimennedicinalrath  u.  Professor  zu  Berlin.  Wg— r. 

—  —  C.  Windischmann,  Professor  zu  Löwen.    C.  W  —  n. 

Die  Chiffren:  ß  —  h.,  v.  G.,  H  —  rn.,  L  —  k.,  J.  M  —  r.  und 

O  —  n.  zeigen  die  Namen  der  Herausgeber. 
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HoMOPLATA,  von  *»/*o?    humcrus    und  «Xaia^,  latus, 
das  Schulterblatt.    8.  Scapula. 

HOMOTOMCUS,  von  o^o-u  zugleich,  und  ich  spanne. 
Mit  diesem  Worte  bezeichnet  man  ein  Fieber,  oder  jede  an- 
dere  in  einer  bestimmten  Form  verlaufende  Krankheit,  welche 
mit  gleicher  Heftigkeit  den  der  Krankheit  eigentümlichen 
Verlauf  macht  O  —  n. 

HONIG  (Mel).  Eine  gelbliche,  dickliche  zäh-flüssige,  im 
frischen  Zustande  durchscheinende,  später  oft  dicklich-körnig 
und  weilslich  werdende  Substanz,  von  eigentümlich  süfsli- 
chem  Geruch  und  Geschmack,  welche  die  Honigbienen  (Apis 
mellißca  L.  ein  bekanntes  Insect  aus  der  Abtheilung  der  Hy- 
menoplera)  aber  auch  andere  verwandte  Thiere,  jedoch  meist 
in  geringerer  Menge,  aus  dem  Nectarsafte,  welcher  in  den 
Blumen  der  meisten  Gewächse  ausgeschieden  wird,  einsam- 
meln und  dann  iu  eigene  Behälter,  in  die  von  Wachs  gebil- 
deten und  schichtweise  übereinander  liegenden  Zellen  (Waben) 
zu  ihrem  und  ihrer  Brut  Unterhalt  niederlegen.  Diese  Wa- 
ben werden  im  Herbste  aus  den  Bienenstöcken  der  zahmen 
oder  aus  dem  Bau  der  wilden  Bienen  in  hobleri  Bäumen 
u.  s.  w.  ausgeschnitten.  Der  aus  ihnen  freiwillig  ausfliefsende 
Honig,  welcher  der  bessere,  mildere,  reinereist,  heifst Jung- 
fern- oder  weifser  Honig  (Mel  album  &  virgineum), 
der  übrige,  welchen  man  durch  Erwärmen,  bis  das  Wachs 
Med.  chlr.  Encycl.  XVII.  Bd.  1 
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2  Houig. 

schmilzt  und  sich  auf  der  Oberfläche  sammelt,  oder  durch 
Auspressen  gewinnt,  der  gemeine    Honig  (Mel  com- 
mune).   Nicht  allein  nach  der  Behandlung,  sondern  auch 
nach  Verschiedenheit  der  Pflanzen,  welche  den  Bienen  haupt- 
sächlich zur  Honigbereitung  dienten,  zeigt  er  sich  verschie- 
den an  Färbung,  Geruch,  Geschmack.    Man  hält  in  dieser  Be- 
ziehung den  aus  den  Lindenblüthcn  bereiteten  (Lindenhonig) 
für  den  besten,  ebenso  schätzt  man  den  von  Ilaidekraut  (Cal- 
luna  vulgaris)  gesammelten,  so  wie  in  wärmeren  Gegenden 
besonders  den  von  den  gewürzhaften  Lippenblüthlern  gewon- 
nenen Honig,  daher  den  von  Narbonne   und  Frankreich, 
den   vom   Hymcttus   bei   den  Griechen.     Einen  unange- 
nehmen  Geschmack  soll  der  Honig  in  Gegenden  erhalten, 
wo  viel  Allium  ursinum  wächst,  einen  bitteren  nach  Diosco- 
rides  von  Absinth;  aber  selbst  giftig  und  narcolisch  wirkend 
soll  der  Honig  von  manchen  Gewächsen  werden.  XenopJion 
erzählt  zuerst  einen  solchen  Fall  (Anabasis  B.  4.  Abschn.  8.), 
wo  die  Griechen,  welche  von  Honigwaben  gegessen  hat« 
ten,  Erbrechen  und  Durchfall  bekamen,  ihre  Besinnung  ver- 
loren, wenn  sie  wenig  gegessen  halten,  Betrunkenen  glichen, 
wenn  viel,  Wahnsinnigen.    Aber  alle,  obgleich  viele  sterben 
zu  wollen  schienen,  blieben  leben,  erhielten  in  24  Stunden 
ihre  Besinnung  wieder,  und  standen  am  dritten  und  vierten 
Tage  wieder  auf,  als  ob  sie  sich  von  einer  Vergiftung  erholt 
hätten.    Neuere  Reisende,  wie  Tournefort  und  GüldenMtädt 
bestätigen  es,  dals  sich  eine  solche  Vergiftung  des  Honigs  in 
jenen  Gegenden  Asiens  zeige,  welche  man  von  dem  Nectar 
der  Azalea  pontica  und  des  Rhododendron  ponticum  abzulei- 
ten geneigt  ist.    Merkwürdig  ist  es,  dafs  Honig  von  Pflanzen 
derselben  natürlichen  Familie  in  Nordamerika  wie  Smith  Bor- 
ton  berichtet,  eine  gleiche  Wirkung  hervorbringt  (von  den 
verschiedenen  Arten  von  Kalmia  und  von  Andromeda  ma- 
riana)  nämlich  Sehwindel,  Wahnsinn,  Leibschmerzen,  Convuk 
«Mitten,  Erbreeben,  ja  den  Tod,  während  unsere  europäische 
Haidearten  und  Vaccinien  nichts  davon  zeigen.  Dagegen  theilt 
Seringe  Beobachtungen  mit,  wonach  Honig  in  den  Alpen 
meist  von  Aconitum  Napellus  und  Lycoctonum  gesammelt* 
heftige  Convulsionen  und  den  fürchterlichsten  Wahnsinn  be- 
wirkte, ja  einem  Subjecte  den  Tod  brachte.    Eine  andere 
Vergiftung,  freilich  nicht  mit  dem  Honig  innerer  Honig- 
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Honig.  3 
bienc,  erzählt  Auguste  Sainl-Fiilaire  (IlisL  d.  pl.  lcs  plus 
remarq.  d.  Jiresil  p.  192),  wo  er  mit  seinem  Begleiter  deu 
sehr  scliönen  und  rein  schmeckenden  Honig  der  Lccheguana- 
Wespe  (Lecheguana  de  mel  vermelho;  Palistes  Lecheguana 
Latr.)  gcnols  und  dadurch  cigcnthümlichc  Zufalle  von  Schwäche 
und  Trunkenheit  bekam,  welche  am  Abend  wieder  vorüber 
waren,  welche  aber,  wie  andere  Reisende  jener  Gegenden 
z.  ß.  Jizara  u.  a.  bestätigen,  auch  in  Delirium  übergehen 
und  den  Tod  zwar  zur  Folge  haben  können,  jedoch  gewöhn- 
lieh  nach  Erbrechen  aufhören.  Dieser  Honig  sojl  besouders 
aus  den  Blütheu  giftige  Stoße  enthallender  Pflanzen  gesam- 
melt werden.  Was  die  chemische  Zusammensetzung  des  Ho- 
nigs betrifft,  so  hoben  sich  mehrere,  wie  Proust.,  Guilhert 
und  (Juibourt  damit  beschäftigt;  sie  fandeu  darin:  körnig  kry- 
stallisirbaren  Zucker,  einen  braunen  klebrigen  SchJcimzockcr, 
zuweilen  etwas  Mannazucker,  eine  in  Alcohol  nicht  lösliche 
gummige  Substanz,  bisweilen  einen  braunfärbenden  cxtracli- 
ven  Stull  freie  Säure  und  fremdartige  Beimengungen.  Jener, 
feste  Mucker  des  Honigs  (Honigzucker)  hat  eine  groise  Achn- 
lichkeit  mit  dem  Traubenzucker.  Verfälscht  wird  der  Honig 
durch  Zusätze  von  Mehl  oder  Stärkemehl,  welches  beim  Auf- 
lösen des  Honigs  in  nicht  siedendem  Wasser  zu  Boden  fällt; 
ferner  durch  Zusatz  von  Traganlh  oder  Leim,  wobei  der  Ho- 
nig nicht  körnig  sein  kann,  und  wenn  er  bis  zur  Syrupti 
dicke  eingekocht  wird,  nach  einiger  Zeit  zu  einer  halbdurch, 
sichtigen  Gallerte  gerinnt.  Bei  der  Benutzung  des  Honigs 
zu  zusammengesetzten  Heilmitteln  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  er  leicht  in  Gährung  übergeht,  und  dafs  er  in  noch 
stärkcrem  Grade  als  der  Zucker  eine  desoxydirendjp  Wirkung 
auf  die  metallischen  Salze  ausübt.  Man  wendet  den  Honig 
in  der  Median,  sowohl  innerlich  wie  iiufserlich,  seltener  allein 
und  im  rohen  Zustande,  sondern  gereinigt  und  in  Verbin- 
dung mit  andern  Stoffen  an.  Um  den  Honig  zu  reinigen, 
läfst  man  ihn  mit  einer  gleichen  Menge  Wassers  aufkochen, 
schäumt  ihn  ab,  und  dickt  ihn  bis  zur  Syrupsconsislenz  ein,  dies 
ist  der  geschäumte  Honig  (Mel  despumatum).  Noch 
reiner  erhält  man  ihn,  wenn  man  ihn  in  gleicher  Menge 
Wasser  gelöst  einigemal  aufwallen  und  dann  erkaltet  durch 
starke  mit  einer  Zoll  dicken  Lage  reinen  nicht  zu  groben 
Saudes  bedeckte  leinene  Seihetücher  laufen  läfst  (Silier  Jalir- 
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4  Honig. 

buch  d.  ph.  Ges.  z.  Pclersb.  1836.).  Ganz  rem  und  frei  von 
jeder  narcotischen  Eigenschaft  wird  aber  der  Honig,  wenn 
er  mit  seinem  doppelten  Gewicht  Wasser  und  etwas  gröb- 
lich zerstofsenen  Galläpfeln  (auf  40  Pfd.  etwa  drei  Drach- 
men) aufgekocht,  nach  dem  Erkalten  durchgeseiht  und  dann  zur 
Honigdicke  abgedunstet  wird  (Strauch  a.  a.  O.).  Dieses  ge- 
reinigten Honigs  bedient  man  sich  zur  Anfertigung;  verschie- 
dener  Zusammensetzungen,  namentlich  des  Rosen  Ii  onigs 
(Mel  ro8atum);  man  übergiefst  trockene  Koscnblätter  mit 
siedendem  Wasser,  lüfst  sie  ausziehen  und  kocht  dann  mit 
diesem  Wasser  den  Honig  bis  zur  Syrupsconsislenz  ein;  fer- 
ner zur  Bereitung  des  Sauer honigs(Oxymcl), zu  Verbindun- 
gen des  Honigs  mit  Essig  allein  (Oxymel  simplex),  oder 
mit  Essig  und  andern  Substanzen,  dahin  gehören:  Oxymel 
scilliticum  (Honig  mit  Meerzwiebelessig )  Ox.  colchici 
(Honig  mit  Zeitlosenessig),  Ox.  aeruginis  (Honig  mit  Essig 
und  Grünspan);  Ox.  all ia tum  u.  a.  m.  Alle  diese  Verbin- 
dungen sind  dem  Verderben  leicht  ausgesetzt  und  müssen 
kühl  und  wohl  verschlossen  aufbewahrt  werden.  Verbindun- 
gen des  Honigs  mit  Wasser  oder  wässerigen  Decocten,  wer- 
den Honigwasscr  (Hydromel)  benannt,  so  hat  man  ein 
Hydromel  simplex  nur  aus  Honig  und  Wasser,  ein  Hydro- 
mel asthmaticum  aus  einem  Aufgüsse  von  frischen  Digitalis- 
blumen mit  Honig  u.  a.  m.  verbunden.  Die  Verbindungen 
von  Wachs  und  Honig  nennt  man  Ceromcl,  sie  werden 
äufserlich  zu  Pflastern  und  dergl.  benutzt.  In  manchen  Ge- 
genden dient  der  Honig  statt  des  Zuckers  zum  Süfsmachen 
der  Speisen,  so  wie  zur  Bereitung  eines  eigenthümlichen  durch 
Gahrung  daraus  gewonnenen  berauschenden  Getränks,  Meth 
genannt  v,  Sdi  —  1. 

Innerlich  angewendet  wirkt  der  Honig  ähnlich  dem  Zuk- 
ker,  nur  mehr  die  Se-  und  Excrctioncn  bethätigend,  nament- 
lich die  der  Schleimhäute,  des  Darmkanales  und  der  Harn- 
werkzeuge,  —  schleimauflöscnd,  die  Expectoration  und  die 
Stuhlauslcerungcn  befordernd,  leicht  Säure  des  Magens,  Gah- 
rung, Flatulenz,  und  Unbehaglichkeil  veranlassend,  speeifisch 
grgf  n  Würmer. 

Benutzt  wird  derselbe  innerlich  in  Form  des  Mel  despu- 
matum  oder  Oxymel  simplex  täglich  zu  einigen  Unzen: 

a.  in  entzündlichen  rheumatischen  und  katarrhalischen 
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Honig.  5 
Fiebern,  katarrhalischen  oder  rheumatischen  Entzündungen 
der  Schleimhaut  der  Luftwege  oder  Lungen,  Heiserkeit,  hart 
nackigem  Husten,  allein,  theelöflfcl weise,  oder  als  Getränk  (auf 
drei  Pfund  Wasser  drei  bis  sechs  Unzen  Oxymcl  simpl.). 

/>.  auch  gegen  chronische  ßrustleidcn  als  Expectorans ; 
Monro  empfahl  ihn  gegen  asthmatische  Beschwerden. 

c.  als  auflösendes  und  zugleich  eröffnendes  Mittel  bei 
hartnäckigen  Verschleimungen,  Infarcten,  atrabilären  Stockun- 
gen, Trägheit  des  Darmcanales,  —  als  wirksames  Anthel- 
minücum  bei  Kindern. 

d.  Pringle  rühmt  ihn  gegen  [Nierensteine,  täglich  zu  zwei 
bis  drei  Unzen. 

e.  Endlich  wird  derselbe  als  Zusatz  zu  Mixturen,  gleich 
Syrupeu,  zur  Verbesserung  des  Geschmackes  benutzt,  —  oder 
zur  Bereitung  von  Latwergen,  Bissen  und  Pillen. 

Aeufscrlich  angewendet  wirkt  derselbe  reizend,  die  Se- 
cretionen  belhätigend,  anliseptisch.  Empfohlen  wird  der  Honig: 

a.  zum  Verband  schlafler,  unreiner  Geschwüre,  als  rei- 
zendes und  reinigendes  Mittel  in  Verbindung  mit  Terpenthin, 
Myrrhcncxtract  und  äbnL,  —  besonders  bei  Entzündungen 
und  Geschwüren  im  Munde  und  Halse  als  Pinselsaft  oder 
Gurgelwasser;  man  rechnet  im  letzten  Falle  auf  sechs  Unzen 
Flüssigkeit  eine  bis  zwei  Unzen  Oxym.  simpl.  Zum  Pinsel- 
saft bedient  man  sich  vorzugsweise  des  Rosenhonigs  mit  Bo- 
rax. —  Gegen  Verbrennungen  will  Niel  Honig  mit  Nutzen 
angewendet  haben; 

b.  In  Form  von  Umschlägen  mit  Mehl,  Hafergrütze,  Saf- 
ran und  Milch  bei  entzündeten  schmerzhaften  Abscessen,  zur 
Minderung  der  entzündlichen  Spannung,  zur  Zeitigung  der 
Abscesse. 

c.  bei  leichten  Excoriationen,  entzündeten  Brustwarzen ; 

d.  als  eröffnendes  Mittel  bei  Hartleibigkeit  in  Form  von 
Stuhlzäpfchen  oder  als  Klystir;  man  rechnet  auf  ein  Klystir 
zwei  bis  drei  Efslöffcl  Honig. 

Litteratar. 

«7.  Fr.  Depre  de  quiata  essenlia  regui  vegetabilis,  8.  mclle.  Erfordiie 
1720.  —  Alb.  Venturi  de  mellis  origine  et  usu.  Colon.  1763.  — 
Jok.  Mastalh  de  ape  raellifica.  Viennae  1787.  —  Pringle  in  Samml. 
auserlea.  Abb.  f.  pract  Aerzte.  Bd.  III.  S.  704.  —  JVfW  in  Hüft- 
land',  Annal.  d.  franzos.  Arzoeikunde  Bd.  1.  S.  399.  -  Pttscha/t 
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in  ll  >  lan<r$  find  Oitmn's  Journ.  der  pract.  Heilkunde  Bd.  LXXX. 
St.  4.  S.  32. 

0  -  n. 

HONIGFLECK,  Pannus,  Pannus  cutaneos.  Mit  dem  Na- 
men der  Honigflecke  belegt  man  jene  flachen,  un*ehmerzhaf- 
ten,  verschiedenartig  gefärbten,  mehr  oder  minder  grolsen 
1  lautflecke,  welche  an  allen  Theilen  des  Körpers  vorkommen. 
Worin  sie  sich  ihrem  Wesen  nach  von  andern  Flecken  un- 
terscheiden, dürfte  schwer  zu  bestimmen  sein,  und  daher 
mag  es  wohl  auch  kommen,  da(s  die  Alten  und  Neuern  — 
Batemann  über  die  Hautkrankheiten  —  sie  mit  der  Ephclis 
in  eine  Klasse  bringen.  Früher  hielt  man  sie  für  ein  Sym- 
ptom der  Lustseuche  oder  einer  andern  bösartigen  Krankheit, 
und  jetzt  betrachtet  man  sie  nicht  selten  als  ein  reines  Haut- 
übel.  Sehr  oft  mag  es  auch  dasselbe  sein,  allein  die  Erfah- 
rung hat  auch  gelehrt,  dafs  sie  bei  Männern  häutig  mit  Ab- 
dominalplelhora  und  bei  Weibern  mit  Menslruationsfehlern 
in  Verbindung  stehen.  Gegen  das  Grundübef  wird  immer 
zunächst  die  Behandlung  zu  richten  sein.  Zum  örtlichen  Ge- 
brauch hat  man  gelind  reizende  und  zertheileude  Waschwas- 
ser, verdünnte  Säuren,  schwache  Kalilöstingen,  Chlorkalk  etc. 
empfohlen.  Einer  jungen  Dame,  welche  derartige  entstellende 
Flecke  am  obern  Thcile  der  Brust  und  schon  viel  dagegen 
gebraucht  halte,  rielh  Schreiber:  Einreibungen  von  grüner 
Seife  bis  die  Haut  gleichmäfsig  geröthet  sei,  worauf  sie 
mit  lauem  Wasser  gereinigt  werden  sollte.  Mit  der  nun  er- 
folgenden Abschuppung  der  Oberhaut  verbleichten  die  Flecke, 
bis  sie  endlich  ganz  verschwanden.  In  andern  Fällen  zeigte 
sich  eine  ähnliche  Behandlung  unwirksam.  S.  den  Arlikel: 
Cosmelica.  —  wL 

HONIGGESCHWULST,  Melkens,  von  /tiife  Honig  und 
Mtpo'c  Wachs  —  nennt  man  eine  Balggeschwulst,  deren  In- 
halt eine  dem  Honig  ähnliche  Masse  darstellt.  Siehe  den 
Artikel  Balggcschwul.st.  —  zel. 

H0NIGVV7ASSER.    S.  Honig. 

HOPFEN  gemeiner,  S.  Humulus.  Spanischer,  S.Orignnum. 

110PLOCHR1SMA,  von  ÄtXa  die  Waffen  und  %p*qu« 
die  Salbe,  die  Waffensalbc,  nannte  man  das  Verbinden  der- 
jenigen Waffe  oder  de*  schneidenden  Instrumentes,  womit 
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eine  Verletzung  geschehen  und  wodurch  man  diese  letztere 
zur  Heilung  zu  bringen  wähnte. 

. ,  E.  Gr  —  e, 

HOPLOMOOHLION  oder  wie  Kraus  glaubt  Haplomoch- 
lion,  von  ohfon/  die  Waffe  oder  äitKoog  einfacii  und  {li6%Kiov 
der  Hebebaum,  heilst  bei  Fabriciu*  von  Aonapendeute  ein 
allgemeines,  bei  allen  Körpertheilen  anwendbares,  chirurgisches 
Instrument.  E,  Gr  -  e. 

!  HORDEATUM.  S.  Hordeum. 

HORDELNE.    S.  ilordeum. 

HORDEOLUM.    S.  Gerstenkorn. 

HORDEUM  (Gerste).  Eine  Pflanzengattung  aus  der  na- 
türlichen Ordnung  der  Gräser  (Gramineae)  und  wie  die  mei- 
sten derselben  im  £tjtne"schen  System  in  der  Triandria  Digy- 
nia  ihre  Stelle  findend,  jedoch  von  andern  lieber  zur  Poly- 
gamia  gebracht,  da  nicht  immer  alle  Blümchen  einer  Aehre 
Zwitter  sind,  sondern  männliche  und  geschlechtslose  bei  ei- 
nigen Arten  vorkommen.  Der  Blumenstand  ist  eine  soge- 
nannte Aehre,  auf  jedem  Gliede  stehen  drei  Aehrclicn.  von 
denen  die  seitlichen  oft  mehr  oder  weniger  nicht  ausgebildet 
sind.  Jedes  Aehrchen  enthält  eine  vollständigere  Blume,  nebst 
einer  zweiten  nur  in  Gestalt  einer  Borste  vorhandenen.  Die 
kelchspclzen  schmal  pfriemlich-zugespitzt,  ungleichseitig  nach 
aufsen  stehend,  die  untere  Kronenspelze  concav  in  eine  Granne 
auslaufend.  Die  Frucht  an  der  Spitze  behaart,  innen  mit  einer 
Längenfurche,  wird  gewöhnlich  von  den  Kronenspelzen  dicht 
umschlossen.    Mehrere  Arten  werden  kultivirt,  nämlich: 

1)  H.  vulgare  L.  Die  Aehre  erscheint  vierseitig,  Ob 
wohl  alle  Aehrchen  fruchtbar  sind,  indem  2  Reihen  von  bei« 
den  Sorten  stärker  vorstehen.  Man  baut  diese  Art,  Von  wel- 
cher es  eine  grofse  Masse  von  Abänderungen  giebt,  als  Wie* 
ter-  und  Sommergetreide ;  ihr  Vaterland  »t,  so  wie  das  der 
übrigen  gebauten  Gerstearten,  unbekannt. 

2)  H.  hexastichon  L.  ( sechszcilige  G. )    Die  Adhre 
erscheint  gleicbmäfsig  özeilig,  da  alle  Aehrchen  gleich  stark 
vortreten  und  sämmtlich  fruchtbar  sind.    Auf  schwerem  Bo 
den  gewöhnlich  als  Sommcrfiucht  gebaut. 

3)  H.  d i stich ou  L.  (zweizeilige  G.),  die  seitlichen  Aehr- 
chen sind  mannlich,  daher  unfruchtbar  und  nur  die  mittlem 
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fruchtbaren  treten  hervor,  bilden  zwei  Längenreihen,  deren 
Grannen  ziemlich  parallel  mit  der  Achrc  sich  erheben.  Auch 
diese  Art  ändert  stark  ab  und  kommt  mit  beschälter  und 
unbcschalter  Frucht  vor. 

4)  IL  Zeocriton  L.  (Reisgerstc) ;  das  Verhältnifs  der 
Aehrchcn  wie  bei  der  vorigen,  sie  stehen  aber  von  der  Spin- 
del ab,  noch  mehr  also  ihre  sehr  langen  Grannen,  wodurch 
die  Aehre  im  Ganzen  sehr  breit,  fächerartig  wird. 

Von  allen  diesen  Gerstenarten  benutzen  wir  die  Früchte 
auf  mannigfaltige  Weise  im  gemeinen  Leben,  um  daraus  Spei- 
sen und  Getränke  zu  bereiten,  so  wie  zur  Fütterung  des 
Viehes.  Brod  wird  bei  uns  seltener  aus  dem  Gerstenmehl 
gebacken,  häufiger  aber  Bier  aus  Gerste  gebraut,  nachdem  sie 
vorher  gemalzt  ist  (s.  d.  Art.  Bier  und  Mala);  ferner  benutzt 
man  zn  Speisen,  die  von  ihren  Spelzen  befreiten  und  dabei 
an  ihren  Enden  etwas  abgestumpften,  daher  im  Ganzen  rund- 
lich gewordenen  und  ihrer  Fruchthaut  zugleich  beraubten 
Korner  als  Gcrslengraupen  oder  gerollte  Gerste  (Hordeum 
mundatum  et  decorticatum)  deren  feinste  Sorte  als  Perl- 
graupen (Mord,  pcrlatum)  bekannt  sind;  diese  Graupcn- 
korner  zeigen  immer  noch  auf  einer  Seite  einen  Strich  als 
Ueberbleibsel  der  auf  der  innern  Fruchtseite  befindlichen  liingcn- 
furchc.  Die  Graupe  wird  medicinisch  zur  Bereitung  von  Ge- 
tränken benutzt,  indem  man  Abkochungen  davon  macht, 
(Aqua  hordeata  s.  Decoctum  hordei,  Hydrocrithc) 
denen  man  Essig  und  Honig  (die  Hippocralische  Ptisanc), 
oder  Himbeersyrup,  oder  Crcmor  tartari  u.  a.  m.  zusetzt  We- 
niger gesättigte  Abkochungen  liefern  die  rohen  Gerstenkörner 
(Hord.  crudum)  indem  sie  bis  zum  Zerplatzen  gekocht  wer- 
den. Des  Gerstenmehls  hat  man  sich  auch  zu  Cataplasinen 
bedient,  zur  Beförderung  der  Eiterung.  Der  Gerstenzucker 
(Saccharum  hordcatum)  ist  in  Gerstendecoct  aufgelöster 
und  bis  zur  gehörigen  Festigkeit  eingedickter  weifser  Zucker, 
welchen  man  noch  warm  in  lange  Stücke  schneidet,  welche 
gedreht  werden,  oder  in  Tafeln,  zuweilen  wird  auch  Crocus 
zugesetzt.  Der  Gerstcnsyrup  (Syrupus  hordeatus)  wird 
aus  gestofsenen  Mandeln  bereitet,  welche  mit  Zucker  in  Ger- 
stendecoct eingekocht  werden,  wozu  man  später  nocli  Pomc- 
ranzcnblüthwasser  setzt.  Einige  empfehlen  auch  das  Stärke- 
mehl der  Gerste  (Amylum  hordei  s.  Hord.  praepara- 
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tum)  mit  Milch  gekocht  als  ein  ernährendes  Mittel  bei  Phthi- 
sis  und  Tabes,  welches  durch  den  Zusatz  von  ein  wenig 
Gewürz  verdaulicher  wird.  Ueber  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Gerstenkörner  besitzen  wir  verschiedene  Arbeiten, 
welche  jedoch  nicht  ganz  übereinstimmen.  Einhof  fand  die 
reifen  Früchte  zusammengesetzt  aus:  70,05  Mehl,  18,75  Hül- 
sen oder  Kleie  und  1 1,20  Wasser,  das  Mehl  aber  aus:  5,2t 
Schlcimzucker,  4,62  Gummi,  67,18  Stärkemehl,  7,29  faserige 
Materie  (wobei  noch  Kleber  und  Stärkemehl),  3,52  Kleber, 
1,15  Eiweifssloff,  0,24  phosphorsaurer  Kalk  mit  Eiweifsstoli; 
9,37  Wasser,  dazu  1,24  Verlust  Nach  Proust  enthält  das 
Mehl  1  Tb.  gelbes  Weichharz,  5  honigartigen  Zucker,  4  Gummi, 
3  Kleber,  32  Stärkemehl  und  55  Hör  dein,  eine  eigentüm- 
liche Substanz,  welche  sich  von  der  Stärke  sowohl  durch 
kaltes  als  kochendes  Wasser  trennen  lassen  soll  und  sich 
durch  das  Malzen  vermindert  Nach  Berzeliua  scheint  dies 
1  lordein  ein  inniges  Gemenge  von  Kleie,  Stärkemehl  und 
Kleber  zu  sein,  welche  Substanzen  sich  beim  Keimen  von 
einander  trennen.  Einen  anderen  Bestandtheil  fanden  Four- 
croy  und  Vauquelin,  nämlich  das  Fuselöl,  welches  durch 
Alcohol  ausgezogen,  ein  Procent  vom  Gewicht  der  Gerste 
betragen  soll,  was  aber  nach  Berxelius  zu  viel  erscheint,  da 
hierbei  auch  der  von  Alcohol  ausgezogene  Kleber  mit  be- 
griffen zu  sein  scheint.  Dies  Fuselöl  giebt  dem  aus  dieser 
Getraideart  bereiteten  ßranntwein  Fusclgcruch  und  Geschmack 
und  dem  Gerstenbrod  eine  geringe  Bitterkeit  Iu  der  zwei- 
teiligen Gerste  fand  Kalzettberger  30  Th.  Stärkemehl,  13 
Kleber,  3  Schleimzucker,  12  Kleie,  und  in  Hordeum  nuduin, 
einer  Abänderung  der  gemeinen  Gerste  mit  unbcspelztcr  Frucht 
etwas  über  47  Th.  Stärkemehl,  18  Kleber  nebst  einer  Spur 
Eiweifs,  5  Schlcimzucker  und  10  Kleien. 

5)  II.  murin  um  L.  Seitenährchen  männlich  mit  borst- 
lichen  ungewimperten  scharfen  Kelchspelzen,  Miltelährchcn 
zwitterlich  mit  lineal-lanzettlicben  gewimperten  Kelchspelzcn 
Ein  sehr  gemeines  an  Wegen,  Mauern,  Hecken  u.  s.  w.  vor 
kommendes  einjähriges  Gras,  gewöhnlich  Mauer-  oder  Mäuse- 
gerste genannt,  mit  aufsteigenden  ungefähr  1  Fufs  langen 
Stengeln,  wenig  behaarten  Blättern  und  2  —  3  Z.  langen  un- 
deutlich 6zciligen  Aehrcn,  deren  Blüthen  mit  langen  Gran- 
nen versehen  sind.    Man  hielt  diese  Pflanze,  welche  kaum 
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et  was  ndslringirend  ist,  sonst  Für  ein  Heilmittel  bei  Diarrhoeen; 

Jiat  sie  jedoch  jetzt  ganz  der  Vergessenheit  übergeben. 

v.  Sehl  -  L 

Weniger  reich  an  nahrhaften  Bestandteilen,  als  andere 
Getraidearlen,  wird  die  Gerste  benutzt: 

er.  in  Fiebern.  Entzündungen,  besonders  entzündlichen 
Leiden  der  Respirationsorgane,  und  Durchfallen  in  Form  des 
Du  ocl.  Ilordei  und  des  Decoct.  Ilordei  perlati  als 
demuleirendes,  einhüllendes,  gelind  anhaltendes  und  zugleich 
nährendes  Getränk.  —  Bei  Bereitung  des  Decoct.  Hordel 
rechnet  man  auf  zwei  Unzen  Gerste  zwei  Pfund  Wasser,  bei 
Bereitung  von  Gerstcnschleim  die  doppelte  Menge  Gerste.  — 
Um  das  Decoct.  Ilordei  perlati  zu  bereiten  läfst  man  zwei 
Unzen  Perlgraupen  mit  einem  halben  Pfund  Wasser  erst  kurze 
Zeit  kochen,  dann  das  Wasser  abgiefsen,  die  zurückgeblie- 
bene Perlgraupe  von  neuem  mit  vier  Pfund  Wasser  bis  auf 
zwei  Pfund  einkochen,  durchseihen  und  dann  eine  beliebige 
Wenge  Zucker,  oder  Syrup  zur  Verbesserung  des  Gcschmak- 
kes  hinzusetzen. 

6.  bei  Husten,  Brustkatarrhen,  Heiserkeit  in  Form  des 
Sacchari  hordeali. 

c.  Das  Hordeum  praeparatum  zuerst  empfohlen  von 
Thilenius  (HufelamT*  Journ.  der  pract.  Heilkunde  Bd.  XIV. 
St.  3.  S.  103.),  gerühmt  von  Hüft! mal  (Journ.  Her  pract. 
Heilk.  Bd.  XVi  St.  1.  S.  181.  und  Bd.  XLIV.  St.  4.  S.  102.) 
bewährt  sich  als  kräftiges  und  zugleich  leicht  verdauliches 
re«taurirendes  Mittel  bei  Abzehrungen,  Lungen-  und  Hals- 
schwindsuehten,  besonders  in  allen  den  Fällen,  wo  reizendere 
Nahrungsmittel  zu  aufregend  und  erhitzend  auf  das  Blutsystetn 
wirken  würden.  —  Man  läfst  eine  halbe  bis  ganze  Unze  mit 
kaltem  Wasser  anrühren,  und  dann  unter  beständigem  Um- 
rühren zwölf  Unzen  kochende  Milch  (oder  auch  Bouillon)  zu- 
mischen, bei  mäfsigem  Feuer  noch  einige  Zeit  stehen,  eine 
beliebige  Menge  Zucker  zur  Verbesserung  des  Geschmackes 
zusetzen,  und  als  Frühstück  geniefsen. 

O  —  n. 

HORMIINUM.    S.  Salvia. 
HORN.    S.  Hornbildung. 
HORNAUSWUCHS.    S.  Hornbildung. 
HORNBILDUNG,  krankhafte.    Die  krankhafte  Horn- 


Digitized  by  Google 


HnrnliilHitnc  4  4 

IIVI  liUllUUUg.  11 

bildung  kommt  theils  da  vor,  wo  im  Normalzustande  Horn- 
Substanz  abgesondert  wird,  nämlich  an  der  Haut,  und  an  ei- 
nigen Schleimhäuten,  theils  findet  sie  in  eigenen,  krankhaft 
entstandenen  Balggeschwülsten  unter  der  Haut  Statt. 

Die  krankhafte  Hornbildung  an  der  freien  Fläche  der 
Haut  zeigt  sich  dem  Grade  und  der  Ausbreitung  nach  sehr 
verschieden,  immer  jedoch  besieht  sie  in  einer  wuchernden 
Erzeugung  der  Oberhaut  und  ist  entweder  angeboren,  ererbt, 
oder  durch  Reizungen  der  Lederhaut  verursacht.    Fälle  der 
letzten  Arl  mnd  die  häufigsten,  denn  wir  beobachten  sie  bei 
dem  Menschen  an  der  Hohlhandfläche,  an  den  Fufcsohlen, 
nämlich  an  den  Fersen  und  hinter  den  Zehen,  wenn  diese 
Theile  durch  schwere  Arbeit,  oder  durch  vieles  Gehen  auf 
unbekleideten  Füfsen  häufig  gedrückt  werden;  bei  den  Last- 
thieren  bilden  sich  an  den  Stellen  Hornschwielen,  aufweiche 
das  Geschirr  beständig  drückt.    Durch  Druck  der  Fufsbeklei- 
dung  wird  auch  die  hornige  Substanz  auf  der  Oberfläche  der 
sogenannten  Hühner-  oder  Elsteraugen  bei  Menschen  erzeugt. 
Auch  Verletzungen  der  Haut  haben  in  einzelnen  Fällen  die 
krankhafte  Hornbitdung  zur  Folge  gehabt,  und  zwar  an  einem 
Organe,  wo  die  Oberhaut  am  dünnsten  ist,  nämlich  an  der 
Vorhaut  und  Eichel  des  Menschen.    Coldam  (memor.  delia 
societ.  italiana.    Tom.  XVI.  P.  I.  p.  124.  —  Meckel'*  deut- 
sches Archiv  für  die  Physiologie.  I.  S.  300.  Tab.  III.  Fig.  2.) 
sah  bei  einem  siebenzigjährigen  Manne  einen  hornigen  Aus- 
wuchs auf  der  Eichel,  welcher  nach  der  Entfernung  einer 
krebsartigen  Geschwulst  von  der  Innern  Fläche  der  Vorhaut, 
wobei  ein  kleiner  Theil  der  Eichel  angegriffen  war,  und  mit 
dem  glühenden  Eisen  gebrannt  und  noch  einige  Mal  geätzt 
wurde,  entstanden  war.    Der  Hornauswuchs  war  nach  vorn 
und  unten  gekrümmt,  Ii  Zoll  lang  und  sieben  Linien  dick 
(nach  der  Abbildung  in  MeeheVs  Archiv  gemessen).  Einen 
ähnlichen  Fall  hat  auch  Ebers  (Otto,  sellene  Beobachtungen 
zur  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  gehörig.  Erstes 
Heft;  S.  109.  Breslau,  1816.  4.)  beobachtet;  das  Horn  war 
noch  gröfser  und  dicker,  als  das  von  Caldani  beobachtete.  Ei- 
nen dritten  Fall  beschreibt  R.  F.  Ahmcorlh  (Diss.  de  cor- 
neis  humani  corporis  exerescentiis  adjecta  cornu  praeputialis 
observatione.    Berol. ,  1836.  4.  c  tab.).    Bei  einem  48jah- 
rigen  Manne,  welcher  an  angeborner  Phimosis  lilt,  bildeten 
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sich,  nach  der  Spaltung  der  Vorbaut  und  nachdem  er  bald 
nach  der  Operation  schwere  Arbeit  verrichtete,  knotige  Ver- 
härtungen an  der  Vorhaut,  welche  nach  einiger  Zeit  abgetra- 
gen wurden,  worauf  die  wieder  entstandenen  Auswüchse  eine 
hornige  Beschaffenheit  annahmen.  Diese  wurden  ebenfalls 
mit  dem  Messer  entfernt,  erzeugten  sich  aber  wieder. 

Nach  dem  Verbrühen  der  Haut  bildeten  sich  bei  einer 
Kuh  auf  dem  Kreuze  drei  hornige,  ziegeldachartig  sich  dek- 
kendc  Platten,  welche  die  Lendengegend  an  beiden  Seiten  be- 
deckten. (Nouvellc  bibliothequc  mediealc.    Octbr.  1823.). 

An  dem  Epithclium  der  drei  ersten  Magen  der  Wieder- 
käuer kommen  nicht  selten  hornige  Auswüchse,  in  Form  von 
gekrümmten  Krallen,  vor. 

Eine  angeborene  hornartige  Verdickung  der  Oberhaut  am 
ganzen  Körper  eines  Kindes,  welches  3^  Tage  lebte,  hat 
A.  F.  Slcinhausen  (Diss.  de  singulari  epidermidia  deformitalc 
Jicrol.,  1828.  4.  c.  tnb.)  beschrieben  und  abgebildet.  Die 
Epidermis  war  einige  Linien  dick,  halte  viele  Risse  in  ver- 
schiedenen Richtungen,  und  bestand  aus  zwei  deutlich  trenn- 
baren Schichten,  einer  oberen  harten,  und  einer  unteren  wei- 
chen. Die  obere  Schicht  zeigte  beim  Abziehen  von  der  un- 
teren unzählige  kleine,  spitzige  Fortsätze,  welche  kurzen  Haa- 
ren glichen,  und  in  entsprechenden  Vertiefungen  der  un- 
teren Schicht  steckten.  Die  untere  Schicht  war  auf  gleiche 
Weise  mit  der  Lederhaut  verbunden.  Beide  Schichten  be- 
standen im  Allgemeinen,  am  meisten  jedoch  die  obere,  aus 
ziegcldachartig  gelagerten  Schüppchen. 

Einen,  diesem  sehr  ähnlichen,  Fall  hat  früher  schon 
Hinze  beobachtet  und  beschrieben  (ftimc'x  kleiucre  Schriften, 
Licgnilz  und  Leipzig,  1820.  Bd.  I.  S.  35.). 

Endlich  ist  die  angeborene  hornige  Wucherung  der  Ober- 
haut an  den  Fufssohlen  eines  erwachsenen  Mannes  von  C*. 
F*  Ernst  (Disscrt.  de  corneis  humani  corporis  cxcrcsccntiis 
quarum  generali  brevique  nolitiae  singularis  casus  de  homi- 
nis cujusdam  corneis  exerescentiis  adjeclus  est.  Bcrol.,  18  HK 
4.  c.  tab.)  beschrieben  und  abgebildet  worden.    Die  Mutter 
dieses  Mannes  hat  vorgegeben,  sich  an  einem  krüppclhaftci* 
Pferdehufe  versehen  zu  haben;  das  neugeborue  Kind  halte 
knotige  Hornauswüchsc  an  den  Fufssohien,  und  diese  Aus- 
wüchse wurden  mit  zunehmendem  Aller  gröfser.  Wurden 
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sie  abgeschnitten,  so  halten  sie  in  vier  Wochen  wieder  die 
frühere  Gröfse  erlangt.  Beim  Gehen  aufweichen  Sohlen  ver- 
ursachten sie  nur  mäfsige  Beschwerden. 

Die  ererbte  krankhafte  Hornbildung  auf  der  Haut  ist 
noch  selten  beobachtet  worden,  und  es  gehört  hierher  beson- 
ders die  englische  Familie  Lambert,  von  welcher  TilexinB 
zwei  Brüder,  John  und  Richard  gesehen  und  beschrieben 
hat  (Ausführliche  Beschreibung  und  Abbildung  der  beiden  so- 
genannten Stachelsehweinmenschen  aus  der  bekannten  eng- 
lischen Familie  Lambert.  Altenburg,  180*2.).  AUbert  zahlt 
diesen  Zustand  zu  seiner  Ichthyosis  Cornea. 

F)ie  sogenannten  Hauthörner  (cornua  cutanea)  entstehen 
wahrscheinlich  immer  in  Balggeschwiilstcn ;  so  weit  die  Beob- 
achtungen reichen,  mnfs  man  dies  annehmen,  obgleich  die  bei 
den  Schriftstellern  angeführten  Beispiele  nicht  immer  die  Art 
der  Entstehung  angeben.  In  irgend  einer  Gegend  des  Kör- 
pers erzeugt  sich  unter  der  Haut  eine  Geschwulst,  welche 
Flüssigkeit  enthält ;  wird  diese  durch  das  Platzen  oder  durch 
das  Oeffhen  der  Geschwulst  entleert,  so  wächst  aus  dem 
Grunde  derselben  ein  anfangs  weiches,  nach  und  nach  fester 
werdendes  Horn  hervor,  welches  bisweilen  von  selbst  abfallt, 
aber  sich  immer  wieder  erzeugt,  was  auch  geschieht,  wenn 
das  Horn  entfernt  wird.  Bei  einem  Rinde  fand  ich,  dafs  die 
innere  Wand  des  Balges  kleine,  haarfiirmige  Fortsätze  besitzt, 
um  welche  sich  die  Hommasse  erzeugt,  und  mit  andern  sol- 
chen  Horn  fasern  zu  einem  festen  Horn  vereinigt  wird.  Es 
sind  viele  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  solcher  Haut- 
hörner bei  Menschen  und  Thieren  bekannt,  und  man  be- 
hauptet, dafs  bei  dem  Menschen  das  weibliche  (Geschlecht  am 
meisten  dazu  disponirt  ist.  Man  fand  sie  bei  Menschen  am 
häufigsten  am  Kopfe,  seltener  an  der  Brust,  und  an  den  Glied- 
maafsen;  an  diesen  fanden  sie  sich  in  einigen  Fällen  an  den 
meisten  Gelenken,  anf  dem  Handrücken,  an  den  Schenkeln; 
sie  erreichten  eine  Thinge  von  9  bis  11  Zoll,  und  waren  am 
Grunde  1  —  3  Zoll  dick.  Unter  den  Haus-Säugethieren  hat 
man  bei  Pferden,  Rindern,  Schafen  und  Hunden  Haut-Hörner 
an  verschiedenen  Theilcn  des  Körpers  beobachtet. 

Die  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  ist  in  den  Hand- 
und  Lehrbüchern  über  pathologische  Anatomie  des  Menschen 
und  der  rI  liiere  von  Meckel,  Otto  und  Gurtt  nachzusehen. 

G  -  t. 
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14  Horngewebe. 

HOWNGEWEßE  (Ida  cornea).  Dos  Horngewebe  ist  ein 
ursprünglich  formloses  Secret  der  Lederhaut  und  der  Schleim- 
Lederhaut;  es  verdichtet  sich  aber  in  hesliinmlen  Formen, 
nämlich  als  Schuppen  jn  der  Oberhaut  und  in  dem  Epithe- 
liom von  gewissen  Organen,  als  Cy linder  ini  Epithelium  des 
meisten  Eingeweide,  als  Fasern  und  Zellen  in  den  Haaren, 
als  Lamellen  in  den  Mügeln,  krallen  und  Hörnern,  als  Höhr- 
dien  und  BläUchen  in  den  Hufen  und  Klauen. 

Die  Oberhaut  (epidermis)  besteht,  nach  Purkinje,  bei 
dein  Foetus  aus  sehr  kleinen,  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Zel- 
len, die  sich  endlich  zu  kleinen,  vie leckigen,  zusammenhän- 
genden Schüppchen  verdidilen,  welche  durch  Digestion  mit 
Schwefel-  oder  Eshig- Säure  von  einander  getrennt  werden 
können.  Diese  Schüppchen  enthalten  meist  einen  dunklen 
Fleck  oder  Kein,  welcher  etwas  dicker  als  das  Schüppchen 
ist,  in  der  Mitte.  Uvula  (Symbolae  ad  anatomiam  villorum 
'  inleslioalium,  imprimis  corum  epithelii  et  vasorum  lacteorum. 
ßerol.,  1837,  4.  c.  tab.)  fand  diese  Sah üppchen  auch  in  den 
Schweifskanäichen,  wodurch  sie  sich  als  Fortsätze  der  Ober- 
haut characterisiren.  Derselbe  fand  auch,  dafs  der  sogenannte 
Malpigbi'schc  Schleim  aus  eben  solchen  kleinen  Schüppchen 
besteht,  wie  die  Oberhaut,  folglich  nicht  blos  eine  feinkör- 
nige, weiche  Substanz,  sondern  die  schon  gebildete  jüngste 
Schicht  der  Oberhaut  ist. 

Die  innere  Oberhaut  (epithelium)  an  den  Organen,  wo 
eine  unmittelbare  Verbindung  der  Haut  mit  der  Schleimhaut 
stattfindet,  wie  an  der  Bindehaut,  der  Schleimhaut  des  Mun- 
des und  Schlundes  bis  an  den  oberen  Magenmund  beim  Men« 
sehen  und  den  Fleischfressern,  bis  in  die  Hälfte  des  Magens 
bei  den  Einhufern ,  und  bis  in  den  dritten  Magen  bei  den 
Wiederkäuern,  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  die  äufsere 
Oberhaut.  In  den  übrigen,  mit  einer  Schleimhaut  versehe- 
nen Eingeweiden  besteht  das  EpilheKum  aus  sehr  kleinen 
Cy  lindern,  welche  ein  breiteres  der  Höhle  des  Organs  zuge- 
wendetes, und  ein  spitziges  Ende,  der  Schleimhaut  zugekehrt, 
besitzen,  und  in  der  Mitte  ihrer  Länge  mit  einem  dunkleren 
Kern  versehen  sind.  An  den  Schleimhäuten,  au  welchen  die 
Flimmerbewegung  vorkommt,  tragen  sie  audi  die  Wimpern, 
durdi  welche  eben  die  Flimmerbewegung  hervorgebracht  wird. 
Die  Darmzotten,  welchen  man  sonst  das  Epithelium  absprach, 
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besitzen  ebenfalls  ein  solches,  wie  Uenle  bestimmt  nachge- 
wiesen hat. 

Ali  den  Haaren  bestellt  die  äufsere  Schicht  öder  Kinde 
aus  feinen  Längen  fasern  ,  die  innere  Schicht  oder  das  Mark 
ist  /eilig,  bisweilen  scheint  dieses  Mark  zu  verschrumpfen, 
und  dann  ist  das  Haar  hohl.  L  eber  die  Haare  hat  £tfe  eine 
treffliche  Monographie  herausgegeben.  Die  Lehre  von  den 
Haaren  in  der  gesammten  organischen  Natur.  Wien,  1831. 
mit  Abbildungen. 

Ali  den  Nageln  des  Menschen  und  den  Krallen  des  Hun- 
des finde  ich,  bei  einem  senkrechten,  durch  die  Dicke  des 
Mageis  geführten  Längenscbnilt  schräg  von  hinten  und  oben 
nach  vorn  und  unten  laufende  Fasern,  die  mit  vielen  punkt- 
förmigen körperclien  untermischt  sind,  und  die  wahrschein- 
lich dünne,  über  einander  liegende  Lamellen  sind.  An  den 
Hörnern  der  Wiederkäuer  sind  die  eoncentrischen  Lamellen 
wellenförmig.  (Untersuchungen  über  die  hornigen  Gebilde 
des  Menschen  und  der  Haus Säogethiere.  In  Müllers  Archiv 
für  Anatomie,  Physiologie  und  wissenschaftliche  Median. 
Jahrg.  1836.  S.  26*2.  und  in  Gurlta  und  Merhvig'a  Magazin 
für  die  gesammte  Thierheilkunde.  Zweiter  Jahrgang  1836. 
S.  201.) 

lu  den  Hufen  der  Einhufer  und  in  den  Klauen  der  W  ie- 
derkäucr  und  des  Schweines  bildet  das  Uorngewebe  an  den 
Stellen  kleine  Röhren,  wo  die  absondernde  Lederhaut  kleine 
zottenarlige  Fortsätze  bildet,  nämlich  an  der  sogenannten 
Kronenwulst  und  an  der  Sohle;  es  bildet  an  den  Stellen 
Hornblättchen,  wo  die  Lederhaut  ähnliehe  läotige  Bleichen 
hat,  und  es  ist  formlos  in  den  Zwischenräumen,  wo  auch  die 
Lederhaut  eben  ist  .   ;,  » 

G  —  t. 

HÜRNHALT.  S.  Augapfel.  :  '  - 
HORiNHAl  TABSCESS,  Abscessus  corneae,  ist  eine  An, 
Sammlung  von  Eiter  zwischen  dem  RindehautbJ.it tchen  uud 
der  Cornea,  oder  in  den  Lamellen  der  letzteren  selbst,  welche 
als  partieller  begränzter  Abscefs  oder  als  allgemeine  Eiterbtlr 
dung  über  den  ganzen  Umfang  der  Cornea  vorkommt.  An 
der  Stelle,  wo  der  Abscefs  sich  gebildet  hat,  bekommt  die 
Cornea  eine  gelblicJiweilse  Farbe,  und  eine*  mäfsige,  hügliche 
Hervorragung,  und  die  Spuren  vochergangener  oder  noch  vor 
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handcncr  Entzündung  zeigen  sich  deutlich  in  der  vorhandenen 
vermehrten  Gefafscntwickelung;  besonders  bemerkt  man  dies 
bei  den  kleinen  Abscessen,  welche  so  häufig  als  Begleiter 
scrophulöser  Ophlhalmieen  in  torpiden  Subjekten  vorkom- 
men, wo  gleichsam  ein  Strahl  vonGefäfsen  sich  bis  zu  dem 
Abscefs  fortsetzt.  Der  höchste  Grad  von  Abscefsbildung  in 
der  Hornhaut  ist  die  eitrige  Erweichung  derselben,  die  Kera- 
tomalacia  purulenta;  man  beobachtet  dieselbe  bei  bösartigen 
Augenblcnnorrhocen,  und  nach  Wunden  der  Cornea,  z.  B. 
nach  der  Staaropcration ,  durch  Extraction  oder  durch  Kera- 
tonyxis,  denen  ein  intensiver  Entzündungsprocefs  im  ganzen 
Umfange  der  Hornhaut  folgt ;  diese  wird  dann  schmutzig  grau, 
völlig  undurchsichtig,  weich,  teigicht,  und  endlich  kreide  weil  s, 
lockert  oder  bläht  sich  auf,  und  berstet  endlich  mit  nachfol- 
gendem Schwinden  der  Cornea,  Atrophia  corneae,  s.  Rhytidosis. 

Senkt  sich  bei  dem  Hornhautabscefs  der  Eiter  zwischen 
den  Lamellen  der  Cornea  hindurch  in  das  untere  Segment, 
so  cntsleht  die  dem  Hypopyum  an  äufserer  Gestalt  ähnliche 
Form,  welche  man  Unguis  nennt    Uebrigens  kommt  der 
Hornhautabseeis  einzeln  oder  in  mehrfacher  Zahl  vor,  6ilzt 
meistens  mehr  an  der  Peripherie  als  an  dem  Centrum,  und  meh- 
rere Abscessc  können  auch  in  einen  zusammen fliefsen.  Der 
gewöhnliche  Ausgang  ist,  besonders  bei  ganz  kleinen  Absces- 
sen, Hcsorplion  des  Eiters;  oder  ßerstung  nach  Aufsen  bei 
dyskratischer  Constitution,  oder  bei  Vernachlässigung  desUebels 
Uebergang  in  Ulcus  corneae.    Die  Ergiefsung  des  Abscesses 
in  die  vordere  Augenkammer  haben  wir  nur  sehr  selten 
beobachtet.     Gröfsere  A bscesse  ziehen  sehr  leicht  Macula 
oder  Lencoma  und  Atrophie  der  Cornea  nach  sich,  da  hier 
ebenfalls  sehr  leicht  Gcschwürsbildung  oder  selbst  Bhexis 
corneae  erfolgt.    Zu  den  Ursachen  der  Hornhau labscesse  ge- 
hören exanlhematische  und  scrofulöse  Opthalmieen;  sehr  häutig 
auch  traumatische  Einflüsse;  so  sieht  man  z.  B.  häufig  bei 
Schnittern   und   Dreschern,    durch  das  Hineinfliegen  klei- 
ner Schuppen  von  den  Aehren  des  Getreides,  bei  Sandstein- 
arbeilern,  Maurern,  Chausseearbeitern,  durch  das  Hineinfliegen 
kleiner  Steinstückchen  ins  Auge  dieselben  entstehen.  Bei  der 
Behandlung  suche  man  alle  fortwirkenden  Ursachen  zu  ent- 
fernen ,  besonders ,   fremde   ins  Auge  gedrungene  Körper, 
welche  oft  sehr  schwer  zu  entdecken  sind,  z.  B.  Gelreide- 
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schuppen.  Bei  noch  vorhandener  heftiger  Entzündung  gebe 
man  äufserKch  erweichende,  entzündungswidrige  Mittel,  und 
suche  zugleich  durch  innerliche  Behandlung  die  Resorption 
des  Eiters  zu  befördern;  zu  ersteren  gehören  schleimige 
Decocte,  zu  letzteren  Senega,  Tart.  emet.,  Salmiak  u.  s.  w. 
Bei  kleinen  Abscessen  reicht  dies  oft  hin ,  jedoch  wende 
man  äufserlich  bald  adstringirende  Mittel  mit  schleimigen  ver- 
bunden an,  /.  B.  Blei,  Lapis  divinus,  denen  man  zur  Beför- 
derung der  Resorption  auch  Opiumtinktur  zusetzt  Gröfsere 
Abscesse  öffne  man  bald  vermittelst  einer  Staarnadel,  bähe 
dann  das  Auge  mit  schleimigen  äufsern  Mitteln,  und  suche  die 
völlige  Heilung  durch  gelind  adstringireude,  mit  Opium  ver- 
setzte äufsere  Mittel  zu  bewirken.  Die  ausgebildete  Kerato- 
malacia  geht  gewöhnlich  in  Rhexis  über  und  verlangt  dann 
die  Behandlung  des  Ulcus;  bei  der  beginnenden  können 
nur  entzündungswidrige  allgemeine,  und  dieselben  örtlich 
mit  Opium  verbunden,  zur  Anwendung  kommen,  obschon 
sie  meistens  die  völlige  Entwicklung  desUebels  nicht  aufhal- 
ten werden. 

Synon.:  Unguis,  8.  TJngula  corneae,  s.  Onyx. 

Litte  rat.:  Beer,  Lehre  von  den  Augenkr.  —  Faftini,  d<-  praeeipuls 
corneae  morbis.  Budae  1830.  —  r.  Ammon,  klinische  Darstellungen 
der  Krankheiten  unh  Bildangsfehler  des  menschlichen  Auges,  der  Au- 
genlider und  TbraaenwerLzeuge.  1.  Th.  Berlin  1838.  in  fol.  tat).  II. 

,r>$.  i8.  v  ,  ,  •  y  A-  »• 

IIORNHAUTAÜSWUCHS  -  Hy  perkeratosis.  Unter 
dem  eigenthümlichen,  hier  abzuhandelnden  Ilornhautauswuchs* 
Hyperkeratosis,  s.  Keratokonus, «.  Staphyloma  pelluctdum,  vets 
steht  man  die  Krankheit  der  Cornea,  in  welchen  dieselbe  in 
ihrem  gröfsten  oder  ganzen  Umfange  die  Form  eines  Ke4 
gel»  oder  Zuckerhutes,  ohne  Beeinträchtigung  ihrer-  Durch* 
sichtigkeit  und  ohne  Synechia  anterior  angenommen  bat. 

Die  ersten  Spuren  einer  genaueren  Beobachtung  dieses 
Uebels  finden  sich  im  vorigen  Jahrhunderte.  J.  G\  Gnn% 
deutet  schon  auf  dieselbe  hin.  Mauchart  beschreibt  es  zuerst 
genauer,  räumt  ihm  einen  Platz  unter  den  Staphylomen  der 
Hornhaut  ein,  und  nennt  es  Staphyloma  diaphanum.  Demoura 
der  Vater  beobachtete  es  ebenfalls  sehr  genau. «  jF.  Taylor 
beschreibt  zwei  Arten,  'je  nach  der  stumpfen  und  spilzen 
Beschaffenheit  des  Kegels,  als  ochlodes  erster  und  zweiter 
Med.  chir.  Encycl.  XVII.  Bd.  2 
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Art  Beer,  der  die  Krankheit  nicht  besonders  benennt,  beob- 
achtete  sie  nur  einmal,  und  zwar  angeboren.    Andere  Beob- 
achter waren  Ware,  Edmonslon,  und  Scarpa.  Wardrap, 
der  selbst  die  Krankheit  nur  zweimal  sah,  erzählt  von  dem 
Londner  Arzte  Phipps,  dafs  dieser  ein  häufiger  Beobachter 
derselben  gewesen  sei.  Lyall  sah  die  Hyperkeratose sechsmal,  und 
beschreibt  4  Falle  genauer,  ein  eben  so  häufiger  Beobachter  war 
Adams,    Radius  beobachtete  in  England  in  kurzer  Zeit  8 
Fälle;  v.  Amman  beobachtete  auch  sehr  häufig  diese  Krank- 
heit, sowohl  als  angeborenes  oder  im  Laufe  des  Lebens  ent- 
standenes Leiden;  noch  andere  Beobachter  derselben  waren 
Schoen  in  Hamburg,  Ronan,  Elwert,  Jaeger  in  Erlangen, 
-   Schmidt,  Ueyfdder  und  Wimmvr.    Wir  fügen  diesen  noch 
die  Ophthalmologen  bei,  welche  die  Hyperkeratosis  bespro- 
chen haben,  als  Chelius,  Langenbeck,  Ph.  t\  Walther,  Far 
bini,  Reck,  Riüerich,  Benedict,  Ran,  Weller  u.  A.  Unter 
der  Zahl  dieser  Beobachter  und  Schriftsteller  sind  die  Ansich- 
ten über  das  Wesen  der  Krankheit  sehr  verschieden;  die  Er- 
zählung  derselben   lassen   wir  sogleich  folgen.  Während 
Scarpa  und  sein  Uebersetzer  Leveille,  so  wie  Rau  das  We- 
sen der  Hyperkeratose  als  ganz  analog  dem  der  übrigen 
Hornhautstaphylome  betrachten;  setzen  Lyall,  Chelius  und 
v.  Walther  das  Wesen  derselben  in  eine  Ausdehnung  und 
Verdünnung  der  Cornea  mit  gleichzeitig  vermehrter  Absonde- 
rung der  wäfsrigen  Feuchtigkeit;  Reck  in  verminderte  Re- 
sorption zwischen  den  Lamellen  der  Cornea  selbst;  Lan- 
genbeck in  einen  aufgelockerten  Zustand  der  Cornea;  War- 
drop  in  vermehrte  Exhalation  der  Choroidea;  Benedict  in 
Vorfall  der  Hornhaut  bei  verminderter  Cohäsion  ihrer  Lamel- 
len; Adams  und  Himly  in  eine  übermäfsige  Ernährung  und 
Wucherung  der  ganzen  Substanz  der  Cornea  ohne  Vermeh- 
rung des  Humor  aqueus;  Fahim  ebenfalls  in  Wucherungen 
des  Hornhautgewebes,  indem  er  zugleich  die  Vermulhung  auf- 
stellt, dafs  die  Hyperkeratosis,  deren  Spitze  einen  besonde- 
ren Glanz  zeige,  angeboren  sei,  und  diejenige,  wo  dieser 
Glanz  mangele,  nnd  die  Spitze  mehr  grau  gefärbt  sei,  acqui- 
rirt  und  durch  Keratitis  mit  nachfolgender  plastischer  Exsuda- 
tion in  der  Cornea  entstanden  sei. 

Die  Erscheinungen,  welche  das  Vorhandensein  einer  Hy-," 

perkerato.se  darthun,  sind  folgende:.  Ungewöhnliche  Wölbung 
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der  Cornea  in  ihrem  ganzen  Umfange  in  Form  eines  Kegels 
oder  Zockerhutes  in  der  Erhöhung  voo  1-2  Linien;  diese 
pathognomonische  Wölbung  ist  entweder  mehr  stumpf,  oder 
spitz,  und  befindet  sich  entweder  im  Cent  nun  der  Cornea, 
oder  nach  den  Seiten,  oder  nach  Oben  oder  Unten,  wodurch 
sich  von  selbst  die  bestimmtere  Benennung  als  Staphylnma 
pcUucidum  superius,  inferius,  laterale  internum,  extern  um, 
rentrate  ergiebt.     Von  der  Seite  betrachtet,  erscheint 
Erhöhung  wie  ein  Conus,  dessen  Spitze  naeh  Aufccn, 
Grund,  oder  weite  Oeffnung  nach  dem  Auge  gerichtet 
ist.  Gewöhnlich  ist  die  hervorragende  Spitze  etwas  getrübt, 
was  im  Verlaufe  des  Uebels  entsteht;  die  übrige  Cornea  ist 
durchsichtig.    Die  Seitenansicht  des  Auges  gewährt  einen 
lebhaften,  opalisirenden  Glanz  des  Auges  oder  viel- 
des  hervorragenden  Hornhautkegels,  und  der  geübte 
Beobachter  gewahrt  oft  schon  bei  der  Entfernung  von  eini- 
gen Schritten,  wenn  er  die  kranken  Augen  von  vorn  beob- 
achtet, diesen  eigentümlichen  Glanz  derselben.  Wegen  dieses 
Glanzes,  und  eines  eigenen  Iriszitterns  kann  man  oft  letz- 
tere, und  das  übrige  innere  Auge  nicht  genau  untersuchen. 
Die  Cornea  nimmt  nach  dem  Centrum  hin  an  Dicke  zu.  Bei 
grüfserem  Wachsthume  der  Hyperkeratosis  gewinnt  die  vor» 
dere  Augenkammer  einen  grölseren  Umfang,  auch  wird  die 
Tunica  humoris  aquei  zu  gröfserer  Absonderung  angeregt 
Die  Iris  findet  man  gewöhnlich  in  keinem  kranken  Zustande, 
unn  nur  Bisweilen  etwas  concav  ooer  ziuernu,  wenn  viel 
wäfsrige  Feuchtigkeit  angesammelt  ist;  auch  die  Pupille  ist 
meistens  normal.    Einige  Beobachter  jedoch  fanden  sie  con- 
stant  verengert,  andere  erweitert  und  starr;  letzteres  findet 
bei  amaurotischer  Complication  statt.    Bei  groiser  Ausdeh- 
nung des  Stapbyloms  erweitern  sich  die  Gefälse  der  Con- 
junetiva,  welche  eine  besondere  Neigung  zu  Entzündung  be- 
kommt.   Die  Sclerotien  ündet  man  öfters  auffallend  wei/s. 
An  den  Bulbis  bemerkt  man  nichts  Ungewöhnliches,  als  ein 
unstätes  Herumrollen,  und  eine  Art  Lichthunger,  wie  bei  der 
Cataracta  congenita;  doch  ist  bei  grofser  Ausdehnung  des 
Stapbyloms  ihre  Bewegung  auch  etwas  gehindert  und  seihst 
schmerzhaft;  bei  amaurotischer  Complication  ist  bisweilen 
IS icti tatio  vorbanden ;  man  findet  manchmal  auch  die  Bulbi  un- 
gewöhnlich fest  und  derb.  Die  Sehkraft  ist  in  verschiedenem 
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Grade  geschwächt,  Myopie,  Diplopie,  Polyopie  und  Farben- 
täuschung nicht  ungewöhnlich;  übrigens  sehen  die  Kranken 
die  Objecto  vor  sich  gerade  aus  nebelig,  nach  der  Seite  hin 
aber  klar.  Die  angeborene  1  ly  perkerat  ose  ist  meistens  mit 
Amaurose  complicirt,  zu  welcher  sich  bisweilen  nach  unserer 
Beobachtung  Cataracta  gypsea  gesellt,  und  hier  ist  die  Seh- 
kraft ungemein  schwach,  oder  völlig  aufgehoben.  Den  bisher 
gemachten  Erfahrungen  zufolge  lassen  sich  physiologisch- 
pathologisch  2  Arten  der  Hyperkeratosis  aufstellen,  nämlich 
die  angeborene  und  die  acquirirte.  Die  angeborene  Hyper- 
kerato.se  ist  im  Allgemeinen  nicht  so  selten,  als  man  annimmt 
Wir  haben  sie  sogar  am  Foelus  beobachtet.  Sehr  häufig 
sahen  wir  sie  mit  Amaurose  complicirt,  zu  welcher  sich  dann 
später  Cataracta  gypsea  gesellte.  Eine  besondere  Anlage  ge* 
währt  dazu  (wir  möchten  zum  Theil  das  Wesen  der  Krank- 
heit darauf  basiren)  mehr  noch  als  ein  anomaler  Schadelbau, 
ein  über  die  normale  Zeit  hinaus  dauerndes  Vorhandensein  des 
im  Foetus  vorhandenen  Gehimwassers ,  wodurch  ein  bis  ins 
Auge  sich  erstreckender  hydrocepbalischer  Zustand  unter- 
halten wird.  Diese  Form  wächst  besonders,  wie  Wir  deut- 
lich beobachtet  haben,  in  den  Pubertätsjahren ;  früher  ist  der 
Conus  viel  kleiner;  auch  bildet  sich  erst  im  Verlaufe  die 
Trübung  der  Spitze,  so  wie  die  vermehrte  Abscheidung  des 
Humor  aquetis,  wodurch  der  Kaum  der  vorderen  Augenkam- 
mer bedeutend  sich  erweitert  Eben  so  nimmt  auch  die 
Sehkraft  in  verschiedenem  Grade  ab,  wenn  sie  nicht  wie  bei 
der  amaurotischen  Complication  schon  vom  Anfang  an,  man- 
gelt Ist  das  Vt  bei  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gediehen, 
dann  bleibt  es  stehen  und  wächst  nicht  weiter.        .  / 

Die  acquirirte  lly perkern  (ose  ist  allerdings  ungleich  häu- 
tiger beobachtet  worden,  als  die  angeborene;  aber  auch  mei- 
stenteils bemerkbarer,  nur  von  dem  15.  Lebensjahre  an;  sie 
bildet  sich,  und  wächst  ebenfalls  langsam,  und  bleibt,  bis  zu 
einer  gewissen  Höbe  gediehen,  ebenfalls  stehen;  doch  ist 
uns  ein  Fall  vorgekommen,  wo  noch  in  späterer  Zeit  das 
Uebel  wuchs;  wie  bei  der  Hyperkeratosis  congenita,  bildet 
sich  auch  hier  erst  während  des  Verlaufes  die  Trübung  der 
Spitze,  welche  in  verschiedenem  Grade  von  der  leichtesten 
Macula  bis  zur  stärkeren  erscheint,  und  die  wir  als  Effect 
der  Friction  der  Augenlider  betrachten.    Das  lebhafte  Opali^ 
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siren  des  Kegels  haben  wir  allerdings  auch  bei  der  Hyperke- 
ratosis acquisita  weniger  liäufig  gesehen,  als  bei  der  angebo- 
reue»,  namentlich  mit  cataraetöser  Complication.  Uebrifcen* 
kann  die  acquirirte  Hyperkeratosis  in  jedem  Lebensalter  vor- 
kommen, Wir  erwähnen  noch,  dafs  die  meisten  Beobach- 
tungen an  Frauen  gemacht  worden  sind,  viel  weniger  an 
Männern.  Ist  ein  Auge  ergriffen,  so  nimmt  gern  das  andere 
Antheil,  besonders  hei  der  Hyperkeratosis  congenita. 

Der  acquirirten  Hyperkeratosis  liegen  hauptsachlich  fol- 
gende Krankheitszu stände  zum  Grande,  als-:  Keratitis  scro- 
phulosa,  und  der  damit  verbundene,  oft  so  heftige  Blepharo- 
spasmus; Oder  die  Entzündung  der  Membrana  humoris  aquei; 
der  daraus  entstehende  Hydrophthalmus  aculus  anterior,  oder 
endlich  Hypertrophie  der  einzelnen  Lamellen  der  Cornea,  da- 
her bald  Verdickung,  bald  Verdünnung  derselben:  ersteres 
findet  besonders  nach  vorausgegangener  chronischer  Entzün- 
dung der  Cornea  statt. 

Die  anatomisch -pathologische  Untersuchung  der  Hyper 
keratosis  ist  bis  jetzt  nicht  zu  häufig  angestellt  worden.  Wir 
erwähnen  hier  die  von  Jäger  in  Erlangen  und  von  uns  in 
dieser  Beziehung  gemachten  Erfahrungen.     Jäger  fand  hei' 
der  anatomischen  Untersuchung  der  Hyperketatose  eines  Er- 
wachsenen in  dem  einen  Auge  die  Cornea  in  ihrer  Milte, 
und  zwar  das  mitilcre  Drittheil,  dreimal  dünner  als  gewömvl 
lieh,  feinem  Pdstpapiere  ähnlich;  die  zwei  äu frieren  Dritt-, 
(heile  bedeutend  verdick^  und  zwar  nur  m  den  mittleren  lud 
incllen;  die  äufserste  und  innerste  nicht,  die  mittlere  Sub- 
stanz dagegen  homogen;  die  Verdickung  des  äufseren  Thü- 
les verlor  sich  allmahlig  in  die  Verdünnung,  so  dafs  der 
Durchmesser  der  letzteren  die  Gröfse  einer  mäfsig  erweiter- 
ten Pupille  hatte;  als  man  vor  der  Trennung  der  Cornea 
dieselbe  in  die  Finger  nahm,  bemerkte  man  deutlich  eine 
Vertiefung  in  der  Mitte,  die  von  einem  dicken  Wulste  um- 
geben war;  außerdem  zeigte  sich  weder  im  ßau  des  ganzen 
Bulbus,  und  der  Einrriundung  des  Sehnerven,  noch  im  In- 
nern des  Bulbus  eine  Abnormität,  aufser  einer  geringen  Tri* 
bung  des  Glaskörpers,  und  der  Ablagerung  einiger  schwar- 
zen Flecken  auf  der  äufsern  Seite  der  Tunica  nervea  und 
der  innem  Flache  der  Choroidea.    Im  linken  Auge,  welches 
Jäger  des  Heilversuches  wegen  früher  punktirt  hatte,  hing 
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der  obere  Tlieil  der  Descemet ischen  Haut  und  die  innerste 
Lamelle  der  Cornea  mit  der  Grenze  der  Iris  und  dem  Liga- 
mentum ciliare  fest  zusammen;  die  Cornea  war  an  den  äu- 
fscren  Theilen  etwas  verdickt,  in  der  Mitte  etwa  um  die 
Hälfte  verdünnt;  die  Pupille  fast  ganz  verschlossen;  die  Uvea 
mit  der  vorderen  Kapsel  am  Puptllenrande  verwachsen;  die 
Choroidea  normal,  ebenso  der  gelbe  Fleck;  dieNervca  zeigte 
an  der  äufsern  Seite  dieselben  braunen  Flecken,  und  war 
fest;  die  Linse  war  milchweifs  mit  kreideähnlichen  Punkten, 
klein  und  weich,  in  beiden  Augen  aber  war  die  wäfsrige 
Feuchtigkeit  nicht  vermehrt 

Wir  untersuchten  einen  Foetus  von  ungefähr  2  Monaten, 
(Wimmer»  Diss.  de  hyperkeratosi ,  Lips.  1831.  4.)  bei  wel- 
chem ebenfalls  die  Cornea  mehr  als  gewöhnlich  convex,  co- 
nisch gewölbt  erschien,  was  man  besonders  mit  Hülfe  der 
Loupe  sehr  gut  sehen  konnte;  diese  Hervorragung,  welche 
ganz  der  Cornea  der  Raubvögel  und  der  pathologischen  Hy- 
perkeratosis glich,  begann  gleich  am  Sclerotikalrande,  jedoch 
war  die  Dicke  der  Cornea  weder  von  der  Peripherie  aus 
nach  dem  Cenlrum,  noch  im  umgekehrten  Verhältnisse  ver- 
mehrt, sondern  erschien  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  gleich- 
mäfsig.    Ausserdem  zeigte  das  Auge  keine  Abnormität« 

In  aetiologischer  Hinsicht  haben  wir  bereits,  besonders  in 
Bezug  auf  die  Hyperkeratosis  congenita  eine  gleichmäßige 
anomale  Entwicklung  des  Gehirns  und  ein  theilweises  Ste- 
neniileiDcn  des  ersieren  am  der  niederen  Hiniwickelungsstute 
des  Foetus  als  disponirendes  Moment  bezeichnet;  eine  an- 
dere Diathese  dürfte  eine  von  Natur  sehr  gewölbte  Cornea 
gewähren,  wie  man  dies  in  den  Puberlälsjahren  sehen  kann, 
wo  sie  den  höchsten  Grad  von  Turgor  und  Wölbung  er- 
reicht Zu  den  bekanntesten  occasioncllen  Ursachen  gehören 
Wunden,  mit  Entzündung  der  Cornea,  besonders  Keratitis 
scrophulosa ,  und  der  diese  so  häufig  begleitende  Blepharo- 
spasmus, tiefer  liegende  Entzündungen,  /..  ß.  der  Descemeti- 
schen Haut.  Man  hat  hierhin  auch  gezahlt  das  heftige  Schreien 
der  Weiber  während  der  Entbindung ;  das  rasche  Blicken  auf 
grell  beleuchtete  weifse  Objecte  mit  gleichzeitiger,  heftiger, 
widersprechender  Zusammenziehung  der  Augenmuskeln  (wie 
bei  dem  Blepharospasmus);  anhaltendes  Sehen  in  brennendes 
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I* euer ;  erhitzende,  schwelgerische  Lebensweise,  nebliges 
Klima  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  gestattet  dies  Ucbel  keine  günstige 
Prognose;  bis  jetzt  ist  eine  Heilung  derselben  noch  nicht 
beobachtet  worden,  und  wenn  man  auch  bisher  weder  den 
Ausgang  in  Rhexis  corneae,  noch  in  eine  Degencrationskrank- 
Iieit  gesehen  hat,  so  bringt  dennoch  die  veränderte  Licht- 
slrahlenbrechung  nach  und  nach  Schwächung  und  Täuschung 
der  Sehkraft  hervor;  bei  der  Complication  mit  Amaurose 
fehlt  die  Sehkraft  ^anz. 

Wir  zweifeln,  dafs  es  radicale  Mittel  gegen  diese  Krank- 
heit giebt;  die  Behandlung  derselben  kann  meistens  nur  ein» 
palliative  sein,  jedoch  wird  sie  radical  werden  können,  wenn 
man  so  glücklich  ist,  die  Dyscrasie  kräftig  bekämpfende  Mit- 
tel zu  treffen.  Wir  haben  in  ersterer  Beziehung  häufig,  doch 
ohne  Mutzen,  die  Punclio  corneae  gemacht.    Quadri,  Beer, 
Deuwurs  u.  A.  empfehlen  die  Eröffnung  der  vorderen  Au- 
genkammer durch  einen  Einschnitt,  um  durch  Entleerung  des 
Humor  aqueus  eine  geringere  Brechung  der  Lichtstrahlen  zu 
bewirken.    Adams  will  sogar  die  Extraction  der  auch  nicht 
verdunkelten  Linse  mit  Erfolg  gemacht  haben.    Himly  hat 
Hohlbrillen  empfohlen,  ebenfalls  zur  Milderung  der  zu  grofsen 
Brechungskraft.  Carron  du  l'illards  rühmt  die  Comprcssion 
des  Staphylom8  durch  eine  Blctplalle  oder  metallene  Kapsel, 
welche  bei  dem  sphärischen  llornhautslaphylom  schon  der 
Araber  Jesu,  und  später  Woolhouse>   Z.  Ftalncr,  67*»*, 
Heister.  Demours,  Forlenxa  u.  A.  empfohlen  haben.  Hier- 
her gehören  auch  Augenwässer  oder  Salben  aus  adatriogiren- 
den  Mitteln  bereitet,  als:  Alumen  er u dum,  Sanguis  draconis, 
extr.  Ratanhiae,  Crocus  martis,  decoct  Cort  quercus  mit  Alu- 
men ;  reizende  und  narcolische  Mittel,  als  Lapis  infernalis,  In- 
fus, nicotianae,  Opium;  innerlich  zu  gebende,  und  die  Resor- 
ption befördernde  Mittel,  als  Senega,  Arnica,  Jodmc,  Caloniel, 
Sublimat;  Derivantia. 

Synon.:  Hyperkeratosis  nach  Himly,  ochlndes  nach  Taylor ,  conical 
formed  Cornea  nach  ffardrop,  suggar  loaf  Cornea  der  Engländer 
nach  liadiusi  cornee  conique  nach  Demours,  auch  Staphylome  trans- 
parent de  la  cornee;  cornea  cooica,  s.  Staphylorna  pelluciduro  nach 
Weller,  prolapsos  corneae  nach  Benedict,  Staphylorna  pellucidpm  co- 
nicuru  nach  Scarpa,  LevcÜld  und  Lyn!!;  Staphyloota  corneae  lolale 
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conicuui  pelluciJum,  nach  Hau,  Sbphyloma  diaphanam  nach  J>/aa> 

chart.  Procidentia  corneae  nach  Helling;  Kcratokonus  nach  v.  Amnion. 
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v.  A  —  n. 

HORNMAUTBILDUNG,  Keratosis.  Die  Autoplastik 
hat  sich  in  der  neuesten  Zeil  einer  ungemeinen  Kultur  erfreut, 
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und  sogar  solche  Theilc  wieder  zu  bilden  versucht,  bei  de- 
nen der  Encheirese  und  der  Reaction  wegen  schon  die  Auf- 
sichten auf  Erfolg  sich  weniger  günstig  herausstellen.  Es  läfst 
sich  dies  ganz  besonders  auf  die  Keratoplastik  beziehen. 
Der  erste,  Welcher  die  Idee  aufstellte,  und  an  Kaninchen  aus- 
führte, die  verdunkelte  Cornea  zu  entfernen,  und  ihr  die 
durchsichtige  Cornea  eines  Thieres  nach  autoplastischen  Kunst- 
regeln zu  Substituten ,  war  Fr,  Roisinger  im  Jahre  1824. 
Doch  war  der  Erfolg  bei  ganz  abgetrennter  Cornea  so  ge- 
ring, dafs  nach  der  Heilung  höchstens  eine  belle  Stelle  zur 
PupiUenbUdung  in  der  Cornea  übrig  blieb.    Günstiger  waren 
die  Resultate,  wo  die  Hornhaut  nicht  völlig  losgetrennt 
wurde.  Solche  Erfolge  waren  indefs  schon  durch  glückliche 
Anbei  hing  von  Hornhaut  wunden  und  nach  Staarexlractionen 
beim  Menschen  allgemein  bekannt.    ReUinger  transplantirte 
übrigens  nicht  die  Hornhaut  eines  anderen  Thieres  auf  das 
Auge  desjenigen,  welchem  er  die  Cornea  genommen  hatte* 
sondern  er  versuchte  die  Adhäsion  an  demselben  Auge  dessel- 
ben Thieres,  dem  er  die  Cornea  ausschnitt    Ihm  folgte 
Moessner',  doch  sah  dieser  nicht  einmal  die  eigene  Cornea, 
sobald  sie  partiell  nur  losgetrennt  worden  war,  wieder  an- 
heilen, und  war  auch,  nachdem  er  Stücke  Hornhaut  von 
einer  Thiercornea  auf  die  eines  anderen  verpflanzt  halte,  noch 
weniger  überzeugt,  dafs  eine  ganz  getrennte  Cornea  mit  ei- 
nem Ire  in  den  Ange  vollkommen  wieder  verwaebse.  Schon 
bei  gewöhnlichen  Hornhautlappen  wunden  sah  man  zum  Theil 
leueomatöse  Verdunkelung  nach  der  Heilung  entstehen;  wie 
unter  anderen  Diefenbach,  dessen  an  verschiedenen  Thiercn 
verschiedenartig  gemachten  Versuche,  die  völlig  abgetrennte 
Cornea  durch  Suturcn  wieder  anzuheilen,  nie  gelangen;  con- 
sumirende  Eiterung  und  Atrophie  der  Cornea  war  die  Folge. 
Einer  Erwähnung  verdient  jedoch  seine  Idee,  eine  Hornhaut 
auf  die  andere  zu  verpflanzen,  ohne  die  erstere,  d.  h.  die 
kranke  sogleich  zu  entfernen,  sondern  die  letztere  nach  vülh-\ 
ger  Anbei  hing  der  überpflanzten,  lege  artis  herauszuschnei- 
den (??)  Himly  sah  bei  der  Transplantation  einer  Cornea  auf 
die  Basis  der  abgeschnittenen  eines  anderen  Auges  wirkliche 
Verwachsung  erfolgen;  aber  nach  4  Wochen  wurde  auch 
die  neue  Cornea  undurchsichtig.  Siiliing  bemerkte  bei  einer 
künstlichen  Scleroticalpupille  (nach  Wutzer$  Idee)  an  Kanin- 
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chenaugcn,  dafs  ein  vorher  gänzlich  getrenntes  Comcast  ück- 
chen  auf  die  gemachte  Apertur  der  Sclerotica  überpflanzt 
und  durch  Nähte  befestigt  so  gut  einheilte,  (der  Conjunctiva 
agglutinirte)  dafs  die  Durchsichtigkeit  dieser  transplantirteu 
Cornea  nicht  verloren  ging.    Drolshagen  versuchte  die  Ke- 
ratoplastik zweimal  ohne  Erfolg,  indem  sich  die  Cornea  ver- 
wandelte.   Thome*  Erfahrungen  an  Kaninchen  waren  sehr 
glücklich;  er  beobachtete  nicht  nur  völliges  Anwachsen  der 
ganz  abgetrennten  und  auf  ein  anderes  Auge  überpflanzten 
Cornea,  sondern  sah  auch  ohne  Spur  einer  Narbe  völlige 
Durchsichtigkeit  zurückbleiben;  auch  hellte  sich  die  Cornea 
wieder  auf,  wenn  sie  vorher  dunkel  geworden  war;  ja,  er 
sah  sogar,  dafs  die  Transplantation  auf  die  W  und  müder  ei- 
ner vorher  krank  gemachten  Cornea  gelang.  In  neuester  Zeit 
versuchte  Wutxer  die  Ueberpflanzung  eines  Stückes  Cornea 
auf  die  zum  Theil  ausgeschnittene  Cornea  eines  Menschen, 
wo  zwar  Heilung,  aber  auch  Trübung  erfolgte.    Es  ergiebt 
sich  aus  dieser  kurzen  geschichtlichen  Darstellung,  dafs  die 
Erfahrungen  über  die  Keratoplastik,  oder  besser  zu  sagen, 
Transplantation  der  Cornea,  ungemein  gelheilt  sind,  und  dafs 
es  nicht  zulassig  ist,  über  diese  vielversprechende  Operation 
zweifelnd  den  Kopf  zu  schütteln  und  vor  der  Zeil  den  Stab 
zu  brechen.    Erwarten  wir  vorher  noch  zahlreichere  Erfah- 
rungen der  schon  weit  gediehenen,  und  von  v.  Gräfe  u.  A. 
bereits  so  sehr  vervollkommten  Morioplastik.    Wir  wollen 
hierzu  namentlich  jüngere  Aerzte  aufgemuntert  haben. 

Besondere  Kautelen  bei  der  Keratoplastik  sind:  Man 
bilde  die  Hornhaut  möglichst  rund,  und  sei  weder  zu  spar- 
sam noch  zu  verschwenderisch  in  der  Bestimmung  des  Um- 
fanges  der  neuen  Hornhaut,  da,  wie  bei  allen  Transplanta- 
tionen der  überpflanzte  Theil  sich  sehr  gern  stark  contrahirt. 

Die  Operation  ist  indteirt  durch  alle  solche  ausgedehnte, 
und  das  Sehen  hindernde  Narben  der  Hornhaut,  welche  an- 
deren Mitteln  nicht  weichen;  durch  Exsudationen  und  Tex- 
turveränderungen der  Cornea  wie  allgemeines  Leucoma  und 
Staphyloma,  die  andere  Heilmittel  nicht  zulassen.  Unnütz 
und  abzurathen  ist  sie  bei  allgemeiner  Dyscrasie,  grofser  Vul- 
nerabilität und  Neigung  zu  Entzündung,  bei  gleichzeitiger  Ca- 
taract,  und  anderen  Krankheiten  der  hinteren  Kammer,  sowie 
der  Iris.    Die  Erfahrungen  Beyers  und  des  Verfassers  über 
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Reaclion  der  Hornhautwanden  fordern  noch  zu  um  so  grö- 
ssere Vorsicht  bei  der  Operation  auf.  Die  milbigen  Instru- 
mente  sina  ein  »eersenes  ocapnyiommesser,  ein  uavieiscner 
.Löflei,  und  eine  kleine,  feine  Pincette *,  znm  Nähen  ganz  feine 
baumwollene,  rolhe,  mit  Wachs  bestrichene  Fäden,  und  feine, 
ein  wenig  gekrümmte  Nadeln,  mit  zweischneidiger  Spitze. 
Wie  bei  der  Staarextraction  bHdet  man  mit  dem  Staphyiom- 
messer  einen  JJornhaullaonen  nach  unten,  und  indem  man 

—     •  9M  ■         ™»  9M  ~  mm  9  mm  mm        mm  m  w  mm  mm  mm        m  m  ■  mmm       mm  mm  m  ^  ■         ^»  ■  •  ^»         mmm  ■  ■  ■  mmmmm  •  • 

denselben  mit  der  Pincette  fafst,  trägt  man  den  noch  übri- 
gen  Theil  nach  oben  mit  einer  krummen  Schecre  so  weit 
ab,  als  man  will;  zur  Sutur  zieht  man  dann  die  Nadeln  mit 
den  rothen  Fäden  am  Rande  der  ausgeschnittenen  Cornea 
durch,  bis  die  Mitte  des  Fadens  im  Stichkanale  ist;  eben  so 
auf  der  andern  Seite  der  Cornea;  darauf  werden  an  dem 
übrig  gebliebenen  Rande  der  früheren  Cornea  auf  dieselbe 
Weise  zwei  Stellen  durchgestochen,  und  die  Fäden  dann  so 
.ingezogen,  bis  sich  die  Wundränder  der  neuen  und  alten 
Cornea  berühren;  hierauf  werden  die  Nadeln  entfernt,  die 
Kaden  zusammengeknüpft,  und  hart  am  Knoten  abgeschnitten. 
Man  schliefst  dann  die  Augenlider,  ohne  sie  ängstlich  mit 
Heftpflastern  zu  verkleben;  kalte  Umschläge,  so  wie  andere 
ortliche  und  allgemeine  Antiphlogistica  sind  die  Mittel,  de- 
ren Anwendung  von  der  Beschaffenheit  des  Falles  abhängt 

Svnon.:  Transplantat io  corneae. 

i  .  Litterator: 

Fr.  Geislnger,  „die  Keratoplastik,  ein  Verweb  zur  Erweiterung  der  An,: 
genheilkunst",  in  dessen  Baverschen  Anualen  fiirAbhandl.,  Erfindung 
und  ßeobacht.  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie,  Augenheilk.  und  Ge- 
burtsh.  1.  Bd.  f.  St.  Sulzbach  1834.  8.  p.  207.  —  Mofener,  Diss. 
de  conformntione  Pupillae  artiGcialis.  Tfibing.  1823.  p.  46.  -  Bei- 
trage aar  Verpflanzung  der  Hornhaut  in  v.  Ammans  Zeitschrift  f.  d. 
Ophthalmologie  1.  Bd.  p.  172.  -  Stiüimg,  Ober  die  künstliche  Pu- 
pillenbildung in  der  Sclerotica.  Mit  1  Kpfr.  Marburg  1833.  8.  — 
(Eine  ganz  vorzugliche  Schrift).  —  Drolshagen,  de  vulnerabilitate 
oculi  et  corneae  transplantatione.  Berol.  1834.  —  W.  Thom/,  de  cor- 
neae transplantatione.  Diss.  c.  tab.  Bonn.  1834.  —  Einen  Auszug  hier- 
von in  v.  Ammans  ZeiUcbr.  für  die  Ophthalmologie.  Bd.  V.  p.  467 
—  482.  bat  ir.  Stricker  mfygetbeilL  —  Jäger,  zur  Lehre  von  der 
Blepharoplastik  und  Pupülenbildung  in  v.  Amnions  Zeitschrift  für 
Ophthalmologie.  V.  Bd.  23.  litt.  p.  323.  —  M.  A.  F.  Schön,  einige 
Worte  Ober  die  Keratoplastik  in  ItuH's  Magazin,  23.  Bd.  2.  Heft  p. 
351.  —  Bigger,  Qber  die  Möglichkeit  der  Hornhaut  Verpflanzung  im 
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Es  scheint  uns  nicht  unpassend  zu  sein,  diesem  Artikel 
eine  Betrachtung  über  die  physiologische  Entwickelnng  der 
Hornhaut  anzureihen.    Bereits  in  der  4—5.  Woche  des 
Fötus- Lebens  bildet  sich  das  Auge,  und  schon  um  diese  Zeit 
kann  man  deutlich  die  das  Auge  nach  vorn  schliefsende  ei- 
gentümliche Haut,  die  Cornea,  als  vorhanden  betrachten, 
wenn  schon  fast  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Cor- 
nea und  Sclerotica  in  dieser  Zeit  bemerkbar  ist.    Gegen  die 
Mitte  der  Schwangerschaft  entwickelt  sich  das  Auge  mehr 
und  mehr;  es  bildet  sich,  durch  Entstehung  der  Iris,  eine 
Camera  anterior,  der  Humor  aqueus  wird  reichlicher  abgeson- 
dert und  auch  der  Unterschied  zwischen  Cornea  und  Sclero- 
tica tritt  mehr  und  mehr  hervor,  indem  erstere  durch  Entste« 
hung  und  Ausbildung  der  Iris  dursichtiger  erscheint  und  nun 
einen  freieren  Einblick  ins  Innere  des  Auges  erlaubt.  An 
der  Verbindungsstelle  der  Cornea  mit  der  Sclerotica  bildet 
sich  eine  Art  Demarcationslinie;  auch  wölbt  sich  die  Cornea 
mehr  und  mehr,  und  wird  merklich  dünner,  da  sich  der  Hu- 
mor aqueus  und  der  zwischen  den  Lamellen  der  Cornea  be- 
findliche Halitos  reichlicher  absondern;  die  Verdünnung  er- 
folgt zuerst  in  der  Mitte,  später  an  den  Händern.  Mehr  und 
mehr  wird  auch  der  sch leierartige  Ueberzug  der  Cornea  als 
Conjunctiva  corneae  bemerkbar.  Nach  der  Geburt  ist  jedoch 
die  Cornea  noch  nicht  ganz  hell  und  völlig  durchsichtig;  sie 
hat  immer  noch  eine  gewisse  bleiche  Färbung,  und  noch  nicht 
die  gehörige  Wölbung  und  den  gehörigen  Glanz,  was  sich 
erst  nach  und  nach  in  den  ersten  Lebensperioden  des  gebo- 
renen ."Menschen  entwickelt.  Ueberhaupt  bekommt  das  Auge, 
wie  alle  übrigen  Theile  des  Körpers,  seine  völlige  Ausbildung 
und  die  höchste  Stufe  der  Entwickelung  erst  im  männlichen 
Alter.  In  dieser  Zeit  erhält  die  Cornea  ihre  völlige  Wölbung, 
und  Festigkeit-    Sowie  nun  dieser  Proccfs  in  der  Jugend  als 
ausbildender  erschien,  zeigt  er  sich  mit  zunehmendem  Alter 
als  rück  bilden  der.   Die  Absonderung  des  Humor  aqueus  und 
lymphatischen  Halitus  der  Homhautlamellcn  vermindert  sich 
nach  und  nach  in  Folge  der  dem  Alter  eigenen  Ataxie;  aus 
gleicher  Ursache  verliert  die  Cornea  ihre  Couvcxität,  ihren 
natürlichen  Turgor,  sinkt  mehr  zusammen,  und  indem  der 
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in  den  Lamellen  der  Cornea  in  geringerer  Menge  abgeson- 
derte Halitus  vertrocknet,  kleben  dieselben  förmlich  an  ein* 
durch  gegenseitige  Berührnng  an,  verwachsen  so  und 
mit  phosphorsaurer  Kalkerde  durchdrungen.  Am  er- 
sten  und  hauptsachlichsten  wird  diese  Rückbildung  an  der 
äufsersten  Grenze  der  Hornhaut  sichtbar.  An  der  Peripherie 
der  Cornea  bildet  sich  dann  ein  der  Sclerotien  in  jeder  Bei 
ziehung  besonders  der  Färbung  fast  ganz  ähnlicher  Ring,  der 
sogenannte  Arcus  senilis,  s.  Macula  arcuata,  s.  Gerontotoxon, 
der  eine  uogemein  feste  Structur  erlangt,  und  nicht  selten 
mit  einer  ähnlichen  Erscheinung  auf  der  Linsenkapscl  coin- 
eidirt  Ebenso  verliert  auch  die  übrige  Cornea  in  rück  schrei- 
tender Metamorphose  ihre  naturgemäße  Structur,  wird  unge- 
wöhnlich fest  und  undurchsichtig,  auf  eine  wie  natürlich  un- 
heilbare Weise.    Vergl.  Augapfel.  .  , 

Litten  tor. 

Arnoida  anatora.  physiolog.  Untersuchungen  über  das  Auge  des  Met» 
sehet».  Heidelberg  1832.  4.  — r.  .Immun  Skizze  einer  Entwickelungs- 

gesebichte  des  menschlichen  Anges  nach  eigenen  Untersuchungen  auf 
dessen,  Zeitschrift  für  d.  Ophth.  2.  Bd.  4.  lieft,  pag.  503.  besonders 
*    abgedruckt:   Dresden  1832.     Che I ins  über  die  durchsichtige  Horn- 
haut des  Auges.    Heidelberg  1818. 

Y.  .  A  —  O.  , 

HORNHAUTBLATTER.  S.  Hornhautfleck.  ...!: 
HORNHAUTBRUCH.  Keratokele,  ceratocele.  Es 
lassen  sich  bei  Berücksichtigung  der  Geschichte  dieser  Krank- 
heit und  der  über  sie  vorhandenen  Lebren  drei  Arten  von 
Hornhautbruch  unterscheiden.  Wird  die  Hornhaut  so  ver- 
letzt, dafs  in  ihrer  Substanz  ein  Rifs  entsieht,  ohne  gleich* 
zeitige  Verletzung  der  Conjunctiva  corneae,  und  bleibt  die 
Wunde  von  letzterer  bedeckt,  so  hebt  der  Humor  aqueua 
hier  die  Conjunctiva  in  Bläschenform  empor,  und  so  entsteht 
die  Hernia  corneae  externa,  eine  ungewöhnlichere,  wohl 
sehr  selten  vorkommende  Form,  die  aber  Gelegenheit  zu  aUL 
mäliger  Instruction  des  Auges  giebt.  Gewöhnlicher  ist  die 
Hernia  corneae  interna,  der  innere  Hornhautbruch; 
er  entsteht,  wenn  eine  Wunde  oder  gewöhnlicher  ein  Ge- 
schwür der  Cornea  bis  auf  die  innerste  Lamelle  derselben, 
bis  auf  die  Membrana  hydatodea  gedrungeri  ist,  und  durett 
den  Druck  des  vorwärts  drängenden  Humor  aqueus  und  durch 
starke  Contraction  der  Augenmuskeln  diese  innerste  Lamelle 
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in  Gestalt  eines  weifslidigraulichen,  halb  durchsichtigen  Bläs- 
chens nach  Aufsen  gedrängt  wink 

Eine  dritte  Art  istder  complicirte  Hornhautbruch, 
welcher  dann  sieh  bildet,  wenn  ein  solches  Bläschen  in  sei- 
ner  Mitte  berstet,  so  dafs  die  wäfsrige  Feuchtigkeit  ausflickt, 
und  in  diesen  Sack  der  Descemet'schen  Haut  sich  ein  Pro- 
lapsus iridis  legt. 

Der  Hornhautbruch  ist  gewöhnlich  kugelartig  geformt, 
selten  beerenartig,  ist  durchsichtig  oder  undurchsichtig ,  ein- 
fach  oder  mehrfach,  und  kommt  gewöhnlich  an  der  Periphe- 
rie der  Cornea  vor.  Er  bricht  entweder  auf  oder,  was  ge- 
wöhnlicher ist,  verschwindet  wieder;  alte  Hornhautbrüche  ha- 
ben gewöhnlich  eine  Ringnarbe.  Durch  neu  hinzukommende 
Entzündung  können  sie  wachsen  und  auch  in  Eiterung,  und 
am  Ende  durch  größeres  Wachsthum  auch  in  allgemeines 
Hornhaulstaphylom  übergehen.  Bei  mehrfach  vorhandenem 
Hornhaulbruche  entsteht  gern  Synechia  anterior  completa 
oder  parlialis.  Begleitende  Erscheinungen  sind  Schmerz, 
Lichtscheu  und  vermehrter  Thranenflul's. 

Das  Wesen  dieses  Bruches  ist  bereits  angeführt  worden. 
Irrig  dürfte  wohl  Scarpa's  Ansicht  sein,  dafs  nicht  die  Des- 
cemetische Haut,  sondern  eine  Portion  des  Glaskörpers  den 
Hornhaulbrucb  bilde.  Eine  eigene  Disposition  zur  Entste- 
hung desselben  gewahrt  eine  dicke,  zähe,  flache  Hornhaut, 
wie  sie  häufig  bei  jungen  Personen  vorkommt  Zu  den  Ge- 
legenheitsursachen gehören  Wunden  und  noch  häufiger  kleine 
Geschwüre  der  Hornhaut.  Sie  kommen  daher  am  häufigsten 
als  Folge  scrophulöser  und  syphilitischer  Keratitis  vor.  Sehr 
grotse  Hernien  platzen  gerne  und  ziehen  den  in  prognostischer 
Beziehung  schon  so  üblen  Prolapsus  iridis  nach  sich;  denn 
wenn  auch  dieser  wieder  gehoben  wird,  so  bildet  sich  doch 
gewöhnlich  eine  gröfsere  Narbe  der  Hornhaut,  die,  wenn  sie 
unmittelbar  der  Pupille  gegenüber  zu  liegen  kommt,  das 
Geradesehen  nach  Vorn  bedeutend  hindert  Kleine  Hernien 
erlauben  die  beste  Prognose,  da  sie  meistens  leicht  verschwin- 
den, auch  die  entstehende  Narbe,  besonders  im  kindlichen 
Alter  nach  und  nach  wieder  verschwindet;  auch  platzen  sie 
überhaupt  nicht  leicht  Die  schlechteste  Prognose  erlauben 
die  mehrfachen  Hernien,   da  sie  zu  Synechia  anterior, 
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Myocepbalon,  und  allgemeiner  staphylo  matöser  Metamorphose 
der  Cornea  Veranlaaaung  geben  können« 

Allgemeine  Indication  bei  der  Behandlung  der  Hornhaut- 
hernien  kl,  die  Zunahme  und  das  Bersten  derselben  zu  ver- 
hüten, und  schnelle  und  feste  Narbenbildung  zu  bewirken. 
Man  wende  daher  örtliche  Antiphlogistica  an,  einfaches  küh- 
les Wasser,  Bleiwasser,  und  später  bleihaltige  mit  Opium- 
tinetur  vermischte  Kollyrien ,  und  ist  Prolapsus  iridis  erfolgt, 
Regenwasser  mit  Extr.  beUadonnae  oder  Hyoscyami.  Dos  Be- 
tupfen der  Hernien  mit  Causticis  kann  das  Bersten  nur  be- 
fördern, das  von  Beer  und  Jüngken  empfohlene  Wegschnei- 
den der  Hernia,  und  ebenso  den  von  Demours  gegebenen 
Rath,  dieselbe  zu  öffnen  und  einen  Druck  verband  anzulegen, 
halten  wir  für  Mittel  von  unsicherem  Erfolge.  Bei  sehrgro- 
Isen,  der  Pupille  unmittelbar  gegenüber  sitzenden  Hernien 
empfiehlt  Rosas  die  alle  2  —  3  Tage  zu  wiederholende 
Function  der  Cornea  durch  eine  Staarnadel. 

S  y  n  o  n.    L  va tio. 

Litter.  Die  opbtbalmologischen  Handbücher  von  Rosas,  Beer,  Scarpa, 
Beck,  FUcher,  Demours  und  des  Verfassers  „Klinische  Darstellungen 
der  Krankheiten  des  menschlichen  Auges.  Berlin  1838  in  Fol.  mit 
XXIIL  illura.  Tafeln. 

v.  A  —  n. 

HORNHAUTENTZÜNDUNG.  Die  Hornhautentzündung 
besteht  äufserst  selten  für  sich  allein,  denn  sie  entwickelt 
sich  in  den  meisten  Fällen  als  Weiterverbreitung  und  Zu- 
nahme der  fortbestehenden  und  vorausgegangenen  Entzündung 
eines  oder  mehrerer  anderer  Augengebilde,  (Corneitis  seeun- 
daria)  oder  wenn  auch  in  Folge  directer  schädlicher  Einwir- 
kungen die  Hornhaut  zuerst  sich  entzündet,  (Corneitis  pri- 
maria) so  nehmen  alsbald  auch  die  benachbarten  und  selbst 
manchmal  liefer  gelegenen  Gebilde  des  Auges  AntheiL  Die 
Gesammterscheinungen  bei  einer  bestehenden  Hornhautent- 
zündung sind  deswegen,  aber  auch  je  nach  dem  sperifischen 
Character  der  Entzündung  sehr  manigfaltie.  und  es  können 
daher  nur  im  Allgemeinen  jene  Veränderungen  und  Sym- 
ptome aufgezeichnet  werden,  welche  sich  an  der  Hornhaut 
selbst  darbieten. 

Entsteht  die  Entzündung  in  sehr  seltenen  Fällen  primär 
in  der  Hornhaut,  so  bekommt  diese  anfangs  eine  trübe  diffuse 
Stelle/ welche  im  Centrum  oder  an  der  Einwirkungsstelle 
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schädlicher  Moment«  am  stärksten  ist,  und  sieh  gegen  die 
Peripherie  allraälig  verliert  oder  viel  schwächer  ist.  Man 
kann  bald  hierauf  mit  der  Loupe  einige  Blufgefäfsc  erkennen, 
welche  von  der  trübsten  Stelle  ausgehen,  aber  man  wird  auch 
beobachten,  dafs  sich  jetzt  schon  von  der  Sclerotica  oder  de- 
ren Bindehaut  aus  gegen  diese,  andere  weniger  deutliche  Blut- 
gefäfse hervorbilden,  welche  gegen  den  7ten  oder  9ten  Tag 
sichtbarer  werden,  gewöhnlich  baumartig  sich  verbreiten  und 
mit  den  neugebildelen  in  der  Cornea  auf  das  innigste  und  all- 
seitig verbinden.  In  manchen  Fällen  beobachtet  man  anfangs 
nur  Blutpunkte,  welche  sich  zu  GefaTsen  bilden,  gegen  die 
Hornhauträndcr  sich  erstrecken  und  sodann  mit  jenen,  welche 
aus  der  Sclerotica  entgegen  kommen,  skh  vereinigen.  Ist 
das  Bindchautblättchen  der  Cornea  allein  und  primär  entzün- 
det, so  sind  die  Gefäfsverzweigungen  auf  obige  Weise  viel- 
fältiger, der  Procefs  ist  acuter,  aber  die  Cornea  trübt  sich  we- 
niger und  später. 

Bei  der  secundären  Hornhautentzündung,  wenn  sich  iurm- 
lich  die  Entzündung  der  Sclerolica  auf  die  Hornhaut  fortsetzt, 
wird  diese  Membran  anfangs  etwas  trübe  und  undurchsichtig, 
wobei  die  Trübung  und  Undurchsichtigkeit  an  den  Horn  haut- 
rändern meistens  am  stärksten  ist,  und  sie  bekommt  ein  mat- 
tes, welkes,  glanzloses  und  bestäubtes  Ansehen.  Mit  Zunahme 
der  Entzündung  erhält  die  Hornhaut  einen  röthlichen  Schim- 
mer und  man  Gndet  jetzt  an  der  Verbindungsstelle  der  Horn- 
haut  mit  der  Sclerotica  auf  der  letzteren  einen  Kreis  von 
vielfach  in  sich  verschlungenen  kleinen  Gefafschen,  aus  wel- 
chen sich  gegen  die  Mitte,  mitunter  nach  verschiedenen 
Richtungen  der  Hornhaut  Verzweigungen  fortsetzen,  welche 
aber  meistens  so  fein  sind,  dafs  sie  mit  unbewaffnetem  Auge 
nicht  gesehen  werden  können.  Hat  sich  die  Entzündung  ur- 
sprünglich von  der  Conjunctiva  der  Sclerotica  aus  entwickelt 
oder  leidet  mehr  das  Bindehautblältchen  der  Cornea,  so  bil- 
det sich  ebenfalls  der  schon  bezeichnete  Gefäfskranz,  aber  die 
auf  der  Hornhaut  sich  fortsetzenden  Gefäfsc  haben  einen  gtitf. 
fseren  Durchmesser,  sie  laufen  mehr  gerade  gegen  die  MUte 
der  Hornhaut  und  durchkreuzen  diese  vielfachen,  wobei  die 
Hornhauttrübung  sich  später  gestaltet,  und  weniger  saturirt 
erscheint  . 

Diese  Diffcrenien  beim  Beginn  der  primären  und  seeun- 
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Hornhautentzündung  gleichen  sich  aber  grüfstentheils 
im  späteren  Verlaufe  aus,  indem  sich  die  Cornea  immer  mehr 
und  glcichmäfsig  trübt,  ganz  undurchsichtig  wird,  die  Gefäfs- 
verbreitungen  vielfältiger  und  deutlicher  werden,  zuweilen 
sich  selbst  bei  der  primären  Corneitis  der  Gefäfskranz  um 
die  Hornhaut  bildet,  diese  mäfsig,  stärker  jedoch  das  ßinde- 
hautblättchen  anschwillt  und  sich  öfters  erweicht.  Bei  hef- 
tigem Grade  und  in  späterem  Verlaufe  der  Entzündung  wird 
die  Hornhaut  fester,  zuweilen  selbst  lederartig,  sie  sieht  einem 
sehr  maltgesehli denen  Glase  ähnlich,  und  gewinnt  ein  welkes, 
glanzloses,  schmutzig  gelbliches,  bläulich  weifses  Ansehen. 
Bei  der  primären  Form  ist  anfangs  nur  ein  spannendes,  dum- 
pfes, drückendes  Gefühl  im  Auge  mit  flüchtigen  Stichen  und 
Kopfweh  begleitet,  vorhanden;  mit  Zunahme  und  Ausbreitung 
der  Entzündung,  insbesondere  bei  der  secundären  Form,  wer- 
den die  Schmerzen  heftiger  und  verbreiteter,  sie  machen  den 
Kranken  unruhig,  und  erregen  zuweilen  Fieberbewegungen. 
Thränenträufeln  und  eine  grofse  Lichtscheu  sind  zuweilen 
vorhanden;  aber  diese  Erscheinungen,  so  wie  alle  übrigen, 
sind  mehrentheils  durch  die  Theilnahme  der  übrigen  Augcn- 
gebilde  bedingt  Die  Zerlheilung  der  Hornhautentzündung 
erfolgt  unter  Mitwirkung  der  Arterien,  Venen  und  Lymph- 
gefafse  durch  eine  rückschrcitende  Metamorphose,  indem  die 
Rothe  des  Gcfafskranzes  um  dje  Hornhaut  ins  Gelbröthliche 
übergeht,  allmälig  blässer  wird,  die  Gefäfse  der  Cornea  und 
Bindehaut  derselben  braunroth  und  undeutlicher  werden,  all- 
mälig gänzlich  verschwinden,  die  aufgelockerte  oder  selbst 
hervorgetriebene  Hornhaut  zum  Normalzustande  zurückkehrt, 
und  die  Verdunkelungen  derselben  sich  allmälig  aufklären. 
Kann  dieser  glückliche  Ausgang  nicht  zu  Stande  kommen, 
so  bildet  sich  in  den  acuten  Fällen  als  Pustel  oder  zwischen 
den  Hornhautlamellen  Eiter,  welcher  sich  entweder  in  die 
vordere  Augenkammer  ergiefst,  ein  Hypopyon  erzeugt,  oder 
nach  Aufsen  sich  entleert  und  häufig  eine  Hornhautfistel  oder 
ein  Geschwür  mit  aufgewulsteten  oder  angenagten  Rändern 
zu  Wege  bringt,  aus  welchem  sich  ein  dünnes  weifsgrün- 
liches  Eiter  ergiefst  und  einen  Hornhau Ibruch ,  oder  wenn 
das  Geschwür  die  Cornea  gänzlich  durebfrifst,  ein  Irisvorfall 
sich  gestalten  kann.  Bei  der  chronischen  Form  ist  der  Ueber- 
gang  in  Verhärtung  häufiger;  die  Verdunkelungen  der  Horn- 
Med.  chir.  Encjcl.  XVIt.  Bd.  3 
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haut  bleiben,  ihre  Lamellen  verwachsen  mehr  oder  minder 
zusammen,  die  Exsudate  vertrocknen,  nehmen  eine  organische 
Gestaltung  an,  und  es  bilden  sich  auf  mannigfaltige  Wen 
•  sen  die  verschieden  benannten  Flecken  und  Verdunkelangen 
der  Hornhaut.  War  hingegen  mehr  das  Bindehautblättchen 
der  Cornea  und  zwar  chronisch  entzündet,  so  entstehen  am 
häufigsten  pannusartige  oder  varicöse  Entartungen  desselben; 
aber  man  hat  auch,  wiewohl  in  seltenen  Füllen,  als  Folge- 
krankheiten die  Atrophie,  die  Gangrän,  den  Scirrhus  der 
Hornhaut  beobachtet  und  zwar  am  häufigsten,  wenn  Dyscra- 
sieen  mit  im  Spiele  waren.  Eine  häuGgc  Folge  der  Horn« 
hautentzündung  ist  die  Staphylomenbildung  (S.  Hornhaut- 
staphylom),  während  die  Pupillensperre,  die  theilweise  oder 
gänzliche  Verwachsung  der  Iris  mit  der  Hornhaut  u.  8.  w. 
zu  den  unwesentlichen  oder  zufalligen  Folgeerscheinungen  der 
Hornhautentzündung  zu  rechnen  sind. 

Die  primäre  Hornhautentzündung  ist  wegen  der  geringen 
Vulnerabilität  des  Hornhautgewebes  sehr  selten,  so  dafsman 
diese  Form  früher  nicht  einmal  kannte,  und  mitunter  jetzt 
noch  ihre  Existenz  in  Zweifel  zu  ziehen  scheint  Hingegen 
ist  die  secundäre  Form  häufiger,  und  fehlt  selten  bei  anhal- 
tenden intensiven  Entzündungen  der  übrigen  Augengebilde, 
insbesondere  der  Augenbindehaut,  der  Capsula  humoris  aquei 
und  der  Sclerotica.    Die  ursächlichen  Momente  der  primären 
Hornhautentzündung  sind  fast  immer  fremde  ins  Auge  ge- 
drungene Körper,  welche  auf  mechanische  Weise,  wie  z.  B. 
kleine  Sandkörner,  Stahlfunken,  Kornährenspitzen,  Stücke  von 
Nägeln,  Federn  und  Saamenkapscln,  oder  chemisch,  wie  z.B. 
scharfe  Flüssigkeiten  und  Dämpfe,  mineralische  Säuren,  ätzende 
Laugensalze,  Staub  oder  Bröckchen  von  ungelöschtem  Kalk, 
u.  s.  w.  die  Hornhaut  reizen  und  entzünden;  aber  auch  ohne 
diese  und  nur  in  Folge  einer  Erkältung  nach  vorausgegan- 
gener Erhitzung  und  Anstrengung  des  Sehorgans  hat  man 
die  Corneitis  primaria  beobachtet    Diese  folgt  auch  zuwei- 
len nach  operativen  Eingriffen  auf  die  Hornhaut  z.  B.  nach 
dem  Hornhautstiehe.    Wenn  auch  diese  Momente  andere 
Augengebilde  treffen  und  in  ihnen  eine  Entzündung,  die  sich 
sodann  auf  die  Hornhaut  verbreitet,  erregen  können,  so  sind  es 
doch  mehr  allgemeine,  ursächliche  Bedingungen  gewöhnlich 

mit  einem  speeifischen  oder  dvscraüschen  Character,  welche 
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die  sccundäre  Form  der  Hornhautentzündung  erzeugen.  Hie- 
ber gehören  vorzüglich  die  Blattern,  die  Gicht,  die  Syphilis 
nnd  die  Scropheln,  welche,  wenn  sie  sich  auf  daa  Sehorgan 
Ubertragen,  insbesondere  gerne  auf  die  Cornea  sich  verbreiten 
und  sie  entzünden.  Gleichfalls  häufig  setzt  sich  die  Ophthal- 
mia neonatorum  auf  die  Hornhaut  fort,  in  welchem  Falle  die 
Entzündung  rascher  verlauft,  und  sich  mit  Berstung  der  Cor- 
nea oder  Staphylombildung  endigt.  Weniger  häufig  verbrei- 
ten sich  die  rheumatischen,  morbillösen,  scarlatinösen ,  her* 
petischen  öder  scabiösen  Augenentzündungen  auf  die  Horn- 
haut und  dieses  nur  dann,  wenn  die  so  eben  bezeichneten 
Entzündungen  einen  bedeutenden  Grad  erreicht  haben,  oder 
wenn  während  derselben  die  Hornhaut  directe  irritirt  wurde. 
Die  Hornhautentzündung  verläuft  acut  oder  chronisch  und 
nebst  den  individuellen  Verhältnissen  haben  die  ursächlichen 
Bedingungen  den  meisten  Einflufs  auf  ihren  Verlauf. 

•    Die  Hornhautentzündung  könnte  möglicher  Weise  ver- 
wechselt werden: 

n.  mit  der  Entzündung  der  Kapsel  der  wässerigen  Feuch- 
tigkeit. Die  Trübung  ist  aber  hier  mehr  florartig,  tiefer  und 
unterscheidbar  auf  der  innersten  Fläche  der  Hornhaut,  man 
findet  an  ihr,  so  wie  an  der  Iris  albuminöse  Ablagerungen, 
welche  selbst  in  der  wässerigen  Feuchtigkeit  schweben  und 
diese  trüben.  Bald  nimmt  auch  die  Iris  Antheil,  ihre  Be- 
weglichkeit hört  auf,  die  Pupille  ist  verkleinert,  verzogen,  ge- 
trübt und  wenn  sich  ein  Hypopium  bildet,  so  geschieht  die- 
ses .  ohne  Abscefsbildung  in  der  Cornea.  Ferner  steht  der 
sich  bildende  Gefäkkranz  am  Scleroticalrande  mit  der  Regen- 
bogenhaut in  Verbindung,  und  nur  wenn  die  HornhauUub- 
stanz  an  der  Entzündung  Antheil  nimmt,  setzen  sich  von  ihm 
aus  Gefafszweige  auf  die  Cornea  fort. 

6.  mit  der  Entzündung  des  Orbiculus  ciliaris.  Bei  der 
partiellen  Gestaltung  erscheint  der  Gefäfskranz  um  die  Cor- 
nea als  ein  hochrothes,  ziemlich  erhabenes,  schmales,  halb- 
mondförmiges, angiectasisches  Gefäfsconvolut,  von  welchem 
sich  keine  Gefälse  in  die  anfangs  ganz  ungetrübte  Hornhaut- 
substanz verbreiten;  ein  heftiger  Druck,  von  flüchtigen  Stieben 
und  von  einer  häufigen  unwillkührlichen  Nictitation  begleitet, 
ist  vorhanden,  wobei  auch  später  die  Symptome  der  Ent/Äin- 
dung  der  Haut  der  wäfcerigen  Feuchtigkeit  erscheinen,  deren 
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Diagnose  so  eben  gegeben  wurde.  Bei  der  Entzündung  des 
gesammten  Orbiculus  ciliaria  erstrecken  sich  bis  zur  Stelle, 
wo  sich  der  äufscre  Wulst  der  Conjunctiva  befindet,  sehr 
viele  Gefafse,  die  dort  scharf  abgeschnitten  endigen,  und  nicht 
mit  der  ungetrübten  Cornea,  sondern  wahrscheinlich  mit  dem 
Orbiculus  eiliaris  anastomosiren,  wodurch  die  Verbindung  der 
Cornea  mit  der  Sclerotica  das  Ansehen  bekommt,  als  sei  um 
die  Cornea  herum  in  der  Sclerotica  eine  Furche  gezogen. 
Diese  Erscheinungen  bilden  sich  nnter  baldiger  entzündlicher 
Theilnahme  der  Sclerotica,  begleitet  von  heftiger  Lichtscheu, 
starkem  Tbränenflusse  und  Schmerzen  tief  in  der  Orbita, 
deutlicher  aus,  und  erst  später  erleidet  die  vordere  Augen- 
kammer eine  schwache  Trübung,  die  sich  selten  zu  einem 
solchen  Grade  wie  bei  der  Entzündung  der  Tunica  humoris 
aquei  steigert  Verwechselungen  mit  den  verschiedenen  Ar- 
ten des  Pannus,  der  Hornhauttrübungen  und  den  übrigen  krank- 
haften Affectionen  der  Hornhaut  sind  nicht  leicht  möglich, 
indem  die  Dauer,  die  Entstehungsweisen  und  die  vorausge- 
gangenen Krankheiten  die  Diagnose  genügend  unterstützen. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig,  und  richtet 
sich  nach  der  Dauer,  der  Intensität,  nach  den  ursächlichen  Mo- 
menten und  den  Ausgängen  der  Krankheit.  Die  primäre  und 
gewöhnlich  auch  reine  Hornhautentzündung  ist  leichter  und 
sicherer  zu  heilen;  da  aber  die  secundäre  Corneitis  fast  im- 
mer einen  specifischen  oder  dyscratischen  Character  besitzt, 
mit  Entzündungen  anderer  Augengebilde  verbunden  ist,  und 
durch  deren  Heftigkeit  oder  iange  Andauer  bedingt  wird,  so 
ist  die  Prognose  im  Betreff  eines  glücklichen  Ausganges  mei- 
stens unsicher  zu  stellen.  Gewöhnlich  nur  wenn  die  bedin- 
genden specifischen  oder  dyscratischen  ursächlichen  Momente 
entfernt  oder  auf  ein  entferntes  Organ  determinirt  werden 
können,  und  die  Entzündung  keinen  zu  hoben  Grad  erreicht 
hat,  kann  die  seenndäre  Hornhautentzündung  glücklich  besei- 
tigt werden;  im  anderen  Falle  folgen  meistens  die  oben  be- 
zeichneten Folgekratikheiten. 

Bei  der  Behandlung  mufs  man  zuerst  die  Causalindica- 
tion  berücksichtigen;  es  ist  demnach  erforderlich,  durch  ein 
zweckmäfsiges  Verfahren,  die  fremden  Korper,  welche  in  die 
Hornhaut  eingedrungen  sind ,  zu  entfernen  und  die  chemi- 
schen Substanzen  durch  Neutralisation  unschädlich  zu  machen. 
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Bei  anf  die  Hornhaut  gekommenen  Säuren  müssen  kaiische 
Augenwasser,  bei  eingedrungenen  Kalicn  Augen wasser  von 
rlcslillirtem  Essig,  bei  ungelöschtem  Kalk  und  Mörtel  frisches 
Lein-  oder  Mandelöl  und  bei  scharfen  Dämpfen,  schleimige 
Augenwasser  u.  s.  w.  in  Anwendung  kommen.  Insbesondere 
mufs  man  bei  der  secundären  Corncitis  den  specitischen  und 
dyscratischen  Momenten,  welche  der  Entzündung  zu  Grunde 
liegen,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  schenken  und  sie 
zweckgcmäfs  behandeln.  Die  übrige  Behandlung  mufs  streng 
antiphlogistisch  sein,  und  es  müssen  die  verschiedenen  zweck- 
dienlichen Mittel  und  Verhaltungsmaai'sregeln,  je  nachdem  es 
die  Intensität,  die  Dauer,  die  Ausbreitung,  die  Complicaüonen, 
der  speeifische  oder  dyscratische  Cbaracter  der  Entzündung, 
und  so  wie  es  auch  die  Individualität  und  die  besonderen 
Nebenumstände  des  Kranken  erfordern,  örtlich  und  allgemein 
angewendet  werden,  deren  nähere  Bezeichnung  und  Anwen- 
dungsweise bei  den  einzelnen  Entzündungsformen  des  Auges 
angegeben  8md- 

Jf  D  o n.  f^Lcrd Litis  q  fc^crolotl^  llis  vor  Jt^^ct^  titt)  lloriili*iut  ui)d  der  dcji 
entzündeten  Zustand  bezeichneten  Endignng  Iiis,  auch  Corneitis,  wei- 
chet jedoch  ein  schlecht  gebildetes  Wort  ist,  lnflammatio  corneae. 
Litt.  Wardrop  Essays  on  the  morbid  anat.  of  tbe  eye  Lond.  1808. 
I>ie  opthalmologischen  Handbficher  Ton  Beck,  Rosas,  Fischer  u.  n.  a. 
so  wie  ».  Ammans  klinische  Darstell.  der  Krankheiten  etc.  des  mensch- 
lichen Auxes  etc.  Berlin  1838.  ferner  Clauens  Disscrt  sistens  tonicae 
corneae  et  humor.  sq.  monographiam  phjsiologlco  -  patholog.  Gott. 
1816.  —  Chelius  über  die  durchsichtige  Uornbaut  des  Auges.  Carls- 
ruhe 1818.  ~  IVedemeycr  Beobacht.  und  Bemerkungen  über  die  In- 
namm.  tunicae  humor.  aqnci  in  Langenbeck's  n.  Bibl.  Bd.  4 .  St.  I . 
p.  66.  —  t>.  Graefe's  segypt.  Augenbl.  und  dessen  und  ».  Wmllkafs 
Journ.  Bd.  12.  p.  243.  Bd.  14.  psg.  22.  u  f.  Bd.  18.  pag.  362.  — 
Schäjftr  de  morbis  corneae  llal.  1822.  —  Göring  de  inflammat.  tu- 
nic.  humor.  aijuei  Jen.  1827.  —  Markard  über  die  Entzünd.  der 
Kapsel  der  wässerigen  Feuchtigkeit.  Würzburg  1829.  —  Niccke  de 
tunica  Cornea.  Berol.  1829.  —  Froriep  Diss.  de  corneitide  sempho- 
losa.  Berol.  1830.  -  Dnsensy  die  Krankh.  der  dnrehsiditigan  Horn- 
Laut  in  system.  Ordnung,  Prag  1833. 

St  -  b. 

HORMJAUTERWEiCHUNG.   S.  Malaria. 

1 10KNHAUTFISTEL.   S.  Augengeschwür. 

HORNHAUTFLECK,  macula  corneae.  Die  älteren  Au- 
genärzte haben  eine  Menge  von  Subdivisionen  in  der  Lehre 
von  den  Trübungen  der  Hornhaut  aufgestellt,  welche  für  den 
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Anfanger  undeutlich,  und  schwer  im  Gedachtnifs  zu  behalten, 
in  praktischer  Beziehung  aber  unwesentlich  sind.    Wir  er- 
wähnen z.  B.  die  vielen  Bezeichnungen »/.  Taylor*,  als:  Ne- 
phelium,  Oule  erster  und  zweiter  Art,  Aiglia,  Atyle,  erster, 
zweiter  und  dritter  Art,  Homiclos  erster  und  zweiter  Art, 
Achlys  erster  und  zweiter  Art,  Pachydes  und  Paralampsis. 
J.  Beer  versieht  unter  Nephelium  s.  Nebula,  s.  Nubecula,  s. 
Macula  semipellucida  den  Fleck  oder  die  Verdunkelung,  wo 
die  Farbe  derselben  grau  dem  Rauche  oder  Nebel  ähnlich 
ist,  und  sich  im  Umfange  verliert;  unter  Achlys,  Aegias,  Aegis, 
Aegida,  Macula  nubnsa.  die  wolkenartige,  undurchsichtige,  mehr 
saturirtc  Trübung,  unter  Leucoma,  Macula  leueomatosa,  Ob- 
scuratio  leueomatosa,  Albugo,  Paralampsis,  Leucoma  creta- 
eeum  (Kreidedeck)  Leucoma  margaritaccum,  Margarita  (Perl- 
multerfleck),  Flecke  oder  Verdunkelungen,  welche  entweder 
kreideweifs  oder  perlmutterfarbig  glänzen,  Uber  der  Hornhaut 
gleichsam  etwas  aufgewölbt,  am  Rande  etwas  verwischt,  und 
bei  dem  Berühren  mit  einer  Sonde  hart  sind;  vom  Loucoma 
unterscheidet  er  noch  die  Narbe,  welche  glänzend  weifs,  ver- 
schieden geformt,  gewöhnlich  mit  Synechia  anterior  verbun- 
den ist,  und  häufig  eine  leueomatöse  oder  maculösc  Einfas- 
sung hat.  —  Unter  den  neueren  Ophthalmologen  thcilt  z.  B. 
Rosas  die  ilornhautverdunkelungcn  ein  in  lymphatische  (Ma- 
cula, Leucoma),  in  eitrige  (Onyx  exsiccatus),  blutige  (Ecchy- 
mosen),  narbige  (Cicatrix  corneae)  und  atrophische  (Geron- 
toxon).    Wir  wollen  nach  der  anatomischen  Lage  derselben 
sie  in  fünf  Klassen  theilen.    Zu  der  ersten  Klasse  gehört  die 
angeborne  Trübung  der  Cornea  oder  vielmehr,  wie  wir  über- 
zeugt sind,  die  über  die  Geburt  hinaus  längere  Zeit  beste- 
hende maculösc  Trübung  der  Conjunctiva;  hierher  rechnen 
wir  Kiesers  Klerophthalmos,  so  wie  die  von  Poeniiz,  Moli- 
renheim  ,  Farrer,  Beer,  Travers  und  Kl iu kusch  beobach- 
teten Fälle  angeborner  partieller  und  allgemeiner  Trübung  der 
Hornhaut.    Zu  der  zweiten  Klasse  gehören  die  Hornhaut- 
Verdunkelungen,  welche  lediglich  der  Conjunctiva  corneae 
und  zwar  als  acquirirte,  angehören,  als:  Pannus,  Pterygium, 
Pinguecula.    Die  dritte  Klasse  umfafst  die  Verdunkelungen, 
welche  die  Oberfläche  der  Cornea  selbst  betreffen,  wie  die 
eigentliche  Macula  corneae,  und  die  bei  scrophulöser  Kerati- 
tis ohne  Ulceralion  IcdigHch  durch  lymphatische  Exsudation 
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der  vermehrt  entwickelten  Conjuncliva-  Ccföfse  entstehende 
Trübung  der  Obcrfläclie  der  Cornea.  In  die  vierte  Klasse 
zahlen  wir  die  Trübungen,  welche  im  Parenchym  der  Cor- 
nea selbst  haften,  als  Lcucoma,  Cicatrix,  Alrophia  corneae, 
die  Macula  arcuata  senum  (Gerontoxon),  die  ringförmige,  der 
Macula  arcuata  senum  ähnliche  Verdunkelung  der  Cornea 
an  ihrer  Peripherie  als  Folge  der  Entzündung  des  Orbiculus 
miliaris ,  gleichsam  ein  Gerontoxon  acutum,  und  die  slaphy- 
lomatösen  Verdunkelungen.  In  die  fünfte  Klasse  gehören  die 
Trübungen  der  hinteren  Fläche  der  Cornea,  z.  ß.  durch  Ent- 
zündung, Trübung  und  vermehrte  Exhalalionen  der  Desce- 
metischen Haut  (Hydrophthalmos  acutus  anterior);  ebenso  die 
durch  Synechia  anterior  bewirkte  partielle  oder  allgemeine 
Trübung  der  Cornea  an  ihrer  hinteren  Fläche. 

Der  Tendenz  des  vorliegenden  Artikels  gemäfs  soll  hier 
nur  von  dem  eigentlichen  Hornhautfleckc  gehandelt  wer- 
den,  und  den  höheren  Graden  desselben.    Es  erscheint  der- 

*  ■ 

selbe  entweder  als  eigentliche  Macula  corneae,  als  graulich 
weifse,  aber  noch  ziemlich  durchsichtige,  partielle,  umschrie- 
bene Trübung  der  Cornea,  während  letztere  in  ihrem  übrigen 
Umfange  hell  ist;  oder  als  Obscuratio  corneae  maculosa,  als 
grauweifse  Trübung  der  Cornea  in  ihrem  ganzen  Umfange. 
In  einem  noch  höheren  Grade  erscheint  der  Hornhautfleck 
als  Leucoma  (Aegis),  diese  Trübung  ist  verschieden  gestaltet, 
scharf  begrenzt,  völlig  undurchsichtig  und  entweder  kreide- 
weifs,  oder  mehr  perlinutterarlig  gefärbt.  Wie  man  nun  aber 
überhaupt  unter  Macula  eine  partielle,  unter  Obscuratio  aber 
die  totale  Verdunkelung  der  Cornea  versteht,  so  wendet  man 
dies  auch  nicht  nur  auf  die  eigentliche  Macula,  sondern  auch 
auf  die  leueomatöse  und  narbige  Trübung  der  Hornhaut  an, 
da  diese  auch  partiell  oder  total  sein  können.  Ein  noch  höhe- 
rer Grad,  als  das  Leucoma  und  die  Macula,  oft  aber  mit 
diesen  komplicirt,  ist  die  Trübung  der  Hornhaut  durch  die 
Narbe,  Cicatrix  corneae  8.  Oule,  sie  erscheint  als  wei- 
fser,  glänzender,  undurchsichtiger  Streifen  oder  Fleck,  mit 
scharf  abgegrenzten  Rändern,  die  sich  öfters  in  eine  leueoma- 
töse oder  maculöse  Trübung  verlieren;  rings  um  die  Narbe 
sieht  man  häufig  kleine  Fältchen;  ihre  Gestalt  aber  ist  über- 
haupt sehr  verschieden,  gewöhnlich  ist  damit  Synechia  ante- 
rior verbunden.    Es  gehört  hierher  noch  das  Gerontoxon 


Digitized  by  Google 


4U  llortihaulflcck. 

(Geroloxon,  Kuhn  in  Blanrards  lexicon  medic.)  8.  Macula 
arcuala,  s.  Arcus  senilis;  es  ist  dies  eine  ringförmige,  ge- 
wöhnlich nur  3  —  Linie  weit  die  Peripherie  der  Cornea 
einnehmende  Trübung  von  grauweifser  Farbe,  ziemlich  un- 
durchsichtig, und  sehr  scharf  begrenzt,  welche,  wenn  sie  sich 
einmal  ausgebildet  hat,  stehen  bleibt;  doch  ist  uns  auch  ein 
Fall  vorgekommen,  wo  diese  Ablagerung  von  phosphorsau- 
rem Kalk  gleichsam  in  mehreren  Schichten,  ringförmig  sich 
bis  zum  Centruin  der  Cornea  erstreckte;  bisweilen  hat  dieselbe 
ein  strahliges,  faltiges  Ansehen ;  kommt  auch  nur  partiell  vor, 
und  dann  meistens  am  untern  Segment  der  Cornea ;  die  Fär- 
bung ist  nahe  der  Sclerotica  am  gesättigtsten,  wird  nach  der 
Cornea  hin  lichter;  als  centrale  Trübung  der  Hornhaut  ist 
das  Gerontoxon  nicht  beobachtet  worden.  Wir  erwähnen 
hier  auch  noch  die  von  uns  oben  als  Gerontoxon  acutum 
bezeichnete  und  von  Entzündung  des  Orbiculus  ciliar  is  her- 
rührende Verdunkelung  der  Cornea;  sie  iindet  sich  ebenfalls 
da,  wo  Sclerotica  und  Cornea  sich  verbinden,  erscheint  auch 
nur  ringförmig,  bläulich  gefärbt,  etwas  erhaben. 

Eine  genauere  anatomische  Untersuchung  der  I  forn haut- 
flecke hat  uns  bewiesen,  dafs  ihr  Wesen  in  einer  geronnenen, 
verschiedenartig  dicht  gewordenen,  und  entweder  nur  die 
Oberfläche  oder  das  Parcnchym  der  Cornea  durchdringenden 
lymphatischen  Masse  beruht;  dieselbe  findet  sich  nämlich  bei 
der  eigentlichen  Macula  nur  in  den  oberflächlichen  Lamellen, 
bei  dem  Leucoma  und  der  Narbe  aber  in  den  inneren  Lamel- 
len, und  dem  ganzen  Parenchym  der  Hornhaut  Ein  acuter 
Zustand  von  Hornhauttrübung  ist  diejenige,  welche  Ulcera 
corneae  so  häufig  begleitet,  ebenso  wie  die,  welche  ohne  UI- 
ceration  bei  scrophulöser  Keratitis  und  Conjunctivitis  beobach- 
tet wird,  und  von  lymphatischer  Exsudation  der  in  erhöhter 
Thäligheit  befindlichen  Conjunctiva-Gefäfse  herrührt.  Die 
Exsudation,  welche  die  Oberfläche  der  Cornea  und  Conjunc- 
tiva  corneae  glcichmäfsig  betrifft,  findet  sich  hier  nur  am  Ende 
der  Gefäfse,  welche  sich  auch  nicht  weiter  in  dieselbe  ver- 
zweigen, sondern  am  Rande  verschwinden.  In  solchen  Fäl- 
len hält  die  Ausschwitzung  die  Milte  zwischen  Eiter  und 
Lymphe,  und  bekommt  zuweilen  sogar  das  Ansehen  tuber- 
culöscn  Stoffes.  Bei  dem  Leucoma  ebenso,  wie  bei  der  Ver- 
dunkelung, welche  aus  nicht  erfolgter  Resorption  von  zwi- 
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sehen  die  Lamellen  der  Cornea  ergossenem  Eiler  entsteht, 
fanden  wir  die  Cornea  verdickt.  Die  anatomische  Unter- 
suchung von  Narben  zeigte  die  feste,  gleichsam  aus  mehre- 
ren, bisweilen  verschieden  gefärbten  Schichten  bestehende 
Structur,  die  umgebende  Cornea  war  durch  seröse  Exhalation 
vergröfsert,  an  den  Rändern  der  Narben  erschienen  häufig 
kleine  Falten,  besonders  an  der  inneren  Fläche ;  bisweilen  ha- 
ben wir  auch  auf  Narben  punktförmig  verbreitet,  schwarzes 
Exsudat,  nicht  abgelöstes  Uvealpigment  adhärirt  gesehen  — 
fast  möchten  wir  es  einer  Exanthembildung  auf  der  Narbe 
vergleichen.  Alte  Flecke,  Leucome  und  Narben  enthalten 
bisweilen,  ähnlich  dem  wahren  Gerontoxon,  inselartige  Abla- 
gerungen von  phosphorsaurem  Kalk.  Die  verschiedene  Form 
der  eben  besprochenen  Verdunkelungen  hängt,  besonders  wenn 
sie  Folgen  vorausgegangener  Ulcera  und  Wunden  waren,  von 
der  ursprünglichen  Form  derselben  ab.  Doch  ziehen  laterale 
Wunden  überhaupt  nicht  leicht  Narben  nach  sich ;  wohl  aber 
centrale,  besonders  penetrirende.  Dafs  man  aber  Trübungen 
der  Cornea  so  häufig  in  der  Milte  derselben  findet,  möchte 
wohl  darin  seinen  Grund  haben,  dafa  dort  der  Stoffwechsel 
träger  und  die  Vitalität  geringer  ist,  als  an  der  gefäßreiche- 
ren  Peripherie. 

Das  Wesen  des  wahren  Gerontoxon  alter  Leute  beruht 
auf  einer  durch  die  Alters-Metamorphose  herbeigeführten  Ab- 
lagerung phosphorsauren  Kalkes  in  den  Lamellen  der  Cor- 
nea; doch  kann  dieser  Zustand  auch  schon  früher  durch  schwä- 
chende Momente,  durch  gichtische  Ablagerung  eintreten.  Wir 
fanden  die  Cornea  hier  durchgehends  fest,  fast  knöchern,  und 
bei  partiellem  Gerontoxon  eine  entsprechende,  und  ganz  ähn- 
liche ringförmige  Verdunkelung  der  Linsenkapsel.  Bei  der 
durch  Entzündung  des  Orbiculus  eiliaris  entstandenen  ringför- 
migen Verdunkelung  der  Hornhaut  entdeckten  wir  im  Ver- 
laufe anatomischer  Untersuchungen  plastisches  Exsudat  an  je- 
ner Stelle.  Der  Orbiculus  eiliaris  war  mehr  oder  weniger 
geschwunden,  die  Cornea  abgeflacht,  und  die  Iris  nach  vorn 
gedrängt,  und  so  der  Raum  der  vorderen  Augenkammer  ver- 
schmälert 

Zu  dem  bereits  in  actiologischer  Beziehung  Erwähnten 
fügen  wir  noch  Einiges  hinzu.  Zu  den  entfernten  Ursachen 
der  Hornhautverdunkelungen  gehören  als  die  häufigsten,  Ent- 
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Zündungen  der  Conjuncüva  und  Cornea  selbst,  traumatische 
und  spezifische;  zu  den  ersteren  besonders  auch  fremde 
spitzige  oder  eckige  Körper,  welche  sich  in  die  Cornea  fest- 
setzen. Zu  den  specifischen  besonders,  nicht  erfolgende  Re- 
sorption von  ergossener  plastischer  Lymphe  oder  ihr  Ueber- 
gang  in  Ulcus.  Wir  haben  sogar  gesehen,  dafs  Syphilis,  wenn 
sie  häufig  als  Entzündung  der  Conjunctiva  sogar  in  leichte- 
rem Grade  auftrat,  ohne  Ulccration  zu  bilden,  leucomatöse, 
partielle  Verdunkelung  der  Cornea  erzeugte. 

Die  Sehkraft  wird  durch  die  Hornhauttrübungen,  welche 
hier  besprochen  wurden,  in  verschiedenem  Grade  gestörL 
Hei  der  einfachen  partiellen  Macula  sieht  der  Kranke  nur 
durch  die  afßcirte  Stelle  der  Cornea  das  Object  wie  in  Rauch 
gehüllt,  kann  aber  aufserdem  nach  allen  Seiten  gut  sehen, 
seitliche  Flecke  können  Schielen,  centrale  aber  Myopie  ver- 
ursachen, ßei  allgemeiner  maculöser  Trübung  sieht  der  Kranke 
Alles,  und  nach  allen  Seiten  wie  in  Rauch  gehüllt.  Allge- 
meine leucomatöse  und  cicatricöse  Verdunkelung  hebt  das 
Sehvermögen  ganz  auf,  bei  der  partiellen  nur  im  Umfange 
der  Verdunkelung.  Bei  dem  wahren  Gerontoxon  alter  Leute 
ist  das  Sehvermögen  nicht  beeinträchtigt,  aufser  der  dem  Al- 
ter eigentümlichen  Abnahme  der  Sehkraft,  und  auch  den 
Fall  ausgenommen,  (den  wir  beobachteten),  da(s,  nicht  wie  bei 
Allen,  durch  einen  physiologischen  Vorgang,  sondern  durch 
krankhaften  Proccfs,  das  Gerontoxon  schichlenartig  bis  an  die 
Mitte  der  Cornea  vorrückt.  Die  Entzündung  des  Orbiculus 
eiliaris,  sei  sie  partiell  oder  total,  stört  das  Sehvermögen  auf 
eine  namhafte  Weise,  da  hier  Exsudation,  partielle  Synechie 
und  überhaupt  Adhäsionen  gewöhnlich  erfolgen. 

Man  richte  sich  also  bei  der  Prognose  nach  der  Dauer, 
dem  Umfange,  der  Ursache,  der  übrigen  Beschaffenheit  der 
Verdunkelung  der  Cornea,  und  der  Constitution  der  leiden- 
den Person.  Schon  sehr  lange  bestehende,  und  auch  erst  im 
späteren  Lebensalter  entstandene  Trübungen  der  Nomhaut 
werden  sicherlich  jeder  Behandlung  trotzen.  Am  leichtesten 
lassen  sich  maculöse,  besonders  partielle  Trübungen  heilen: 
viel  schwerer  partielle  Leucome,  besonders  die  pcrlmutlerfar- 
bigen;  allgemeine  Leucome  sind ,  besonders  wenu  sie  schon 
eine  längere  Zeit  bestanden  haben,  ziemlich  unheilbar,  und 
erlauben  auch,  bei  weniger  langer  Dauer  nur  eine  zweifel- 


Digitized  by  Google 


43 

hafte  Prognose.  Narben  sind  unheilbar.  Der  die  Flecke  nicht 
selten  begleitende  entzündliche  Zustand  kann  Heilung  der 
Trübung  herbeirühren;  denn  oft  ist  er  die  unterhaltende  l  Tr- 
asche, und  mit  seinem  Verschwinden  verschwindet  auch  die 
Trübung.  Jeder  Zeit  unterstützt  eine  gesunde  Constitution 
die  Heilung,  hingegen  Vulnerabilität  und  Varicosität  des  Au- 
ges verbieten  z.  B.  jede  Ioeale  Cur;  auch  verursachen  Dys- 
crasieen,  welche  so  häufig  constitutionelle  Ursachen  der  Horn- 
hauttrübungen sind,  Hartnäckigkeit,  und  Neigung  zu  llecidi- 
ven,  wie  man  dies  bei  Syphilis  und  Scropheln  häufig  beob- 
achten kann.  Im  Allgemeinen  aber  geht  die  Heilung  auch 
unter  den  günstigsten  Umständen  nur  langsam  vor  sich,  und 
erfordert  zu  ihrer  Vollendung  oft  Jahre,  daher  darf  weder 
der  Arzt  noch  der  Kranke  die  hier  so  nöthige  Geduld  ver- 


Die  bei  den  Hornhauttrübungen  anzuwendenden  Mittel 
theileo  wir  in  drei  Klassen,  in  diätetische,  innere  und  locale 
äufsere.    Bei  leichten  Flecken  in  scrophulöscn  Subjecten,  wo 
es  dem  Organismus  an  der  gehörigen  Energie  fehlt,  um  den 
hier  so  nöthigen  Stoffwechsel  lebhaft  ausüben  zu  können, 
reichen  nicht  selten  diätetische  Mittel,  als  Sorge  für  bessere 
Hautkultur,  öfterer  Wechsel  der  Wäsche,  Frictionen  des  Kör- 
pers, strenges  Maafs  im  Essen,  im  Trinken,  Schlafen,  Wachen 
und  der  körperlichen  Bewegung ;  die  nöthige  psychische  Diä- 
tetik; Fleischkost  statt  der  vegetabilischen,  reichlicher  Genufe 
frischer,  reiner  Luft  hin.  Eine  wesentliche  Unterstützung  gewäh- 
ren diese  diätetischen  Mittel  der  Anwendung  innerer,  welche 
hauptsächlich  durch  constitutionelle  Ursachen  des  Uebcls  in- 
dicirt  sind,  aber  auch  bei  Abwesenheit  derselben  die  locale 
Resorption  kräftig  unterstützen.    Je  nachdem  nun  also  den 
Hornhauttrübungen  Syphilis,  Scropheln,  Gicht  u.  s.  w.  zum 
Grunde  liegen,  werden  die  diesen  allgemeinen  Dyskrasieen  an- 
gemessenen Mittel  innerlich  anzuwenden  sein,  als  z.  B.  die 
Mercurialia,  die  Antimonialia,  die  Senega,  die  Jodine,  der  Ba- 
ryt, selbst  die  kali-  und  natronhalügen  Quellen,  wie  Karlsbad, 
Ems  u.  8.  w.    Wir  zählen  hierher  auch  Bäder,  obschon  sie 
eigentlich  zu  den  äufseren  allgemeinen  Mitteln  gehören;  be- 
sondere Erwähnung  verdienen  lauwarme  Bäder  mit  Natron, 
Kali  carbonicum,  mit  Kali  bydrojodinicum.  Von  jeher  hat  man, 
wohl  mit  einigem  Unrecht,  wie  aus  dem  Vorhergehendem 
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sich  zeigt,  die  äufseren  localen  Mittel  am  häufigsten  gebraucht. 
Ihren  pharmacodynamischen  Character  möchten  wir  nicht 
scheiden,  wie  Manche  gethan  haben,  sondern  wir  glauben, 
dals  dieselben  nur  durch  Erregung  und  Erhöhung  des  Stoff- 
wechsels der  Resorption  wirken,  welcher  allerdings  gleichzei- 
tig vermehrte  Expansion,  Erweichung  und  Aufsaugung  des 
lymphatischen  Exsudates  zum  Grunde  liegt,  ein  Proceis,  der 
je  nach  der  Intensität  des  in  den  Lamellen  der  Hornhaut  ver- 
dichteten lymphatischen  Stoffes  schneller  oder  langsamer  vor 
sich  geht.    Wir  th eilen  hier  die  gesammten  localen  Mittel  in 
die  fettig-öligen,  in  die  narcotischen  und  in  die  scharfen,  mehr 
reizenden.    Zu  ersteren   gehören:    Oleum   nuc.  juglandis, 
Liquamen  hepatis  muttelae  flu  via  li  Iis,  Medulla  recens  ossium, 
Oleum  ovorum,  Axungia  porci,  Axungia  viperina,  Opium,  Ex- 
tract  cicutae,  beiladen uae,  pulsalillae  nigric    Manche  dieser 
Mittel  reichen  oft  schon  zur  Heilung  leichter  Maculae  hin, 
z.  ß.  Nufsöl.    Dieses  jedoch,  wie  alle  anderen  Fette  und  Oele, 
erregt,  wenn  es  ranzig  wird,  oft  so  schnelle  entzündliche  Rei- 
zung im  Auge,  dafs  man  es  sehr  vorsichtig  anwenden  mufs, 
obgleich  manche  Augenärzte  seine  ranzige  Beschaffenheit  als 
wesentlich  bei  der  Heilung  der  Flecke  bezeichnen.    Oft  schon 
während  der  Anwendung  dieser  fettigen  Mittel  verändern  Horn- 
hautflecke, wenn  sie  nicht  zu  alt  sind,  ihre  Beschaffenheit  so, 
dafs  ihre  Farbe  aus  dem  Hcllweilsen  mehr  ins  Grauliche  spielt, 
und  das  übrige  Ansehen  sulzig,  gleichsam  weich,  erhaben 
wird.    Die  Narcotica,  unter  denen  Opium  in  seinen  verschie- 
denen Präparaten  das  kräftigste  bleibt,  neigen  sich  in  ihrer 
Wirkung  mehr  zu  den  sogleich  zu  erwähnenden  reizenden 
Mitteln.    In  der  Anwendung  derselben  sei  man  ebenso  um- 
sichtig als  behutsam.    Man  gehe  von  dem  schwächeren  zum 
stärkeren  über,  sei  mit  den  stark  reizenden  höchst  vorsichtig, 
und  wechsele  mit  den  schwächeren.     Es  gehören  hierher 
eine  Menge  von  Magistral-Formeln  z.  B.  von  Beer,  Richter^ 
Beil,  MaUreJean,  Wenk,  Boerhaave,  Barth,  C  v.  Gräfe 
u.  A.  gebildet  aus  verschiedenen  der  folgenden  Mittel  als: 
Kali  und  Natron  carbon.,  Sah  volat.  c  c,  Alumcn  uslum,  Na- 
tron boracicum,  Natron  muriat,  Zinc  sulph.,  Kadmium  suU 
phuric,  Baryta  muriat;  Mercurius  praeeip.  albus  und  ruber., 
Mercur.  Sublimat,  corrosiv.,  Aethiops  min.  Calomel,  beide,  so 
wie  die  zwei  folgenden  zu  Augenpulvern  gerühmt,  nämlich. 
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Zu  den  Mitteln, 
welche  grofse  Vorsicht  erfordern,  rechnen  wir  das  alkoholi- 
sirte  Glas,  den  Lapis  infernalis,  Lapis  causticus  chirurg.,  Tar- 
taros stibiatus,  Butyrum  antimonii,  Ossa  sepiae,  Limatura 
ii,  Extract  chelidonü  maj.,  den  frisch  ausgeprefsten  Saft 
Gryllus  domesticua,  das  Kali  hydriodinic,  das  Haarsei!, 
vermittelst  einer  feinen,  krummen  Nadel  durch  die  Substanz 
der  Cornea  gezogen;  das  schon  früher  empfohlene  Aus- 
schneiden der  [Narben  und  Flecke,  wo  nur  immer  wieder 
Narben  erzeugt  werden.  Einzelne  Gefafse,  welche  aus  der 
Conjunctiva  nach  dem  Flecke  hingehen,  hebe  man  mit  einer 
feinen  Pincette  auf,  und  schneide  ein  Stück  aus  denselben 
völlig;  heraus.  Bei  unheilbaren  Leucomen,  kann,  wenn  nur 
an  irgend  einer  Stelle  die  Cornea  noch  durchsichtig  ist,  die 
künstliche  Pupillenbildung  gemacht  werden. 

• 

Litterator. 

Mauchart  DUs.  de  maculis  Cornea«.  Tubing.  1743.  —  P.  R.  Fölsen  Disf . 
de  corneae  maculis.  Halae  1791.  —  Beert  Lehre  von  den  Augenkr. 
2.  Bd.  —  S.  Dusensy  die  Krankheiten  der  durchsichtigen  Hornhaut 
in  systematischer  Ordnung.  Diss.  Prag.  1833.  —  Fabini  de  praeeipuis 
corneae  morbi«.  Budae  1830.  —  F.  E.  SchumkDu».  de  maculis  cor- 
neae. Bend.  1832.  —  r.  Amman  klinische  Darstellungen  der  Krank- 
heiten und  Bildungsfehler  des  menschlichen  Auges,  der  Augenlider  und 
ThrSnenwerkzeuge  1.  Th.  Berlin  1838.  in  Fol.  Tab.  II.  Fig.  5.  6.  9. 
10.  12.  Tab.  III.  Fig.  20.  Tab.  VIII.  Fig.  f.  2.  3.  Ii  Tab.  IX.  Fig. 
22.  Tab.  VE  Fig.  iL  Tab.  III.  Fig.  11.  12. 

v.  A  —  n. 

HORNHAUTGESCHVVÜR,  Ulcus  corneae.  Im  Allgemei- 
nen characterisirt  sich  das  Hornhautgeschwür  durch  einen 
matten,  trüben,  rundlichen  oder  zackig  geformten  Fleck  auf 
der  Cornea,  durch  Substanzverlust,  so  wie  durch  Eiterabson- 
derung, was  man  deutlich  sehen  kann,  wenn  man  das  Auge 
von  der  Seite  betrachtet,  durch  die  Untersuchung  mit  einer 
Loupe  kann  man  auf  dem  Grunde  des  Geschwürs  gelblich 
grüne  Flecke  sehen  —  Eiterflecke.  Die  Sehkraft  ist  ie  nach 
der  Lage  und  Ausdehnung  de«  Geschwürs  verschiedenartig 
gestört,  oder  völlig  gehindert.  Um  das  Geschwür  herum  fin- 
det erhöhte  Gefafsentwickelung,  so  wie  eine  gewisse  Trübung 
der  Hornhaut  statu  Diese  Geschwüre  sitzen  entweder  mehr 
Peripherie  der  Cornea,  oder  vor  und  neben  der  Pu- 
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pille.  Der  abgesonderte  Eiter  ist  an  Menge  und  Beschaffen- 
heit  verschieden ,  je  nach  dem  Character  der  die  Geschwüre 
veranlassenden  Ursache;  leichte  Resorptionsgeschwüre  der 
Conjunctiva  corneae  lassen  fast  gar  keinen  Eiter  entdecken, 
selbst  bei  tiefer  bis  auf  die  Oberfläche  der  Cornea  fortgehen- 
den Geschwüren  kann  man  oft  aufser  einer  vermehrten  Rothe 
der  Bindehaut  nichts  entdecken  als  eine  eben  das  Ulcus  vor- 
stellende facettenartige  Vertiefung  oder  partielle  Abflachung 
der  Cornea,  die  bisweilen  zirkclrund  geformt  ist 

Vielfache  anatomisch -pathologische  Untersuchungen  ho- 
ben uns  überzeugt,  dafs  der  grölste  Theil  der  Hornhautgc- 
schwüre  primär  auf  der  Conjunctiva  Cornea  oder  in  dem  zwi- 
schen dieser  und  der  Cornea  gelegenen  Zellgewebe  entsteht, 
und  dann  erst  secundär  die  Cornea  ergriffen  wird;  dafs  letz- 
tere aber  durch  die  Einwirkung  mancher  Dyscrasieen  (wir  se- 
hen etwas  Achnlichcs  an  den  Knorpeln)  eine  besondere  Nei- 
gung erhält,  schneller  und  intensiver  an  dem  ulcerösen  Pro- 
cesse  des  Bindehaut  blättchens  Theil  zu  nehmen.  Eine  ebenso 
häufige  Erfahrung  hat  uns  gezeigt,  dafs  manche*  Ulcera  cor- 
neae z.  B.  die  leichten  bei  katarrhalisch-chronischen  Ophlhal- 
-mieen  vorkommenden,  nur  in  der  Conjunctiva  corneae  sitzen 
und  dort  auch  wieder  spurlos  verschwinden,  dafs  andere  z.  B. 
in  Folge  exanthematischer  und  gichtischer  bis  auf  die  Ober- 
fläche der  Cornea  dringen,  und  dafs  endlich  andere  gern  und 
schnell  tief  in  das  Farenchym  der  Cornea  mit  endlicher  Pe- 
netration derselben  eindringen,  z.  B.  Ulcera  in  Folge  scro- 
phulöser  oder  syphilitischer  Ophlhalmieen. 

Man  hat  die  Geschwüre  der  Cornea  vielfach  eingeteilt. 
So  benannten  die  Alten  ein  Ulcus  corneae,  welches  aus  einem 
Onyx  entstanden  war,  Uelkysma  s.  Helkosis,  s.  Heikoma;  ein 
•rundes:  Argema  s.  Argem on  s.  Ulcus  coronale,  ein  tiefes:  Bo- 
thrion  s.  Annulus  s.  Fossula;  ein  nicht  tiefes  aber  breites:  Ca- 
vitas  s.  Coeloma ;  ein  unreines,  brennendes,  aschgraues,  schwar- 
zes, ungleiches  und  tiefes:  Encaoma  s.  Epicauma  s.  Inustio, 
ein  bösartiges  Carcinoma.  Auf  ähnliche  Weise  spricht  J.  Tery- 
/or  in  seiner  Nova  nosographia  ophth.  c.  iconib.  Hamburg  et 
Lips.  1766*.  Fol.,  von  einer  Pyosis  erster  und  zweiter  Art, 
von  Ocsima,  Argcmon ,  Bothrion,  Chaemola,  Hoiniclos.  Wich- 
tiger ist  die  Einteilung  in  äufscre  und  innere,  centrale  und 
peripherische,  oberflächliche,  tiefe  und  penetrirende,  idtopa- 
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thische,  specifische  und  veraltete  (Fisteln).    Unter  inneren 
verstehen  wir  die  Geschwüre,  welche  eine  Zeitlang  von  der 
Conjunctiva  bedeckt,  in  dem  zwischen  dieser  und  der  Cor 
nea  liegenden  Zellgewebe  wuchern,  und  die  Cornea  ergreifen, 
endlich  ober  sich  auch  in  äufsere  verwandeln;  sie  sind  selte- 
ner als  die  äufseren.    Häufig  sind  die  idiopathischen,  in  Folge 
traumatischer  Einflüsse  z.  B.  durch  fremde  Körper,  Sand  etc., 
welche  sich  in  der  Conjunctiva  corneae  festgesetzt  haben.  Zu 
den  spedfischen  gehören  1)  die  scrophulösen,  sie  sitzen 
meistens  um  das  Cenlrum  der  Cornea,  sind  klein,  haben  eine 
rundliche  etwas  ausgehöhlte  Gestalt,  weifsgelbliche  Farbe,  und 
penetriren  die  Hornbaut  leicht  und  häufig,  in  ihrem  Grunde 
bemerkt  man  zerstörtes  Zellgewebe;  sie  sind  die  gewöhnliche 
Folge  von  Phlyktänen  bei  scrophulöser  Conjunctivitis  in  tor- 
piden Subjectcn.    2)  Die  blennorrhoischen,  sind  grofs, 
ausgedehnt,  vom  Hände  nach  dem  Centrum  hin  streichend, 
und  penetriren  die  Cornea  auch  leicht;  sie  sind  Folge  des 
scharfen  Schleimes  bei  bösartigen  Ophthalmoblennorrhoeen; 
hierher  dürften  die  von  V.  F.  v.  Gräfe  bei  der  aegypuschen 
Augcnblennorrhoe  beobachteten  Resorptions-  undEntzündungs- 
geschwüre  gehören.     3)  Die  von  Jüemoure  in  Folge 
scharfer  Thräncn  beobachteten  Geschwüre;  siesind 
oberflächlich,  lang,  horizontal  und  gerade;  Demours  sah  da- 
dnreh  die  Cornea  in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt    4)  Die 
syphilitischen,  sie  kommen  mehr  an  der  Peripherie  vor,  sind 
rund,  oval,  bisweilen  dem  Chanker  ganz  ähnlich,  mit  tiefem, 
speckigem  Grunde,  scharfen,  begrenzten,  rothen  Randern ,  pe 
uetriren  die  Hornhaut  auch  leicht,  und  entstehen  ebenfalls  aus 
Phlyktänen.  5)  Die  gichtischen,  sind  gewöhnlich  Folge  von 
Hornhautabscessen  bei  gichtischer  Ophthalmie,  dauern  mit 
äufserster  Hartnäckigkeit  oft  sehr  lange,  haben  in  ihrem  Um- 
fange varieüse  Gefafsentwicklung,  sitzen  mehr  am  Rande  der 
Cornea,  besitzen  einen  grofsen  Umfang,  zerrissene  Ränder, 
unebenen  Grund,  etwas  aufgeworfene  Ränder,  und  sondern 
eine  scharfe  Materie  ab.  6)  Die  krebsartigen,  sie  können  aus 
Ilornhautkarunkeln  entstehen,  gehen  in  die  Tiefe  und  Breite, 
haben  ausgefressene,  luxuriirende  Ränder  und  destruiren  so 
den  Bulbus  allmähg.  .»  . 

•Durchbohren  die  Geschwüre  die  Cornea,  so  fliefst  der 

Humor  aqoeus  aus,  und  es  erfolgt  entweder  Prolapsus  iridis 

•  ■ 
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oder  bei  mehrfacher  Zahl  der  Geschwüre  Myocephalon  und 
später  Synechia  anterior  partialis  oder  complota,  oder  ohne 
dar«  die  Iris  prolabirte,  bedeckt  sich  die  Oeffnung  mit  einem 
dünnen,  durchsichtigen  Häutchen,  welches  wenn  der  Humor 
aqueus  stärker  andrängt,  zerreifst;  oder  die  Geschwüröfihun- 
gen  bestehen  chronisch,  und  bilden  so  Fisteln  der  Horn- 
haut; diese  sind  komplet,  wenn  sie  einen  penetrirenden 
Gang  mit  einer  Oeffnung  auf  der  coneaven  und  convexen 
Seite  haben,  inkomplet  wenn  sie  nur  eine  Oeffnung,  entwe- 
der auf  der  coneaven  oder  der  convexen  Seite  haben.  Man 
erkennt  den  Lauf  der  Fistel  an  einer  graulich  trüben  Linie, 
die  nach  der  Zahl  der  Fistelgänge  einfach  oder  mehrfach  vor- 
handen ist.  Leichte  Resorptionsgeschwüre,  wie  sie  z.  ß. 
Fischer  in  seinem  klinischen  Unterrichte  in  der  Augcnheilk. 
p.  88.  beschreibt,  heilen  oft  ohne  besondere  Mittel,  und  spur- 
los mit  abnehmender  Entzündung  der  Conjunctiva,  alle  übri- 
gen verheilen  im  günstigen  Falle  immer  mit  Narben  oder 
Fleckenbildung;  mehrere,  wie  schon  erwähnt  worden,  de- 
struiren  das  Auge  sehr  leicht,  auch  die  idiopathischen,  durch 
fremde  Körper  verursachten,  hinterlassen  grüTsere  oder  klei- 
nere Narben  oder  Flecke.  Die  Heilung  erfolgt,  indem  sich 
in  der  Tiefe  des  Geschwürs  vermehrte  Gefafcentwickelung 
bildet,  als  Andeutung  der  erwachenden  Vis  medicatrix,  welche 
durch  die  absondernde  Thätigkeit  dieser  Gefäfse  den  Substanz- 
verlust zu  ersetzen  beabsichtigt  (vergl.  r.  Ammans  klinische 
Darstellungen  der  Krankh.  des  mensch!.  Auges  Berlin  1838. 
Fol.  Tab.  IL  Fig.  8.).  Scarpa  und  Mauchart  wollen  selbst 
Caro  luxurians  in  Hornhautgeschwüren  gesehen  haben. 

Die  Ursachen  der  Hornhautgeschwüre  sind  bei  den  ein- 
zelnen Arten  bereits  aufgezählt  worden.  Wir  erwähnen  hier 
nur  noch,  dafs  sie  sich  auf  2  Klassen  reduciren  lassen  1)  auf 
Entzündung,  besonders  traumatischer  Art,  durch  kleine  fast 
unmerkliche  Körper  verursacht,  und  dann  2)  auf  die  aus  krank- 
hafter Nutrition  entstehenden  Uebel,  welche  den  allgemeinen 
Namen  der  Dyscrasieen  fuhren,  z.  B.  Scropheln,  Gicht,  Carci- 
noma, Syphilis. 

Bei  der  Behandlung  bleibt  Hauptindication,  die  möglichst 
schnelle  Schliessung  des  Geschwürs  zu  bewirken.    Bei  spe- 
cifischem  Charactcr  des  Geschwürs  wende  man  die  z.  B.  den 
Scropheln,  der  Gicht,  dem  Carcinoma,  der  Syphilis  entspre- 
chenden ^ 
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chenden  inneren  Mitte}  nebst  einer  sorgfältigen  entsprechen- 
den  Diät  ein.  JJnter  den  «örtlichen  Mitteln  erfüllen  die  be- 
zeichnete Indicalion  am  besten  adstringirende  Augenwasser 
und  Salben  aus  Zincum  sulphur.,  Saturn.,  Lapis  divinus  mit 
Opium  verbunden.  Grofse  Vorsicht  erfordert  die  Anwendung 
des  Lapis  infernalis,  welcher«  wenn  er  überhaupt  nurbeigro- 
fser  Heilbarkeit  des  Geschwüres  anzuwenden  sein  dürfte,  stets 
den  INebengebrauch  reizmindernder,  milder  Mittel  verlangt. 
Ebenso  gewagt  ist  der  von  Sabalier  gegebene ,  Rath,  Fisteln 
der  Cornea  zu  spalten.  Vcrgl.  Augengestbwür  und  Ilorn- 
hautnagel  (Onyx.).  i  | 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r.  ;,  , 
Die  opblhalmologUcben  Werke  von  Scarpa,  Demours,  Rosas,  Fischer. 
—  Sabalier  de  la  midie,  operatoire  tom.  II.  —  C.  v.  Gracfe  die 
epidemische  ionlag.  Augenblennorrhoe  Aegyptens  elc.  Berlin  1823. 
Fol.  —  F.  A.  v.  Ammonn  klinische  Darstellungen  der  Krankheiten  des 
menschlichen  Auges  nach  eigenen  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
zum  Selbststudium  und  zum  Unterrichte.  Berlin  C.  Rebner  1838. 
1 1    Fol.  Tabula  II.  Fig.  6.  7.  Tab.  III.  Fig.  7. 

v,  A  —  n. 

...  HORMIAUTKARUINKr;L.  Wie  in  der  Conjunetiva 
scleroticae,  so  kommen  auch  in  dem  Bindchautblaltchen  der 
Cornea  Karunkeln  vor,  welche  als  kleine,  röthliche,  unschmerz 
hafte,  und  wenn  sie  auf  der  Cornea  sitzen,  die  Sehkraft  in 
verschiedenem  Grade  beeinträchtigende  Knötchen  erscheinen. 
Ihre  Entstehung  und  Fortbildung  wird  durch  den  physiolo- 
gischen mucösen  Character  der  Conjunetiva  corneae  begün- 
stigt. Die  Alten  nannten  dergleichen  Auswüchse  Epanaste- 
n iata  s.  Rebellin nes  s.  Hypersarcomata  8.  Carunculae  rualignae, 
rebelies.  Am  häufigsten  kommen  sie,  nach  der  Beobachtung 
yjeler  Ophthalmologen^  mit  denen  auch  die  meinigen  stimmen, 
bei  Scrophulösen  vor,  die  häufig  von  Ophthalmien  heimge- 
sucht werden. ,  Bei  fehlerhafter  reizender  Behandlung,  bei 
Vernachlässigung  oder  bei  vorhandener  carcinomatöser  Dia- 
these bekommen  sie  leicht  Neigung  zu  Luxuriaüon»  bluten 
dann  leicht,  .und  gehen  dann  auch  gern  in  Carcinoma  oder 
Fungus  über.  }\\ardrf)g  sah  picht  selten  schon  bei  der  Ge- 
burt einen  Heisch  igen  Auswuchs  auf  der  Cornea;  bei  einem 
Mädchen  von  10  Jahren  fand  er  schon  von  der  Geburt  an 
aiff,  dem  linken  Auge  eine  kugelförmige  Masse,  deren,  j  $asis 
ÜjeiU  der  Hornhaut,,  theijs  <jc,r  Sc|e,rotica  angehörte;  sie  war 
Med.  ebir.  Encycl.  XVII.  Bd.  4 
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fest,  rauh,  körnig  und  bräunlich  gefärbt,  und  nicht  sehr  ge- 
faTsreich.  Er  nimmt  überhaupt  2  Arten  von  fleischigen  Aus- 
wüchsen der  Cornea  an.  Die  eine  erscheint  bei  der  Geburt 
oder  bald  nach  derselben,  und  gleicht  den  Muttermählern ;  die 
zweite  hat  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Fungus  der  auf  Schleim- 
häuten vorkommt  Bitterich  beschreibt  einen  Fall  von  eine  m 
65jährigen  Manne,  wo  nach  Entzündung  ein  solcher  schwam- 
miger Auswuchs  der  Cornea  entstand,  der  mit  Auflockerung 
der  ganzen  mittleren  Substanz  der  Cornea  verbunden  war, 
das  Ansehen  von  Hirnmasse  halte,  und  nach  und  nach  ver- 
schwindend eine  Narbe  hinterliefs. 

Man  sei  in  der  Prognose  vorsichtig,  da,  wie  erwähnt 
'wurde,  leicht  Carcinoma  oder  Fungus  aus  diesen  Karunkeln 
sich  entwickeln  können,  und  sei  eben  so  vorsichtig  in  der  An- 
wendung äutserer,  vorzüglich  reizender  Mittel.  Man  wende 
anfanglich  aber  unter  grofser  Vorsicht  Adstringentia  externa 
an,  als  Sulphas  zinci,  oder  Lapis  divinus,  oder  Blei;  Caustica 
passen  nur  bei  übrigens  gesunder  Constitution  des  Kranken. 
Helfen  diese  Mittel  nicht,  so  bleibt  nichts  übrig  als  Exstirpa- 
tion  der  Geschwulst,  oder  im  höchsten  Grade  selbst  Exstir- 
palio  corneae  oder  buibi.  — 

Litteratur. 
Taylors  nova  nosographia  ophth.  Lipsiae  1766.  —  Pf  aicher  disa.  de 
fungo  oculi.  Heidelberg  1780.  —  Mery  in  den  memoire«  de  l'Acade- 
roie  dea  sciencet.  1703.  —  BUUrichs  jährliche  Beitrüge  aar  Vervoll- 
kommnung der  Aagenheilkanat.  Bd.  I.  Leipzig  1827.  —  Schäm»  Hand- 
buch der  pathologischen  Anatomie  d.  menschlichen  Angea.  Hamburg 
1828.  -  Dusensy  die  Krankheiten  der  durchsichtigen  Hornhaut.  Prag 
1835.  in  a 

t>  A  —  n. 

HORNHAUT« AGEL,  Onyx  (von  <5W4  der  Nagel)  ist 
eine  Ansammlung  des  Eiters  in  der  Substanz  oder  zwischen 
den  Lamellen  der  Hornhaut,  und  führt  deshalb  den  Namen 
Onyx,  weil  sie  mit  dem  abgerundeten  weifsen  Theil  der  Fin- 
gernagel Aehnlichkeit  hat,  der  sich  an  der  Wurzel  derselben 
befindet  Diese  gelbweifse  Eiteransammlung  in  der  Cornea 
nimmt  entweder  nur  einen,  in  den  meisten  Fällen  den  unte- 
ren Abschnitt  derselben  ein,  sie  kann  sich  aber  auch  über 
die  ganze  Hornhaut  erstrecken;  sie  characterisirt  sich  ganz  vor- 
züglich dadurch,  dafs  sie  nach  oben  abgerundet  erscheint,  und 

bei  jeder  Richtung,  die  man  mit  dem  Kopfe  vornimmt,  so 
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wie  bei  jeder  Richtung  des  Auges,  sich  immer  in  ihrer  Ge- 
stalt gleich  bleibt.  Hierdurch  unterscheidet  sich  der  Onyx 
von  dem  Hypopium,  bei  welchem  die  obere  Grenze  horizon- 
tal ist,  wenn  sich  der  Kranke  einige  Zeit  ruhig  verhält;  von 
leueomatösen  Verdunkelungen  aber  unterscheidet  er  sich  durch 
seine  Farbe,  welche  bei  ihm  gelbweifs,  bei  den  letztgenann- 
ten Verdunkelungen  dagegen  ganz  weifs  ist,  so  wie  endlich 
durch  die  verschiedene  Genesis  beider  Krankheiten.  Außer- 
dem bemerkt  man  beim  Onyx,  von  demselben  ab  nach  oben 
zu  eine  Trübung  in  der  Cornea,  welche  den  Weg  anzeigt, 
den  das  Eiter  bei  seiner  Senkung  genommen;  drückt  man 
auf  den  Onyx  so  dringt  das  Eiter  von  demselben  in  jene 
Trübung  ein.  Zuweilen  findet  die  hier  besprochene  Eileran- 
sammlung in  der  Mitte,  sonst  aber  auch  an  anderen  Stellen 
der  Cornea  Slalt. 

Der  Onyx  ist  immer  eine  Folge  von  Entzündung,  von 
Abscessen  oder  Geschwüren  der  Hornhaut;  kommt  leicht  nach 
purulenter  Augenentzündung,  nach  der  Ophthalmia  neonato- 
rum, rheumatica,  variolosa  Und  scrophulosa  vor,  vorzüglich 
dann,  wenn  diese»  Entzündungen  des  Auges  vernachlässigt 
werden. 

Sammelt  sich  der  Eiter  in  der  ganzen  Hornhaut  an,  dann 
erfolgt  eine  Spannung,  ein  Schmerz  im  Auge  und  Kopie,  die 
hintere  Cornealamelle  kann  platzen,  Eiter  in  die  vordere 
Angenkammer  sich  ergiefsen  und  ein  unechtes  Hypopion  ver- 
anlassen, die  Pupille  kann  sich  verengen,  mit  Eiter  ausgefüllt 
werden;  häufiger  jedoch  öffnet  sich  die  fragliche  Eiteransamm- 
lung einen  Weg  nach  aufsen,  und  kann  dann  völlig  ver- 
schwinden; auch  kann  der  Onyx,  wenn  derselbe  an  andern 
Stellen  als  am  untern  Theile  der  Cornea  seinen  Sitz  hat, 
sieh  leicht  absorbiren,  dann  aber  ein  Albugo  veranlassen,  das 
nicht  wieder  verschwindet.  Der  Onyx  kann  längere  oder 
kürzere  Zeit  dauern,  je  nachdem  das  Hornhautgeschwür  oder 
der  Cornealabscefs  schneller  oder  langsamer  verschwinden; 
ist  er  nur  gering,  so  vergeht  er  zugleich  mit  der  Hornhaut- 
entzündung. 

Cur.  Wir  richten  zuerst  unser  Augenmerk  auf  die  Oph- 
thalmie, aus  welcher  der  Onyx  entstanden  war,  und  behan- 
deln sie  nach  ihrem  Charactcr  (S.  Ophthalmia);  dann  erat 
wende«  wir  Mittel  gegen  den  Onyx  selbst  an.   Ist  er  unbe- 
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beulend  dann  reichen  KnseJungcn  mit  Opiumtinctur  und  in- 
nerliche Anwendung  des  Calomels  aus;  ist  er  dagegen  be- 
trächtlich, so  entleeren  wir  das  angesammelte  Eiter  durch 
Eröffnung  der  Cornea  (Vergl.  Augen  Wassersucht,  Cataracta 
und  Eiterauge);  wir  wiederholen  die  Operation  nöthigenfalls 
und  so  oft,  bis  alles  Eiter  ausgeflossen  ist,  worauf  Umschläge 
oder  blofses  Betupfen  mit  Maivenabkochung  vermischt  mit  eini- 
gen Topfen  Campherspiritus,  angewendet  werden.  Scarpa  uud 
Trat  en  sind  gegen  die  Eröffnung  des  Onyx ;  ersterer  era- 
ptiehlt  statt  derselben  laue  Umschläge,  letzterer  6trenge  Diät, 
spanische  Fliegenpflaster  und  Abführungen.  Vergl.  Horn- 
bautabscefs. 

Synon.    Angennage),  Onyx,  Unguis,  Ungula.    Franz.  Ongle  0.  onglel 
•  de  Toeil,  luup  dongle  de  l'oeil.  ; .-. 

E.Cr-e. 

,    /  HORNHAUTNARBE.    S.  Hornhautflecken. 

HOKMlAUTSCILWr.  S.  Cataracta.  Eiterauge  und 
Augen  Wassersucht. 

HORINHAUTSTAPHYLOM,  Staphyloma  corneae.  Cel- 
sus  ist  der  erste  bekannte  Schriftsteller  über  das  Staphylom, 
wiewohl  dessen  Schlufsworte  „unde  id  oTaqvufaqiict  Graeci 
nrocbnt"  deutlich  beweisen,  dafs  schon  vor  ihm  die  griechi- 
schen A  er  Ate  das  Staphylom  gekannt  und  beschrieben  haben. 
Seil  ,  Celsus  bis  auf  die  neueren  Zeiten  haben  insbesondere 
Galen,  Art  ins,  Aciuarius,  Paul  von  Aegina,  Forest,  Sen- 
nart, Sebastian  Melli,  Gorter,  Coward,  Woolhouse,  Wil- 
liam Read,  St.  Yves,  Maitre  Jean,  Plalner,  Hörle,  GH**, 
Mauchart,  Sauvages,  Janin,  Bernstein,  Bell,  Schmalz,  lc 
Febure,  Richter ,  Scarpa ,  Clemens,  Beer,  Wardrop,  De? 
mours,  Meckel,  Beck,  Weiler,  Rienumn,  Uojfbaner,  Glaser, 
Ueider,  Benedict»  Spangenberg,  Walther  und  Ran  das  Star 
phylom  beschrieben  und  delimrt;  aber  die  Widersprüche  in 
tlen  Meinungen  der  meisten  dieser  Schriftsteller  waren  die 
Ursache,  dafs  man  fast  bis  auf  die  jüngste  Zeit  sich  keinen 
rechten  Begriff  vom  Staphylom  machen  konnte.  Wesentlich 
verschiedene  Augenleiden  w  urden  unter  der  gemeinsamen  Be- 
nennung Staphylom  zusammengestellt  und  die  verschieden- 
artigsten  Definitionen  zu -Tage  befördert.  Insbesondere  hatte 
man  die!  Bräche,  Vorfalle,  Erhebungen  der  Hornhaut  durch 
emc  Pustel  oder  Eiterung  zwischen  den  Hornhautlamellen, 
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(lurcii  /vusuuis  uer  waisrigen  FeucnugKcii,  nurcn  tTscniatiunc; 
Verschwärung,  Verdünnung  und  durch  schlechte  Säfte  erzeugt, 
ferner  schwammige  und  andere  Auswüchse  auf  der  Binde- 
haut  des  Augapfels,  Vorfalle  der  Iris,  der  Linse,  des  Glas- 
körpers, der  Chorioidea  und  Retina  und  selbst  das  Hypopium, 
(ins  Leucom  und  die  Wassersucht  des  Augapfels  hierher  ge- 
rechnet, und  erst  Beer  und  seinen  Nachfolgern  glückte  es, 
eine  genauere,  wiewohl  nicht  immer  umfassende  Begriffsbe- 
stimmung vom  Staphylom  zu  geben.    Zu  der  älteren  Be- 
griffsverwirrung mag  wohl  die  Etymologie  des  Staphylom» 
(crrocpuA/r],  die  Traube  und  o^ux,  das  Auge),  vieles  beigetra-* 
gen  haben,  indem  man  das  äufscre  Ansehen  urid  die  Form 
der  verschiedenartigen  Krankheiten  des  Auges  mehr  als  die 
Entstchungsweise  derselben  berücksichtigte,  und  somit  theils 
alle  Krankheiten,  die  ihrer  sichtbaren  Beschaffenheit  und  FornV 
nach  nur  einiger maafsen  einer  Traube  oder  Weinbeere  ähn- 
lich sahen,  als  Staphylome  bezeichnete,  theils  aber  auch  wirk, 
liehe  Staphylome  als  solche  nicht  anerkannte.    Auf  histori- 
schem Wege  konnte  man  ebenfalls  wegen  der  Verschieden«- 
heit  der  Meinungen  nicht  ins  Klare  kommen,  und  wenn  sich' 
auch  Einige,  welche  nicht  nachbeten  wollten,  bemühten,  aus 
der  Meinungsverschiedenheit  irgend  ein  zusammenstimmendes 
Moment  zu  ergründen,  so  war  dieses  kein  anderes,  als  die! 
nichts  bezeichnende  Hervorragung  in  und  auf  der  Mornhaiit 
oder  dieser  selbst.    Bei  dieser  TcikIcivz  war  man  a{>er 'eben- < 
falls  zu  sehr  nii I  dem  Kormellen,  weniger  mit  dem  ^Vesent-- 
liehen  des  Staphyloiris  beschäftigt;  man  bekümmerte  sich  tax 
wenig  um  die  Aetiologie  und  Pathologie  desselben,  und  da« 
her  kam  es,  dafs  man  wieder  die  heterogensten  Krankheils- 
zustünde  durch  einander  warf,  oder  sie  als  verschiedene  Ar-' 
ten  einer  Gattung  ansah.    Auf  letztere  Weise  entstanden  nun 
die  verchiedenen  Classificationen  des  Staphyloms,  welche  die 
verwirrten  Ansichten  nur  noch  verwirrter  machten.  Diesen 
Wirren  zu  entgehen,  glaubten  spätere  Aerzte  einen  anderen 
Weg  einschlagen  zu  müssen.    Aus  dem  Haufen  der  verschie- 
denartigen Krankheiten,  welche  man  als  Staphylome  anführte, 
suchten  sie  besondere  Formen  heraus,  nannten  diese  das  ei- 
gentliche Staphylom,  und  welohe  sie  nicht  gänzlich  trennen 
konnten,  bezeichneten  sie  als  Staphyloma  spurium.    Bei  die 
scr  Aussonderung  waren  aber  wieder  die  Meinungen  verschic- 
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den,  man  trennte,  nicht  immer  das  Wesentliche  vom  Aufser- 
wesentlichen  unterscheidend,  mitunter  nach  Willkühr,  und  so- 
mit  entstand,  da  man  eher  das  Ganze  zerstörte,  die  dritte  Ver- 
wirr ungsperiode  in  der  Begriffsbestimmung  des  Staphyloms. 
Die  früheren  und  selbst  einige  späteren  Einteilungen  der 
Staphylome  heziehen  sich  im  allgemeinen  auf  ihre  Gröfsc  und 
Form,  auf  dem  unversehrten  oder  durchbrochenen  Zustand 
der  Hornhaut,  auf  das  einfache  oder  mehrfache  Vorkommen, 
auf  die  räumliche  Ausbreitung,  Dauer,  Gutartigkeit  oder  Bös- 
artigkeit, auf  Complicationen  mit  anderen  Krankheiten,  auf 
den  Zusland  des  Sehvermögens,  auf  die  vorhandene  oder  man- 
gelnde Durchsichtigkeit  der  Hornhaut,  und  man  unterschied 
defshalb  Staphylo™ ata  maxima,  media,  minima,  sphaerica, 
globosa,  comea;  das  Staphyloma  racemosum,  Myocephalon, 
Clavus  s.  Heins  oculi,  Staphyloma  aperlum,  clausuni,  duplex, 
simplex,  multiplex,  totale,  partiale,  recens,  inveteratum,  soli- 
tare,  complicatum,  Staphyloma  visu  debili,  confuso  et  abolilo, 
Staphylomata  pellucida  8.  diaphana  und  opaca,  adiapbana 
s.  leueomalosa.  Aber  diese  Eintheilungen  verrathen  mitun- 
ter die  Unkenntnifs  des  fraglichen  Leidens,  theils  basiren  sie 
sich  auf  Willkühr  und  unwesentliche  Momente  und  im  Gan- 
zen wurde  hierdurch  fast  gar  nichts  gewonnen.  Bei  den  vie- 
len Schattenseiten  der  Bearbeitung  und  Erforschung  des  Sta- 
phyloms näherte  man  sich  in  der  neueren  Zelt  denn  doch 
endlich  der  Wahrheit  und  Bestimmtheit,  und  letztere  insbe- 
sondere ist  es,  welche  den  gründlichen  Forschungen  einen 
gangbaren  Weg  eröffnete,  um  die  Aetiologie,  Pathologie  und 
Therapie  des  Staphyloms  zu  vervollständigen. 

Unter  Hornhautstaphylom  versteht  man  jenen  krankhaf- 
ten Vegetationsprocefe  der  Hornhaut,  durch  welchen  bei  Ab- 
nahme der  Cohaesionsverhältnisse  eine  Zunahme  der  Sub- 
stanz, eine  Vergrößerung  und  Hervorragung  dieses  Gebildes, 
jedoch  ohne  eine  mechanische  Ausdehnung  bedingt  ist  Alle 
übrigen  Krankheiten  de«  Auges,  welche  man  früher  zu  den 
Staphylomen  rechnete,  besonders  die  verschieden  gestalteten 
und  benannten  Vorfalle  der  Iris,  die  Wassersucht  des  Aug- 
apfels, die  verschiedenen  Auswüchse  auf  der  Hornhaut  kön- 
nen daher  nicht  mehr  als  Staphylo me  gelten,  so  wie  ande- 
rerseits das  sogenannte  Staphyloma  peUuctdum,  die  II y per 
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kcralosc,  die  conical  formed  Cornea  als  wirkliche  Staphylome 
zu  betrachten  sind. 

Die  allgemeinen  Erscheinungen  beim  Hornhaulstaphylom 
sind  folgende:    Immer  ragt  die  Hornhaut  widernatürlich  und 
zwar  unter  Beibehaltung  ihrer  natürlichen  Form  als  Kugel 
(Staphyloma  sphaericum  s.  globosum),  oder  in  Gestalt  eines 
stumpfen  Kegels  (Slapbyloma  conicum  f.  Conophthalmos) 
hervor.    Diese  abnorme  Hervorragung  in  beider  Gestaltung 
betrifft  entweder  die  ganze  Fläche  der  Hornhaut  (Staphyloma 
totale)  oder  nur  einen  Theil  derselben,  (Staphyloma  partiale), 
wobei  die  hervorragende  Hornhaut  durchsichtig  (Staphyloma 
pellucidum  s.  diaphana),  oder   undurchsichtig  (Staphyloma 
opacum  s.  diaphana),  und  im  letztem  Falle  gewöhnlich  grau- 
lich weifs,  öfters  rüthlich,  bläulich,  schwärzlich,  zuweilen  perl- 
mutterartig und  glänzend  erscheint.    Die  Verschiedenheit  der 
Farbe  der  staphylomatösen  Cornea  hängt  theils  von  dem 
Grade  der  Entmischung  in  dem  Hornhautgewebe  und  von 
dem  Grade  und  der  Dauer  der  vorausgegangenen  Entzündung 
ab,  theils  aber  auch  von  der  Färbung  der  Iris,  wenn  näm- 
lich die  Hornbaut  noch  nicht  ganz  undurchsichtig  geworden 
ist;  daher  es  sich  auch  erklären  läfst,  dafs  bei  partiellen Sta- 
phylomen  die  Hornhaut  an  verschiedenen  Stellen,  besonders 
anfangs  und  selbst  manchmal  auch  bei  alten  Staphylogen 
verschieden  gefärbt  erscheint.    Die  Griffst  der  Hervorragung 
ist  verschieden;  manchmal  ist  dieselbe  pur  linsengrofs,  doch 
überschreitet  sie  in  anderen  Fällen  die  Länge  eines  Zolles; 
manche  Staphylome  ohne  eine  beträchtliche  Gröfse  erreicht 
zu  haben,  stehen  im  Wachsthume  still,  und  sind  ausgebildet, 
während  andere  mit  größerem  Umfange  noch  immer  an  Ver- 
gröTserung  zunehmen.    Je  breiter  die  Fläche  des  Staphyloms, 
desto  beträchtlicher  ist  dessen  Grobe;   kegelförmige  Sta- 
phylome werden  daher  selten  so  grofs  wie  die  kugelförmigen, 
und  die  partiellen  sind  gewöhnlich  die  kleinsten.    Die  Sub- 
stanz  der  Hornhaut  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vermehrt 
und  dicker,  aber  es  ist  auch  durch  Beobachtungen  erwiesen, 
dafs  selbst  ohne  bedeutende  Volumen  Vergrößerung  die  Horn- 
haut im  Verhältnis  zum  Normalzustände  verdünnt  sein  kann. 
Diese  Verschiedenheit  ist  in  allen  Fällen  durch  das  Alter  des 
Individuums  und  durch  die  Dauer  der  Krankheit  bedingt,  und 
man  kann  annehmen,  dafs  im  kindlichen  Alter,  bei  neu  ent- 
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standencn  Staphylomcn  die  Hornhaut  dicker,  und  bei  längc- 
rem  Bestände  der  Krankheit  und  bei  alten  Individuen  im 
Verhältnifs  dünner  gefunden  wird.    Aber  auch  bei  alten  Leu- 
ten und  bei  langem  Bestehen  der  Krankheit  hat  man  in  vielen 
Fällen  die  Hornhaut  sehr  verdickt  gefunden  und  es  mufs  be- 
merkt werden,  dafs  Staphylome  mit  dem  Anscheine  einer 
sehr  verdünnten  Hornhaut  bei  der  Operation  oder  Zergliede- 
rung gerade  das  Gegcntheil  darboten,  und  dafs  selbst  die 
Dicke  der  Hornhaut,  besonders  bei  alten  Leuten,  bei  welchen 
man  häufig  die  Spitze  des  Staphyloms  verdünnter  antrifft,  an 
verschiedenen  Stellen  variiren  kann.    In  keinem  Falle  darf 
man  aber  die  vorhandene  Verdünnung  als  Folge  einer  me- 
chanischen Ausdehnung  durch  widernatürliche  Anhäufung  der 
wäfsrigen  Feuchtigkeit  betrachten.    Fast  auf  gleiche  Weise 
wie  die  Dicke  ist  die  Consistenz  der  staphylomatösen  Horn- 
haut bedingt,  welche  von  der  Renitenz  derselben  zu  unter- 
scheiden ist,  indem  selbst  die  schlaffe,  lockere  und  weiche 
Hornhaut  bei  diesem  Leiden,  wegen  der  hinter  derselben  an- 
gehäuften wäfsrigen  Feuchtigkeit  beim  Befühlen  straff  und 
fest  erscheinen  kann.    Richter  fand  die  staphylomatösc  Horn-: 
haut  knorpelarlig,  Srnrpn  in  einigen  Fällen  hart  wie  Perga- 
ment; und  Beer  so  dick,  dafs  er  sie  kaum  durchschneiden 
konnte.    Je  jünger  das  Individuum  und  je  neuer  die  Krank- 
heit, desto  weicher  und  schwammiger  ist  die  Hornhaut;  bei 
längerer  Dauer  und  um  so  leichter  bei  alten  Leuten  verwan- 
delt sie  sich  in  eine  harte,  feste  Masse,  indem  das  natürliche 
Gewebe  derselben  gewöhnlich  verloren  geht  und  Slruclurver-' 
änderungen  sich  einstellen.    Im  Allgemeinen  steht  aber  die 
Dicke  mit  der  Consistenz  im  umgekehrten  Verhältnisse.  Die 
staphylomatöse  Homhautfläche  ist  gröfstcntheils  glatt  und  eben, 
aber  in  manchen  Fällen  ist  sie  mehr  oder  weniger,  gänzlich 
oder  nur  an  einzelnen  Stellen  uneben,  gerippt,  und  man  ent- 
deckt stellenweise  kleine  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  was 
insbesondere  der  Fall  ist,  wenn  die  Bindehaut  der  Cornea 
eine  Verschwörung  oder  Zerstörung  erlitten  hat,  oder  diese 
und  die  Hornhaut  mit  vielen '  angefüllten  Gefalsen  durchzo- 
gen oder  übersponnen  ist.    Aufser  den  angeführten  krank- 
haften V  eranderungen  an  der  Hornhaut  bieten  sich  bei  der 
staphylomatösen  Entartung  derselben  in  vielen  Fällen  auch 
rankhaflc  Erscheinungen  an  einigen  hinter  ihr  gelegenen  Gc- 
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bilde  dar.  Insbesondere  ist  häufig  die  vordere  Fläche  der 
Iris  mit  der  hinteren  der  Hornhaut  theilweise  oder  gänzlich 
verwachsen,  wodurch  auch  theilweise  oder  gänzlich  die  vor- 
dere Augenkammer  aufgehoben  wird;  aber  man  beging  einen 
grofsen  Fehler,  diese  Verwachsung  und  das  theilweise  oder 
gänzliche  Verschwinden  der  vorderen  Augenkammer  als  eine 
constante  und  wesentliche  Erscheinung  beim  Ilornhautslaphy- 
lom  zu  nehmen.  Es  ist  nämlich  Thatsache,  daf«  viele,  selbst 
undurchsichtige  Staphylome  ohne  eine  solche  Verwachsung' 
der  Iris  und  diese  ohne  jene  sich  bilden  können,  so  wie  man 
auch  beobachtet,  dafs  diese  Verwachsungen  hauptsächlich  nur 
bei  jungen  Individuen,  bei  welchen  beide  in  Frage  stehende 
Gebilde  einander  sehr  genähert  sind,  und  nur  in  jenen  Fäl- 
len zu  Stande  kommen,  wenn  die  die  staphylomatöse  Ent- 
artung bedingende  Entzündung  auch  auf  die  Iris  sich  verbrei- 
tet, und  die  Substanz  der  Cornea  nach  hinten  und  jene  der' 
Iris  nach  vorne  anschwillt,  worauf  die  beiden  Flächen  ge- 
nannter Gebilde  verwachsen  können.  Wo  keine  Iritis  vor- 
ausging kann  man  beim  durchsichtigen  Hornhautstaphylom, 
bei  welchem  niemals  eine  Irisverwachsung  mit  der  Hornhaut 
beobachtet  wurde,  die  normale  Farbe  der  Regenbogenhaut* 
erkennen,  und  diese  wird  bei  Halbdurchsichtigkeit  der  Horn- 
haut, wiewohl  scheinbar  an  Farbe  verändert,  durchschimmern. 
Gleichfalls  zufällig  wie  die  Irisverwachsung,  öfters  vorhanden 
und  aus  gleicher  Ursache  entstehend,  ist  die  Vcrschliefsung 
der  Pupille  durch  Verwachsung  der  Pupillarränder  oder  durch 
Ausschwitzung  u.  s.  w.,  aber  niemals  ist  die  Aufhebung  der 
Communication  beider  Augenkammern,  wie  Beer  meinte,1 
eine  nothwendige  Bedingung  beim  ^Hornhautstaphylom.  Es 
kommen  auch  Fälle  vor,  wo  die  Pupille  nicht  verschlossen, 
sondern  nnr  verzogen,  verengert,  nach  vorne  oder  mit  der 
Linse  theilweise  verwachsen,  oft  ganz  normal  gestaltet  ist; 
auch  erscheint  sie  manchmal  vergröfsert  und  vorzüglich  in 
jenen  Fällen,  wenn  bei  durchsichtigem  Hornhautstaphylom 
auf  der  der  Pupille  entsprechenden  Spitze  eine  Verdunklung 
Statt  findet.  Das  Sehvermögen  ist  beim  Hornhautstaphylom 
nach  dem  Grade  der  Undurchsichtigkcit  der  Hornhaut  mehr 
oder  minder,  in  den  meisten  Fällen  aber,  wenn  Verwachsung 
mit  der  Iris,  eine  Pupillensperre  vorhanden,  oder  die  undurch- 
sichtigste Stelle  der  Hornhaut  der  Pupille  gegenüber  ist,  gänz- 
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lieh  aurgehoben;  allein  die  älteren  und  selbst  neueren  Aerzle 
irrten  sehr,  wenn  sie  anführen,  dafs  das  Sehvermögen  bei 
dieser  Krankheit  immer  vollkommen  vernichtet  sei.  Sind  diese 
Verhältnisse  nicht  vorhanden,  und  ist  das  Ilornhautstaphylom 
nicht  durch  eine  Cataracta  oder  Amaurose  complicirt,  so  wird 
das  Sehvermögen,  wiewohl  mehr  oder  minder  beschränkt, 
vorhanden  sein,  was  insbesondere  beim  durchsichtigen  Ilorn- 
hautstaphylom, bei  welchem  nur  durch  die  Form  Veränderung 
der  Cornea  das  Lichtstrahlen -Brechungsvermögen  beeinträch- 
tigt ist,  der  Fall  sein  wird.  Ist  blos  die  Spitze  des  Staphy- 
loms  in  der  Gröise  und  entsprechend  der  normalen  Pupille 
verdunkelt,  so  wird  wohl  in  den  meisten  Fällen  das  Sehver- 
mögen aufgehoben  sein,  aber  dasselbe  wird  durch  künstliche 
Erweiterung  der  Pupille  z.  B.  durch  die  Belladonna  oder  bei 
der  Dämmerung  mehr  oder  minder  die  Gegenstände  wahr- 
nehmen können.  Aus  diesen  das  Hornhautslaphylom  im  All- 
gemeinen bezeichnenden  Momenten  geht  schon  hervor,  dafs 
in  den  einzelnen  Füllen  Differenzen  stattfinden,  die  sich  wohl 
nicht  auf  das  Wesen  des  fraglichen  Leidens,  als  vielmehr  auf 
die  formelle  Gestaltung  beziehen,  und  den  genügenden  Grund 
zu  folgenden  Arten  der  Hornhautstaphylome  liefern. 

A.  Das  kugelförmige  Totalstaphylom  der  Hornhaut,  Sta- 
phyloma  corneae  totale  sphaericum,  s.  globosum.  Bei  dieser 
von  Benedict  irriger  Weise  zu  den  Hornhauthrüchen  gerech- 
neten staphylomatösen  Entartung  ragt  die  Hornhaut  mit  ih- 
rem ganzen  Umfange  und  in  ihrer  ganzen  Fläche  mit  Beibe- 
haltung ihrer  kugeligen  Form  hervor.  Man  trifft  hierbei  am 
häufigsten,  wiewohl  nicht  immer,  eine  «heilweise,  meistens 
aber  eine  gänzliche  Verwachsung  und  Verschmelzung  der 
Iris  mit  der  Hornhaut  oder  Pupillenspcrre  und  defs wegen, 
und  weil  die  veranlassende  Ursache  sehr  in-  und  extensiv 
wirkte,  ist  auch  selten  die  Hornhaut  durchsichtig  oder  durch- 
scheinend, und  in  den  allermeisten  Fällen  der  Verlust  des 
Sehvermögens  vorhanden.  Die  Hornhaut  ist  gewöhnlich  grau- 
lichweifs,  blaulich,  bläulichgrau,  schwärzlich,  perlmutterarüg, 
ragt  gewöhnlich  beträchtlicher  als  bei  der  nachfolgenden  Form 
hervor,  und  erreicht  öfters  einen  Umfang,  dafs  sie  von  den 
Augenlidern  nicht  mehr  bedeckt  werden  kann. 

B.  Das  kegelförmige  Totalstaphylom  der  Hornhaut,  Sta- 
phyloma  corneae  totale  conicum,  Conophlbalmos.  DicHorn- 


Digitized  by  Google 


Ilornliautstapliylom.  59 
baut  ragt  hier  in  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels  hervor, 
dessen  Spitze  gewohnlich  auf  der  Mitte  der  Hornhaut,  der 
Pupille  gegenüber  sich  befindet;  zuweilen  aber  ist  die  Spitze 
der  Hervorragung  seitwärts,  häufiger  nach  unten.  Anfangs  ist 
das  kegelförmige  Totalstaphylom  mehr  kugelförmig;  allmälig 
macht  aber  die  Mille  der  Hornhaut  gradere  und  schnellere 
VergrofserungsforlschriUe,  und  somit  bildet  sich  fast  jederzeit 
das  kegelförmige  Totalstaphylom  aus  dem  kugelförmigen  her- 
aus. Häufiger  behalt  die  Hornhaut  ihre  Durchsichtigkeit,  als 
bei  der  vorhergehenden  Form,  und  die  Irisverwachsungen  und 
die  PupiUensperre  u.  6.  w.  sind  seltener.  Hat  der  Kegel 
eine  beträchtliche  Gröfce  und  Breite  erreicht,  so  liegt  häufig 
in  der  ausgehöhlten  Kegelspilze  die  Iris  und  Linse,  entweder 
verwachsen  oder  nur  hineingetrieben,  so  dafs  alsdann  bei  der 
Operation  gewohnlich  der  Schnitt  hinter  der  Linse  ge- 
führt wird. 

C.  Das  durchsichtige  Totalstaphylom  der  Hornhaut,  Sta- 
phyloma  corneae  totale  conicum  pellucidum,  Hyperkeratosis, 
conical  formen1  Cornea,  surgar-loaf  Cornea,  prolapsus  corneae. 
Diese  Form  wurde  seither  blos  als  kegelförmige  Hervorra- 
gung beobachtet,  und  wenn  auch  die  Möglicheit  ihres  Vor- 
kommens in  Kugelform  nicht  gcläugnet  werden  kann,  so 
sind  die  vorhandenen  Beschreibungen  von  der  Art,  dafs  sie 
sich  eher  auf  die  Wassersucht  des  Augapfels  beziehen,  und 
zur  Annahme  einer  Verwechslung  mit  dieser  Krankheit  be- 
rechtigen. Nach  gegenwärtigen  Beobachtungen  gestaltet  sich 
daher  das  Staphyloma  pellucidum  immer  als  kegeiförmige, 
zuckerbutartige  Hervorragung,  die  oft  so  bedeutend  ist,  dafs 
sie  selbst  bei  geschlossenen  Augenlidern  gesehen  werden 
kann,  und  darum  die  Spitze  meistens  der  Mitte  der  Horn- 
haut entspricht.  Betrachtet  man  dieses  Staphylom  von  der 
Seite,  so  bemerkt  man  aufser  der  kegelförmigen  Gestalt  ei- 
nen ins  Rothe  fallenden,  opalisirenden  Schein  der  Hornbaut 
und  dieses  insbesondere  bei  gewissen  Richtungen  des  Auges 
gegen  das  einfallende  Licht,  wobei  meistens  die  Spitze  des 
Kegels  das  Ansehen  eines  Krystallstückes  erhält.  In  sehr 
vielen  Fällen  ist  die  Hornhaut  ganz  durchsichtig,  doch  hat 
man  die  Spitze  des  Kogels  öfters  matt,  wie  angebaucht  und 
schwach  getrübjt  gefunden,  was  sich  häufig  erst  im  späteren 
Verlaufe  des  Leidens  ereignet;  oder  diese  Trübung  des  Ke- 
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gclspitze  ist  nur  bei  gewissen  Stellungen  und  Bewegungen 
des  Auges  sichtbar.    Rau  beobachtete  einen  Fall,  bei  wel- 
chem die  an  der  Spitze  des  Kegels  befindliche  Trübung  deut- 
lich ausgesprochen  war,  und  aufscrdem  liefen  noch  wenige 
ganz  schmale  verdunkelte  Streifchen  von  dem  vorderen  Drit- 
tel des  Kegels  bis  zur  Spitze,  und  vereinigten  sich  mit  des- 
sen Trübung.  Wegen  des  veränderten  Brechungsvermögens 
der  Lichtstrahlen  durch  die  kegelförmige  Hervortreibung  hat 
die  Hornhaut,  wenn  man  das  Auge  von  Vorne  betrachtet, 
einen  funkelnden  Glanz;  allein  ohnerachtet  der  Durchsichtig- 
keit der  Hornhaut  kann  man  öfters  die  tieferliegenden  Ge- 
bilde, namentlich  die  Iris,  nur  undeutlich,  manchmal  gar  nicht 
erkennen,  und  Leveille  beobachtete  einen  Fall,  bei  welchem 
die  Hornhaut,  wenn  das  Auge  gegen  die  Fenster  gerichtet 
wurde,  das  Licht  wie  Feuer  rcflectirte.  Mit  dem  Staphyloma 
pcllucidum  ist  öfters  Amaurose  verbunden.    Die  Dicke  der 
Hornhaut  wird  gewöhnlich  als  vermindert  angegeben,  doch 
fanden  Radius  (Journ.  d.  Chirurg,  und  Augenheilkunde  von 
v.  Gräfe  und  v.  Walther  Bd.  VI.  H.  4.  S.  576.)  und  Adams 
dieselbe  verdickt,  und  letzterer  behauptet,  dafs  die  Hornhaut 
von  ihrem  Umfange  gegen  die  Mitte  an  Dicke  allmälig  zu- 
nehmen.   Die  Papille,  die  Iris,  in  welcher  man  zuweilen 
blutliihrendc  und  strotzende  Gelafse  beobachtete,  sind  ge- 
wöhnlich normal;  Leveille  will  die  Pupille  constant  veren- 
gert und  Radius  in  der  Begel  erweitert  gefunden  haben. 
Beim  Beginn  der  Krankheit,  wenn  die  Hervorragong  der 
Hornhaut  noch  gering  ist,  ist  ebenfalls  nur  ein  geringer  Grad 
von  Kurzsichtigkeit  vorhanden;  aber  mit  der  Zunahme  des 
Leidens  wird  der  Kranke  immer  kurzsichtiger,  kann  nur  die 
Umrisse  gröfserer,  nicht  sehr  beleuchteter  Gegenstände  ge- 
nauer erkennen;  bei  hellem  Lichte  wird  das  Sehvermögen 
verworren  oder  ganz  unmöglich,  und  die  Farben  der  Gegen- 
stände werden  zerstreut.    Es  giebt  Fälle,  bei  welchen  die 
Kranken  kleinere  Gegenstände  kaum  in  der  Entfernung  von 
einem  Zolle  erkennen  können,  und  selbst  die  Gestalt,  die 
Entfernung  und  die  Farbe  gröfserer  Objecte  wird  in  vielen 
Fällen  auf  eine  Weite  von  zwei  Fufs  unrichtig  beurlhoilt; 
manchmal  werden  die  Gegenstände  vom  äufsern  Augenwin- 
kel her  deutlicher  wahrgenommen.    Mebstbei  ist  öfters  ein 
Doppclsehen,  namentlich  beim  Betrachten  leuchtender  und 
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glänzender  Gegenstände  zugegen,  und  nach  einem  von  War? 
drop  (dessen  pathologische  Anatomie  des  Auges,  S.  468.) 
beobachteten  Falle,  werden  die  Gegenstände,  wiewohl  mehr 
oder  weniger  deutlich,  fünf-  bis  sechsfach  gesehen.  Brewsler 
sieht  den  Grund  des  Vielfachwerdens  der  leuchtenden  Ge- 
genstände in  den  kleinen  Unebenheiten  auf  der  Oberfläche 
der  Hornhaut,  während  Himly  dieses  durch  die  dickere,  re^ 
flectirende  oder  verdunkelte  Hornhautspitze  zu  erklären 
sucht  Das  Staphyloma  pellucidum  kommt  gewöhnlich  nur 
an  einem  Auge  vor,  doch  erwähnen  LyaUy  Scarpa,  Itadiu* 
und  einige  Andere,  Fälle,  wo  beide  Augen  befallen  waren. 
Im  jugendlichen  und  mittleren  Alter,  besonders  zur  Zeit  der 
Pubertät,  in  welchen  Lebensperioden  die  Convexilät  der 
Hornhaut  am  gröfsten  ist,  entwickelt  sich  am  häufigsten  diese 
Form  der  staphylomatösen  Entartung;  doch  wurden  auch  in 
späterem  Alter,  ohne  dals  jedoch  die  Zeit  der  Entstehung 
genauer  angeführt  ist,  durchsichtige  Slaphylome  mehrmals 
beobachtet.  Das  Leiden  erlangt  in  längerer  oder  kürzerer 
Zeit  seine  Ausbildung,  bleibt  dann  gewöhnlich  lebenslänglich 
unverändert  stehen,  und  nur  zuweilen,  wenn  dieses  nicht 
schon  anfangs  der  Fall  war,  verdunkelt  sich  mit  der  Dauer 
der  Krankheit  die  Spitze  des  Kegels.  ,  f 

D,  Daß  partielle  3tapbylora  der  Hornhaut,  Staphyloma 
corneae  partiale.  Bei  dieser  Form  ist  nur  ein  Theil  der, 
Hornhaut  staphylomatös  entartet,  der  übrige  normal,  und  ob- 
wohl diese*  an  allen  Stellen  der  Hornhaut  der  Fall  sein 
kann,  so  werden  die  partiellen  HornhauUtaphylomc  doch  am 
häutigsten  an  der  unteren  Hälfte  gefunden.  Im  Ganzen  haben 
sie  hinsichtlich  der  Farbe,  Gestalt  und  Durchsichtigkeit  nichts 
ausgezeichnetes,  sie  können  kugel-,  kegelförmig,  durchsichtig 
und  undurchsichtig  sein,  und  sie  unterscheiden  sich  vom  To- 
talsUphyloroe  imd  durch  ihre  gerjugere  räunilic^  Ausbrei- 
tung. Gewöhnlich  ißt  das  partfejle  Staphylom  an  einem  uno" 
demselben  Auge,  einfach,  zuweilen  mehrfach,  aber  kleiner 
vorhanden,  und  die  Oberfläche  der  .  Hornhaut  gewinnt  sodann 
ein  höckeriges  Ansehen.  Manche  .partielle  Slaphylome  sind 
so  compact,  dals  kaum  eine  Aushöhlung  an  der  innern  Fläche 
m  beobachten  ist  ;  andere  haben  j  w(o  sie  mit  der  gesunden 
Hornhaut  zusommeostofeea,  eine  grülsere  l^cfce,  sind  aber, 
namentlich  wenn  mehrere  partielle  Staphylpme  zugleich  sich 
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vorfinden,  an  der  Spitze  verdünnt.    Ist,  wie  dieses  häufig, 
mit  der  Hervorragung,  welche  manchmal  die  Gröfse  eines 
Stecknadelkopfes  nicht  tiberschreitet,  manchmal  aber  die  Hälfte 
der  Hornhaut  einnimmt,  die  Iris  verwachsen,  so  ist  die  Pu- 
pille theils  gesperrt,  theils  nach  der  Verwaltungsstelle  ver- 
logen, und  die  Iris  in  ihren  Bewegungen  mehr  oder  minder, 
meistens  ganzlich  gehindert.    Der  Verlauf,  die  Folgen  und 
Ausgänge  der  HornhaulsUphylome  sind  im  Allgemeinen  fol- 
gende:  Sie  erreichen  gewohnlich  langsam,  zuweilen  aber 
schnell  ihre  völlige  Entwicklung,  und  können  ohne  merk- 
liche Veränderungen  oder  ohne  bedeutende  Beschwerden  oder 
Schmerzen  zu  verursachen,  das  ganze  Leben  fortbestehen;  in 
seltenen  Fällen  macht  sogar  der  begonnene  slaphylomatöse 
Procefs  einen  Stillstand,  sodann  Rückschritte,  die  Anschwel- 
lung der  Hornhaut  und  die  Verdunkelung  verliert  sich,  oder 
es  bleibt  nur  eine  gelinde  Trübung  zurück.    Meistens  wer- 
den aber  die  Slaphylome  in  späterer  Zeit,  wenn  gleich  nicht 
der  Gestalt  und  der  Gröfse  ihrer  Hervorragung  nach,  doch 
in  ihrem  Gewebe  verändert,  indem  die  Consistenz  zunimmt, 
die  früher  weiche,  schwammige  und  verdickte  Hornhaut  sich 
in  eine  feste  zähe,  oft  knorpel-  und  knochenartige  Masse  sich 
umwandelt  und  ihre  eigentümliche  Structur  verliert  Nach 
Scarpa  verdickt  sich  die  Hornhautconjunctiva,  und  beschränkt 
oder  verhindert  somit  das  Wachsthum  der  Staphyloma.  In 
den  meisten  Fällen  ist  dasselbe  nur  an  einem  Auge  vorhan- 
den; aber  man  hat  Beobachtungen,  und  dieses  nur  fast  aus- 
nahmsweise, wenn  Dyscrasieen  im  Spiele  sind,  dafs  sich  das 
slaphylomatöse  Leiden  vom  befallenen  Auge  auch  auf  das  ge- 
sunde übertrug  und  Wardrop  erzählt,  dafs,  nachdem  ein 
Auge  durch  einen  Stich  staphylomatös  geworden  war,  auch 
das  andere  von  einem  Staphylome  befallen  wurde.  Fährt 
dasStaphytom  zu  wachsen  fort,  und  hört  nach  einer  gewis- 
sen mälsigen  Entwickelung  der  krankhafte  Vegetationsprocefs 
der  Cornea  nicht  auf  thätig  zu  sein,  so  entwickeln  sich  mei 
stens  die  nachtheiligsten  Folgen.     Mit  zunehmender  Gröfse 
werden  die  Bewegungen  des  Auges  träger,  erschwerter,  die 
Augenlider  können  das  Auge  nicht  mehr  vollständig  bedek- 
ken,  und  bei  bedeutender  Hervorragung  der  Hornhaut  kann 
sich  selbst  ein  Ectropium,  insbesondere  am  untern  Augenlide 
gestalten.    Ein  lästiges  Thränenträufeln,  heftige  Schmerzen, 
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Entzündungen,  Geschwüre,  Entartungen  und  eine  sehr  lä- 
stige Trockenheit  des  Augapfels  sind  sodann  die  gewöhn- 
lichen Folgen,  welchem  letzteren  Uebel  stände  die  Natur  zu- 
weilen durch  vermehrte  Secretionen  der  Meibomischen  Drü- 
sen abzuhelfen  sucht  Die  Thranen  scheinen  sogar  öfters  qua- 
litativ verändert  zu  sein,  indem  sie  eine  Excoriation  der 
Wange,  so  wie  Erysipelas  und  Oedem  der  Augenlider  auf 
der  leidenden  Seite  durch  eine  eigentümliche  Schärfe  zu 
Stande  bringen.    Ist  das  Auge  sehr  trocken,  so  wird  es 
durch  die  Frictionen  an  den  Augenlidern  sehr  gereizt,  was 
ohnedies  auch  beim  Urlvermögen,  die  Augenlider  zu  schlie- 
fsen,  durch  die  Einwirkung  der  äufseren  Luft,  des  Staubes, 
und  durch  andere  äufsere  schädliche  Potenzen  geschehen 
kann;   es  wird  sich  hierauf  allmälig  die  Conjunctiva  der 
Hornhaut  und  der  Selerotica  entzünden,  das  Gewebe  der 
Hornhaut  nimmt  Anthcü,  die  staphylomatöse  Entartung  macht 
wieder,  und  zwar  gewöhnlich  schnellere  Fortschritte,  die 
Hornhaut  wird  mit  erweiterten  Gefäfsen  überzogen,  die  frü- 
her durchsichtige  Hornhaut  wird  jetzt  undurchsichtig,  und 
eine  pannusarlige  Trübung  und  eine  stellenweise,  seltener  eine 
allgemeine  Verschwärung  der  Hornhaut  sind  zu  gewärtigen 
Verbreitet  sich  die  Entzündung  hierauf  weiter,  und  erstreckt 
sie  sich  tiefer,  insbesondere  auf  die  Chorioidea,  Iris,  Linse 
und  auf  den  Glaskörper,  so  setzt  sich  die  staphylomatöse 
Entartung  auch  auf  die  Selerotica  fort,  die  Iris  und  Linse 
verlassen  ihre  natürliche  Lage,  es  entsteht  erst  jetzt  eine 
Verwachsung  der  Iris,  vorzüglich  aber  eine  kropfaderige  Au- 
genentzündung (Cirsophthalmia),  der  Glaskörper  erlangt  einen 
Zustand  der  Verflüssigung,  einen  gtöfseren  Umfang,  und  drängt 
sich  nach  Vorne  hervor,  wodurch  der  ganze  Augapfel  turges- 
cirt,  und  die  Hornhaut  mehr  hervorgetrieben  wird.  Unter  die- 
sen Umstanden  stellt  sich  eine  schmerzhafte  Spannung  im 
Augapfel,  ein  heftiger  Schmerz  in  der  Oberaugenhöhle  und 
Schläfegegend  ein,  der  nachgiebigste  Theil  gestattet  der  wäß- 
rigen Feuchtigkeit  einen  Ausfluis  durch  eine  Fistelbildung, 
oder  das  Auge  berstet,  und  wenn  die  wäfsrige  Feuchtigkeit,' 
die  Krystallinse  und  der  Glaskörper  alsdann  aus  dem  Aug- 
apfel ausgeflossen  sind,  schrumpft  dieser  in  eine  weifsliche 
und  unansehnliche  Masse  zusammen.    Nach  dieser  Entlee- 
rung des  Inhaltes  erlangte  einigemal  der  Augapfel  wieder 
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seine  natürliche  Grüfse,  oder  er  zeigte  nach  seiner  Vernarbung 
die  eigentümliche  Gestaltung,  als  wäre  er,  früher  durch  einen 
Kreutzschnitt  gespalten  worden.  In  horizontaler  und  perpen- 
dieujärer  Richtung  findet  man  alsdann  vertiefte,  scharf  be- 
grenzte Furchen,  welche  durch  die  Hornbaut  und  Sclerouca 
ununterbrochen  fortlaufen,  sich  im  Mittelpunkte  des1  Augapfels 
durchkreuzen  und  den  Insertionen  der  vier  geraden  Augen- 
muskeln entsprechen,  durch  deren  Contraclionen  diese  Fur- 
chen bedingt  zu  sein  scheinen.  Der  schlimmste  Ausgang 
des  Homhautstaphylomes  ist  der  Uebergang  in  Carcinom, 
welcher  immer  eine  knotige  Verbildung  des  Augapfels ,  wie 
sie  dem  Staphylome  in  der  lieget  nicht  zukommt,  vorangeht. 
Der  Uebergang  in  Carcinom  ist  im  Ganzen  aber  selten,  fin- 
det sich  gewöhnlich  nur  bei  cachcctischen  Personen  und 
nach  einer  fehlerhaften  Behandlung;  aber  noch  niemals  wurde 
er  beim  durchsichtigen  Horuhautstaphylom  beobachtet,  des- 
sen Vergröfscrung  auch  noch  niemals  den  Grad  erreichte, 
dafs  eine  Berstung  des  Augapfels  erfolgte. 

.  Die  Pathogenic  des  Hornhautslaphyioms  konnte  in  den 
früheren  Zeiten,  indem  man  sich  nicht  einmal  zu  einer  Be- 
griffsbestimmung vereinigen  konnte,  aus  leicht  fafslichen 
Gründen  nicht  befördert  werden.  Es  würde  zu  weit  fuhren, 
die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Pathogenie  des  fragli- 
chen Leidens  vollständig  anzuführen,  und  es  möge  genügen, 
nur  die  vorzüglicheren  aufzuzählen  und  zu  bemerkeu,  dafs 
jPcer  in  diesem  Betreffe  zuerst  den  Weg  zu  einer  gründli, 
eben  Forschung  öffuete.  Er  setzte  das  Wesen  der  Hornhautf 
staphylome  in  einer  Aufhebung  der  vorderen  Augenkammcr. 
durch  die  Verwachsung  der  Regenbogenhaut  mit  der  Horn- 
haut, wodurch  letztere  vermöge  der  vermehrten  Anhäufung 
der  wäfsrigen  Feuchtigkeit,  deren  Aufsaugung  vorzugsweise 
in  der  vorderen  Augenkammer  stattfinden  soll,  nach  aulseu 
hervorgetrieben  würde.  Spaugettberg  behauptet,  dafs  die 
Conjunctiva  der  Hornhaut  durch  eine  corrouNrcnde  scharfe 
Beschaffenheit  der  Thränen,  des  Augensch leimes  oder  durch 
eine  oberüaehhehe  Eiterung  während  einer  EnUünduog  theii-, 
weise  oder  gänzlich  zerstört  sei,  und  gründet  hierauf  seipe, 
Pathogenic  des  Staphyloms.  WaUher  versucht,  dasselbe  als 
eine  rückgängige  Metamorphose  des  Auges  darzustellen,  durch 
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welche  die  höhere  fodividiialisirung  der  vorderen  Augenhe- 
misphäre,  nämlich  als  gelrennte  Iris,  Hornhaut  und  ab  hier- 
durch gebildete   vordere  Angenkammer  aufgehoben  würde 
und  diese  Gebilde  wieder  in  ihre  ursprüngliche  Berührung 
wie  im  Eoibryoauge  oder  wie  im  fasee Hirten  polyedrischen 
Insectenauge  käme.    Demants  vergleicht  die  Bildung  der 
staphylomatüsen  Hornhautprocesse  mit  dem  Drucke  des  Was- 
sers auf  die  an  einer  Stelle  verdünnte  Thierblase  und  Ve.tr h 
erklärt  sie  auf  eine  ähnliche  Weise.    Heck,  dessen  Ansich- 
ten sich  auf  jene  von  Beer  und  Walther  basiren,  sucht  das 
Wesen  der  Hornbautstaphylome  durch  das  gestörte  polari- 
sche Verhalten  der  Hornhaut  und  Iris  zu  erklären,  wodurch 
erstere  die  Eigenschaft  durch  Expansion,  dem  Lichte  zu  ent- 
sprechen und  letztere  ihre  Eigenschaft  als  irritables  Gebilde 
dem  Lichte  entgegen  zu  wirken,  verloren  habe.  DerlndifTe- 
renzpunkt,  nämlich  die  wäfsrige  Feuchtigkeit  verschwinder, 
die  beiden  ersten  Gebilde  verlieren  ihre  Individualität,  sie 
treten  zusammen  und  verschmelzen  in  eine  organische  Masse, 
in  welcher  eine  produetive  Tendenz   vorwaltet.  Weiler 
nimmt  zwei  Entstehungsweisen  des  Staphyloms  an;  bei  der 
ersten  wird  die  Hornhaut  durch  eine  superficiale  Eiterung 
an  einer  kleinen  Stelle  durchbrochen,  die  Iris  legt  sich  an 
der  innern  entzündeten  Wand  an,  ohne  einen  Prolapsus  zu 
bilden  und  verwächst,  nachdem  sie  an  der  heftiger  geworde- 
nen Hornhautentzündung  Antheil  genommen   hat,  mit  der 
Cornea,  wodurch  die  Secrelion  der  wä&rigen  Feuchtigkeit  in 
der  vorderen  Augenkammer  aufhört.    Bei  der  zweiten  selt- 
neren Entstehungsweise  bewirkt  eine  Metastase  eine  heftige 
Entzündung  der  Cornea  und  der  Iris,  die  Pupille  verwächst 
an  ihrem  Rande  in  sich  selbst,  die  Uvea  mit  der  Linsenkap- 
sel und  die  Iris  mit  der  Hornhaut.    Beide  Augenkammern 
sind  demnach  vernichtet  und  noch  ehe  die  Verwachsungen 
völlig  zu  SUnde  kommen ,  fängt  die  Hornhaut  an ,  in  Eite- 
rung überzugehen.    Sie  wird  weich,  bricht  zuweilen  durch 
und  in  beiden  Fällen  drängen  die  Augenmuskeln  die  mit  der 
Linsenkapsel  verwachsene  Iris  kugelförmig  nach  vorne,  und 
auf  erstere  Weise  sollen  die  kugelförmigen  auf  letztere  die 
kegelförmigen  Staphylome  entstehen.   Nach  Bau  beruht  das 
Wesen  derselben  auf  einer  widernatürlichen  Ansammlung  von 
Med.  chir.  Encjcl.  XVTL  Bd.  .5 
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Lymphe  zwischen  den  einzelnen  Hornhaut lam eilen ,  bedingt 
durch  einen  vorausgegangenen  entzündlichen  Zustand,  wo. 
durch  eine  widernatürliche  nicht  durch  mechanische  Ein- 
wirkung, einer  Tis  a  tergo  bedingte  Hervorragung  der  Horn- 
haut  erzeugt  wird. 

Die  nächste  Ursache  der  Hornhautstaphyiome  ist  nach 
des  Verfassers  Ansicht  in  der  Hornhaut  selbst  zu  suchen, 
deren  INutritionsverhal  Ulisse  durch  einen  vorausgegangenen 
entzündlichen  oder  einen  diesem  ähnlichen  Zustand  in  der 

"Art  Von  der  Norm  abweichen,  dafs  eine  Hypertrophie  zu 
Stande  kommt    Die  Extensität  eines  jeden  hypertrophischen 
Processes  richtet  «ich  nach  dessen  Intensität,  und  diese  theils 
nach  den  erzeugenden  Momenten,  theils  nach  der  Vitalität 
des  befallenen  Organes;  daher  sehen  wir  auch  den  hyper- 
trophischen Procefs  an  der  Hornhaut,  je  nach  der  Heftigkeit 
der  vorausgegangenen  Entzündung  schneller  oder  langsamer 
sich  entwickeln,  aber  er  erleidet  auch  gewöhnlich,  bald  we- 
gen der  eigentümlichen  geringeren  Vitalität  der  Cornea  eine 
Beschränkung;  die  Vergrößerung  der  Hornhaut  steigert  sich 
meistens  nur  zu  einem  gewissenGrade.  JcdesStaphylom  der  Horn- 
haut ist  eine  Hypertrophie  derselben,  denn  von  der  Zeit  an, 
wo  sich  dieser  bezeichnete  abnorme  Nutrilionsprocefs  ent- 
wickelt, bis  zu  jener,  in  welcher  er  seine  Fortschritte  ein- 
stellt, und  gewöhnlich  nur  in  der  Art  nachteilig  ist,  seine 
sichtbaren  Productionen  als  solche  zu  erhalten,  finden  wir 
alle  Charactere  der  Hypertrophie.  Während  der  eigentlichen 
Bildungszeit  ist  die  Substanz  der  Hornhaut  aufgelockert,  ver- 
mehrt, verdickt,  weicher  und  vermöge  dessen  und  als  Folge 
eines  häufigeren  hierbei  stattfindenden  serösen  Ergusses  zwi- 
schen den  Hornhautlamellen  ragt  die  Cornea  nach  Aufsen, 
häufig  auch  nach  Innen  hervor,  ohne  dafs  man  jedoch  zu 
dieser  Zeit  eigentliche  und  bestimmte  St ruclur Veränderungen 
der  Hornhaut  wahrnehmen  kann.    Diese  und  alle  anderen 
der  Hypertrophie  nicht  mehr  entsprechenden  Erscheinungen 
bilden  sich  erst  in  der  spateren  Zeit,  wenn  nämlich  der  hy- 
pertrophische Procefs  an  Kraft  verliert,  zu  erlöschen  beginnt, 
oder  wenn  individuelle  oder  andere  der  Hypertrophie  voran- 
gehende oder  nachfolgende  ursächliche  Momente  gegeben  sind, 
weiche  Abweichungen  erzeugen  können.    Hat  sich  der  sta- 
phylomatöse  Procefs  beschränkt,  so  ist  dessen  Tendenz  die 
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Erhaltung  seines  Producles,  und  die  Vermehrung  der  Horn* 
hautmnssc.  ihre  Verdickung  und  Hervorragung  bleibt  lebens- 
länglich; wird  er  hingegen  unlhatig,  so  erleidet  er  einigerma- 
fsen  Rückschritte,  die  Hervorragung  bleibt,  der  seröse  Ergufs 
zwischen  den  Hornhautlamellen  nimmt  eine  organische  Be- 
schaffenheit an,  es  verschwindet  die  normale  Structur  der 
Hornhaut,  die  einzelnen  ßlätter  derselben  verschmelzen  in 
eine  homogene  Masse,  die  Auflockerung  und  Verdickung  der 
Cornea  wird  aufgehoben;  dieselbe  wird  an  einzelnen  Stellen 
oder  gänzlich  dänner,  fester,  unnachgiebiger,  pergament-, 
knorpel-  und  selbst  hornartig,  welche  Erscheinungen  man 
daher  nur  an  alteren  Homhautstaphylomen  beobachtet  Das 
Hornhaut8taphylom  ist  immer  das  Pro  du  et  einer  Entzündung 
oder  einer  ihr  nahekommenden  Reizung,  vermöge  welcher 
nach  deren  Beseitigung  eine  gesteigerte  Vitalität ,  eine  ver- 
mehrte Zuführung  des  Emährungsstoffes  und  des  natürlichen 
serösen  Ergusses  zwischen  den  Hornhautlamellen  zurückbleibt, 
sich  einige  Zeit  lang  fortbehauptet,  und  die  eigentlichen  Ver- 
änderungen in  der  st apbyioma lösen  Hornhaut,  nämlich  Ver- 
mehrung und  Erweichung  ihrer  Masse  und  die  Vergröfserung 
ihrer  Form  producirt.  Führt  sich  dieser  Vorgang  rein  durch, 
erleidet  die  Hornhaut  während  oder  nach  der  vorausgegan- 
genen Entzündung  oder  Heizung  durch  diese  oder  andere 
Momente  keine  anderweitigen  krankhaften  Veränderungen,  so 
stellt  sich  das  Hornhautstaphylom  in  seiner  feinen  Gestaltung 
als  Staphyloma  pclhicidum  dar.  War  aber  die  vorausgegan- 
gene oder  während  des  staphyloma  lösen  Processen  noch  fort- 
bestehende  Entzündung  heftig,  auch  auf  die  tiefer  liegenden 
Gebilde,  insbesondere  auf  die  Iris  verbreitet,  hat  sich  diese 
in  ihrer  entzündlichen  Anschwellung  mit  der  angesehwolle- 
nen Hornhaut  vereinigt,  wurden  die  im  normalen  Zustande 
durchsichtigen  Ernährungssätte  der  Hornhaut  und  der  seröse 
Ergufs  zwischen  den  Hornhautlamellen  durch  den  entzünd- 
lichen Procefs  undurchsichtig,  hat  sich  nun  öfters  bei  Entzün- 
dungen der  Hornhaut  Eiter  zwischen  ihren  Lamellen  ergos- 
sen, und  behauptet  sich  die  während  der  Entzündung  der 
Hörnhaut  schon  begonnene  Trübung  derselben  fort,  so  wer- 
den diese  so  eben  bezeichneten  Vorgänge  mit  dem  staphylo- 
matösen  Processe  eine  innige  Verbindung  eingehen,  sich  wäh- 
rend derselben  steigern,  und  nach  diesen  noch  fortbestehen; 
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und  es  gestaltet  sieb  sodann  jene  Fogn  der  Hornhautstaphy- 
lome,  welche  oben  als  die  undurchsichtige  angeführt  wurde« 
Durch  diese  der  Natur  entnommene  Ansicht  über  die  Bil- 
dung der  Staphylome  wird  es  ersichtlich,  dafs  die  durchsich- 
tigen und  undurchsichtigen  Hornhautstaphylome  nur  im  Betreffe 
der  Durchsichtigkeit  nicht  aber  wesentlich  verschieden  sind, 
und  man  wird  nicht  Anstand  nehmen,  da  diese  Differenzen 
auf  "andere  dem  staphylomalösen  Prozesse  eigentlich  nicht  an* 
gehörige  Momente  sich  basiren,  das  Staphyloma  pcl lucidum 
zu  den  wirklichen  Hornhautstaphylomen  zu  rechnen.  Behält 
man  das  so  eben  Gesagte  über  die  Bildung  der  Hornhautsta- 
phylome näher  im  Auge,  so  wird  sich  ergeben,  dafs  die 
durch  die  alienirten  Nutritionsverhättnisse  erzeugte  Verdik- 
kung  und  Auflockerung  der  Hornhautmasse  eine  Hervorra- 
gung und  Vergröfserung  derselben  an  und  für  sich  zur  Folge 
haben  mufs;  aber  es  ist  auch  einleuchtend,  dafs  die  hierdurch 
verminderte  Resistenz  der  Hornhaut  dem  Andränge  der  widri- 
gen Feuchtigkeit,  welcher  durch  die  Contractioneri  der  Au- 
genmuskeln gesteigert  wird,  nicht  wie  im  gesunden  Zustande 
widerstehen  könne.  Wenn  demnach  die  Vergröfserung  und 
Hervorragung  der  Hornhaut  eigentlich  und  größten theils 
durch  den  staphylomatösen  Procefs  selbst  begründet  ist,  so 
läfst  sich  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dnfs  der  Andrang  der 
wäfsrigen  Feuchtigkeit  zur  Hervorragung  und  Gestaltung  der 
ihrer  normalen  Spannkraft  entbehrenden  Hornhaut  vieles  bei- 
trage. Entwickelt  sich  nun  der  staphylomatöse  Prozefs  auf 
der  ganzen  Fläche  der  Hornhaut  gleichmäfsig,  so  wird  die- 
selbe auch  gleichmäfsig  aufgelockert,  verdickt  und  hierdurch 
und  beihül flieh  von  der  wäfsrigen  Feuchtigkeit,  welche  auf 
allen  Punkten  verminderte  Resistenz  findet,  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Kugelform  als  Staphyloma  globosum  totale  her- 
vorgetrieben. Gestaltet  sich  das  Staphylom  wohl  auf  der 
ganzen  Hornhautfläche,  aber  .weniger  energisch  und  dabei 
langsamer  in  der  Peripherie  als  im  Centrum,  so  werden, 
wenn  auch  gleich  anfänglich  die  Hornbaut  kugelförmig  sich 
hervorzutreiben  beginnt,  während  der  Dauer  der  Staphylom- 
bildung  die  der  Mitte  näher  gelegenen  Theile  im  zunehmen- 
den Verhältnifs  von  der  Peripherie  aus  ihre  Hervorragungen 
u.  s.  w.  rascher  und  in  gröfserem  Maafse  bilden  und  somit 
eine  kegelförmige  Gestallung  der  Hornhaut ,  das  Staphyloma 
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conicum  totale  zu  Wege  bringen.  Aber  nicht  immer  ver- 
breitet sich  der  staphylomatöse  Procefs  auf  die  ganze  Fläche 
der  Cornea;  sondern  er  erwählt  »ich  sodann  eine  kleinere 
oder  mehrere  abgesonderte  Parthieen,  worauf  sich  die  partiel- 
len Staphylome  (Staphylomata  partialia)  bilden,  welche,  je 
nachdem  sie  eine  der  vorher  bezeichneten  Bedingungen  zur 
Gestaltung  durchführen,  kegel-  oder  kugelförmig  sein  werden. 

Dem  Staphylome  geht  jedesmal  als  veranlassende  Ursache 
eine  Entzündung  des  Auges  oder  ein  sich  dieser  nähernder 
Reizungszusland  und  im  letzteren  Falle  meistens  als  Folge 
einer  Metastase  voraus.  Der  ersteren  folgen  fast  immer  die 
undurchsichtigen,  dem  letzteren  gewöhnlich  die  durchsichti- 
gen Staphylome;  allein  man  hatte  Unrecht  zu  behaupten, 
dafs  nach  Entzündungen  sich  niemals  das  Staphyloma  pellu- 
cidum  entwickeln  könne.  Wie  oben  behauptet  wurde,  lie- 
fert die, Entzündung  die  Bedingungen  zur  Undurchsichtigkeit 
des  Staphyloms,  wenn  sich  nänilich  deren  Productionen  auch 
während  der  Staphylombildung  thälig  fortsetzen;  aber  es  ge- 
schieht auch,  dafs  die  Entzündung  erlischt,  ihre  Producte 
wieder  verschwinden,  ohne  dafs  jedoch  die  durch  vorausge- 
gangene Entzündung  gegebenen  Bedingungen  zur  Staphylo- 
menbildung  gehoben  werden,  in  welchem,  wiewohl  seltenem 
Falle  sich  diese  hierauf  rein  durchführt  und  das  durchsichtige 
Hornbaulstaphylom  bildet  Vielleicht  niemals  entsteht  nach 
einer  reinen  Augencnlzündung  und  höchstens  nur  dann, 
wenn  sie  mifshandell  wird,  das  Hornhautstaphylom;  die  ver- 
anlassende Entzündung  ist  fast  immer  eine  specifische  oder 
metastalische,  was  auch  von  dem  veranlassenden  Reizungs- 
zustande gelten  möge.  Am  häufigsten  wurden  früher  die 
Staphylome  durch  variolöse  Ophlhalmieen  erzeugt;  da  jedoch 
die  Vaccine  ihr  Vorkommen  seltener  und  weniger  gefährlich 
machte,  so  ist  wohl  jetzt  die  Ophthalmia  neonatorum  und 
die  scrophulöse  Augenentzündung  zu  den  häufigsten  Veran- 
lassungen zu  rechnen.  Auf  diese  folgen  die  ägyptische  und 
Tripperaugenentzündung,  dann  die  morbillösen,  scarlatinösen, 
rheumatischen  und  gichtischen  Ophlhalmieen ,  und  auch  die 
Flechten  und  die  carcinomalöse  Dyscrasie  hat  man  in  ursach- 
licher Verbindung  mit  dem  staphylomatösen  Proccsse  ge- 
bracht Ab  Gelegenheits-  und  entfernte  Ursachen  hat  man 
insbesondere  mechanische  und  chemische  Verletzungen  des 
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Auges,  heftige  Anstrengungen  beim  Husten,  Nieten,  Erbre- 
chen, kalte  feuchte  Luft,  Aufenthalt  in  feuchten  Gemächern, 
überhaupt  die  meisten  schädlichen  Rcizungsmomcnle  für  das 
Auge  angeführt    Allein  da  diese  nur  eine  Entzündung  oder 
einen  ihr  ähnlichen  Reizungszustand  bewirken  können,  ver- 
möge dessen  sodann  bei  disponirten  Subjecten  und  bei  statt- 
findenden Complicationen  mit  anderen  Krankheiten  oder  durch 
Metastasen  erst  sich  der  staphylomatöse  Procefs  entwickelt, 
so  gehören  sie  mehr  zu  den  Ursachen  der  Ursache.  Allein 
sie  gewinnen  wieder  eine  Bedeutung,  wenn  sie  sich  während 
der  Staphylomenbildung  thätig  erweisen,  in  welchem  Falle 
sie  dieselbe  befördern,  beschleunigen  und  öfters  selbst  den 
Ausgang  in  Carcmom  u.  s.  w.  bewirken.  Man  hat  Beobach- 
tungen, dafs  mehrere  Glieder  einer  Familie  an  Slaphylomen 
litten,  und  defshalb  eine  Erblichkeit  behauptet;  der  Zufall 
that  hierbei  wohl  das  meiste,  oder  es  geschah  dadurch,  dals 
jene  Glieder  die  Cachexieen  ihrer  Eltern  oder  Bedingungen 
hierzu  ererbten,  vermöge  welcher  bei  Erkrankungen  ihrer 
Augen  diese   um  so  leichter  slaphylomatös  wurden.  Dr. 
Gescheidt  beobachtete  bei  einem  112  Grane  schweren  Foetus 
eine  ungewöhnlich  convexe  conisch  gewölbte  Cornea  und  es 
ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  Staphylome  angeboren  werden 
können.  Nach  Adatn*  und  Hörle  soll  das  weibliche  Geschlecht 
vom  Staphylome  häufiger  befallen  werden;  auch  will  man  es 
bei  Juden  häufiger  beobachtet  haben.    Letztere  Angabe  ist 
durch  sichere  Beweise  nicht  wohl  bestätigt,  und  in  Bezug  auf 
erstere  läfst  sich  keine  Gültigkeit  annehmen,  indem  die  Sta- 
phylome sich  gewöhnlich  in  einem  Alter  entwickeln,  in  wel- 
chem die  Geschlechts  Verschiedenheit  nicht  in  Anschlag  kom- 
men kann.    Das  Kindes-  und  das  Jugendalter  ist  vorzüglich 
zum  Homhautstaphylome  geneigt;  die  allermeisten  Fälle  kom- 
men in  diesem  Alter  vor  und  zwar  defswegen,  weil  in  den 
jüngeren  Jahren  die  Vitalität  der  Hornhaut  am  gesteigertsten* 
ist,  und  jene  entzündlichen  Krankheiten  des  Auges  und  jene 
Cachexieen,  welche  die  Hauptbedingungen  zur  staphylomatö- 
sen  Entwickelung  ausmachen,  am  häufigsten  sind. 

Verwechslungen  könnten  statttinden: 

a.  mit  dem  Hornhaut brucl*.  Dieser  bildet  sich  nach 
einer  geschwürigen  Zerstörung  der  vorderen  Hornhan  Li  am  ei- 
len in  dem  Grade,  dafs  die  inneren  Lamellen  und  die  Des* 
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cemct'sche  Haut  dem  Andränge  der  wäfsrigeu  Feuchtigkeit 
niclit  mehr  widerstehen  können,  und  diesem  nach  wie  eine 
Blase  hervorgetrieben  werden.  Diese  Ii  Ist  sich  durch  Fin- 
gerdruck  gewöhnlich  zurückdrängen,  platzt  bald  darauf,  ist 
durchsichtig,  und  im  anderen  Falle  hat  sich  die  Iris  fast  im«, 
mer  ohne  Verwachsung  in  die  blasige  llervnrragung  hinein- 
gedrängt, welche  Momente  demllornhautstaphylome  fremdsind. 

b.  Mit  Auswüchsen  auf  der  Conjunctiva  der  Hornhaut. 
Diese  sind  bald  warzen-,  horn-  ileischartig,  schwammig,  die 
Hornhaut  leidet  seltener,  ist  niemals  hervorgetrieben,  und 
hierdurch  und  indem  die  Au  «wüchse  in  der  Conjunctiva,  sel- 
ten in  der  Hornhaut  selbst  emporkeimen,  ist  die  Diagnose 
leicht.  i 

r.  Mit  dem  sogenannten  T  rauben  staphylo  ine,  Staphyloma 
iridis  racemosum.  Die  Hornhaut  ist  auf  einer  begrenzten 
Stelle  oder  auf  mehreren  ganz  durchlöchert,  und  die  auf  der-« 
selben  gebildete  Erhöhung  wird  durch  die  vorgefallene  schwärz« 
lieh  oder  röthlich  braun  aussehende  Iris  gebildet,  die  sich, 
wenn  noch  keine  Verwachsungen  mit  den  Rändern  der  durch- 
löcherten Hornhaut  sich  vorfinden,  zurückbringen  Hilst.  In 
der  späteren  Zeit  verwächst  die  Iris  vollkommen  mit  derlei 
comatös  gewordenen  Hornhaut,  der  Vorfall  dacht  sich  ab, 
und  nur  durch  eine  kleine  aber  leueomatöse  Hervorragung, 
welche  niemals  der  Gestalt  der  Hornhaulstaphylome  entspricht, 
wird  die  Stelle  des  früheren  Irisvorfalles  bezeichnet.  Die  Ge- 
staltung und  der  Verlauf  des  sogenannten  Staphyloma  race- 
mosum sichern  genügend  die  Diagnose. 

.  d.  Mit  der  Wassersucht  des  Augapfels,  Hydrophthaimus. 
Die  Ausdehnung  der  Hornhaut  geschieht  durch  eine  über- 
mafsige  Ansammlung  der  wäfsrigen  Feuchtigkeit  u.  s.  w.,  und 
diesem  nach  auf  eine  mechanische  Weise,  wobei  die  Horn- 
haut verdünnt  erscheint  Bleibt  dieselbe  durchsichtig,  so  ist 
ihre  Hervorragung  kugel-  nicht  kegelförmig;  wird  sie  ver* 
dunkelt,  so  geschieht  dieses  erst  in  späterer  Zeit.  Anfangs 
bildet  alsdann  diese  Trübung  einen  allgemeinen,  nicht  blols 
wie  beim  Staphyloma  peUucidum  auf  die  Spitze  beschränk- 
ten rauchigen  Anflug,  der  ailmälig  zunimmt,  und  ein  milch- 
weißes Ansehen,  nie  aber  den  Grad  der  Verdunklung  wie 
gewöhnlich  beim  Staphyloma  .  peUucidum  gewinnt.  Selten 
beschränkt  sich  hierbei  die  Ausdehnung  auf  die  Cornea,  auch 
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der  ganze  Augapfel  wird  in  seiner  natürlichen  Gestalt  ausge- 
dehnt, wie  hervorgetrieben  und  in  seinen  Dimensionen  ver- 
größert, in  welchem  Falle  auch  die  Glasfeuchtigkeit  wider- 
natürlich sich  anhäuft  Die  Sclerotien  wird  verdünnt,  er- 
scheint aber  nicht  höckerig  wie  bei  ihrer  staphylomatösen 
Entartung. 

Die  Vorhersage  bei  den  Hornhautstaphylomen  ist  im  All- 
gemeinen sehr  ungünstig.  Bestimmende  Momente  sind:  Die 
Gröfse,  die  Ausbreitung,  der  Sitz  und  die  Gestalt  des  Sta- 
phyloms,  die  Grade  und  die  ursächlichen  Bedingungen  der 
Undurchsichtigkeit  der  Hornhaut  und  der  Störungen  des  Seh- 
vermögens; ferner  die  Anomalicen  der  übrigen  Gebilde  und 
der  Umgegend  des  Augapfels,  die  Dauer  der  Krankheit,  die 
ursächlichen  Dyscrasieen  und  Metastasen  und  die  Möglichkeit, 
das  Sehen  durch  ein  operatives  oder  therapeutisches  Verfah- 
ren zu  verbessern.  Insbesondere  ist  zu  berücksichtigen,  ob 
das  Staphylom  nachdem  es  seinem  Wachsthum  eine  Grenze 
gesetzt  hat,  durch  neue  meistens  schwer  oder  gar  nicht  zu 
beseitigende  Reizungsmomente  angeregt,  zu  wachsen  wieder 
beginnt,  schmerzhaft,  entzündet  wird,  zu  bersten  droht;  oder 
ob  durch  eine  fortwirkende  Dyscrasie  die  staphylomatöse  Ent- 
artung sich  weiter  verbreitet;  ob  sich  eine  Cirsophthalmie, 
welche  öfters  zu  den  furchtbarsten  Exophthalmieen  die  Ver- 
anlassung wird,  ausbildet,  oder  ob  selbst  der  Uebergang  in 
Carcinom  zu  befürchten  ist. 

Die  Behandlung  der  Hornhautstaphylome  zerfällt  in  die 
prophylaclische,  radicale  und  palliative. 

A.  Die  prophylaclische  Behandlung.  Dieselbe  hat  zur 
Aufgabe,  die  veranlassenden  Momente,  besonders  den  das  Sta- 
phylom erzeugenden  Reizungs-  und  Entzündungszustand  des 
Auges  zu  beseitigen  und  zu  mäfsigen,  vorhandene  Dyscra- 
sieen unwirksam  zu  machen  und  bevorstehende  oder  schon 
wirkliche  Metastasen  abzuwenden.  Nach  der  Art,  nach  dem 
Grade  und  dem  Charactcr  der  Entzündung  oder  des  Reizzu- 
standes, nach  den  vorhandenen  Complicationen  und  nach  den 
individuellen  und  Constitution  eilen  Verhältnissen  des  Kranken 
müssen  demnach  die  entsprechenden  antiphlogistischen,  ad- 
stringirenden,  säfteverbessernden,  ableitenden  u.  s.  w.  Mittel  in 
Anwendung  kommen.  Ein  allgemein  wirksames  Mittel  zur 
Verhütung  der  SUphylomc  ist  nicht  vorhanden.    Beer  hat 
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als  solches  das  ein  oder  mehrmalige  Einstreichen  der  Tinclura 
opii. simplex  oder  crocala  auf  die  Bindehaul  des  Augapfels 
zwei  oder  drei  Linien  breit  von  der  Hornhaut  entfernt,  an« 
gcrathen,  und  will  vortreffliche  Wirkungen  hiervon  gesellen 
haben.  Die  Opiumlinctur  kann  aber  in  Berücksichtigung  ih- 
rer Wirkungen  bei  chronischen  und  blcnnorrhoischen  Augen- 
entzündungen in  diesem  Falle  nur  als  ein  enlzündungswidri- 
ges  Mittel  betrachtet  und  den  übrigen,  nach  Umständen  an- 
zuwendenden enlzündungswidrigen  Mitteln,  welche  als  solche 
den  Beginn  des  Staphyloms  verhüten,  gleichgestellt  werden. 
Je  nach  dem  gröberen  Grade  dei  asthenischen  Augenentzün- 
dung und  je  nach  der  grösseren  Auflockerung  und  Schleim- 
secretion  können  der  Tinctura  opii,  Schwefelälher,  Balsamus 
vitae  Iloffmanni  zugesetzt  werden.  Hält  sich  die  Augenent- 
zündung nur  einigermafsen  in  sthenischem  Character,  oder  halle 
der  staphylomatüse  Procefs  schon  begonnen,  war  er  mit  einer 
entzündlichen  Reizung  complicirl,  so  sah  der  Verfasser  darnach 
niemals  Nutzen,  fast  immer  Verschlimmerung  der  Entzündung 
oder  schnellere  Fortschritte  der  slaphylomalösen  Entartung. 

B.  Die  Radicalcur.  Versteht  man  hierunter  eine  Redu- 
cirung  der  staphylomatösen  Hornhaut  zu  ihrer  normalmalsi- 
gen  Gröfse,  Gestalt,  Consislenz  und  Structur,  wobei  die  Her- 
stellung des  Sehvermögens  bei  undurchsichtigen  Hornhaut- 
staphylomen  eine  Mitbedingung  ist,  so  bleibt  diese  noch  ein 
Wunsch,  welchen  bisher  die  Augenheilkunde  noch  nicht  mit 
Sicherheit  befriedigen  konnte.  Wohl  hat  man  einige  Beispiele, 
dafs  durchsichtige  sowohl  als  auch  undurchsichtige  Hornhaut, 
stapbylom  radical  geheilt  wurden,  allein  was  sind  diese  ge- 
gen die  Unzahl  von  Fällen  einer  erfolglosen  radiealen  Heilung 
unter  gleichen  Umständen.  Nur  im  Beginn  der  staphyloma- 
tüse n  Entartung,  besonders  beim  durchsichtigen  Hornhau  t- 
staphylom  und  so  lange  sie  als  Hypertrophie,  ohne  von  ei- 
ner Entzündung  begleitet  zu  sein,  sich  behauptet,  mag  manch- 
mal eine  Radicalcur  bei  nicht  zu  grofsen,  veralteten  und  nicht 
sehr  undurchsichtigen  Hornhautstaphylomen  gelingen,  wie  die- 
ses, wiewohl  in  sehr  seltenen  Fällen,  allein  durch  Hülfe  der 
Natur  möglich  ist  Ist  aber  das  Staphylom  sehr  bedeutend, 
gegen  Reize  sehr  empfindlich,  mit  einer  Verwachsung  der 
Iris  oder  Entartungen  tiefer  gelegener  Augengebilde  compü- 
cirt,  hat  sich  dasselbe  auch  auf  die  Sclcrotica  verbreitet,  ist 
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bei  einer  gänzlichen  Undurchsichtigkeit  eine  Stnicturverände- 
rang  der  Hornhaut,  eine  Cirsophthalmie  vorhanden,  ist,  die 
geringste  Anzeige  zur  carcinomatösen  Degeneration  gegeben, 
oder  sind  unabwendbare  Dyscrasiecn  mit  im  Spiele,  so  ist 
jeder  Versuch  mit  den  sogenannten  Radicalmitteln  contraindi- 
cirt,  meistens  auch  gefährlich.  Ehe  dieser  beginnen  kann, 
müssen  alle  Reizungs-  und  Entzündungszuslände  am  Auge, 
so  wie  jede  Complication  oder  Dyscrasic,  da  diese  die  sla- 
phylomalöse  Entwicklung  begünstigen,  beschleunigen  und  zur 
Degeneration,  selbst  zur  Zerstörung  des  Augapfels  beitragen, 
durch  die  geeigneten  Mittel  beseitigt  werden.  Ein  reizmin- 
derndes,  entzündungswidriges,  ein  ableitendes,  entfernte  Se- 
cretionen  beförderndes  und  gegen  das  Allgemeinleiden  gerich- 
tetes Verfahren,  insbesondere  das  Setzen  des  Janinischen 
Pflasters  hinter  den  Ohren,  eine  Fontanelle  oder  ein  Haar- 
seil  im  Macken  sind  indicirt  Nach  Entfernung  dieser  patho- 
logischen Nebenmomente,  suche  man  nun  die  Thätigkeit  de» 
staphylomatüsen  Processes  zu  beschränken  und  die  Hornhaut 
auf  ihre  natürliche  Gröfse,  Slruclur  und  Durchsichtigkeit  zu- 
rückzuführen, zu  welchem  ßehufe  man  a.  die  Compression, 
b.  die  Anwendung  örtlicher  Mittel  und  c.  die  Punctur  der 
Hornhaut  in  Vorschlage  und  in  Anwendung  brachte,  ad.  c.  Die 
Compression,  eine  schon  von  den  Arabern  und  namentlich 
von  Jesu  dem  Sohne  Hali  vorgeschlagene  [Methode  wurde  zu« 
erst  von  Woolhouae  unter  den  Namen  Emboitement  oder 
Remboilement  angewendet  Er  bediente  sich  hierzu  einer 
hörnernen  oder  metallenen  Platte  mit  einer  der  Wölbung  des 
Auges  entsprechenden  Aushöhlung,  welche  Platte  er  unmittel- 
bar auf  das  mit  einer  Salbe  oder  einem  Oele  bestrichene 
Auge  aufsetzte.  Die  Augenlider  wurden  nun  über  die  Platte 
geschlossen,  und  das  Ganze  mit  einer  Binde  festgehalten  und 
angedrückt  Dieses  Verfahren  erregle  aber  die  heftigste» 
Schmerzen  und  Entzündungen,  wefshalb  man  diese  dadurch 
zu  verhüten  suchte,  dafs  man  die  Compression  unter  ver- 
schiedenen Modificationen  mittelst  hörnernen  oder  metallenen 
Platten  (Platuer  gab  einen  eigenen  Verband  an,  und  bewirkte 
den  Druck  mittelst  einer  Schraube;  dessen  Einleitung  in  die 
Chirurgie  Tabul.  VL  Fig.  XIII.)  oder  milteist  Compressen,  wie 
Heister  und  Demours,  auf  die  geschlossenen  Augenlider  in 
Anwendung  brachte.    Aber  auch  dieses  Verfahren  wie  über* 
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haupt  die  Compression  des  Hornhautstaphyloms,  welche  sich 
auf  eine  irrige  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Staphylome  grün- 
dete, wird  nie  vertragen ;  Entzündungen,  die  heftigsten  Schmer- 
zen und  schlimmen  Ausgänge  sind  die  Folgen,  wclshalb  man 
mit  Recht  die  Compression  der  Unausführbarkeit  übergab,  und 
sie  nur  noch  für  das  historische  Inlerose  aufbewahrte,  ad  h. 
Auch  die  örtlichen  Mittel,  von  denen  man  den  rohen  Alaun, 
den  Blutstein,  das  Drachenblut,  den  frisch  ausgepreisten  Saft 
von  Symphylum  officinale  (Maiichart)y  den  Eisenvitriol,  das 
kalte  Wasser  (ÄicA/er),  die  schwache  Auflösung  des  Höllen* 
Steins  (Glaser)  in  den  verschiedensten  Formen  in  An  wen* 
dung  brachte,  sind  unvermögend,  eine  radicale  Heilung  des 
Staphyloms  zu  bewirken.    Nur  vielleicht  im  ersten  Beginn 
desselben,  oder  wenn  die  Hornhaut  sich  in  einem  sehr  auf- 
gelockerten,  erschlafften  Zustande  befindet,  vermögen  sie 
einigermafsen  den  krankhaften  Procefs  zu  beschränken. .  Gib- 
sun  wandte  bei  einem  durchsichtigen  Hornhautstaphylome 
eine  Auflösung  des  Alauns  in  einem  Decocte  von  Eichenrinde 
mit  glücklichem  Erfolge  an,  und  auch  Lenz  machte  lauwarme 
Ueberschläee  von  Alaun  über  die  eanze  Aueenseeend.  lief» 
Nachts  aromalische  Formentationen  machen,  gab  innerlich 
Campher,  Calomel,  Goldschwefel,  setzte  ein  Vesican«  im  Nak- 
ken,  und  sah  in  6  Wochen  das  Stapbylom  verschwinden  und 
die  Verdunklung  der  Hornhaut  sich  beschränken.    Der  Ver- 


gestützt auf  die  Ansicht,  dafs  dem  Stapbylom 
Hornhaut  eine  Hypertrophie  derselben  zum  Grunde  liegen 
brachte  Jod,  insbesondere  das  jodsaure  Quecksilber  zu  einem 
Gran  auf  drei  Drachmen  frischer  Butter  in  Verbindung  mit 
vier  Gran  Opium,  in  zwei  Fällen  in  Anwendung.  Schon 
das  täglich  einmalige  Einstreichen  auf  das  Staphylom  erzeugte 
die  heiligsten  Schmerzen,  und  das  Auge  entzündete  sich.  Als 
sich  am  zweiten  Tage  die  Entzündung  verloren  halte,  wurde 
jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  das  Einstreichen  fortgesetzt, 
und  nach  vier  Wochen  sah  man  eine  deutliche  Abnahme  der 
Hornhauthervorragung,  die  Undurchsichtigkeit  schien  sich  zu 
bessern,  aber  beide  Kranke  entzogen  sich  der  ferneren  Be- 
handlung. Immer  aber  erfordern  diese  Mittel  die  gröfste  Be- 
hutsamkeit; man  mufs  mit  schwachen  Mischungen  beginnen, 
sie  allmälig  verstärken,  und  so  wie  sie  nur  einigermafsen 
eine  bleibende  Reizung  oder  Entzündung  verursachen,  aus 
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Selxen.  Eine  schon  vorhandene  Entzündung,  wenn  diese  nicht 
den  asthenischen  oder  purulenten  Character  besitzt,  contrain- 
diciren  ihren  Gehrauch,  ad  c.  IVardrop  war  der  erste,  der  die 
Punctur  der  Hornhaut  versuchte,  und  sah  von  derselben  in  meh- 
reren Fällen  den  ausgezeichnetsten  Nutzen;  sie  verschaffte  nur 
auf  einige  Zeit  palliative  Hülfe,  und  wenn  sie  auch  beim  durch- 
sichtigen Hornhautslaphylome  manchmal  Nutzen  brachte,  so 
leistete  sie  beim  undurchsichtigen,  insbesondere  wenn  Ver- 
wachsungen der  Iris  mit  der  Hornhaut  vorhanden  oder  diese 
vollkommen  getrübt  war,  in  den  allermeisten  Fallen  gar  keine 
oder  nur  eine  geringe  palliative  Hülfe.  Ihre  Anwendung 
während  des  noch  thäligen  hypertrophischen  Processes,  vor- 
züglich wenn  das  Auge  sehr  reizbar  sein  sollte,  könnte  leicht 
eine  Entzündung  des  Auges  und  vermöge  dieser  eine  grölsere 
Intensität  der  staphylomatösen  Entwicklung  zur  Folge  haben. 
Nach  des  Verfassers  Wissen  wurde  die  Punctur  nur  dann 
gemacht,  wenn  sich  das  Staphylom  schon  beschränkt  hatte. 
Da  in  diesen  Fällen  durch  die  Entleerung  der  vorderen  Au- 
genkammer der  Druck  auf  die  Hurnhaut  aulhört,  so  sinkt 
diese  zusammen,  und  wenn  hierauf  die  wäfsrige  Feuchtigkeit 
durch  die  wiederholte  Punctur  nicht  mehr  die  Hornhaut  bis 
zu  ihrer  krankhaften  Gröfsc  ausdehnen  kann,  so  gewinnt  diese 
Membran  Zeit,  sich  in  ihrem  Gewebe  zu  consolidiren,  worauf, 
wenn  sich  der  hypertrophische  Procefs  nicht  wieder  erneuert 
die  Ausdehnung  durch  die  wäfsrige  Feuchtigkeit  nicht  mehr 
möglich  ist  Die  Punctur  kann  mittelst  eines  Staarmessers, 
zweckmäfsiger  durch  eine  gerade,  etwas  starke  Depression  s- 
nadel,  mit  welcher  man  vorsichtig  in  die  vordere  Augenkam- 
nier,  ohne  die  Iris  oder  Linse  zu  verletzen,  eindringt,  vollzo- 
gen werden.  Hierauf  zieht  man  den  breiten  Theit  der  Nadel 
ein  wenig  in  die  Stichwunde  zurück,  und  macht  einige  ge- 
linde Drehungen  mit  derselben,  wodurch  die  Wundränder 
auseinander  gedehnt  werden,  und  dem  Ausflusse  der  wä lan- 
gen Feuchtigkeit  der  nöthige  Raum  verschafft  wird.  Nach 
Entleerung  der  wäfsrigen  Feuchtigkeit  sinkt  die  Hornhaut  zu- 
sammen, aber  nach  24  Stunden  sind  die  Wundränder  schon 
wieder  verklebt,  und  die  Hornhaut  beginnt  sich  wieder  in  ih- 
rcr  vorigen  Wölbung  zu  vergröfsern.  War  keine  bedeutende 
Keaclion  erfolgt,  so  wiederhole  man  die  Punctur  täglich,  je- 
den anderen  oder  vierten  Tage,  je  nachdem  es  die  schnellere 
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oder  geringere  Wiederanhäufung  der  wäfsrtgen  Feuchtigkeit 
erfordert.  Anfangs  bemerkt  man  fast  keinen  Erfolg;  wenn 
aber  die  Verhältnisse  die  Fortsetzung  der  Punctur  gestatten, 
so  wird  man  erst  später  und  allmälig  eine  Abnahme  der  sta- 
phylomatösen  Hervorragung,  die  sich  vorzüglich  an  der  Spitze 
des  Kegels  zu  erkennen  giebt,  beobachten  können,  worauf, 
wenn  nicht  vollkommene  Heilung,  in  manchen  Fällen  eine 
Besserung  zu  Stande  kommen  wird.  Am  besten  verrichtet 
man  den  Einstich  am  untern  oder  verdunkelten  Theile  der 
Hornhaut,  und  wiederholt  ihn  immer  an  derselben  Stelle,  weil 
man  theils  spater  leichter  daselbst  durchdringen  kann,  ande- 
rerseits um  nicht  mehrere,  dem  Hornhautstich  folgende,  kleine 
Verdunkelungen  zu  verursachen.  Hat  man  im  glücklichen 
Falle  eine  Verkleinerung  oder  Reduction  des  Staphyloms  zu 
Stande  gebracht,  so  wird  im  möglichen  Falle  auch  die  vor- 
handene Trübung  einigermafsen  von  selbst  sich  vermindert 
haben,  oder  man  mufs  hierauf  jene  Mittel  anwenden  und  jene 
Indicaüonen  befolgen,  wie  sie  bei  der  Hornhautverdunklung 
angegeben  sind.  . 

(\  Die  Palliativcur.  Sie  ist  angezeigt  um  lästige  Sym- 
ptome zu  entfernen,  üble  Folgen  zu  verhüten,  und  eine  Ent- 
stellung zu  beseitigen  oder  zu  vermindern.  Manchmal  wird 
das  staphyjomatöse  Auge  sehr  schmerzhaft,  ein  heftiges  Span- 
nen im  Auge  stellt  sich  ein,  dasselbe  ist  gespannt  und  hart 
zu  befühlen,  die  Schmerzen  verbreiten  sich  über  den  ganzen 
Kopf,  so  dafs  die  Kranken  schlaflos  und  fast  wahnsinnig  wer- 
den. In  diesen  Fallen  schafft  die  Punctur  oder  ein  Einschnitt 
in  die  Hornhaut,  aus  welcher  sodann  die  wäfsrige  Feuchtig- 
keit mit  aller  Gewalt  hervorspritzt,  fast  augenblickliche  Er- 
leichterung  aller  beunruhigenden  Erscheinungen,  bei  deren 
Wiedereintritt  die  Wiederholung  dieses  Verfahrens  notwen- 
dig wird.  Wardrop  schnitt  nach  mehrmals  wiederholter 
Punctur,  um  Rückfalle  zu  verhüten,  ein  Stückchen  aus  dem 
hervorragendsten  Theil  der  Hornhaut  mit  bestem  Erfolge  aus. 
Zu  gleichem  Bebufe  und  selbst  um  eine  Verminderung  des 
Staphyloms  zu  bewirken,  spaltete  Heuermann  das  Staphylom 
der  Länge  nach ;  Beer  empfahl  ein  kleines  Staphylom  zu  spal- 
ten und  die  Wundränder  mit  einer  Salbe  aus  rothem  Präzi- 
pitat und  Vitriol  zu  bestreichen,  und  Demours  wandle  nach 
gemachtem  Einschnitte  die  Compression  an;  später  machte 
- 
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er  den  Eirtschnilt  bis  zur  Sclerotica,  und  weH  der  einfache 
Schnitt  nicht  genüge,  empfahl  er,  wie  schon  früher  Beer  ei- 
nen Kreutzschnitt  Quadri  in  Neapel  empfahl  in  neuerer 
Zeit  wiederum  den  Einschnitt  in  die  staphylomatöse  Horn- 
haut, als  eine  neue  Heilart  des  beginnenden  Slaphyloms.  Da 
indessen  der  Einschnitt  keine  wahre  Heilung  gewährt,  ande- 
rerseits ein  nicht  unbedeutender  Eingriff  in  ein  schon  kran- 
kes Gebilde  ist  und,  sehr  leicht  Rückfalle  und  gewöhnlich, 
wenn  der  Einschnitt  in  die  Sclerotica  fortgesetzt  wird,  sehr 
i u multu arische  Entzündungen  folgen  können,  so  darf  man  in 
obigen  Fällen  der  Punctur  den  unbedingten  Vorzug  geben. 
Kahn  man  die  staphylomatöse  Hornhaut  nicht  auf  ihre  Norm 
reduciren,  ist  die  Entstellung  bedeutend,  ist  beim  schmerz- 
haften Staphylome  die  Punclur  ohne  Erfolg,  ist  Cirsophlhal- 
mie  vorhanden,  ist  die  Hervorragung  so  grofs  und  reizbar, 
dafs  übele  Folgen,  für  das  Auge,  dessen  Umgebung  und  eine 
Gefahr  selbst  für  den  Kranken  zu  befürchten  sind,  so  ist  die 
Zerstörung  des  Slaphyloms,  nach  Beseitigung  oder  l  n wirk- 
sammach ung  noch  vorhandener  Dyscrasiecn,  durch  Aetzmit* 
tel  oder  die  Abtragung  mittelst  der  Unterbindung  oder  des 
Messers  empfohlen  worden.  Die  Wirkungen  des  Aetzmktels 
lind  aber,  obwohl  sich  mehrere  Aerzle  durch  sie  eines  glück- 
lichen Erfolges  rühmen,  im  Ganzen  höchst  unsicher ;  Zunahme 
des  Slaphyloms,  heftige  Entzündungen  und  selbst  varicöse 
oder  krebshafte  Entartungen  des  Auges  können  die  Folgen 
sein,  wcfshalb  sie  keine  Empfehlung  verdienen.  Unter  den 
Aetzmitteln  war  früher  die  von  Janin  empfohlene  Spiefs- 
glanzbutter  am  meisten  im  Gebrauch,  und  sie  wurde  auch  von 
Rirhier  und  Beer  empfohlen.  Zum  gleichen  Zwecke  bediente 
man  sich  auch  des  Actzsteines,  des  Höllensteines  in  trocke- 
ner und  flüssiger  Form,  der  concentrirten  Mineralsöuren  u.  s.  w. 
oder  der  Anlegung  eines  künstlichen  Geschwüres  in  der  Horn- 
haut, welche  letztere  Methode  SV.  Yves  erfand,  und  vorzüg- 
lich von  Günx,  Bernstein  und  Richter  empfohlen,  und  von 
Pelletan  mittelst  eines  feinen  in  Salpetersäure  getauchten  Sil- 
berdrahtes bewerkstelligt  wurde.  Hierher  gehört  auch  das 
Verfahren  Von  Vetch,  welcher  ein  Sctaceum  durch  das  Sta- 
phylom  zieht,  und  Dr.  Arthur  Jacobs  (Dublin  Hospital  Ka- 
ports and  Communications  1830  B.  VIII.)  will  in  neuerer 
2eit  das  .Haarseil  durch  das  Staphylom  mit  glücklichem  Er- 
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folge  angewendet  haben.  Einen  günstigeren  Erfolg  darf  man 
sich  von  der  Abtragung  des  Staphyloms  Versprechen.  Cel- 
9us  ist  es  wieder,  dem  wir  die  erste  Beschreibung  der  Ope* 
raüon  des  Staphyloms  mittelst  der  Abbindung  und  des  Mes- 
sers verdanken;  er  schnitt  die  Spitze  der  staphylomatösen 
Geschwulst  ab,  um  Constriction  zu  gewinnen,  und  liefs  Spo- 
dium  und  Cadmia  einreiben.  Paul  ton  Argina  empfahl  die 
Ligatur  auf  folgende  Weise.  Eine  Nadel  wird  von  Unten 
nach  Oben  durch  die.  Basis  des  Staphyloms  durchgestoßen; 
mit  einer  anderen,  welche  mit  einem  doppelten  Faden  ver- 
sehen ist,  dringt  man  vom  äufseren  Augenwinkel  her  ein, 
so  dafs  sie  «ich  mit  der  vorigen  kreuzt  Nachdem  diezweite 
Nadel  ausgezogen  ist,  schneidet  man  den  Faden  in  der  Mitte 
durch,  und  bindet  zwei  Enden  oberhalb  und  unterhalb  hinter 
der  Nadel  zusammen.  Aetius  vereinigte  die  beiden  von  Cel- 
ans angegebenen  Methoden,  indem  er  zuerst  das  Staphylom 
mittelst  einer  durchgezogenen  Nadel  unterband  und  hierauf 
die  Spitze  abschnitt,  und  Si.  Yve*  beseitigte  das  Staphylom, 
indem  er  es  durch  eine  durchstochene  Schlinge  festhält,  und 
mit  dem  Messer  oder  der  Scheere  abtrug.  Günm  und  neuer« 
dings  auch  Berk  empfehlen  bei  kleinen  Staphylomen  mit 
einer  schmalen  Basis  die  Unterbindung  ohne  Einstechung  einer 
Nadel,  welche  Unterbiudungsmelhode  zuvor  schon  Maüre- 
Jean  verrichtete.  Der  Unterbindung  folgt  aber  gewöhnlich 
eine  heftige,  mitunter  den  Augapfel  zerstörende  Entzündung, 
und  man  hat  daher  die  Ligatur  mit  Recht  fast  gänzlich  ver- 
lassen, und  die  tbeilweise  oder  gänzliche  Abtragung  des 
Staphyloms  mit  dem  Messer  vorgezogen.  Für  die  gänzliche 
Abtragung  stimmen  Beer,  Demours  (der  sich  statt  des  Mes- 
sers des  von  Dumont  verbesserten  Guarinischcn  Augenschnep- 
pers bediente),  Volpi  und  Zang;  dagegen  Scarpa,  Langen- 
heck,  Weinhold,  Biclterand  und  Jtiohrenheim  nur  die  Spitze 
oder  nur  einen  Tbeil  des  Staphyloms  abzutragen  airrat heru 
Zwischen  beiden  steht  Benedict,  der  bei  der  Operation  des 
Staphyloms  den  Schnitt  etwas  mehr  nach  vor  als  Beer  führt, 
wodurch  ein  Thcü  der  Basis  zurückbleibt,  und  dadurch  be« 
wirkt,  dafs  die  Pseudomembran  schmäler  und  weniger  flach 
wird.  Am  oberen  Theile  der  Hornhaut  lafst  er  ebenfalls  so 
viel  vom  Bande  zurück,  als  nur  möglieb  ist 

Die  gänzliche  Abtragung  verrichtet  man  am  besten  nach 
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Beer*  Angabe.  Mit  einem  vergröfserten  Staarmcsser  wird 
auf  ähnliche  Weise  wie  bei  der  Staarextraction  ein  halbzir- 
k eiförmiger  Hornhautlappen  gebildet,  worauf  dieser  mit  einer 
Pincclte  gefafst,  und  sodann  mit  der  Daviel'schen  Scbeere 
die  ganze  Hornhaut  nach  oben  abgetragen  wird.  Nach  der 
Operation  wird  das  Auge  schnell  geschlossen,  um  das  Her- 
vordrängen des  Glaskörpers  u.  s.  w.  zu  verhüten,  mit  eini- 
gen englischen  He  frpfla  st  erst  reifen,  so  wie  auch  das  gesunde 
im  geschlossenen  Zustande  erhalten,  mit  Compressen  bedeckt, 
und  der  Operirte  beobachtet  wenigstens  24  Stunden  lang  eine 
ruhige  Kückenlage  und  vermeidet  das  Käuen.  Vor  dem 
vierten  bis  sechsten  Tage  darf  das  Auge  nicht  geöffnet  wer- 
den. Will  man  nur  die  Spitze  abtragen,  welches  Verfahren 
bei  den  kegelförmigen  Staphylome  anzuralhen  ist,  so  sticht 
man  ein  Slaarmesscr  mit  abwärts  gerichteter  Schneide  1 1  bis 
2  Liiüen  von  der  Spitze  des  Staphyloms  am  äufseren  Augen- 
winkel ein,  und  bildet  nach  unten  einen  halbzirkelformigen 
Lappen.  Hierauf  wird  das  Segment  mit  der  Pincette  gefafst 
und  mit  nach  aufwärts  gekehrter  Schneide  des  Messers  oder 
mit  der  Scheere  abgetragen.  Ein  jetzt  allgemein  gangbares 
und  auch  zweckmäßiges  Operationsverfahren  ist  wohl  folgen- 
des. Nachdem,  wie  bei  der  gänzlichen  Abtragung  des  Sta- 
phyloms nach  Beer  der  Schnitt  nach  unten  vollendet,  und 
der  halbzirkel formige  Hornhautlappen  gebildet  ist,  fafst  den- 
selben der  Operateur  mit  der  Pincette  und  schneidet  ihn,  ohne 
den  Augapfel  zu  drücken,  und  dadurch  einen  Vorfall  der 
Linse  oder  des  Glaskörpers  zu  veranlassen,  mittelst  einer  con- 
vexen  Scheere  mit  einem  Schnitte  der  Quere  nach  ab.  Der 
Gehülfe  läfst  nun  das  obere  Augenlid  nieder,  das  Auge  wird 
wie  bei  der  üfeer'schen  Methode  verbunden,  der  Kranke  be- 
obachtet dieselben  Verhaltungsmafsregeln  und  das  Auge  darf 
nicht  eher  geöffnet  werden,  bis  eine  Heilung  zu  Stande  ge- 
kommen ist  Im  allgemeinen  sind  die  Vorbereitungen,  die 
meisten  übrigen  Manipulationen,  die  Assistenz,  der  Verband 
und  die  Nachbehandlung  dieselben,  wie  bei  der  Extractior» 
des  grauen  Staares.  v.  Ammon  (Zeitschrift  für  die  Ophthal- 
mologie Bd.  L  H.  L  S.  80.)  empfiehlt  den  Hornhautschnitt 
nach  oben,  indem  derselbe  den  Vorlheil  gewährt,  dafs  der  Ope- 
rateur bei  dem  instinetmäfsigen  Rollen  des  Auges  nach  oben 
gleich  nach  vollzogenem  Hornhautschnitt  den  Theil  des  Au- 
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ges  zur  Ansicht  bekommt,  an  welchem  der  zweite  Act  der 
Operation,  die  Abtragung  mittelst  der  Scbeere  zu  vollziehen 
ist.  Nach  der  Operation,  besonders  wenn  die  Linse  und  ein 
Tb  eil  des  Glaskörpers  ausgetreten  sind,  fallt  der  Bulbus  zu- 
sammen, die  Wundränder  der  Hornhaut  nähern  sich,  fangen 
an  zu  eitern  oder  zu  verwachsen,  worauf  eine  solche  Ver- 
minderung der  Hervorragung  bewirkt  wird,  dafs  die  Augen- 
lider  wieder  die  Hornhaut  bedecken  können.  In  vielen  Fäl- 
len wird  jedoch  der  Augapfel  kleiner  als  im  gesunden  Auge; 
und  nicht  immer  bleibt  die  Form  des  Auges,  wie  sie  bald 
nach  der  Operation  sich  gestaltet;  denn  später  entsteht  häufig 
Atrophie  des  Augapfels,  besonders  wenn  während  der  Opera- 
tion  viele  Glasfeuchtigkeit  entleert  wurde.  Wurde  die  Horn- 
haut gänzlich  abgetragen  oder  ein  zirkelrundes  gröfseres  Stück 
aus  derselben  ausgeschnitten,  so  wird  der  Augapfel  bedeu- 
tend verkleinert,  behält  seine  natürliche  Form,  die  Oeffnung 
schliefst  sich  bald  mit  einer  Pseudomembran,  welche  zuwei- 
len nur  flächer  als  die  Hornhaut  und  bläulich  ist,  selbst  durch- 
sichtig sein  kann,  so  dafs  die  Operirten  zuweilen  sogar  wie- 
der Lichtempfindungen  haben,  in  der  Folge  sich  aber  wieder 
verdunkelt  und  undurchsichtig  wird.  Manchmal  ereignet  sich 
nach  der  Operation,  besonders  am  dritten  Tage  ein  sehr  un- 
angenehmer Zufall,  der  den  ungeübten  Augenarzt  in  Schrek- 
ken  setzen  kann.  Es  entstehen  nämlich  sehr  bedeutende  Blu- 
tungen aus  dem  Auge,  Blutgeschwülste  drängen  sich  aus  der 
Wunde,  heftige  Schmerzen,  Welche  selbst  Convulsionen  ver- 
anlassen, sind  die  begleitenden  Symptome.  Diese  Blutungen, 
welche  gewöhnlich  nur  bei  varicös  verbildeten  Augen  beob- 
achtet wurden,  entstehen  von  Blutaderknotep  im  Inneren  des 
Auges,  welche  nach  weggeschnittener  Hornhaut  und  ausge- 
laufener Ciasfeuchtigkeit  bersten,  die  Chorioidea  und  Retina 
in  der  Form  einer  Blase  hervortreiben,  und  hierdurch  die 

auf  der  Stelle  nach,  wenn  man  die  hervorgetriebenen  Häute 
mit  einer  convexen  Scheere  abschneidet,  worauf  das  Auge  zu 
einem  kleinen  Stumpfe  zusammenfallt  Bisweilen  treten  nach 
der  Operation  des  Staphyloms,  wie  nach  Staaroperationen, 
die  Dyscrasieen,  welche  vorher  latent  geblieben  waren,  stär- 
ker hervor;  insbesondere  aber  ereignet  es  sich  zuweilen,  dafs 
bei  scrophulösen  Individuen  das  gesunde  Auge  nach  der  Ope- 
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ration  sich  entzündet,  worauf  es  zu  gefährlichen  Exsuda Lie- 
nen kommen  kann. 

Da  bei  dem  Staphyloma  pellucidum  nie  so  übele  Zu- 
fälle, nämlich  das  Bersten,  Entartungen  u.  s.  w.  nachfolgen, 
so  roufs  die  Anwendung  der  Act/mittel  bei  demselben  gänz- 
lich verworfen  werden,  so  wie  ouch  ein  operatives  Verfah- 
ren aufser  der  Punctur  gewöhnlich  entbehrlich  ist    Zur  Ver- 
besserung des  Sehvermögens  beim  Staphyloma  pellucidum  hat 
man,  da  die  kurzsichtigkeil  und  die  Verwirrungen  des  Ge- 
sichtes von  der  gröfseren  und  conischen  Wölbung  der  Horn- 
haut abhängig  sind,  die  Entfernung  der  Linse  und  den  Ge- 
brauch der  Hohlbrillen  vorgeschlagen.    Die  Entfernung  der 
Linse,  welche  mit  Erfolg  verrichtet  wurde,  ist  aber  bei  ihrer 
Durchsichtigkeit  schwierig,  bedingt  öfters  unaufhaltbare  Ent- 
zündungen, besonders  der  Iris,  Verwachsungen  derselben  und 
Schliefsung  der  Pupille  u.  s.  w.,  und  es  dürfte  nur  dann  die 
Operation  empfohlen  werden,  wenn  sich  nebst  dem  durchsich- 
tigen Hornhautstaphylome  eine  Cataracta  vorfindet  Immer 
verdienen  die  Hohlbrillen  den  Vorzug.    Die  partiellen  Horn- 
hautstaphylome sollen,  wenn  sie  der  offenen  Pupille  nicht 
gegenüber  sind,  und  keine  übelen  Folgen  für  das  Auge  und 
Gesicht  veranlassen,  unangetastet  bleiben;  im  anderen  Falle 
kann  man  das  Aetzmitlel  versuchen  oder  die  Abtragung  mit- 
telst des  Messers   verrichten.     Die  Unterbindung  und  das 
Durchziehen  eines  Fadens  können  am  ersten  den  glücklichen 
Erfolg  hindern.    Ist  das  Staphylom  der  Pupille  gegenüber, 
diese  gesperrt  und  die  Iris  verzogen,  so  kann  die  Anlegung 
einer  künstlichen  Pupille,  so  wie  bei  kleinen  Staphyiomen  im 
Mittelpunkte  der  Hornhaut  die  Pupillenverziehung  nach  Himly 
versucht  Werden.    Ist  nach  der  Operation  des  Staphyloma 
die  Vernarbung  geschehen,  der  zusammengefallene  oder  atro- 
phische Augapfel  noch  ziemlich  grofs  und  beweglich,  so  kann 
zur  Verminderung  der  Entstellung  ein  künstliches  Auge  ein- 
gesetzt werden.    Sind  Anzeigen  vorhanden,  dafs  das  Horn- 
haulstaphylom  in  eine  carcinomatöse  Entartung  übergehe,  so 
wird  die  Operation  desselben  fruchtlos  bleiben,  in  welchem 
Falle  man  frühzeitig  zur  gänzlichen  Ausrottung  des  Augapfels 
schreiten  mufs. 

Syn.  Trau ben <;esclnvulst.  Belg.  Dmifgrzwcl.  Scfnred.  Drufsvulst.  Engl. 
Grape  sweiling.  Franz.  SUpljjrlome.  ltal.  Stafiloma.  Spam.  EtUßloto». 
Port.  Eal»ph)\om*. 
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Handbuch  der  practtscban  Augenheilkunde.  B.  III.  Leipzig  1824,  — 
W.  Hau  Über  die  Erkenn  tnifs .  Entstehung  und  Heilung  der  Staphy- 
logne des  menschlichen  Auges.  Heidelberg  und  Leipzig  1828. 

St  -  b. 

HORNHAUTTRÄUBLEIN,  Bothrion.    S.  Horohautge- 
schwur. 

HORNHAUTTRÜBUNGEN,  und  Verdmikelungen.  S. 
Hornhautfleck. 

HORNHAUT VERKNÖCHERUNG,  Ossificatio  corneae. 
So  gut  andere  Gewebe  im  menschlichen  Organismus  verknö- 
chern können,  ebenso  kann  dies  mit  der  Cornea  der  Fall  sein. 
In  den  bisher  bekannten  hiehergehörigen  Beispielen  kam  die 
fragliche  Verknöcherung  nur  partiell  vor  und  nur  im  hohen 
Greisenaller.  Befindet  sie  sich  in  der  Mitte  der  Hornhaut  ge- 
genüber der  Cornea,  so  kann  sie  das  Gesichts  vermögen  be- 
deutend stören;  ist  sie  nur  unbedeutend,  dann  könnte  die  Ex- 
cision  derselben  versucht  werden.  S.  Hornhautfleck.  Bei- 
spiele von,  solchen  Verknöcherungen  finden  wir  unter  an- 
dern in  Walthers  anatom.  Museum  Bd.  1.  pag.  139.  und  in 
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IVardrop**  anatomy  of  the  human  eye.  Vol.  1.  p.  74.  Lon- 
don 1819.  Vergl.  den  Artikel:  Verknöcherungen. 

E.  Gr  —  c. 

HORNH AUTYV  ASSERSUCHT.    S.  Augen  Wassersucht. 

HORNHAUTYVUNDEN.   S.  Augcnverletzung. 

HORNSUBSTANZ.    S.  Hornbildung. 

HORNVIEHSEUCHE.   S.  Rinderpest 

HOROD.  Die  Mineralquellen  von  Horod  oder  Olahfälu 
in  Siebenbürgen  entspringen  im  Districte  Udvarhelly  dieses 
Namens. 

Von  den  vier  hier  entspringenden  sind  nach  Palaki  be- 
sonders zwei  zu  erwähnen :  l)Die  untere  Mineralquelle, 
von  9°  R.  Temperatur;  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  1,002239, 
und  2)  Die  obere  Mineralquelle  von  8°  R. 
In  sechszchn  Unzen  enthalten: 
1)  Die  untere  Mineralquelle:    2)  Die  obere  Mineralquelle: 


Schwefelsaures  Natron 

1,20  Gr. 

1,60 

Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,64  * 

.  0,40 

* 

Salzsaures  Natron 

1,28  ♦ 

1,00 

* 

Kohlensaures  Natron 

3,08  . 

3,90 

9 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,816* 

1,60 

S 

Kohlensaure  Talkcrde 

1,72  * 

1,00 

$ 

Kohlensaures  Eisen 

0,60  ♦ 

0^40 

• 

• 

Kieselerde 

0,52  - 

0,60 

* 

11,856  Gr. 

10,50 

Gr. 

Kohlensaures  Gas  :  32,00  Kub.  Zoll  27,55  KZ. 

Als  auflösendes,  eröffnendes,  diuretisches  und  gelind  stär- 
kendes Mineralwasser  wird  dasselbe  als  Getränk  von  Paiaki 
gegen  Verschleimungen,  Stockungen,  Hypochondrie,  Haemor- 
rhoidalbeschwcrden  und  chronische  Leiden  der  Brust  und  des 
Uterinsystems  empfohlen. 

Litt.    Sam.  Pataki  drscriptio  physico - chetnica  aquarum  niiner.il iu in 
Traosylvaniac.  Pestini  182a  p.  41. 

"  t  #  .        ...i-?..  •   •        O  —  n.  ,: 

HORRIPILATIO.    S.  Horror.  .  ' 

.  .  HORROR,  gr.  ^txr\,  franz,  Friss  im,  tmgi.  Shivering, 
Shuddering,  hollfind.  Ecn  koude  yzing. 

Das  Gefühl  von  Kälte,  welches  nicht  in  Folge  äufsercr 
Einwirkungen,  sondern  in  dem  Organismus  als  Begleiter  und 
Zeichen  von  Krankheiten  entsteht,  ist  entweder  blofs  örtlich, 
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oder  allgemein,  beruht  entweder  auf  einer  blofs  subjectivcn 
Wahrnehmung,  oder  auf  einer  wirklichen  Verminderung  der 
animalischen  Warme,  oder  endlich  auf  einer  Verbindung  bei- 
der, und  wird  zunächst  bedingt:  a.  durch  ein  dynamische* 
krampfhaftes  Leiden  des  Nervensystems,  wodurch  entweder 
örtlich  oder  allgemein  ein  Gefühl  von  Kälte,  oder  durch 
krampfhafte  Zusammenziehung  der  Gefäfse  der  äufseren  Haut 
eine  wirkliche  Verminderung  der  normalen  Temperatur  veran- 
lagt wird,  —  b.  durch  Störungen  der  ßlutcirculalion,  —  eino 
zu  langsame  und  trüge,  oder  eine  krankhafte  Reizung  und  ihcil- 
weise  Hemmung  in  der  freien  naturgemäßen  Bewegung,  wo- 
durch in  einzelnen  Organen  Congestion,  Anhäufung,  ja  Ueber- 
füllung,  und  dagegen  in  anderen,  besonders  in  den  periphe- 
rischen Verminderung  der  Blutmenge  hervorgerufen  wird,  — > 
e.  durch  eine  fehlerhalte  Mischung  und  Qualität  des  Blutes; 
—  und  kann  endlich  entstehen  d.  in  Folge  einer  großen, 
oft  plötzlich  eintretenden  Prostratio  virium. 

Nach  Verschiedenheit  der  Grade  des  Frostes  sind  drei 
Hauptformen  zu  unterscheiden:  Frösteln,  Schauerfrost  und 
Starrfrost. 

1)  Das  Frösteln  (Horripilatio) ,  in  der  Regel  nur  von 
kurzer  Dauer,  aber  öfter  wiederkehrend,  frei  von  unangeneh* 
men  Gefühlen  und  von  keinem  besondern  Theile  ausgehend. 

2)  Der  Schauerfrost  (Horror)  dagegen  beginnt  mit 
einem  Gefühl  von  Kälte  im  Rücken ,  welches  sich  von  da, 
gleich  einem  allgemeinen  Krämpfe  über  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  mit  grofser  Unbehaglichkeit,  Gähnen,  Dehnen,  Zie- 
hen,  Schauer  und  Zittern  des  ganzen  Körpers  vorzüglich  der 
Extremitäten,  Blässe,  Kälte  und  Zusammenschrumpfen  der 
äufseren  Haut  (Cutis  anserina),  Kurzathmigkeit,  Angst,  Schwere 
und  Benommenheit  des  Kopfes.  Erst  nach  Beendigung 
des  Froslanfalles,  nach  Zurücktritt  des  Blutes  aus  den  Gen- 
tralorganen  nach  der  Peripherie  des  Organismus  und  bei  wie- 
derkehrender Wärme  in  den  äuiseren  Theilcn  schwindet  das 
Gefühl  von  Unbehaglichkeit,  die  kurze  und  erschwerte  Re- 
spiration und  eine  allgemeine,  meist  woblthätige  Transpiration 
beschließt  den  Anfall  Die  alte  Regel:  Je  stärker  der  Schauer- 
frost; um  so  heftiger  das  Fieber,  je  länger  derselbe  anhält,  um 
so  bedenklicher  der  Ausgang,  —  läfst  sich  nur  bedingt  an- 
nehmen. 
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3)  Der  Starr  frost  (Rigor),  die  heftigste  und  gefähr- 
lichste Form  des  Frostes,  beginnt  gleich  dem  Schauerfrost, 
mit  schüttelndem  Frost  im  Kücken,  verbreitet  sich  gleich  je- 
nem, verursacht  theil weise  oder  allgemeine  andauernde  Er- 
starrung, oder  wechselnde  krampfhafte,  oft  schmerzhafte  Zu- 
sammenziehungen der  Muskeln,  Zahn  klappern  oder  Trismus, 
und  ist  nach  Verschieden bett  seiner  Stärke  und  Dauer  mit 
heftigen  Beängstigungen,  Erstick ungszufällen,  Kopfschmerz, 
Sopor,  Ohnmächten,  Apoplexie  begleitet 

Er  kann  Vorläufer  bevorstehender  kritischer  Ausleerun- 
gen der  Haut  und  Nieren  sein,  aber  auch  der  sichere  Vor- 
bote eines  nahen  Todes.  —  Die  Erscheinung  des  Starrfroates 
ist  daher  um  so  bedenklicher,  wenn  die  Individuen ,  die  er 
befallt  schon  bejahrt,  sehr  geschwächt  und  erschöpft  sind, 
oder  wenn  mit  demselben  gleichzeitig  plötzlicher  Collapsus 
der  Kräfte,  grofse  Apathie,  Schwäche  und  Kleinheit  des  Pul- 
ses, kalte  SchwciCse  und  schnelle  Veränderung  der  Gesichts- 
züge wahrgenommen  werden.  (Si  rigor,  febre  non  intermit- 
tente,  incidat,  aegro  jam  debili,  lethalc  est  Hippocrat  apho- 
rism.  Sect.  IV.  aphor.  46.). 

Als  pathognomonisches  Zeichen  erscheint  der  Frost  in 
seinen  verschiedeneu  Abstufungen:  1)  in  fieberhaften 
Krankheiten,  als  Begleiter  kräftiger  Rcactionen  des  Orga- 
nismus, um  die  vorhandenen  Mi  fs  Verhältnisse  in  der  Sphäre 
der  Blntcirculation  und  des  Nervensystems  auszugleichen, — 
und  2)  in  nicht  fieberhaften  Krankheiten,  in  Folge 
einer  krankhaft  erhöhten  oder  eigentümlich  alienirten  Sen- 
sibilität 

JMI  betrachtete  den  Frost  als  eine  Nervcnaffection, 
welche  mit  Krämpfen  und  Convulsioncn  verbunden,  sich  durch 
Opium  vermindern  Iii  Ist ,  und  bei  einem  hohen  Grade  in  Schlag- 
flufs  übergehen  kann.  (./.  Chr.  Redl  Erkenntnifs  und  Kur 
der  Fieber  1  Th.  $.  75.  S.  126.).  —  Nach  Marcus  beruht 
der  Frost  nicht  in  einer  krampfhaften  Affection,  sondern  auf  ei- 
nem Mifsverhältnifs  zwischen  Arterie  und  Vene,  in  welchem 
letztere  über  die  Arterien  das  Uebergewicht  zu  erhalten  strebt. 
Die  Erscheinung,  dafs  die  intermittirenden  Fieber  im  Ver- 
gleiche mit  der  Synocha  sich  durch  einen  weit  heftigeren  Frost 
cbaracterisiren,  sucht  Marcus  dadurch  zu  erklären,  dals  jene 
vom  lymphatischen  Systeme,  diese  von  dem  arteriellen  aus- 

Digitized  by  Google 


Horror.  87 
geben,  und  das  lymphatische  System  die  stärkste  Contraclion 
so  wie  das  arterielle  die  gröfste  Expansion  bezeichnet  (F. 
A.  Marcus  Entwurf  einer  speciellen  Therapie.  Tb.  1.  S.  76. 
§w  339  —  341.).  —  Neumann  erklärt  die  Erscheinungen  des 
Fieberfrostes  aus  der  Erhöhung  der  Kraft  des  Kreislaufes  und 
Verminderung  der  Tbätigkeit  der  kleinen  Gefäfse.  (Neumann 
über  das  Verhältnifc  der  grofsen  und  kleinen  Blutgeräise  in 
HuJelan(Ts  Journ.  der  pract.  Heilkunde  Bd.  XXIU.  St.  3. 
S.  151.  194.).  —  Nach  Kieser  ist  der  Frost  nur  die  im  Ge- 
meingefühl der  Haut  erscheinende  Vollendung  aller  einzelnen 
Symptome  des  ersten  Stadiums  des  Fiebers,  —  das  allge- 
meinste Symptom  der  Acme  des  vegetativen  Stadiums. 

Coden  (IL  J.  GÖden's  Andeutungen  und  Bemerkungen 
zur  practischen  Medicin  in  HufelamiTs  Jouru.  d.  pract.  Heil- 
kunde Bd.  LV.  St.  6.  S.  73.)  unterscheidet  drei  verschiedene 
Arten  von  Frost: 

a.  den  lymphatischen,  eatarrhalischcn,  rheumatischen  Frost, 
den  Frost  der  rheumatischen  Entzündung,  —  ein  mit  leich- 
tem Schauder,  Gefühl  von  Ziehen  und  Dehnen  der  Glieder 
verbundenes  Frösteln,  welches  seinem  lymphatischen  Cha- 
racter  entsprechend,  mehr  äufscrlich  und  oberflächlich,  flüch- 
tig, mit  schnell  vorübergehender  Hitze  abwechselt,  und  die 
niedrigste  Stufe  der  Entzündung  bekundet,  die  catarrhalische 
in  den  serösen  und  schleimhäutigen  Gebilden. 

b.  den  arteriösen,  synochalen,  acht  entzündlichen  Frost, 
das  characteristische  Zeichen  der  ächten  Entzündung,  welche 
ihren  Site  in  sehr  blutreichen,  arteriösen,  fibrösen  Organen 
hat,  als  pailiognomonisches  Zeichen  einer  beginnenden  ächten 
Entzündung  in  dem  ersten  Stadium  auftritt,  eine  Steigerung 
derselben  bezeichnet,  oder  den  Uebergang  einer  eatarrhali- 
schcn in  eine  ächte. 

c.  den  nervösen,  krampfhaften,  erstarrenden,  lähmenden 
Frost  (Rigor),  —  den  höchsten  Grad  des  Frostes,  eigen- 
tümlich dem  nervösen  Character  der  Entzündung,  welcher 
mit  lähmungsarliger  Erstarrung,  Betäubung,  krampfhaften  Be- 
schwerden, spannenden  bohrenden  Schmerzen,  oder  einem 
Gefühle  brennender  Hitze  im  Innern  begleitet,  beweiset,  dafs 
die  Entzündung  auf  das  Nervensystem  übergegangen,  dafs  bei 
der  Encephalitis  die  Marksubstanz  ergriffen  ist,  oder  in  dem 
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weitem  Verlauf  der  Entzündung  auf  beginnende  Zersetzung 
und  Zerstörung  wichtiger  Organe  deutet 

Zunächst  gründet  sich  der  Frost  auf  eine  Störung  des 
noth  wendigen  Gleichgewichts  im  Nerven-  und  Diu  (System, 
durch  welche  eine  krampfhafte  Zusammenziehung  in  den 
peripherischen  Gebilden,  eine  dieser  entsprechende  Congestion 
des  Blutes  nach  den  Centraiorganen,  und  in  Folge  dieser 
eine  kräftige  Reaction  im  Ganglien-  und  Spinain ervensystem 
hervorgerufen  wird,  um  diesen  Zwiespalt  zwischen  den  pe- 
ripherischen und  Centraiorganen  auszugleichen  und  dadurch 
die  aufgehobene  Harmonie  in  der  Sphäre  des  Nerven-  und 
ßlutsystems,  so  wie  in  den  se-  und  excernirenden  Organen 
wiederherzustellen.  —  Hierdurch  erklären  sich  im  Anfang  das 
Gefühl  von  Kälte  und  Frost  den  Rücken  entlang,  das  Ver- 
schwinden des  Turgors,  die  Blässe  und  Kälte  der  äufeern 
Haut,  die  Cutis  anserina,  das  bis  zum  Zähnklappcn  gestei- 
gerte Zittern,  Gähnen,  die  Beklemmung  und  Angst,  das  starke 
Herzklopfen,  die  Benommenheit  und  Schmerzen  im  Kopfe, 
der  blasse  Urin,  —  später  der  in  die  äufsere  Haut  mit  einem 
Gefühl  von  Behaglichkeit  wiederkehrende  Turgor,  die  Wärme, 
der  Schweifs  und  kritische  Urin,  mit  Nachlafs  und  Aufhören 
aller  erwähnten  Beschwerden  während  des  Frostes. 

Von  der  Starke,  Heftigkeit  und  Dauer  des  Frostes  hän- 
gen zunächst  die  Congestion  und  Ueberfüllung  der  Centrai- 
organe mit  Blut  und  die  dadurch  bedingten  vorübergehenden 
und  andauernden  Störungen  der  letzten  ab,  Kurzathmigkeit, 
Beklemmung,  Herzklopfen,  Bluthusten,  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Schwindel,  Stupor,  Sopor,  Apoplexie,  —  oder  bei 
lang  anhaltendem  und  öfter  wiederkehrendem  Froste,  nament- 
lich in  intermittirenden  Fiebern,  Stockungen  und  Hypertrophie 
der  Milz  und  Leber,  Erweiterungen  des  Herzens,  polypöse 
Concremente,  Extravasate. 

Gut  ist  derselbe,  wenn  er  mäfsig  ist,  bald  wieder  und 
mit  entsprechender  Wärme  und  Schweifs  endigt,  an  kritischen 
Tagen  erscheint  und  Krisen  zur  Folge  hat,  —  sehr  bedenk- 
lich, wenn  die  Krisen  ausbleiben,  —  ein  bösliches  Zeichen, 
wenn  am  Schlufs  fieberhafter  Krankheiten  bei  grofser  Pro- 
stratio virium  Frost  erscheint,  —  gefährlich  ist  Kälte  der 
Extremitäten  nach  Hippocratc*  in  acuten  Krankheiten  (In 
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morbis  a  cutis  extremorum  frigus  mal  um.  Hippocral.  apho- 
rism.  Sect  VII.  aphor.  1.) 

Erfolgt  der  Tod  während  des  Frostes,  so  zeigen  die  Ob- 
dnctionen  Ueberfüllung  der  Lungen,  des  Herzens,  der  grofsen 
Gefafse,  der  Milz,  des  Gekröses,  des  Magens,  —  Blutex- 
travasate. 

Schon  von  den  ältesten  Aerzten  wmde  der  Frost  in  sei- 
ner gelindern  oder  stärkeren  Form,  mit  trockner  Hitze  oder 
Schweifs  abwechselnd,  als  ein  pathognomonisches  Zeichen 
des  Fiebers  betrachtet.  Jedes  Fieber  beginnt  in  der  Regel 
mit  Frost  oder  Frösteln;  der  Stärke  und  Dauer  desselben 
entspricht  die  Heftigkeit  und  der  Character  des  Fiebers;  der 
Frost  ist  jedoch  oft  so  gering,  oder  die  Unempfindlich keit 
der  Kranken  so  grofs,  dafs  die  Letztem  wenig  oder  nichts 
davon  fühlen,  —  selbst  bei  einem  sehr  hohen  Grade  von 
äulserlich  wahrnehmbaren  Froste  haben  die  Kranken  zuwei- 
len kein  Gefühl  davon.  P.  Frank  betrachtet  den  Frost  nicht 
als  wesentliches  Zeichen  des  Fiebers  (P.  Frank  epitom.  de 
cur  and.  ho  min.  morb.  T.  L  §.  6.  pag.  5.  —  Vgl.  de  Haen 
rat.  medendi  T.  II.  pag.  137.).  .  i 

Die  Sensibilität  in  der  äufseren  Haut  ist  während  des 
Frostes  oft  unglaublich  vermindert,  wie  die  von  van  Swieien 
(Commentar.  in  Boerhaavii  aphorism.  T.  II.  p.  176.)  und 
von  Stärk  (Ann.  med.  II.  p.  167.)  erzählten  Heispiele  bc- 
weisen. 

Bei  dem  Eintritt  des  Frostes  in  dem  ersten  Stadium  des 
Fiebers  ist  es  nicht  gleichgültig,  ob  demselben  schon  andere 
Krankheitserscheinungen  vorausgingen,  oder  ob  er  ohne  diese 
plötzlich  erscheint 

Wenn  in  dem  ferneren  Verlaufe  von  fieberhaften  Krank- 
heiten Anfalle  von  Frost,  nicht  in  Folge  äufserer  Veranlas- 
sungen oder  als  Begleiter  regelmäfsig  wiederkehrender  Ex- 
acerbationen oder  Paroxysmen  erscheinen,  bezeichnen  sie  in 
der  Regel  eine  wesentliche  Umänderung  in  der  Form  und 
dem  Wesen  der  Krankheit  In  dem  Stadium  der  Acme  gilt 
in  fieberhaften  Krankheiten  Frost  nur  dann  als  günstiges  Zei- 
chen, wenn  mit  demselben  oder  bald  nach  demselben  kri- 
tische Ausleerungen  sich  einstellen,  und  andere  besorgliche 
Zeichen  mangeln.    (Febre  ardente  detento,  rigorc  superve- 

niente,   solutio   contingit  Hippocral.  aphorism.  Sect  IV. 
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apnor.  oo.).  im  Allgemeinen  ist  jcaocn  r  rost  in  dem  oia- 
dium  der  Krise  immer  bedenklich;  schon  Hippoeratea  fürch- 
tete daher  den  Frost  am  sechsten  Tage  (Quibus  per  febres 
rigoros  contingunt  sexto  die,  difficultcr  judicantnr.  iiippocral. 
aphorism.  Sect.  IV.  aphor.  29.).  Frost  kann  allerdings  Vor- 
läufer von  Krisen  sein,  aber,  wenn  sie  schon  eingetreten,  ih- 
ren heilbringenden  Verlauf  hemmen,  oder  endlich  bei  größter 
Schwäche  als  die  letzte  Reaction  der  Natur  erscheinen.  Sein 
Eintritt  nach  sehr  profusen  kritischen  Ausleerungen  ist  da- 
her meist  ein  sehr  schlimmes  Zeichen,  in  sofern  es  auf  ei- 
nen hohen  Grad  von  allgemeiner  Schwäche  und  Erschö- 
pfung schlicken  lälst 

Starrfrost  ist  in  Fiebern  in  der  Bogel  ein  sehr  bedenk- 
liches Zeichen,  in  sofern  derselbe  als  letzte,  aber  unvollkom- 
mene Reaction  der  Natur  erscheint,  oder  als  Vorläufer  le- 
bensgefährlicher Metastasen  nach  wichtigen  Centralorganen, 
besonders  nach  dem  Gehirn.  — 

Sthenische  Krankheiten,  und  namentlich  Entzündun- 
gen wichtiger  Centraiorgane,  oder  unter  sich  innig  verbunde- 
ner Organengruppen  und  Systeme  beginnen  in  der  Regel  mit 
einem  heftigen,  in  der  Regel  plötzlich  eintretenden  Frostanfall. 
Die  regelmäßige  Wiederkehr  und  Steigerung  desselben  an 
Stärke  in  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  Krankheit  ent- 
spricht der  Zeit  und  Zunahme  der  Fieberexacerbation ,  be- 
zeichnet das  zeitliche  und  räumliche  YVachsthum  der  Krank- 
heit, die  örtliche  Zunahme,  so  wie  die  Steigerung  des  Allge- 
meinleidens, den  Eintritt  eines  neueren  Zeitraums  der  Krank- 
heit, eine  wesentliche  Veränderung  des  von  der  Entzündung 
ergriffenen  Organes,  die  Verbreitung  der  Entzündung  auf  an- 
dere Organe  oder  Systeme,  den  l  eberlritt  der  Entzündung 
aus  einer  niedern  Sphäre  in  eine  höhere,  z.  E.  aus  der  Sphäre 
der  häutigen  Gebilde  in  die  wichtigerer  Cenlralorgane  oder 
umgekehrt,  —  oder  endlich  eine  Metamorphose  des  We- 
sens der  Krankheit,  des  entzündlichen  Characters  in  einen 
nervösen  oder  fauligen,  oder  der  Entzündung  in  Eiterung  und 
Brand.  Frost  bildet  in  dem  letzten  Falle  ein  constantes  Zei- 
chen ;  die  Art,  Stärke  und  Dauer  des  Frostes  wt  jedoch  ver- 
schieden, nach  dem  Grade  und  dem  Choractcr  der  Entzün- 
dung, so  wie  nach  der  Wichtigkeit  und  Eigentümlichkeit 
des  leidenden  Organs;  —  er  erscheint  als  Ilorriptlalion  bei 

■ 
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weniger  heftigen  in  Eiterung  und  Fehn«  hectica  übergehen- 
den EnUuiMmngen,  dagegen  als  Schüttelfrost  bei  dem  Ueber- 
gang  sehr  heftiger  Entzündungen  in  Brand,  wie  z.  K.  bei  Pe- 
ritonitis puerperalis,  Cystitls  u.  a. 

Ein  plötzlich  erseheinender  Anfall  von  Frost  bei  Ent- 
zündungen in  dem  Stadium  der  Krise  ist  in  der  Regel  ein 
böses  Zeichen,  —  er  wirkt  meist  störend  auf  die  erwarteten 
Krisen  dim-h  die  Haut,  die  Nieren  und  den  Darmkanal,  — 
nur  bei  bevorstehenden  kritischen  Blutungen,  namentlich  bei 
Epistaxis  ist  Frost,  zuweilen  als  günstiger  Vorläufer  zu  be- 
trachten. —  Beim  Uebergang  der  Entzündung  in  Eiterung 
oder  Brand  erscheint  Frost  als  wesentliches  und  constantes 


Der  Paroxysmus  des  Wechselfiebers  fängt  mit  dem 
Stadium  Frigoris  an,  welches  zuweilen  sehr  kurz,  unbedeu- 
tend, ja  zuweilen  ganz  zu  fehlen  scheint,  wie  z.  B.  bei  den 
Frühlingsfiebern,  dagegen  meist  mit  großer  Heftigkeit  und 
lange  anhaltend  bei  den  Herbst  fiebern,  namentlich  bei  der 
Febr.  int  quartana  auftritt,  und  durch  die  hierbei  nothwendig 
hervorgerufene  und  anhakende  UeberfuMlung  der  Cenlralor- 
gane  mit  Blut,  und  durch  die  hartnäckigere  Dauer  dieser  Fie- 
berart, häufiger  als  andere  Wechselfieber  Stockungen,  An- 
schwellungen und  Hypertrophie  in  der  Leber  und  Milz  (Fie- 
berkuchen)  veranlagt  —  Der  Heftigkeit  und  Dauer  des  Fro- 
stes entspricht  meist  auch  hier  das  Stadium  der  Hitze. 

In  den  complicirten  und  verdoppelten  Formen  der  Weehr 
selfieber  (Febr.  tertian.  duplic,  duplex,  Hemitritaeus,  Triti- 
phyta,  Tetaeortophyia  u.a.)  sind  die  einzelnen  Anfalle  oft  so 
untereinander  verschmolzen,  da(s  das  Fieber  selbst  keine  In- 
tennission  zu  haben  scheint,  und  einer  von  heftigen  Exacerbatio- 
nen begleiteten  Febr.  conlinua  gleichen ;  —  hier  pflegt  der 
Frost  die  regelmäfage  Wiederkehr  der  einzelnen  Fieberpar- 


Bei  larvirten  Wechselfiebern  ist  oft  eine,  scheinbar  unbc- 
deutende,  oft  unbeachtete,  aber  constant  bei  jedem  Anfall 
wiederkehrende  Horripilation  ein  wichtiges,  und  beim  Fehlen 
anderer  wesentlicher  Fiebersymptome  ein  für  die  Diagnose 


In  bösartigen  Wech  sei  Gebern  erscheint  Rigor  als  ein 
höchst  bedenkliches  Zeichen,  vorzüglich  wenn  derselbe  lange 
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Zeil  anhält,  mit  Gefühl  von  brennender  TliUc  im  Innern,  mitso- 
porösen  Affcctionen  verbunden  ist,  oder  mit  andern  Erschei- 
nungen, welche  auf  eine  heftige  Mitleidenschaft  des  Nerven- 
systems schliefsen  lassen.  Nach  Verschiedenheit  der  Stärke 
und  Dauer  des  Frostes,  so  wie  der  damit  complicirten  übrigen 
Krankheitserscheinungen  bezeichnet  man  diese  Fieberform  mit 
verschiedenen  Namen,  Febr.  algidae,  horridae,  fricodes;  — 
epiala,  wenn  der  Starrfrost  als  vorwaltendes  Symptom 
des  Anfalles ,  während  der  Kranke  Hitze  empfindet ,  bis 
zu  Ende  des  Fieberanfallcs  andauert,  —  leipyria,  wenn  hefti- 
ger Starrfrost  in  den  äufsern  Theilcn,  besonders  den  Extre- 
mitäten mit  brennender  Hitze  im  Innern  verbunden  ist. 

Bei  bösartigen  Wechsclfiebern  erfolgt  der  Tod  m  dem 
Stadium  des  Frostes  (Vergl.  Trnka  de  KrtowUz,  Historia 
febrium  intermittent  T.  1.  p.  238.),  nur  selten  in  ande- 
ren Stadien.  — 

In  nervösen  und  putriden  Fiebern  ist  der  Frost 
weniger  intensiv  stark,  —  sehr  stark  dagegen  in  der  Pest 
und  dem  gelben  Fieber.  In  dem  Verlaufe  der  Pest  und 
dem  nervöser  Fieber  bezeichnet  starker  Frost  nicht  selten 
den  Eintritt  einer  sich  entwickelnden  Entzündung  in  einem 
Centraiorgane,  wie  z.  ß.  in  der  Leber,  oder  erscheint  als  die 
letzte  kräftige,  aber  unvollkommene  Rcaction  des  Gesammt- 
organ ismus  als  Vorbote  des  nahen  Todes.  —  Bei  Febr.  hec- 
tica  nervosa  tritt  aus  demselben  Grunde  zuweilen  kurz  vor 
dem  Tode  ein  Anfall  von  Starrfrost  ein.  — 

In  acuten  Hautausschlägen  erscheint  Frost  nicht 
selten  im  Anfange  der  Krankheit,  bezeichnet  die  Reaction 
gegen  den  aufgenommenen  KrankheitsstofT,  namentlich  bei 
Scharlach,  Masern,  Pemphigus  und  Pocken,  (hikeenhard  in 
llufeland  u.  Osanns  Journ.  d.  pract  Heilk.  Bd.  LXVIL  SL  6* 
S.  66  —  81.),  —  Horripilation  erscheint  in  dem  Stadium  sup 
purationis  der  Pocken;  dem  Ausbruch  von  Friesel  geht  oft 
ein  Anfall  von  Frost  vorher.  Anfalle  von  Fröst  in  späteren 
Stadien  von  acuten  Hautausschlägen,  namentlich  in  Pocken, 
sind  oft  sehr  gefahrlich,  wenn  der  Frost  lange  anhält,  und 
gleichzeitig  mit  andern  bedenklichen  Zeichen  erscheint.  — 

Die  Exacerbationen  in  remittirenden  Fiebern,  be- 
sonders in  epidemisch  herrschenden,  sind  häufig  von  Frostanfal- 
len  leichter  Art  begleitet,  doch  ohne  dals  sie  von  wcscnlli- 
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Kinfluls  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  wären;  regel- 
raäfsig  erscheinende  starke  Froslanfälle  zur  Zeit  der  Exacer- 
bation bei  in  gleichem  Verbältnifs  verminderter  Remissior  des 
Fiebers  bezeichnen  die  Neigung  desselben  in  Febris  intermittens 
überzugehen;  mit  verminderter  Remission,  ja  Steigerung  des 
Fiebers  in  der  Zeit  der  Remission  bezeichnen  sie  den  L 'euer- 
gang  desselben  in  Synocha  oder  Entzündung.  — 

Bei  rheumatischen  und  catarrhalischen  Fiebern 
ist  der  Frost  weniger  heftig,  in  der  Regel  von  Hitze  und 
Schweifs  begleitet,  öfter,  und  zu  unbestimmten  Zeiten  wieder- 
kehrend. Leichter  Frost  oder  Frösteln  bezeichnen  den  Beginn 
dieser  Fieber,  besonders  wenn  sie  von  örtlichen,  entzündlichen 
Affcctionen  gelinder  Art  begleitet  sind;  wiederholt  und  inten- 
siv gesteigerte  Frostanfalle  deuten  auf  Steigerung  der  entzünd- 
lichen Localaffection  und  des  Fiebers.  / 
In  gastrischen  Fiebern  geht  Frost  (Horror  gastri- 
cus)  oft  dem  Erbrechen  oder  dem  Durchfall  voraus.  — 

2.  In  aicht  fieberhaften  Krankheiten  entsteht  Frost 
oder  Frösteln  am  häufigsten  durch  einen  vorübergehenden 
Krampf,  der  äufsern  Haut,  wird  bedingt  durch  eine  krampf- 
haft erhöhte  Sensibilität  im  Allgemeinen  oder  der  peripheri- 
schen Organe,  hervorgerufen  durch  irgend  eine  äufsere 


In  Hysterie  und  nervöser  Hypochondrie  wird 
derselbe  häufig  nach  Gemüthsbewegungen  beobachtet,  nicht 
seilen  als  Vorläufer  oder  Begleiter  von  hysterischen  Krampf- 
anfällen, Ohnmächten  und  Asphyxia  hysterica;  —  Tetanus 
und  Trismus  kündigen  sieb  mit  Frost  an. 

Consensuell  erscheint  Frost  in  Folge  von  idiopathischen 
Leiden  oder  vorübergehenden  Aufregungen  wichtiger, 
blutreicher  Centraiorgane,  vorzüglich  des  Unterleibs,  — 
bei  Menstruatio  difficilis,  dolorifica  mit  heftigen  Kolikbeschwer- 
den verbunden,  —  nach  erfolgter  Conception,  oder  während 
der  Schwangerschaft,  besonders  beim  Absterben  der  Frucht, 
bei  Gebährenden  als  Vorläufer  starker  Wehen,  bei  Wöch- 
nerinnen beim  Eintritt  der  Milch  in  die  Brüste, ! —  bei  Nie- 
ren- und  Blasenstein,  beim  Durchgang  eines  Nierensteins  durch 
die  Ureteren,  bei  Blasensteinen  nach  gelassenem  Urin,  — 
bei  Diabetes  insipidus,  —  bei  sehr  reizbaren  an  Fehlern  der 
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Verdauung  leidenden  Kranken,  wenn  der  Chylus  in  den  Ductus 
thoracicus  tritt.  — - 

Heftige  Anfälle  von  Frost  in  der  Dysenterie  sind  nach  Syden- 
ham  Vorboten  des  nahen  Todes.  In  der  in  dem  Jahre  1765  herr- 
schenden Ruhrepidemie  erschien  nach  Zimmermanns  Beob- 
achtung kälte  nach  Torhergegangenen  Ausleerungen  als  ein 
bedenkliches  Zeichen. 

Leichte,  schnell  vorübergehende,  aber  öfter  wiederkeh 
rende  Anfalle  von  Frost  und  Frösteln  kommen  häutig  vor 
bei  Leucophlegmasien  und  Cachexien,  namentlich  bei 
Cachexia  hydropica,  Wassersucht  (besonders  wenn  letztere  mit 
tiefern  Leiden  der  Unterleibsorgane  complicirt  sind),  Bleich- 
sucht, Cyanose,  —  endlich  im  höbern  Alter  in  Folge  der  im  . 
Allgemeinen  verminderten  Lebensthätigkeit  und  hierdurch,  so 
wie  o(l  durch  organische  Fehler  mechanisch  erschwerter  und 
gestörter  Blutcirculation. 

Ein  vorübergehendes  Gefühl  von  Kälte  verursachen  auch 
bei  jungem  Subjeclen  oft  Verhärtungen  oder  andere  Desor- 
ganisationen in  blutreichen  Centraiorganen,  —  ein  andauern- 
des, mit  gleichzeitig  verminderter  Temperatur,  Haemorrhagien, 
und  Lähmungen  der  Extremitäten  bei  schwächerem  Zuflufs 
von  Säften  und  mangelhafter  Ernährung.  — 

0 ertlich  erscheint  Frost  oder  Kälte  als  ein  sehr  un- 
günstiges Zeichen  bei  Entzündung  wichtiger  Centraiorgane, 
dagegen  weniger  bedenklich  in  Nervenkrankheiten  und  an- 
dern chronischen  Leiden.  — 

Bei  Wöchnerinnen  ist  das  Gefühl  von  plötzlich  eintre- 
tender Kälte  im  Unterleibe  nach  vorhergegangenen  heftigen 
und  anhaltenden  Schmerzen  ein  sehr  gefahrvolles  Zeichen. 

Bei  krampfhaften  LocalafTect innen,  namentlich  bei  Clavus 
und  Hcmicrania  klagen  Hysterische  oft  in  den  leidenden 
Theilen  über  ein  Gefühl  von  Eiskalte;  —  in  der  Epilepsie 
geht  zuweilen  dem  Eintritt  der  Krampfanfälle  eine  eigentüm- 
liche Empfindung  von  Kälte  im  Kopfe  voraus  und  ist  dann 
ein  sehr  ungünstiges  Zeichen. 

Kalte  Extremitäten  sind  ein  constantes  Zeichen  bei  acu- 
ten Herzentzündungen,  —  ein  tödtliches  bei  acuten  Entzün- 
dungen der  Centraiorgane  des  Unterleibs,  —  ein  patbogno- 
monisches  Zeichen  der  asiatischen  Cholera  (Ungues  nigri,  et 
digiti  manuum  ac  pedum  frigidi,  contracti  vel  remissi,  mor- 
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esse  significant.  HippocraL  aphorism.  Sect 
VIIL  aphor.  12.). 

Kälte  der  Extremitäten  entsiebt  in  chronischen  Krankhei- 
ten oft  plötzlieh  und  vorübergebend  in  Folge  von  Störung 
der  Circulation  des  Bluts,  bei  heftigen  Congestiooen  nach 
Centraiorganen,  Astbma,  —  bei  organischen  Brustleiden,  Hy- 
drothorax,  Hypertrophie  mit  Verengungen  oder  Verknöchc- 
rungen  des  Herzens,  Cyanose. 

Littenlur. 

CrittopK.  Gull,  de  Berger,  cominent.  medic.  depraeaagü*  ex  «Igore  in 
febribus  acutis.  Gotting«  e.  1750.  (in  Brendel  opuscnl.  T.  II.  p.  197.). 
—  Joan.  Carol.  Gehler,  de  horrore,  ut  signo  Lipaiae.  1758.  —  G. 
M  Gattenhof y  frigorts  febritu  examen.  Heidelb.  1766.  —  Dan.  Hllh. 
Triller,  reapond.  Schalter  dieser!,  de  horrore  in  febribus  exanthema- 
Ücte,  praeserliiD  variolis.  si^no  plerumqoe  lelhali.  Vrteb.  1769.  — 
Christ.  Godofr.  Gruner,  Stxniotice.  1775.  §.  803  —  806.  p.  556.  — 
Cmrol,  Weigel,  Dies,  de  horrore.  Lipsiae  1791. 

O  ~  n. 

HOSPITAL,  Krankenhaus,  Krankenanstalt,  Sie- 
chenhans, Spital,  Nosocomium  (i'ocrooeo^ueZov  von  ifocroq 
Krankheit  und  xoju*w  ich  warte,  pflege)  Nosodochium (x«o- 


Dien.  ifal.  Ospitale,  Spedale,  tpan.  Enfcrmeria,  Hos- 
pital, Posada  por  los  enfermos,  engl.  Hospital,  Spi- 
tal, Infirmary,  Azylum,  —  ein  Gebäude  worin  man 
Kranke  aufnimmt  und  behandelt.  Werden  darin  nur  kranke 
Soldaten  behandelt,  so  heust  es  Nosocomium  castrense, 
Lazareth,  —  für  kranke  Matrosen:  Nosocomium  navale, 
Nautonosocomium,  Naumacho  nosocomium,  für  C ei- 
steskranke:  Irrenanstalt,  Gyngathus,  Morocomium, 
Maison  d'olienes.  Andere  nach  der  Beschaffenheit  der  in 
besondern  Krankenhäusern  behandelten  Krankheiten  gebildete 
Namen  werden  sehen  gebraucht,  als:  für  arme  Kranke  Pto- 
chocomium;  für  Verwundete,  Trauraatocomium;  für 
Venerische,  Sy  phili  comiuni;  für  Krätzige,  Psorocomium; 
für  Pestkranke,  Loimocomium,  für  Fremde,  Xenoco- 
mium,  für  Alte,  Geroeoraium. 

Im  Alterthum  machte  die  bürgerliche  Einrichtung  der 
Staaten  und  besonders  der  Zustand  der  Sclaverei  die  Hospi- 
täler nicht  so  nothwendig  (Vgl.  Dictionn.  des  Sciences  med ic 
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T.  XXL  p.  395.  u.  ff.).  Die  Entstehung  der  Krankenhäuser 
schreibt  sich  erst  einige  Zeit  nach  der  christlichen  Zeilrech- 
nung her.  Die  ersten  wurden  durch  die  Wallfahrten  nach 
dem  heiligen  Grabe  veranlagt,  und  arme  und  kranke  Pilger  zuerst 
verpflegt ;  so  soll  nach  Mongez  das  erste  am  Ende  des  vier- 
ten Jahrhunderts  entstanden  sein,  zu  welcher  Zeit  auch  das 
Wort  vocroxojnuov  zuerst  von  St.  Jerome  gebraucht  wurde. 
Mit  der  Entstehung  und  Vervielfältigung  der  geistlichen  Or- 
den entstanden  später,  vom  neunten  Jahrhunderte  an  immer 
mehr,  und  wurden  besonders  durch  die  Kreuzzüge  außeror- 
dentlich vermehrt  Uäbert  zählt  bis  zum  Anfange  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  23  männliche  und  22  weibliche  Hospi- 
talorden von  der  Regel  des  heiligen  Augustin.  Seit  1118  bil- 
deten sich  die  militärisch -geistlichen  Hospital- Ritter -Orden, 
(Tempelherren)  welche  zugleich  Verpflegung  und  Verteidi- 
gung der  Pilger  übernahmen.  Durch  den  nach  Europa  ge- 
brachten Aussatz  entstand  ferner  im  Mittelalter  dieNothwen- 
digkeit,  die  am  Aussatze  Erkrankten  in  besondere  Leprose- 
rieen  von  den  Gesunden  abzusondern;  so  wie  auch  für  die 
in  Aegypten  Erblindeten  von  Ludwig  dem  heiligen  (9.)  1260 
in  Paris  ein  eigenes  Hospital  gegründet  werden  mufste.  (H<V 
pital  royal  des  Quinze- Vingts).  Begreiflicherweise  konnten 
indefs  die  so  entstandenen  Hospitale,  bei  der  zunehmen- 
den Bevölkerung  der  Städte,  keineswegs  ihrer  ursprüng- 
lichen nützlichen  Bestimmung  entsprechen,  und  um  so  weni- 
ger, da  durch  die  Habsucht  der  Verwalter  der  gute  Zweck 
der  Stifter  dieser  wohlthätigen  Anstalten  sehr  bald  verloren 
gehen  mußte.  Erst  im  vorigen  Jahrhunderle  hat  man  sich 
mehr  mit  der  Verbesserung  der  Einrichtungen  der  Hospita- 
ler beschäftigt,  und  die  Regierungen  nehmen  sich  ihrer  kräf- 
tig an.  Viele  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Krankenhäu- 
ser entstanden  durch  den  nothwendig  gewordenen  Bau  des 
1772  abgebrannten  Flügels  des  Hötel-Dieu.  Wesentliche  Ver- 
besserungen waren  dringend  nöthig;  noch  in  der  Milte  des 
vorigen  Jahrhunderts  lagen  in  dem  schon  im  achten  Jahr- 
hundert gestifteten  Hötel-Dieu  zu  Paris  oft  8  kranke,  wor- 
unter 2  oder  3  To  die,  in  einem  Bette! 

.    Zweckmäfsige  Lage  eines  Krankenhauses. 
Die  zweckmäßige  Wahl  und  Anlage  vieler  Krankenhäu- 
ser wurde  oft  durch  die  Benutzung  schon  vorhandener  gro- 
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lscr  Gebäude  verhindert,  obgleich  dadurch  bedeutende  Kosten 
erspart  wurden.    Für  ein,  in  jeder  Hinsicht  zweckmäfsiges 
Krankenhaus  ist  es  jedoch  nolh wendig,  dafs  es  entfernt  von 
belebten  Orlen  errichtet  werde,  also  ausserhalb  der  Stadt, 
aber  doch  nicht  zu  weit  davon  entfernt    Es  mufs  auf  einer 
etwas  erhöhten,  nicht  von  Wald  begrenzten  Stelle  erbaut 
werden,  damit  es  frei  den  Winden  ausgesetzt  liege  und  im- 
mer eine  reine  und  frische  Luft  habe.    Die  Lage  zur  Stadt 
sei  möglichst  so,  dafs  die  herrschenden  Winde  nicht  von  der 
Stadt  herkommen.    Der  Grund,  so  wie  die  nächste  Umge- 
gend sei  trocken,  damit  die  Feuchtigkeiten  schnell  und  leicht 
eingesogen,  und  durch  stehende  Gewässer  nicht  der  Gesund- 
heit nachtheilige  Ausdünstungen  veranlafst  werden.  Wasser 
mufs  leicht  und  in  hinreichender  Menge  zu  erhalten  sein, 
und  ein  kleiner  Flufs  in  der  Nähe  ist  daher  wünschenswerth. 
Ist  diefs  nicht  der  Fall,  so  mufs  für  die  Anlage  mehrerer 
Brunnen  oder  anderer  Wasserleitungen,  so  wie  für  den  schnel- 
len Abflufs  des  unreinen  Wassers  gesorgt  werden ;  am  besten 
mittelst  zweckmafsig  eingerichteter  Canäle.    (Vergl.  Krünitz 
Encyclop.  S.  178.  und  Fig.  2760.).  Die  Umgebung  des  Mau 
ses  werde  durch  einen  Garten  und  angenehme  Spaziergänge 
verschönert,  damit  die  Reconvalesccnlen  sich  hier  erholen 
können.    Ist  damit  noch  eine  schöne  Aussicht  verbunden,  so 
wird  dies  allerdings  viel  zur  schnelleren  Genesung  der  Re- 
convalescenten  beitragen.    (Vergl.  Rollo  Short  aecount  of  the 
R.  Artillery- Hospital  p.  10.).    Das  Haus,  der  Garten  und 
die  Spaziergänge  müssen  von  einer  Mauer  umschlossen  wer- 
den, um  vollständig  das  Krankenbaus  zu  isoliren.    Der  Be- 
sei  entfernt  vom  Gebäude  auf  einem  möglichst 
:knen  Platze  und  so  gewählt,  dafs  die  herrschenden  Winde 
nicht  von  hier  nach  dem  Krankenhause  wehen  und  dafs  die 
Kranken  nicht  von  ihren  Zimmern  diesen  Ort  sehen  können. 

In  grofsen  Städten  erfordert  es  jedoch  die  Notwendig- 
keit, dafs  an  einer  oder  mehreren  Stellen  in  der  Stadt  Häuser 
erbaut  werden,  in  denen  Verunglückte,  Verletzte  und  andere  sehr 
gefährlich  Kranke  aufgenommen  werden,  damit  nicht  der  weite 
Transport  solcher  Kranken  die  so  oft  nöthige  schnelle  Hülfe 
vereitelt.  Hier  sei  es  auf  einem  freien  Platze  erbaut;  soweit 
als  möglich  abgesondert  von  den  geräuschvollen  Strafsen  und 
störenden  Gewerben.  Diese  Häuser  sollten  nur  für  wenige 
Med.  chir.  Encycl.  XVIL  Bd.  7 
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Kranke  eingerichtet  werden,  um  die  Kranken,  sobald  es  ohne 
Gefahr  geschehen  kann,  nach  gröfsern  Krankenhäusern  zu 
transporliren. 

Construction  des  Gebäudes.  Die  älteren  Vorschläge 
von  Ant.  Petit,  die  Krankenhäuser  in  Form  eines  Sterns  zu 
bauen,  von  Poyet  in  Form  eines  Kreises,  von  Maret  in  Form 
einer  Elii  pse  sind  als  unzweckmäfsig  längst  widerlegt  worden ; 
iheils  Wegen  oft  dadurch  veranlagter  winkliger  Form  der  Zim- 
mer, Ansammlung  von  verdorbener  Luft,  oder  häufigerem 
Zug,  nicht  gehöriger  Absperrung  der  Kranken  von  Aufscn 
u.  s.  w.  Die  zweckmäfsigste  Form  ist  ohne  Zweifel,  die 
eines  Hauptgebäudes  mit  zwei  Seitenflügeln,  d.  h.  die  eines 
Vierecks,  von  dem  die  eine  Seite  fehlt,  damit  die  Luft  nicht, 
wie  es  bei  einem  geschlossenen  Vierecke  (welches  Einige 
empfahlen)  der  Fall  ist,  in  dem  eingeschlossenen  Hofe  stocke» 
Aufscr  einem  Erdgeschofs  müssen  nur  noch  zwei  Stockwerke 
aufgeführt  werden,  da  die  Beobachtungen  Iltmters  ergeben 
haben,  dafs  in  zwei  Sälen,  von  gleichen  Dimensionen  und 
mit  einer  gleichen  Anzahl  Kranker  belegt  die  Sterblichkeit 
in  dem  höher  gelegenen  gröfser  ist,  als  in  dem  untern  (vgl. 
Dictionn.  des  Scienc.  medic.T.XXf.pag.444.).  Bei  Heilanstalten 
für  Geisteskranke  ist  es  besser,  nur  ein  Stockwerk  aufzuführen. 
Die  Gröfse  des  Gebäudes  darf  nicht  beträchtlicher  sein  als  zur 
Aufnahme  von  hüchslens  600  Kranken  erfordert  wird,  welche 
Anzahl  nähert  (Ueber  öffcntl.  Armen-  und  Krankenpflege  S. 
203.)  mit  Recht  als  die  gröfste  angiebt,  da  eine  Zusammen- 
häufung  von  noch  mehr  Kranken  leicht  die  Entstehung  an- 
steckender Krankheiten  begünstigt.  Doch  kommt  bei  dieser 
Bestimmung  viel  auf  die  mehr  oder  weniger  günstige  Lage 
des  ganzen  Gebäudes  an,  so  wie  auf  die  Art  der  Krankhei- 
ten, welche  darin  behandelt  werden;  so  können  z.  B.  ohne 
Gefahr  mehr  an  chronischen  Leiden  Erkrankte,  als  an  acuten 
in  einem  Gebäude  behandelt  werden.  Obige  Bestimmung 
gilt  für  ein  Krankenhaus,  worin  an  verschiedenen  Krankhei- 
ten Leidende  aufgenommen  werden.  Für  eine  Irrenanstalt 
stellt  JTf  Frank  die  Zahl  nur  auf  100.  (P  Frank  Suppl. 
z.  System  einer  vollst,  med.  Polizei  S.  883.) 

Zum  Bau  der  Wände  des  Gebäudes  werden  am  zweck- 
mäßigsten gut  gebrannte  Mauersteine  (Klinker)  verwandt. 
Quadersteine  erzeugen  zu  leicht  Feuchtigkeit,  und  Fachwerk 
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von  Holz  taugt  schon  der  geringen  Dauer  wegen  nicht,  dann 
vermehrt  es  die  Feuersgefahr  und  begünstigt  das  Entstehen 
von  Ungeziefer.  Das  Acufserc  des  Gebäudes  sei  einfach  und 
ohne  unnöthigen  Schmuck.  Als  sehr  zweckwidrig  wird  mit  « 
Recht  die  Ausschmückung  des  Bethlem- Hospitals  durch  2 
Statuen,  die  mit  Kelten  belastete  Wahnsinnige  darstellen,  oft 
erwähnt  (S.  die  Abbildung  in:  An  historical  aecount  of  the 
origin  ,  progrefs  and  present  State  of  Bethlem  Hospital  etc. 
London  1784.  4.).  Die  Krankenzimmer  müssen  an  einer 
Seite  des  Hauses  verlaufen  und  sich  auf  einen  Corridor  öff- 
nen, der  an  der  andern  Seite  verläuft.  Sie  dürfen  nur  in 
den  beiden  Stockwerken  angelegt  werden.  Ihre  Lngc  sei 
nach  Ost  oder  Südost,  wenigstens  in  unsern  Gegenden,  da- 
mit die  Kranken  durch  den  wohlthätigen  Einflufs  der  Son- 
nenstrahlen erquickt  werden.  An  beiden  Seiten  des  Hauses 
Krankenzimmer  anzulegen,  und  dazwischen  einen  Gang  zu 
lassen,  ist  durchaus  unzweckmäfsig,  weil  hierdurch  die  Luft 
in  dem  Gange  immer  stockt,  und  der  Gang  nicht  gehörig  er- 
hellt ist.  Nur  in  dem  Theile  des  Gebäudes,  der  zu  Woh- 
nungen für  die  Beamten  bestimmt  ist,  kann  eine  doppelte 
Reihe  Zimmer  gestattet  werden.  Die  Rinnsteine  müssen  ei- 
nen guten  Fall  hoben,  damit  die  dort  hinein  geführten  Un- 
reinigkeiten  so  schnell  als  möglich  aus  dem  Bereiche  des 
Krankenhauses  kommen.  Die  Dachrinnen  müssen,  wie  bei 
jedem  Gebäude,  so  ganz  besonders  hier,  in  gehöriger  Entfer- 
nung das  Regenwasser  ableiten. 

Die  Küche  und  die  Badeanstalt  können  bequem  in  das 
Erdgeschofs  gelegt  werden;  jedoch  mufs  auch  in  jedem  Stock- 
w  erke  ein  besonderes  Badezimmer  eingerichtet  sein.  Gut  ist 
es,  wenn  ein  eigenes  Waschhaus  erbaut  werden  kann.  Wenn 
dies  nicht  ausführbar  ist,  so  kann  ebenfalls  das  Erdgeschofs 
hierzu  benutzt  werden.  Aufscrdem  dient  das  Erdgeschofs 
zur  Aufbewahrung  von  Speisen  und  Getränken  Für  die  Kran- 
ken. Die  Bodenräume  des  Hauses  werden  zur  Aufbewahrung 
von  Kleidungsstücken  für  die  Kranken,  Bettzeug,  Matratzen, 
Bettstellen,  so  wie  für  die  Kleidungen,  die  die  Kranken  ins 
Krankenhaus  mitbringen,  benutzt.  Bei  schlechtem  Wetter 
wird  hier  auch  die  Wäsche  getrocknet.  Eine  heizbare  Tod- 
tenkammer,  worin  die  Gestorbenen  die  ersten  24  Stunden 

gelegt  werden,  mufs  im  Erdgeschofs  eingerichtet  sein.  Zum 
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Leichenhaus  mufs  cm  besonderes  Gebäude  dicht  am  Kran- 
kenhause eingerichtet  6ein.  liier  bleiben  die  Leichen  bis  zur 
Beerdigung,  es  werden  hier  die  Sectionen  vorgenommen, 
und  in  einem  besonderen  Zimmer  die  merkwürdigen  patho- 
logischen Präparate  aufbewahrt.  Noch  gehört  endlich  zum 
Krankenhause  ein  gut  angelegter  Eiskeller,  ein  Spritzenhaus 
mit  den  nöthigen  Löschanstalten,  und,  sollte  es  angehn,  eine 
Bhitegelzucht. 

Innere  Einrichtung:  Krankenzimmer.  Es  sind  in 
einem  gut  eingerichteten  Krankenhause  so  viel  Krankenzim- 
mer nothwendig,  dafs  die  Kranken  nicht  zu  dicht  nebenein- 
ander liegen.  Aufser  der  für  die  Normalzahl  der  Kranken 
erforderlichen  Zimmer  sind  dann  noch  Reservezimmer  nölhig, 
damit  immer  ein  paar  zur  Reinigung  und  Lüftung  einige  Tage 
leer  stehen  können,  so  wie  für  den  Fall,  dafs  Epidemieen  in 
der  Stadt  ausbrechen,  der  nöthtge  Raum  für  eine  Mehrzahl 
nicht  fehlen  darf. 

Die  Krankenstuben  selbst  müssen  von  verschiedener 
Gröfse  sein;  so  dafs  mehrere  Kranken  zusammen  in  einem 
Zimmer  liegen,  aber  auch  3,  2  und  einer  allein  ein  Zimmer 
bewohnen  können.  Die  gröfste  Zahl  der  in  ein  Zimmer  zu  legen- 
den Kranken  beträgt  nach  Haberl  16  (a.  a.  ö.  S.  21 1.),  nach 
Howard  (Account  of  the  principal  Lazzarcltos.  p.  241.)  nur  8. 
Auf  jeden  Kranken  mufs  wenigstens  ein  Raum  von  540 
Cubikfufs  gerechnet  werden.  Das  Reglement  für  die  Fric- 
dens-Lazarelhe  der  Königl.  Preufsischen  Armee  fordert  450  — 
540  C. Im  Hamburger  Krankenhause  werden  1000  C'  auf 
jeden  Kranken  gerechnet  und  Tenon  so  wie  Coate  (Dictionn. 
des  Scienc.  med.  1.  c  p.  443.)  wollen  jedem  Kranken  den 
Raum  von  1404  C'  gestattet  wissen.  In  den  Sälen  liegen  - 
die  Kranken  am  zweckmäfsigsten  so,  dafs  bei  einer  Breite 
von  wenigstens  18  Fufs  die  Kopfenden  der  Betten  an  den, 
diese  Breite  begrenzenden  Wänden,  oder  ein  wenig  davon 
entfernt  stehen,  und  die  Fufsenden  nach  der  Mitte  des  Saa- 
les gewandt  sind.  Bei  einer  Länge  der  Bettstellen  von  6 
Fufs  bleibt  dann  in  der  Mitte  noch  ein  Gang  von  6  Fufs 
übrig.  Die  Breite  der  Bettstellen  soll  wenigstens  2^  Fufs 
betragen  und  der  Zwischenraum  zwischen  je  2  ebensoviel. 
Bei  einer  Höhe  des  Saales  von  12  Fufs  kommt  dann  der 
oben  angegebene  Raum  von  540  C  für  jeden  Kranken  heraus. 
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Im  obcrn  Stockwerke  müssen  in  einem  Saal  von  gleicher 
Gröfsc  weiliger  Kranke  placirt  werden,  nach  der  oben  ange- 
führten Beobachtung  von  Uunter.  Zu  hohe  Krankenzimmer 
vermehren  nach  Maret  (Vgk  KrüniU  Encyclop.  Th  XLV1L 
S.  175.)  die  Infedion  in  Hospitälern.  Der  Vorschlag  von 
Hoffmann,  jedem  Kranken  ein  eigenes  Zimmer  zu  geben,  ist 
von  Strack  hinlänglich  widerlegt.  Die  Einrichtung  besonde- 
rer Reconvalescenlcn- Zimmer  ist,  so  vieles  es  auch  für  sich 
haben  mag,  doch  nicht  anzurathen,  da  die  Genesenden,  den 
schwerer  Kranken  leicht  kleine  Ilandleislungen  thun  können, 
was  sie  in  der  Regel  auch  gern  thun.  Der  Boden  der  Zim- 
mer mufs  in  den  beiden  Stockwerken,  schon  der  geringen  Last  1 
wegen,  von  Holz  sein,  die  Dielen  müssen  geölt  sein,  damit 
leicht  jede  Unreiuigkeit  abgewaschen  werden  kann,  ohne  viel 
Rasse.  In  dem  Erdgeschoß  ist  es  nach  den  Erfahrungen 
von  iläberl  (a.  a.  O.  S.  251.)  sehr  passend  Schiefermarmor 
(Kalkheimerslücke)  zur  Pflasterung  anzuwenden.  Die  Decken 
der  Zimmer  müssen  mit  Gyps  überzogen  und  vollkommen 
glatt  sein.  Die  Wände  müssen  jährlich  ein-  oder  zweimal 
geweifst  werden  und  sehr  glatt  sein,  weil  Ansteck  ungsslofle 
sich  leichter  an  rauhe  Körper  festsetzen.  Die  Thören  müs- 
sen dicht  schliefscn  und  sich  ohne  Geräusch  in  ihren  Angeln 
drehen.  Hohe  und  geräumige  Fenster  sind  erforderlich,  um 
die  Stuben  gehörig  hell  zu  erhallen.  Die  Fenstergläser  jedoch 
werden  nicht  zu  grofs  gemacht  und  in  Holz  eingefugt.  Die 
Verbindung  derselben  durch  Blei  ist  ganz  zu  verwerfen,  weil 
dies  nicht  so  gut  schliefst,  und  dadurch  ein  schädlicher  Zug 
herbeigeführt  werden  kann.  Zweckinäfsig  erscheint  die  Ein- 
richtung in  Hamburg,  wo  beide  Fensterflügel  ineinandergefügt 
sind,  und  daher  nur  zugleich  geöffnet' werden  können,  weil 
nur  so  ein  vollkommener  sicherer  *  Verschlufs  möglich  isL 
Eben  so  ist  es  gut,  wenn  die  Fensterbänke  etwas  schief  ab- 
wärts verlaufen,  um  jedes  unnütze  Hinlegen  von  Sachen  zu 
verhindern.  Können  Doppelfenster  angeschafft  werden,  so 
trägt  dies  im  Winter  viel  zur  leichtern  Erwärmung  der  Zim- 
mer bei.  Zu  jedem  Fenster  gehört  ein  Rouleau  von  grüner 
Leinwand,  welches  im  Sommer,  wenn  die  Sonne  auf  der 
Fenslcrseite  der  Zimmer  steht,  viel  zur  Abkühlung  beiträgt, 
und  auch  bei  manchen  Krankheiten,  die  mit  Lichtscheu  ver- 
bunden sind,  wie  Masern  u.  a.,  außer  dieser  Zeit  hcrunler- 
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gelassen  werden  mufs.  In  einigen  Zimrricrn,  die  für  Augen- 
kranke  bestimmt  sind,  müssen  aufserdem  die  Fenster  dorch 
Laden  ganz  verfinstert  werden  können,  und  die  Roulcaux  so 
angebracht  sein,  dafs  man  sie  von  unten  in  die  Höhe  ziehen 
kann.  In  den  Zimmern,  in  welchen  sich  an  Delirien* Lei- 
dende,  Geisteskranke  und  kranke  Verbrecher  befinden,  ver- 
hüten Eisenstangen  vor  den  Fenstern  das  Entspringen.  Doch 
mufs  man  sich  hüten,  dieselben  zu  entfernt  von  einander  an- 
zulegen* da  leider  Beispiele  existiren,  dafs  Kranke,  in  unbe- 
wachten Augenblicken,  sich  durch  dieselben  gezwängt  haben 
und  entsprangen. 

Reinigung  der  Luft,  —  offenbar  der  wichtigste  Ge- 
genstand in  einem  Krankenhause,  worauf  bei  der  Anlage  ganz 
besonders  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Pringle  hat  gewifs  Recht 
.  wenn  er  sagt,  dafs,  je  mehr  für  frische  Luft  gesorgt  werde, 
um  so  weniger  die  Entstehung  ansteckender  Krankheiten  zu 
fürchten  sei  (I.  c.  p.  104.  Thercfore  we  may  lay  it  down 
as  a  rule,  that  the  more  fresh  air  we  let  into  hospitals,  the 
less  danger  there  is  of  breeding  Ulis  distemper  (hospital-fever). 
Um  zu  erkennen,  ob  die  Lull  in  einem  Krankenzimmer  ge- 
hörig rein  sei,  lehren  uns  leider  die  physikalischen  Werk- 
zeuge bis  jetzt  zu  wenig,  und  der  Geruch  ist  das  beste  Mit- 
tel, uns  von  der  guten  oder  üblen  Beschaffenheit  der  Luft 
Kenntnifs  zu  geben.  Aus  diesem  Grunde  allein  schon  ist  es 
im  Allgemeinen  in  Krankenzimmern  zweckwidrig,  Räucherun- 
gen anzustellen,  weil  diese  gröfstcntheils  nur  den  üblen  Ge- 
ruch verhüllen  und  uns  so  das  Mittel  berauben,  ihre  schlechte 
Eigenschaft  zu  erkennen.  Chlorraucherungen ,  die  von  allen 
Räucherungen  noch  das  Meiste  zur  Zerstörung  von  Anstek- 
kungsstoffen  leisten,  dürfen  wegen  ihrer  schädlichen  Einwir- 
kung auf  die  Lungen  nicht  fortwährend  in  mit  Kranken  be- 
legten Zimmern  gebraucht  werden.  Es  bleibt  also  nur  als 
das  einzig  zweckmäfsige  übrig,  für  eine  Erneuerung  der  ver- 
dorbenen Luft  durch  reine  von  aufsen  her  zu  sorgen.  Die 
ersten  Versuche,  die  Luft  durch  mechanische  Mittel  zu  er- 
neuern, geschahen  beim  Bergbau  und  später  auf  Schiffen. 
Die  seit  Apricola  hier  gemachten  Vorschläge  sind  in  iler- 
huldfs  Schrift  gesammelt.  Seit  der  Milte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wandle  man  die  hier  als  nützlich  erkannten  Vor- 
richtungen mit  den  nöthigen  Abänderungen  auch  in  Hoapiia- 
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lern  an.  Hier  ging  man  anfangs,  besonders  seit  Duhamel 
( 1 748},  Ton  der  irrigen  Ansicht  aus,  dafs  die  verdorbene  Luft 
sich  in  den  Krankenzimmern  6tets  an  der  Decke  derselben 
ansammele  und  es  hinlänglich  sei,  ihr  hier  durch  angebrachte 
OefTnungen  Ausgang  zu  verschallen,  indem  man  reine  Luft 
in  den  untern  Raum  der  Zimmer  trelen  liefs.  Die  Erfahrung 
hat  jeejoch  gezeigt,  wie  es  zuerst  Marel  (1782.)  nachgewiesen, 
dafs  diese  Ansicht  nicht  die  richtige  sei.  Um  die  Luft  zu  erneuern 
und  zu  reinigen,  mufs  dieselbe  in  Bewegung  gesetzt,  dadurch 
aus  dem  Zimmer  geführt  und  frischer  Luft  Eingang  verschafft 
werden.  Im  Sommer  wird  dies  bei  einigermafsen  bewegter 
Luft  hinreichend  durch  das  OefTnen  entgegengesetzter  Thüren, 
oder  einer  Tuüre  und  des  gegenüberstehenden  Fensters  ge- 
schehen können,  wobei  die  Kranken  vor  dem  dadurch  ent- 
stehenden Zuge  geschützt  werden  müssen.  Zu  einer  steten  und 
unmerklichen  Enlfernung  der  Krankenzimmerluft  benutzt  man 
auch  sehr  zweckmäfsig  die  eigenlhümliche,  auf  physicalischen 
Gesetzen  beruhende  Saugkraft  der  Schornsteine,  wohin  von 
den  Zimmern  aus  Röhren  führen  müssen.  Nach  dem  von 
De  Lylc  de  Saint  Marlin  zuerst  angestellten  Versuche  steigt 
hier  die  Luft  in  die  Hübe  und  wird  von  der  über  der  Schorn- 
steinmündung  streichenden  Luit  fortgeführt  (Memoire  sur  unc 
machine,  qui  auroit  la  propriete  dmspirer  par  le  moyen  du 
vent,  et  de  produire  eet  euer,  sans  ctre  mise  en  mouvement 
par  I\Ir.  De  Lyle  de  Saint  Martin,  Lieutenant  de  Vaisseaux 
-  de  guerre  de  la  Nation  francaise.  Journal  de  Physiquc  Tom. 
X&X1U.  P.  2.  gr.  4.  1778.  Septbr.  p.  161  —  166.),  Es  ist 
dann  dafür  zu  sorgen,  dafs  diese  Schornsteinmündung  nicht 
von  nahe  gelegenen  Bauwerken  überragt  werde,  und 
dafs  dieselbe  zweckmäfsig  einzurichten  ist  (Vergl.  Hälterl  a. 
a.  O.  S.  447.  u.  ff.).  Im  Winter  würde  durch  das  Oeflhen 
der  Thüren  und  Fenster  das  Zimmer  zu  sehr  abgekühlt  wer- 
den und  überdies  die  plötzlich  hcreingeleitete  äufscre  kalte 
Luft  den  Kranken  schaden.  Das  beste  Luftreinigungsmittel 
ist  dann  eine  zweckmäfsig  eingerichtete  Heizung.  Bei  der  da- 
mals unzweckmäßigen  Einrichtung  der  Ofen  für  Krankenhäu- 
ser hatte  Pringle  (a.  a.  0.  p.  108,  109.)  Recht  zu  sagen: 
In  winter-hospitals,  ehimne/s  onlyshould  bc  used,  and  Sto- 
ves never;  for,  though  the  latter  may  warm  a  large  ward- 
better  and  al  >ss  expence,  yet  by  making  scarce  anydraught 
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of  alr,  they  will  be  apt  lo  promote  its  pulrefaction,  whereas 
a  (Ire  kcpt  up  in  a  chimney  acts  like  a  constant  ventilulur. 
Bei  einer  zweckmässigen  Einrichtung  der  Oefen  lassen  sicli 
aber  die  Vortheile  des  Ofens  und  des  Kamins  gut  vereinigen. 
Zu  dieser  Einrichtung  gehört,  dafs  die  zum  Verbrennen  des 
im  Ofen  befindlichen  Feuermalerials  gehörige  Luft  nur  aus 
dem  Krankenzimmer  kommen  darf  und  so,  nachdem  sie  hier- 
zu gedient ,  in  den  Schornstein  geleitet  wird ,  wogegen  die 
Zimmerluft  durch  aufsere,  die  sich  vorher  am  Ofen  erwärmt 
haben  muls,  erneuert  wird;  steht  der  Ofen  noch  dazu,  wie 
im  Hamburger  Krankenhause  in  der  Mitte  des  Zimmers,  so 
geschieht  die  Erwärmung  desselben  offenbar  am  gleichmä- 
ßigsten. Man  mufs  dabei  nur  Sorge  tragen,  dafs  nicht  nur 
die  den  Ofen  zunächst  umgebende,  also  mehr  erwärmte  Luft, 
sondern  auch  die  entferntere  zum  Verbrennungsorte  herange- 
zogen werde.  Im  Max-Hospital  in  München  wird  nach  Hä- 
berPs  Angabe  auch  im  Sommer  die  Krankenzimmer- Luft 
durch  den  Ofen  in  den  Schornstein  geleitet,  und  damit  dies 
kräftig  genug  geschehe,  diese  durch  oben  in  die  Zimmer  ge- 
führte kältere  Luft  fortgedrückt.  Diese  reine  Luft  wird  durch 
Röhren  vom  Dache  herabgeleitet,  wobei  dafür  gesorgt  ist,  dafs 
jeder  scharfe  Luftzug  Einflufs  darauf  hat,  und  die  Luft  her- 
niederdrückt; so  wie  ebenfalls  bei  starkem  Winde  für  Regu- 
lirung  des  Druckes  durch  Jalousienartige  Regulatoren  nahe 
an  den  Eingangsmündungen  gesorgt  ist.  Die  so  häufig  ange- 
brachten, vom  Engländer  Tid  angegebenen  Luflräder  in  dem 
obern  Theile  der  Fenster  sind  von  beinahe  gar  keinem  Nutzen. 
Der  Ventilator  von  Theden  (Neue  Bemerkungen  und  Erfah- 
rungen. 1.  Th.  Berlin  1782.  S.  747.)  und  die,  von  Goercke 
zur  Luflreinigung  angegebene  Windmühle  erfüllen  nicht 
ganz  ihren  Zweck,  sind  jedoch  für  ambulante  Militairhospi- 
täler  sehr  brauchbar.  Der  Ventilator  besteht  aus  einer  Zug- 
röhre von  8  Zoll  Durchmesser,  die  am  Fufsboden  befindlich 
durch  die  Mauer  ins  Freie  führt,  und  eine  Blechröhre,  die 
an  der  Decke  angebracht  ist,  trichterförmig  mit  dem  breiten 
Ende  nach  dem  Zimmer  endet.  Beide  OefTnungen  können 
durch  Pfropfen  verstopft  werden. 

Zur  Erhaltung  einer  gesunden  Luft  in  den  Krankenzim- 
mern gehört  ferner  noch  das  baldige  Fortschaffen  von  Unrei- 
nigkeiten  jeder  Art    Das  Auskehren  der  Zimmer  mufs  mit 
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feuchten  Besen  geschehen,  damit  kein  Staub  herumfliegt  und 
es  erscheinen  hierzu  die  von  Krilgehtein  (Ilandb.  d.  allgem. 
Krankenpflege  S.  226.)  angeführten  Besen,  die  aus  einer 
Quaste  von  Wolle  oder  Pfcrdehaaren,  in  einer  hölzernen  Hülse 
eingeschlossen,  bestehen,  und  mit  einem  langen  Stiele  versehen 
sind,  zweckmässig,  die  jedesmal  vor  dem  Gebrauch  in  Was- 
ser getaucht  werden ;  ebenfalls  mufs  das  Abwischen  des  Stau- 
bes  nur  mit  feuchten  Tüchern  geschehen.  Von  Zeit  zu  Zeit 
müssen  aber  einzelne  Zimmer  ganz  geräumt  und  längere  Zeit 
der  Durchzug  der  Luft  gestattet,  oder  erforderlichen  Falls  mit 
Chlor  oder  Salpetersäure  durchräuchert  werden.  Jedes  Jahr 
müssen  die  Zimmer  zweimal,  wenigstens  einmal,  frisch  an- 
gestrichen werden;  wobei  dafür  zu  sorgen  ist,  dafs  der  alte 
Kalk  abgekratzt  werde,  weil  vorzüglich  an  rauhen  Körpern 
also  besonders  an  den  Wänden,  die  schädlichen  Effluvicn 
durch  Attraction  festgehalten  werden. 

Das  Tabackrauchcn  ist  gleichfalls  in  den  Krankenzim- 
mern nicht  zu  gestatten. 

Die  Anlegung  der  Latrinen  ist  in  einem  Krankenhause 
von  besonderer  Wichtigkeit.  Es  mufs  sich  von  hier  durch- 
aus kein  Geruch  in  dem  Hause  selbst  verbreiten  können. 
Sie  müssen  von  den  Krankensälen  nicht  zu  entfernt  sein. 
Am  besten  werden  diese  Privets  an  den  Enden  des  Hauptge- 
bäudes und  an  den  Enden  der  Flügel  in  jedem  Stockwerke 
ihre  Stelle  finden.  Zu  ihnen  führe  ein  besonderer  Gang,  der 
nach  dein  (*)rridor  hin  durch  eine  Thüre  fest  verschlossen  sein 
mufs,  die  sich  durch  ein  Gewicht  von  selbst  schliefst.  Die 
Thüre  nach  dem  Privet  ist  ebenso,  nur  etwas  leichter,  ein- 
zurichten. Die  Brillen  seien  bequem  und  werden  durch  von 
selbst  zufallende  Deckel  genau  verschlossen.  Letzteres  er- 
langt man  sehr  leicht  dadurch,  dafs  die  mit  einem  Charnier 
versehenen  Deckel  sich  nicht  ganz  bis  zur  vertiealen  Stellung 
öffnen  können,  wo  sie  dann  bei  Verrichtung  der  Nolhdurft 
auf  dem  Rücken  der  sitzenden  Person  ruhen  und  beim  Auf- 
stehen zufallen.  Der  Boden  des  Gemachs  sei  mit  Ziegel  oder 
Granil platten  so  gepflastert,  dafs  dadurch  eine  oder  ein  Paar 
Binnen  gebildet  werden,  damit  etwa  vergossenes  Wasser  oder 
Urin  sogleich  abfliefsen  kann.  Ebenfalls  scheint  es  zweck- 
mäßig in  dem  Gemache  ein  mit  einem  Hahn  versehenes  Was- 
serreservoir aufzustellen.    Dafs  in  diesem  Gemache  für  die 
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gröfstc  Reinlichkeit,  60  wie  für  gehörige  Erleuchtung  gesorgt 
werden  mufs,  bedarf  keiner  Erwähnung.  Von  den  zu  La- 
trinen vorgeschlagenen  Einrichtungen  verbinden  die  meiste 
Zweckmässigkeit  mit  \\  ohlfeilheit,  die  von  Uarcel  angege- 
benen Fosses  d'aisaiicc  inodores.  Hierbei  werden  die  Excre- 
mente  in  eine  Secrctgrube  geleitet,  und  von  dieser  führt  ein 
Rohr  entweder  zum  Schornstein  oder  direct  zum  Dache  hin- 
aus.  Die  Luft  in  diesem  Rohre  wird  durch  Erwärmung  ver- 
dünnt am  besten  durch  eine  Gasflamme  oder  auch  durch  ei- 
nen geschickt  angebrachten  Ofen,  der  aber  der  Sccretgrubc 
keine  Warme  abgeben  darf.  Dadurch  wird  ein  steter  Zug 
von  der  SecTetgrube  nach  diesem  Rohr  unterhalten  und  der 
Geruch  derselben  von  dem  Krankenhause  abgehalten. 

Die  von  Cazeneuve  angegebenen  Fosses  mobiles  inodores, 
zwei  übereinaudcrgesteüle  Fässer,  deren  oberes  die  Excre- 
mente  und  das  untere  den  durch  die  siebartigen  ücflhungen 
des  Bodens  des  erstem  dringenden  Urin  aufnimmt,  sind  nicht 
hinreichend,  um  die  üblen  Gerüche  zu  beseitigen.  Die  Wa- 
ter Ctoscts  (Cabinets  a  l'anglaise)  sind  hingegen  kostspielig, 
wozu  kommt,  dafs  ihr  Mechanismus,  besonders  wenn  er  mit 
der  Thüre  des  Privels  in  Verbindung  steht,  leicht  Schaden 
nimmt  und  hinwiederum  der  VVillkühr  des  Kranken  nicht 
immer  zu  trauen  ist.  Die  im  Spedale  St.  Ronifacio  zu  Flo- 
renz eingerichteten  sehr  zweckmäfsigen  Abtritte  von  Gaetano 
Gariuel  sind  ebenfalls  viel  zu  kostspielig.  (Vergl.  Hanse 
a.  a.  ().)  • 

Für  die  Kranken,  die  das  Zimmer  nicht  verlassen  dür- 
fen, sind  Leibstühle  am  zweckmäfsigsten,  die  in  Form  eines 
Sorgstuhls  und  mit  Rollen  an  den  Füfsen  versehen,  nach  je- 
desmaligem Gebrauche  aus  dem  Zimmer  entfernt  und  gerei- 
nigt werden  müssen.  Das  aus  Zinn  verfertigte,  zur  Aufnahme 
des  Koths  bestimmte,  Gefäfs,  sei  zu  einem  Theile  mit  Was- 
ser gefüllt  und  auf  dieses  werde,  zur  Verhütung  des  Sprilzens, 
Häckerling  gestreut.  Hier  ist  vorzüglich  darauf  zu  sehen, 
dafs  die  Deckel  hermetisch  schliefsen.  Haberl  hat  (a.  a.  O. 
S.  385  —  394.)  einen  solchen  Leibstuhl  beschrieben ,  dessen 
Deckel  durch  Absperrung  mit  Wasser  hermetisch  verschlossen 
werden  kann;  die  Abbildung  auf  Tab.  II.  Fig.  21—28.  Das 
Wassercloset  ist  bei  KräßeUtein  (a.  a.  0.  S.  28ß.  .289.  Fig. 
45.  46.)  abgebildet. 
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Für  die  Kranken,  die  nicht  aufstehen  können,  passen  die 
Steckbecken  (Lcibschüsscl,  Unterschieber).  Am  besten  sind 
sie  von  Zinn  oder  lackirtem  Eiscublech  und  von  ovaler  Form. 
An  einem  der  breiten  Enden  befindet  sich  ein  Stiel.  Gut  ist 
es,  wenn  sie  mit  einem  passenden  Deckel  versehen  sind,  der 
beim  Durchtragen  durch  das  Zimmer  sie  bedeckt. 

Die  Art  der  Heilung  ist  oben  bei  der  Reinigung  der 
Luft  angegeben  Und  eben  defshalb  erscheint  die  Heizung  durch 
Oefen  für  ein  Krankenhaus  zweckmäßiger,  so  viel  Vortbcil 
sonst  auch  die  Heizung  milteist  erwärmter  Luft  haben  mag. 
Dafs  bei  Heizung  der  Oefen  mehr  Vorsicht  noth wendig  ist, 
kann  nicht  als  Gegengrund  gelten,  da  in  einem  Krankenhause 
ja  auch  jede  andere  Vorrichtung  mit  der  erforderlichen  Ge- 
nauigkeit und  Präcision  vollführt  werden  mufs.  Bei  der  Hei- 
zung mit  erwärmter  Luft  giebt  die  hereinslrömende  wanne 
Luft  der  im  Zimmer  befindlichen  sogleich  überflüssige  Wärme 
ab,  und  letztere  kann  hiedurch  nicht  vollständig  erneuert  wer* 
den,  und  dies  ist  ja  in  einem  Krankenhause  am  allermei- 
sten zu  berücksichtigen.  Auch  wird  ein  mit  erwärmter  Luft 
geheiztes  Zimmer  eher  abgekühlt,  als  ein  durch  einen  Ofen 
erwärmtes,  was  besonders  während  der  Nacht  in  Betracht 
kommt  Die  Corridors  sollten  ebenfalls  während  des  \\  Ut- 
ters erwärmt  werden,  damit  die  Rcconvalescenten  beim  Her- 
ausgehen aus  den  Krankenzimmern  sich  in  ihrer  leichten  Kran- 
kenbekleidung nicht  erkälten  können.  In  jedem  Zimmer  mufs 
ein  Thermometer  entfernt  vom  Ofen  aufgehängt  sein,  damit 
die  in  verschiedenen  Zimmern  oft  verschieden  nülhige  Tem- 
peratur genau  gemessen  und  bestimmt  werden  kann. 

Die  Erleuchtung  geschieht  am  besten  durch  Argand'sche 
Lampen,  die  wenn  sie  mit  Abzugsröhren  versehen  sind,  welche 
die  durch  das  Verbrennen  gebildete  Kohlensäure  aus  dem 
Zimmer  führen  durchaus  keine  Luflverderbnifs  verursachen, 
sondern  im  Gegenlhcil  noch  etwas  zur  Erneuerung  der  Kran- 
kenzimmerluft beilragen.  Durch  einen  grünen  Schirm  wird 
das  zu  grelle  Licht  gemäfsigt. 

Es  ist  oben  schon  bemerkt  worden,  dafs  in  jedem  Stock- 
werke eine  oder  auch  2  heizbare  ßadestuben  sein  müssen. 
Hier  stehn  einige  Badewannen,  die  entweder  von  Holz  sind, 
das  mit  Oelfarbe  angestrichen  ist,  oder  von  Zink  oder  Kupfer. 
Die  von  .gewalztem  Zink  verbinden  Dauerhaftigkeit  mit  Bil- 
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ligkcit.  Eine  gewöhnliche  Badewanne  hat  4  bis  5  Fuls  Länge, 
2  Fufs  Breite,  4i  Fufs  Höhe  am  Fufscndc  3  am  Kopfende 
mehr.  Aus  einer  vcrschlicfsbareu  OefTnung  am  Buden  der 
Wanne  wird  das  Wasser  durch  eine  Rinne  aus  der  Bade- 
slube  gelassen.  Kaltes  und  warmes  Wasser  mufs  durch,  mit 
Hähnen  zu  verschliefsende  Röhren,  zugeführt  werden.  Das 
hierzu  nöthige  warme  Wasser,  das  den  ganzen  Tag  vorrälhig 
sein  mufs,  erwärmt  man  am  billigsten  durch  Dampf,  wie  es 
z.  B.  im  Hamburger  Krankenhause  geschieht  Die  nöthigen 
Vorrichtungen  zu  Douche-,  Regen-,  Sturz-,  Dampf- Bädern 
müssen  vorhanden  sein,  so  wie  in  ein  jedes  Badezimmer  ein  • 
Badethermometer  gehört  Die  Einrichtung  eines  russischen 
Bades  ist  wünschenswert  Ii. 

Für  die  zu  verrichtenden  gröfsern  Operationen  ist  ein 
eigenes  Operationszimmer  erforderlich,  das  gehörig  erhellt  sein 
mufs,  mit  einem  Operationstisch  und  Operalionssluhl  verse- 
hen, so  wie  mit  einem  Schranke  zu  den  notwendigsten  In- 
strumenten und  Verbandgegenständen.  Aufserdem  ist  eine  ge- 
hörige Anzahl  von  Instrumenten  unter  die  Aufsicht  eines  der 
Aerzle  des  Krankenhauses  zu  stellen.  Für  die  nöthige  Menge 
Binden,  Schweben  und  andere  zu  Verbänden  und  chirurgi- 
schen Handleistungen  erforderlichen  Apparate  ist  ebenfalls  ein 
eigenes  Zimmer  einzuräumen.  Ueber  die  für  ein  Irrenhaus 
aufserdem  noch  nöthigen  Apparate  vergl.  Irrenhaus. 

Eine  vollständige  Apotheke  mit  Laboratorium  u.  s.  w. 
wird  nur  dann  in  einem  Krankenhause  an/.ulegen  sein,  wenn 
die  pharmaceulischen  Präparate  nicht  leicht  und  billig  genug 
herbeizuschaffen  wären;  sonst  ist  es  besser  nur  eine  Dispeu- 
siranstalt  anzulegen. 

Zum  Gottesdienste  ist  ein  geräumiger  Betsaal  zu  bauen. 

Ist  das  Krankenhaus  für  an  verschiedenen  Krankheiten 
Leidende  bestimmt;  so  ist  Tür  eine  angemessene  Sonderung 
derselben  Sorge  zu  tragen.  Die  an  Syphilis  und  Scabies 
Leidenden  sind  von  den  andern  zu  trennen  und  müssen  ihre 
eigenen  Piivets  und  Badezimmer  angewiesen  erhalten.  Will 
man  bei  den  Syphilitischen  noch  die  einzelnen  Formen  beim 
Gebrauche  des  Privets  trennen ;  so  erreicht  man  dies  am  leich- 
testen durch  verschieden  gefärbte  Brillen  zu  denen  die  Kran- 
ken durch  eben  so  gefärbte  Marken  angewiesen  werden. 
Pockenkranke  müssen  entweder  in  einem,  von  den  andern 
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Kranken  hinreichend  entfernten,  streng  abgesonderten  Theile 
des  Hauses  oder  besser  in  einem  eigenen  kleinen  Kranken- 
hause  behandelt  werden.  Eben  so  ist  bei  einer  ausbrechen- 
den Epidemie  ein  besonderer  Theil  des  Krankenhauses  für 
diese  Kranken  einzurichten.  Die  verschiedenen  Geschlech- 
ter von  einander  zu  sondern,  erfordert  die  Decenz. 

Jeder  neu  ankommende  Kranke  ist  zuerst  in  ein  besonde 
res  Aufnahmezimmer  zu  fuhren,  in  welchem  für  die  Schwa- 
chen einige  Betten  aufgestellt  sein  müssen.  Hier  besucht  sie 
einer  der  Aerzte  und  bestimmt  das  Krankenzimmer,  in  das 
sie  zu  bringen  sind.  Ein  Badezimmer  mufs  in  der  Nähe  die- 
ser Receptionsstube  sein,  die  erforderlichen  Reinigungsbäder 
sogleich  anwenden  zu  können. 

Kranken-Utensilien.  Zuerst  das  Krankenbett.  Es 
mufs  dem  Kranken  eine  bequeme  und  zweckmäfsige  Lage 
gestatten.  Die  Bettstellen  sind  am  besten  von  Eisen  und  mit 
Oelfarbe  angestrichen,  denn  einmal  übertreffen  sie  die  von 
Holz  an  Dauerhaftigkeit,  und  wenn  sie  auch  nicht  durchaus 
vor  Ungeziefer  schützen,  so  sind  sie  doch  viel  leichter  von 
demselben  zu  reinigen.  Die  gröfscren  Kosten  bei  ihrer  An- 
schaffung werden  durch  diese  Vortheile  weit  überwogen.  Die 
Länge  der  Bettstelle  betrage  6  bis  7  Fufs,  die  Breite  2y  bis 
3£  Fufs,  die  Hohe  des  Bettes  d.  h.  die  Entfernung  des  Bo- 
dens von  dem  Fufsboden  des  Zimmers  betrage  wenigstens 
2  Fufs,  damit  hier  die  Luft  frei  durchstreichen  und  der  Staub 
darunter  leicht  entfernt  werden  kann.  Auf  der  chirurgischen 
Station  sind  aufserdem  mehrere  höhere  Bettstellen  für  solche 
Kranke  erforderlich,  die  einen  längerdauernden  Verband  nö- 
thig  haben,  damit  dieser  von  dem  Wundarzte  mit  Bequem- 
lichkeit angelegt  werden  kann.  Das  Gewicht  einer  hinrei- 
chend stark  gearbeiteten  eisernen  Bettstelle  ist  im  Durchschnitt 
46  Pfund  und  etwas  darüber.  Zur  Unterlage  erhält  der  Kranke 
eine  Matratze  und  Kopfkissen  und  bedeckt  sich  mit  einer 
Decke.  Federbetten  sind  aus  jedem  Krankenhause  streng  zu 
verbannen,  da  sie  stets  Staubbehälter  sind,  und  gröfsere  Ge- 
fahr der  Ansteckung  darbieten.  Die  Matratze  ruht  auf  Gur- 
ten oder  ledernen  Riemen  und  ist  am  besten  mit  gut  gesot- 
tenen Pferdehaaren  gestopft,  die  alle  halbe  Jahre  herausge- 
nommen, gut  ausgekocht  und  umgestopft  werden  müssen, 
wobei  der  Ueberzug,  von  Zwillich  oder  starker  Leinwand, 
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ebenfalls  zu  reinigen  ist.  Mit  Seegras  gerollte  Matratzen  sind 
billiger,  aber,  da  das  Seegras  leichter  verdirbt,  öfter  neu 
zu  stopfen.  Blofse  Strohsacke  statt  der  Matratzen,  die  von 
Coste  (Conle  im  Diction.  des  scienc.  med.  a.  a.  O.  p.  451.) 
und  Colombier  (Colombier  Code  de  medic.  militaire  pag.  44.) 
letzteren  sogar  vorgezogen  werden,  sind  zu  wenig  dauerhaft. 
Im  Hamburger  Krankenhause  werden  für  Kranke  mit  Bein- 
brüchen die  Matratzen  mit  Häcksel  gestopft.  Ein  keilförmi- 
ges Kopfkissen  wird  von  demselben  Material  als  die  Matratze 
gefertigt,  und  mit  einem  Ueberzuge  von  Leinwand  versehn. 

Für  solche  Kranke,  deren  Krankheitszustand  eine  mehr 
erhöhte  oder  fast  sitzende  Lage  erfordert,  müssen  Kopfkissen 
in  Reserve  gehalten  werden,  oder  es  können  auch  Kopfpol- 
ster,  die  statt  der  Pferdehaare  Stroh  enthalten,  unter  die 
Kopfmatratze  gelegt  werden;  so  wie  auch  die  Elasticität  des 
Lagers  durch  einen  unter  die  Matratze  gelegten  Strohsack  ver- 
mehrt wird,  der  dann  aber  oft  umgestopft  werden  mufs.  — 
Die  Matratze  wird  mit  einem  Laken  von  Leinwand  bedeckt. 
Zum  Zudecken  paTst  am  besten  eine  wollene  Decke  von 
Fries,  die  gehörig  lang  (7'  —  9')  und  breiter  (4'  —  6^')  als  die 
Matratze  in  einen  Sack  von  Leinwand  gesteckt  wird.  Die 
Decken  müssen  oft,  wenigstens  alle  6  Monate  frisch  gewalkt 
werden.    Im  Hamburger  Krankenhause  wird  Leinwand  mit 
Schaafswolle  gefüttert,  sowohl  zur  Decke  als  zu  einem  zwei- 
ten Kopfkissen  genommen  und  beim  Heinigen  die  Wolle  aus- 
gekocht, gezupft  und  gekratzt,  um  dann  von  Neuem  zum  Ausfüt- 
tern gebraucht  zu  werden.  Dieses  Verfahren  hat  den  Vortheif, 
dafs  es  im  Krankenhause  selbst  verrichtet  werden  kann.  Auch 
erscheint  die  dort  gebräuchliche  Vorrichtung  der  für  Epilep- 
tische bestimmten  ßelten  zweckmässig,  damit  diese  sich  nicht 
beschädigen  und  doch  auch  nicht  zu  viel  Aufsicht  nüthig  ha- 
ben.   Das  Kopf-  und  Fufsende  des  Bettes  werden  ausge- 
polstert, die  Seitenwände  von  einem  starken  Zeuge  (Segel- 
tuch), werden  mit  Hiemen  und  Schnallen  befestigt,  und  durch 
eine  über  das  Bett  reichende  Klappe  von  demselben  Zeuge 
verbunden,  die  für  den  Kopf  einen  Ausschoilt  hat.    Das  Taa- 
ken und  die  Uebcrzüge  des  Kopfkissens  und  der  Decke  müs- 
sen alle  vierzehn  Tage,  und  wenn  sie  durch  die  Krauken 
verunreinigt  wurden,  noch  öfter  gereinigt  werden.  Am  Kopf, 
ende  des  Bettes  mufs  eine  Tafel  befestigt  werden,  am  leieh- 
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testen  an  einem  schmalen  aufrecht  stehenden  Brette  und  an 
diese  der  Name  des  Kranken  nebst  dem  Tage  seine«  Ein- 
tritts ing  Hospital  und  andere  für  dienlich  erachtete  Notizen 
deutlich  angeschrieben  werden.  Der  Name  der  Krankheit 
mit  Ausnahme  solcher,  die  dem  Kranken  verständlich  sind, 
und  ihnen  doch  verborgen  bleiben  sollen,  so  wie  die  ver- 
ordneten Arzneien  und  Diät  werden  besser  auf  einem  unter 
die  Tafel  befestigten  Blatte  Papier  bemerkt,  welches  dergrö- 
fseren  Bequemlichkeit  halber  lithographirte  Rubriken  enthält. 
Aufserdem  mufs  jedes  Bett  eine  Nummer  erhalten.  Ueber 
einige  Betten  sind  sogenannte  Aufhelfer  an  die  Decke  zu  be- 
festigen, welcher  sich  namentlich  die  an  Fracluren  der  un- 
teren Extremitäten  Leidenden  bedienen  können,  um  so  beim 
Aufrichten  die  gebrochene  Extremität  nicht  zu  erschüttern. 
Auch  für  viele  schwache  Kranke  sind  sie  eine  grofse  Erleich- 
terung. An  jedem  Bett  oder  wenigstens  zwischen  zwei  Bet- 
ten mufs  ein  Tisch  stchn,  worauf  die  dem  Kranken  not- 
wendigen Gegenstände  zu  stellen  sind.  Ein  solcher  Tisch 
ist  aufser  der  Tischplatte  zweckmäfsig  mit  noch  einer  zwei- 
ten unter  der  ersten  befindlichen  Platte  versehen,  und  mit 
einer  Decke  von  Wachsleinwand,  die  zugleich  den  Zwischen- 
raum zwischen  den  beiden  Platten  verdeckt.  Auf  der  un- 
tern Platte  steht  das  von  Zinn  oder  Sanitätsgut  verfertigte 
Nachtgeschirr  oder  im  erforderlichen  Falle  ein  Uringlas.  Auf 
der  oberen  sind  die  Arznei  nebst  einem  Löffel,  ein  Becher 
mit  Getränk,  nötigenfalls  ein  kleinerer  Becher  zum  Einneh- 
men, beide  von  reinem  Zinn.  Für  die  Kranken,  die  nicht 
aufstehen  dürfen  oder  deren  Sputa  der  Arzt  sehen  will,  müs- 
sen besondere  Gefafse  zum  Auffangen  derselben  hingestellt 
sein ;  entweder  blecherne  mit  einem  Deckel  versehene  Büch- 
sen oder  besser  offene  Gläser  (sogenannte  grofse  Zuckerglä- 
ser), die  einesteils  mit  Wasser  angefüllt  sind.  Für  die  übri- 
gen Kranken  müssen  in  dem  Zimmer  einige  Speinäpfe  vor- 
'  banden  sein.  Der  Vorschlag  Cosle'*  (Co*fe  im  Diction.  des 
scienc.  med.  a.  a.  O.  pag.  449.)  statt  der  Speigläser  ein  zu- 
sammengelegtes weifses  leinenes  Tuch  auf  das  Deckbett  vor 
den  Mund  des  Kranken  zu  legen,  scheint  nicht  nachahmens- 
werth.  — 

Statt  der  durchaus  zu  verbannenden  Bett-Gardinen,  sind 
einige  Bettschirme  erforderlich,  womit  die  im  schmerzhaften 
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Todeskampfe  Begriffenen  zu  umstellen  sind.  Solche  Ster- 
bende, deren  Todeskampf  mit  stark  hörbarem  Aechzen  ver- 
bunden ist,  werdem  am  besten  aus  dem  allgemeinen  Kran- 
kenzimmer in  ein  besonderes  getragen. 

Ferner  gehören  für  den  Kranken  in  ein  Krankenzimmer 
ein  mit  einem  Hahn  versehenes  Wasserreservoir  mit  einer 
darunter  angebrachten  Vorrichtung  zum  Abfliefsen  des  Was- 
sers; eine  kleine  Schlaguhr  (Schwarzwalder),  die  die  Kranken 
an  das  Einnehmen  der  Arznei  erinnert  und  ein  Thermome- 
ter zur  genauem  Bestimmung  des  Temperalurgrades  im 
Winter. 

Für  die  männlichen  Kranken  mufs  schon  deswegen  eine 
bestimmte  Hospitalbeklcidung  vorhanden  sein,  weil  die  armen 
Kranken  sehr  oft  nicht  hinlänglich  mit  Kleidungsstücken  ver- 
sehen sind;  dann  befördert  eine  gleichmütige  Kleidung  über- 
dies die  Ordnung.  Hierzu  gehören  leinene  Hemden,  wollene 
Strümpfe,  baumwollenes  Halsluch,  Rock  und  Beinkleider  von 
Zwillich  und  Pantoffeln.  Es  versteht  sich,  dafs  für  gehörige 
Reinlichkeit  und  öftern  Wechsel  dieser  Kleidungsstücke  ge- 
sorgt werden,  und  defshalb,  um  ja  die  Kranken  stets  mit  ge- 
hörig trockener  Wäsche  versehen  zu  können,  ein  hinreichen- 
der Vorrath,  namentlich  von  Hemden  vorhanden  sein  mufs. 
Die  weiblichen  Kranken  sind  in  der  Regel  besser  mit  Klei- 
dungsstücken versehen,  doch  sind  auch  hier  für  solche,  die 
es  nicht  sein  sollten,  dergleichen  (Rock  und  Kleider  von  Zwil- 
lich aufser  Hemden  und  Strümpfe)  vorräthig  zu  halten. 

Die  Diät  der  Kranken  mufs  in  einem  Krankenhause  nach 
bestimmten  Normen  bereitet  werden,  und  es  sind  dieserhalb 
zur  Bequemlichkeit  des  Arztes  ganze,  halbe,  viertel  und  ach- 
tel Portionen  (1.  2.  3.  4.  Diätform)  genau  zu  bestimmen. 
Die  Quantität  und  die  Art  der  Speisen  werden  nach  den  ver- 
schiedenen Ländern  und  Gegenden  verschieden  ausfallen  und 
müssen  der  National-Eigenthümlichkeit  angepafst  werden.  Al- 
les muls  sehr  gut  zubereitet  werden,  für  gut  ausgebackenes 
Brod,  gut  ausgegohrenes  Bier  und  guten,  nicht  zu  jungen  Wein 
ist  Sorge  zu  tragen.  Aufser  dieser  in  bestimmten  Grenzen 
sich  bewegenden  Speisung,  die  zu  bestimmten  Stunden  als 
Frühstück,  Mittag,  Abendbrod  zu  reichen  ist,  mufs  es  aber 
dem  Arzte  erlaubt  sein  unter  dem  Namen  einer  Exfra-Diät 
für  einzelne  Kranken  alles  zur  Erquickung  oder  Stärkung 
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dienende  zu  verordnen.  Gut  ist  es,  wenn  der  Arzt  die  Diät 
am  Krankenbette  laut  verordnet,  damit  der  Kranke  weifs, 
was  er  zu  fordern  hat.  Die  Arzneiverordnungen  müssen  mit 
Rücksicht  auf  zweckmäßige  Sparsamkeit  gemacht  werden  und 
die  Krankenbesuche  der  Aerzte  täglich  zu  bestimmten  Stun- 
den geschehen. 

Die  Anzahl  der  Aerzte  wird  nach  der  miUlern  Anzahl 
der  gleichzeitig  zu  behandelnden  Kranken  und  der  Beschaf- 
fenheit der  Krankheiten  verschieden  sein,  da  z.  ß.  von  einem 
Arzte  weniger  sogenannte  äufscre  Kranke,  als  innere  behau* 
delt  werden  können.  Die  Unterärzte  müssen  sich,  auch  wenn 
sie  vollkommen  approbirte  Aerzte  sein  sollten,  den  Verord- 
nungen der  ihnen  vorgesetzten  Aerzte  pünktlich  fügen,  denn 
nur  dadurch  kann  eine  vollkommene  Ordnung  erhalten  wer- 
den. Stets  müssen  im  Krankenhause  selbst  einige  Aerzte 
wohnen,  um  bei  plötzlichen  Erkrankungen  oder  Unglücksfäl- 
len gleich  bei  der  Hand  zu  sein. 

Eine  ganz  vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdient  die  War- 
tung der  Kranken,  um  so  mehr,  da  es  nicht  immer  leicht  ist, 
die  gehörige  Anzahl  tüchtiger  Krankenwärter  und  Kranken- 
Wärterinnen  herbeizuschaffen.    In  den  katholischen  Ländern 
wird  dies  sehr  erleichtert  durch  die  verschiedenen  Orden,  die 
sich  aus  Pietät  mit  Eifer  und  Hingebung  dem  so  schwierigen 
Geschäft  der  Krankenwartung  hingeben.    Vorzüglich  gehören 
hierher  die  barmherzigen  Brüder,  barmherzigen  Schwestern, 
Filles  de  charite,  Soeurs  grises,  Frati  di  buona  morte,  Com- 
pagnia  di  misericordia.    Da  wo  diese  Verbrüderungen  nicht 
existiren,  mufs  man  durch  gute  Bezahlung  sich  eine  Wahl 
unter  den  sich  zu  diesem  schwierigen  Geschäft  Meldenden 
sichern,  und  dann  nur  solche  dazu  bestimmen,  die  mit  kör- 
perlicher Kraft  und  Geschicklichkeit  zugleich  Liebe  für  das 
Geschäft  und  Mitgefühl  für  das  Leiden  der  Kranken  verbin- 
den.   Wie  sehr  man  in  neuerer  Zeit  zugleich  für  eine  bes- 
sere Ausbildung  der  Krankenwärter  und  Kraukenwärterinnen 
bedacht  ist,  zeigen  die  seit  1782  (zuerst  in  Mannheim  unter 
May)  entstandenen  Krankenwärterschulen,  die  aufserdem, 
dafs  sie  gute  Wärter  für  die  Hospitäler  bilden,  auch  zugleich 
solche  ausbilden,  die  sich  dem  Dienste  sie  verlangender  Pri- 
vat-Kranken widmen.    In  einem  Krankenhause  rechnet  man 
durchschnittlich  auf  12  Kranke  einen  Krankenwärter.  Dieser 
chir.Encycl.  XVII.  Bd.  8 
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hat  ein  Bett  im  Krankensaale  und  in  einer  angebrachten 
Nische  seine  Utensilien.  Man  kann  auch  eine  zwischen  zwei 
Krankensalcn  eingerichtete  kleine  Stube  als  Wohnung  für 
die  beiden  diese  Säle  besorgenden  Wärter  anweisen.  Zur 
Au  frech  t  halt  ung  der  gehörigen  Ordnung,  Aufsicht  über  Aus- 
i heil u Dg  der  Wäsche,  des  Essens  u.  s.  w.  müssen  in  einem 
Krankenhause  noch  besondere  Personen  angestellt  werden; 
Oberkrankcu Wärter,  Hausväter,  Revieraufseher.  Die  Anstel- 
lung sonstiger  Beamten  Inspectoren,  Kendan  len,  Sekretaire 
u.  8.  w.  ergiebt  die  jedesmalige  Gräfte  des  Hauses,  notwen- 
dige Correspondenz  u.  s.  w. ;  über  allen  mufs  ein  Director 
stehen,  damit  alles  im  Einklänge  geschieht  Zu  unbestimm- 
ten Zeiten  müssen  von  einer  Behörde  Revisionen  angeordnet 
werden« 

Die  in  dem  Krankenhause  angestellten  Aerzle  haben 
noch  aufser  ihrer  Pflicht  gegen  die  Kranken  Pflichten  gegen 
die  Wissenschaft.  Es  müssen  defshalb  über  die  Kranken  je 
nach  der  Wichtigkeit  der  Krankheiten  mehr  oder  weniger 
ausführliche  Journale  angefertigt,  die  Obduclionsberichte  ge- 
nau aufgeschrieben,  interessante  Krankheitsproducte  auspräpa« 
rirt  und  aufbewahrt,  oder  falls  dies  nicht  angeht,  genau  un- 
tersucht werden.  Neue  empfohlene  Arzneimittel  und  Metho- 
den müssen,  jedoch  ohne  dafs  dadurch  Schaden  für  die  Kran- 
ken entsteht,  geprüft  und  dem  ärztlichen  Publicum  die  ge- 
machten Erfahrungen  milgetheilt  werden.    Vergl.  Lazareth. 

L  i  t  t  e  r  •  t  u  r. 

Tbc  order  of  the  hospitals  of  K.  Henry  the  8t  and  K.  Edward  the 
6t  vir  St.  Bartholomen'* ,  Christ'*,  liridewell,  St.  Thoma*  by  the 
Major,  Coramunalty,  and  Citizens  of  London ,  Governors  of  tbe  Pos- 
scssions, Revenoes  and  Goods  of  tbe  sayd  ilocpitalls.  1557.  —  D. 
Momro.  An  accoaot  of  tbe  diseases  wbich  were  mos!  frequent  in  tbe 
british  military  hospitals  in  Germany,  from  Januar?  1761  to  March 
1763 ;  to  wbich  is  added  an  essay  on  the  means  of  preserving  tbe 
bcalth  of  soldiers,  and  condacling  military  hospitals.  London  1764.  — 
J.  Aik in.  Thoughts  on  hospitals,  London  1771.  deutsch  in  Samm- 
lung auserles.  Abhandl.  zum  Gebrauche  practischer  Aerzte.  3.  Band, 
2.  Stück  neue  Auflage  Leipzig  1783.  p.  211  -  259.  -  Colom6i*r. 
Code  de  medecine  miütaire  Paris  1772.  Rieh,  de  llu*te*ierck.  Ob- 
servations  de  medecine  des  hopitaux  militaires.  2  Vol.  4.  1766  bis 
1772.  —  D.  W.  Triller.  Clinotechnia  medica  antiquaria.  Francofurti 
et  Lipsiae  1774.  4.  —  A.  Petit.  Memoire  sur  la  meilleure  maniere 

de  construire  uo  bdpital  de  malades  4.  Paris  1774.  -  F.  May,  Un- 
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_  terricht  für  Krankenwärter  zum  Gebrauche  öffentlicher  Vorlesungen , 
"  Manheim  1782.  2te  verbesserte  Aufl.  ebeod.  1784.  —  Mmt,  in:Nou- 
veaux  Memoire«  de  l'Academie  de  Dijon  1782.  —  TA.  Bornen.  An 
hiatorical  acconnt  of  the  origin,  progrefs,  and  present  State  of  Beth- 
lern  HoBpital  fonnded  by  Henry  the  eighth  for  the  eure  of  Lunatics 
etc.  Lond.  1784.  4.  —  ./.  P.  \  Fanfeen,  Entwurf  so  einem  all  gem. 
Krankenbanse  m.  4  K.  Wien  1784.  —  ./.  G.  Heyher,  Aber  die  Ein- 
richtung kleiner  Hospitäler  in  mittlem  nnd  kleinen  Städten.  Hamburg 
und  Kiel  1784.  —  E,  A.  Nicolai,  de  eubitu  aegrotorum  Jenae  1785 
—  PL  Hemeler,  über  Krankenanstalten.  Altona  1785.  —  Carrere. 
Handbach  zur  Krankonpflege  a.  d.  Franz.  Hamburg  1787.  —  C.  L. 
Hoffmann,  Bestätigung  der  Notwendigkeit,  einem  jeden  Kranken  in 
einem  Uoapital  sein  eigenes  Zimmer  zu  geben,  gegen  Hrn.  C.  Strack: 
Mainz  1788.  —  JH.  St  oll,  über  die  Einrichtung  der  öffentlichen  Kran- 
kenhäuser. Herausgegeben  yod  G.  A.  v.  Beeckhen.  Wien  1788.  — 
Tenon,  Memoires  sur  les  hopitaux  de  Paris.  Paris  1788.  4.  —  TA. 
Day%  Gedanken  fiber  die  verschiedenen  Mittel,  eingeschlossene  nnd  an« 
steckende  Luft  zu  reinigen,  a.  d.  Egl.  Altenburg  1788.  —  J.  Howard, 
An  aecount  .of  the  principal  Lazarettos  in  Europe  etc.  Warrington 
1789.  m.  22  K.4.  ins  Deutsche  übersetzt,  Leipzig  1791.  —  J.  A.  Garn, 
unmaßgebliche  Vorschlüge  zur  Errichtung  einer  öffentlichen  Kranken- 
pflege  für  Arme  jeder  Art,  Wittenberg  und  Zerbst  1789.  —  tA.  F. 
Markus,  von  den  Vortheilen  der  Krankenhäuser  für  den  Staat.  Bam- 
berg und  Würzburg  1790.  —  J.  G.  Krunltz,  o ekono misch -teclmn lo- 
gische Encyclopttdie  51.  Tb.  Berlin  1790.  Art.  Kriegs-  oder  Feld- 
Lazareth  47.  Tb.  2.  Aufl.  Ijerlin  1798.  Art.  Krankenhaus.  —  Cabanis, 
Observations  sur  les  hopitaux.  Paris  1790.  —  ./.  G.  P/ahler,  Unter- 
richt für  Personen,  welche  Kranke  warten.  Riga  1793.  —  F.  X. 
Haberl,  Entwurf  zu  Erweiterung«-  und  Verbesserungsanstalten  in  dem 
Krankensaale  zum  heiligen  Maximilian  bei  den  barmherzigen  Brüdern. 
München  1794.  —  ßlalaepina  dl  8annaiaro,  Bemerkungen  Ober  die 
Hospitäler,  besonders  deren  innere  Einrichtung.  Nach  dem  Italien,  mit 
Zusatz  von  S.  C.  Titlus.  Leipzig  1798.  —  ir.  Bltzard,  Vorschläge 
zur  Verbesserung  der  Hospitäler  und  anderer  mildlhätigen  Anstalten, 
a.  d.  Egl.  mit  Zusatz  von  ./.  A.  Albert  Jena  1799.  —  J.  F.  Bött- 
cher, Bemerkungen  fiber  Medicinalrerfassung,  Hospitäler  nnd  Kranke, 
1.  Heft  pag.  1  —  76.  Ueber  die  Hospitäler  in  Warschau  und  beson- 
ders fiber  das  des  St.  Lazarus.  Königsberg  1800.  —  Reglement  des 
hopitaux  militaires  du  29.  Thermidor  an  VIII  (1800.)  —  Arrete 
des  co n suis  de  la  republique,  concemant  les  hopitaux  militaires  du 
29.  Thermidor  sn  VIII  de  la  republique.  —  J.  Rollo,  a  short  ae- 
count of  the  rojal  Artillery  Hospital  at  Woolwich.  London  1801.  — 
J.  D.  Herholdt,  Uebersicht  der  meeban.  und  ehem.  Mittel  zur  Reini- 
gung der  Luft  in  Hospitälern,  Gefängnissen,  in  Bergwerken,  auf  Kriegs- 
schiffen u.  s.  w.  m.  K.  a.  d.  Dänisch.  Ton  J  C.  Tode.  Kopenhagen 
1802.  —  L.  B.  Gvyton-Morvcau,  Abhandl.  von  den  Mitteln  die  Luft 
zu  reinigen,  der  Ansteckung  zuvorzukommen  und  die  Fortschritte  der- 
selben zu  hemmen,  a.  d.  Franz.  mit  Aom.  von  C.  H.  Pfoff,  Kopen- 
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liagen  1802.  —  Reasons  for  the  establishing  and  furlher  cnconrage- 
ment  of  St.  Luke's  Hospital  for  Lunaticks  together  wilh  Üie  rules  and 
ordere  for  the  govcroment  thercof.  London  1803.  4.  —  R.  Jackson 
Remarks  on  the  Constitution  of  the  medical  Department  of  the  Bri- 
tish Army  wilh  a  detail  of  hospital  Management  etc.  London  1803.  — 
J  E,  Arotuson,  über  die  Wichtigkeit  der  Berücksichtigung  des  Kran  - 
kenlagera  bei  der  Heilung  der  Krankheiten  nebst  Beschreibung  und 
Abbildung  eines  neuen  Krankenstuhls  in  C.  W.  Hufcland  Journal  . 
der  practischen  Arzneikunde  Berlin  1806.  23.  Bd.  3.  St  II.  pag.  94 
bis  150.  und  4.  St.  V.  pag.  97  —  134.  —  E.  Mangold,  Katechis- 
mus für  Kranken  warterinnen.  Bamberg  1806.  —  F.  C.  K.  Krüge/stein, 
•Handbuch  der  allgemeinen  Krankenpflege  m.  K.  Erfurt  1807.  —  Braun, 
Leber  Spitaleinrichtungen ,  als  Unterricht  Oh*  Krankenwärter,  lleil- 
bronn  1808.  —  Court  in,  Recneil  geoeral  deslois,  reglcmens,  decisions 
st  cireulaires  sur  le  Service  des  bopitaux  militaires.  Paris  1809.  — 
G.  W.  Becker.  Die  Wartung  der  Kranken  Leipzig  1811.  —  P.Frank 
lies  Supplement  zum  System  einer  vollständigen  medic.  Policei.  Tü- 
bingen 1812.  —  F.  X.  Haberl,  Abhandlung  über  öffentliche  Armen - 
und  Kranken-Pflege  etc.  mit  8  K.  und  2  Tab.  München  1813.  4.  — 
Percy  et  Willaume.  Memoire  couronne  par  la  socicte  des  sciences, 
helles-lettres  et  arts  de  Mäcon,  en  18(2,  sur  la  question  suivante: 
Lcs  anciens  avaient-ils  des  etablissements  publics  en  faveur  des  indi- 
gens,  des  enfans  orpheiius  ou  abandonni-8,  des  malades  et  des  militai- 
res blesses;  et  s'ils  n'eu  avaient  point,  qu'est  ce  qui  en  tenoit  lien? 
Paris  1813.  Darin  Dissertation  sur  l'antiquite  des  häpitaux,  publieeen 
1780  par  Mongez.  —  K.  G.  Kühn.  Briefe  über  die  Mittel,  die  atmo- 
sphärische Luft  -zu  reinigen,  Leipzig  1813.  —  Anweisung  zur  War- 
tung der  Kranken.  Eisenberg  1813.  —  /;.  Romershausen,  Luftreini- 
gnngs-Apparat  zur  Verhütung  der  Ansteckung  in  Lazaretben  und  Kran- 
kenhäusern m.  1  K.  Halle  1815.  —  C.  G.  JUatschke,  Ideen  zo  einer 
allgemeinen  Krankenpflege.  Breslau  1816.  -  Coste  im  Dictionnaire  des 
sciences  m^dicales.  Tom.  21.  Artic.  Hopital.  Paris  1817.  -  E.  Horm 
OeffentÜche  Rechenschaft  über  meine  12jährige  Dienstfubrung  als  zwei- 
ter Arzt  des  Königl.  Cliarile-Krankcnhauses  zu  Berlin  nebst  Erfahrun- 
gen über  Krankenhäuser  und  Irrenanstalten  m.  6  K.  Berlin  1818.  — 
J.  Hennen.  Bemerkungen  über  einige  wichtige  tiegenstände  aus  der 
Feldwundarznei  und  über  die  Errichtung  und  Verwaltung  der  Laza- 
relhc  a.  d.  Engl,  von  W.  Sprengel.  Halle  1820.  —  E.  Morin,  der 
Gesundheitsfreund,  ein  Handbuch  für  Krankenpfleger  a.  d.  Franzus. 
Leipzig  1824.  -  Reglement  für  die  Friedens  -  Lazarethe  der  KönigL 
Preufs.  Armee.  Berlin  1325.  —  Niemann  J.  F.  Taschenbuch  der 
Staatsarzneiwisscnschaft  2.  Bd.  l.Ablh.  Civii-Medicinal. Polizei.  Leip- 
zig 1828.  2ter  Bd.  2te  Abth.  Mi  litair-Medicinal- Polizei.  Leipzig  1829. 
—  Das  Hamburgische  allgemeine  Krankenhaus.  Hamburg  1830.  4.  — 
J  F.  Diefenbach.  Anleitung  zur  Krankenwartijug.  Berlin  1832.  - 
Köhler  in:.Theor.  pract.  Handbuch  der  Chirurgie  herausgegeben  von 
J.  N.  Rust  lOter  Bd.  Art.  Krankenanstalt.  BerUn  1833.  -  A.  Brierre 
de  Bolsmont,  Memoire  pour  l'elablissement  d  un  hospice  d\Al*nts. 


Digitized  by  Google 


Ilospitalbrand. '  Ilüflc.  117 

Paris  1836.  —  C.  E.  Gedike,  Anleitung  zur  Kranken  Wartung.  Zum 
Gebrauch  für  die  KranLen-Wärter-Schule  der  Berliner  Charit«  -  Heil- 
anstalt, so  wie  zum  Selbst-Unterricht   Berlin  1837.  — 

R  -  s. 

IIOSPITALBRAND.   S.  Gangraena. 

HUB.  Das  Bad  an  der  Hub  im  Grofsherzogthum  Ba- 
den liegt  im  Kinzigkreise  in  einer  sehr  malerischen  Gegend, 
von  Strafsburg  vier,  von  Baden  zwei  Meilen  entfernt 

Die  hier  entspringende,  schon  seit  dem  sechszehnten 
Jahrhundert  benutzte  und  von  den  älteren  Balncographen  be- 
schriebene Mineralquelle  gehört  zu  der  Klasse  der  lauen  Koch 
Salzquellen,  bat  die  Temperatur  von  23°  R.  und  enthält  in 
sechszehn  Unzen: 

nach  Salxer:       nach  holreufer: 
Salzsaures  Natron       13,4  Gr.  12,000  Gr. 

Salzsaure  Kalkerde     0,28  >  0,333  % 

Salzsaure  Talk  erde      0,17  s  0,166  s 

Schwefels.  Kalkerde     4,05  s 
Kohlensaure  Kalkcrde  2,06  s 
Basisch-schwefelkohlensaure  Kalkcrde      6,000  ; 
Basisch-kohlens.  Eisen  mit  Extractivstoff  0,062  s 
Kieselerde  0,17  g  0,125  ■ 

20,13  Gr.  18,866  Gr. 

Kohlensaures  Gas        3,28  Kub.  Zoll. 
Benutzt  wird  die  Mineralquelle  innerlich  und  äufserlich 
bei  Stockungen  im  Unlerleibc,  vorzüglich  im  Uterinsystem. 

Litt.    Fl  Osann»  phys.  med.  Darstellung  der  bekannten  Heilquellen. 
Bd.  U.  S.  628. 

O  —  o. 

HÜFTBEIN.   S.  Becken. 

HÜFTBEINBRUCH.   S.  Fractura. 

HÜFTBEINGRIMMSCI  IL  AG  ADER.   S.  lliaca  artcria. 

HÜFTBEINLOCHMUSKEL.   S.  Oblurator. 

HÜFTßEINMEMBRAN.   S.  Obturator. 

I1ÜFTBEINMUSKEL.   S.  Riacus  musculus, 

HÜFrE.  (Coxa,  Coxendix,  Ischion,  Ancha)  werden  alle 
die  Theile  genannt,  welche  das  Hüftgelenk  zusammensetzen, 
und  auch  die  Umgegend  um  das  Gelenk  herum  einnehmen. 
Vcrgl  d.  Art.  Hüftgelenk. 

S  —  m. 
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HGFTGEBURT.   S.  Geburt 

HÜFTGELENK,  (Articulatio  coxae)  wird  die  Einlcnkung 
des  Oberschenkelbeins  mit  dem  Hüftknochen  genannt  Das 
Hüftgelenk  ist  seiner  Form  und  Beweglichkeit  wegen  ein 
Nulsgelcnk  (Enarthrosis),  gestattet  daher  Bewegung  nach  al- 
len Seiten  hin,  jedoch  nicht  in  dem  Grade,  als  sie  bei  einem 
freien  Gelenk  geschehen  kann.  Der  runde  überknorpelte 
Kopf  des  Oberschenkelbeins  ist  von  der  Pfanne  des  Hüftbeins 
umfaßt,  berührt  die  darin  befindliche  überknorpelte  Super- 
ficies lunata,  und  wird  durch  einen  faserig  knorpligen  Ring 
der  Pfanne,  eine  Synovial-  und  Faserkapsel  und  ein  inneres 
Pfannenband  befestigt 

1)  Der  sehr  starke,  vier  Linien  hohe,  faserig -knorplige 
Bing  der  Pfanne  (Labrum  cartilagincum  acetabuli)  ist  mit  ei- 
ner breiteren  Basis  auf  dem  Rande  der  Pfanne  befestigt,  und 
über  den  Pfannenausschnitt  brückenformig  ausgespannt,  so 
dafs  er  diesen  in  ein  Loch,  das  von  unten  und  innen  in 
die  Pfanne  dringt,  verwandelt.  Der  Theil  des  Labrum  car- 
tilagincum,  welcher  den 'Pfannenausschnitt  überspannt,  bildet 
das  Ligamentum  acetabuli  transversum. 

Nach  aufsen  steht  der  freie,  scharfe  und  dünne  Rand 
des  Labrum  cartilagineum,  bildet  einen  elastischen  Pfannen- 
rand, der  enger  ist,  als  der  knöcherne,  umfafst  hiermit  den 
an  den  Hals  grenzenden,  dünneren  Theil  des  Kopfes  vom  Ober- 
schenkel sehr  genau  und  dicht,  wodurch  das  Oberschenkel- 
bein in  der  Pfanne  etwas  befestigt  wird. 

2)  Das  Kapselband  des  Hüftgelenks  (Ligamentum  ca- 
psulare  coxae)  besteht  aus  einer  Synovial-  und  Faserkapsel. 

a.  Die  Synovialkapscl  tritt  aus  dem  Boden  der  Pfanne 
nach  aufsen  um  den  Faserknorpelring  zum  Umfange  der 
Pfanne,  bekleidet,  indem  sie  sich  unter  einem  spitzen  Win- 
kel gegen  sich  selbst  umschlägt,  und  zum  Oberschenkel  her- 
absteigt, die  innere  Oberfläche  der  Faserkapsel,  ist  damit  fest 
verbunden,  schmiegt  sich  unten  an  .den  Hals  des  Schenkels 
an,  schlägt  sich  zum  zweiten  Mal  unter  einem  spitzen  Win- 
kel gegen  sich  selbst  um,  steigt  zum  Schenkel  hinauf,  ver- 
schmilzt mit  dem  Knorpelüberzuge  desselben,  und  setzt  sich 
endlich  im  Umfange  des  runden  Bandes  zum  Boden  der 
Pfanne  hinauf  fort,  von  dem  sie  ausgegangen  war. 

h.  Die  Faserkapsel  umfafst  vollkommen  die  Einlcnkung, 

■  • 
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ist  ziemlich  straff,  dabei  so  fest  und  stark ,  dafs  sie  für  die 
stärkste  des  Körpers  zu  halten  ist.  Sie  entsteht  oben  im 
Umfange  der  Pfanne  und  des  Faserknorpel ringes  derselben, 
umfafst  im  Absteigen  als  ein  hohler  Behälter  die  Synovial- 
kapsei,  mit  der  sie  fest  verschmolzen  ist,  und  den  Kopf  des 
Oberschenkels,  tritt  vorn  bis  zur  Linea  intertrochanterica  an- 
terior, hinten  bis  über  die  Milte  des  Schenkelhalses  herab, 
und  heftet  sich  fest,  indem  sie  in  die  ßeinhaut  des  Knochens 
übergeht  Sie  ist  besonders  an  ihrer  aufsern  und  vordem 
Seite  sehr  stark,  zwei  bis  drei  Linien  dick,  und  besteht  aus 
mehreren  übereinanderliegenden  Faserschichten,  deren  Fasern 
der  Länge  nach  verlaufen,  und  bis  zur  Spina  anterior  infe- 
rior des  Darmbeins  hinaufreichen.  Diese  Kapsel  wird  aufser- 
dem  durch  benachbarte  Muskeln  des  Oberschenkels  bedeu- 
tend geschützt. 

3)  Das  innere  Pfannenband,  das  runde  Band  des  Ober- 
schenkels (Ligamentum  leres  femoris  8.  acctabuli  internum) 
ein  dreiseitiges  pyramidalisches,  ungefähr  einen  Zoll  langes 
Band,  entspringt  mit  seiner  Grundfläche  in  der  Pfannengrube 
und  von  den  beiden  Winkeln  des  Pfannenausschnittes,  wo  es 
mit  dem  Querbande  desselben  zusammenhängt,  wendet  sich 
von  diesen  Puncten  aus  nach  aufsen  und  oben,  über  die  in- 
nere Hälfte  des  Schenkelkopfes,  wird  dünner  und  rundlich, 
und  heftet  sich  in  der  Grube  des  Oberschenkelkopfes  fest 
Es  besteht  aus  Sehnenfasern,  Gcföfscn  und  Zellstoff,  welche 
Theile  insgesammt  von  einem  Fortsalze  der  Synovialkapscl 
umkleidet  sind. 

Aufscnlcm  liegt  in  der  Grube  der  Pfanne,  von  der  Sy- 
novialhaut  überkleidet,  eine  bedeutende  Menge  des  Gelenk- 
fettes, das  seine  Gefäfse  aus  den  Vasis  obturatoriis  erhält, 
die  durch  den  Pfannenausschnitt,  hinter  dem  Querband  dessel- 
ben ,  ein  und  austreten. 

Das  runde  Band  befestigt  nach  Art  einer  Schwebe  den 
Stamm  auf  dem  Kopfe  des  Oberschenkels,  und  verhindert 
hierdurch  eine  Reibung  der  Gelenkflächen  im  obern  Theile 
der  Pfanne,  welche  durch. die  Schwere  des  Körpers  beim  Ge- 
hen erfolgen  würde. 

Das  Kapselband  befestigt  das  Gelenk  von  aufsen  und 
schliefst  es  luftdicht  ein.  Nach  den  Gebrüdern  Weber  wird 
der  Kopf  des  Oberschenkels  nicht  sowohl  durch  die  Kraft  der 
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Muskeln  und  Bänder  in  der  Pfanne  gehalten,  als  vielmehr 
durch  den  Druck  der  umgebenden  Luft,  indem  der  Kopf  des 
Schenkelbeins  so  luftdicht  an  die  kugelförmige  mit  Synovia 
befeuchtete  Pfanue  anschliefst,  wie  der  luftdicht  seh  Ii  eisende 
Stempel  in  der  Röhre  einer  Spritze,  deren  Oeflhung  oben 
verstopft  ist.  (Vergl.  Ed.  Weber ,  einige  Bemerkungen  über 
die  Mechanik  der  Gelenke,  insbesondere  über  die  Kraft,  durch 
welche  der  SchenkelkopC  in  der  Pfanne  erhalten  wird.  In 
J.  filüllcr>8  Archiv  für  Anat  und  Phys.  1836.  S.  54.,  und 
Mechanik  der  menschlischen  Gehwerkzeuge  von  Wilh.  und 
Ed.  Weber  Göltingen  1836.  8.  nebst  17  Tafeln  in  4.) 

S  —  ID. 

IIÜFTGELENKABSCESS,  Coxarthropyosis,  von  Coxa, 
und  ufapov  das  Gelenk,  und  icvwcru;  die  Eiterung;  Coxalgia 
pu rulen ta.  Mit  diesem  Namen  belegt  man  eine  Eiterbildung 
innerhalb  der  geschlossenen  Höhle  des  Hüftgelenks,  und  un- 
terscheidet sie  demgemäfs  von  allen  jenen  Eiterausammlungen, 
die  in  der  Nähe  des  Gelenks  ihren  Sitz  haben,  und  defshalb 
wohl  auch  die  Function  des  Gelenks  mehr  oder  minder  be- 
deutend beeinträchtigen,  bisweilen  wohl  auch  gänzlich  hem- 
men können. 

Der  Hüftgelenkabscefs  als  Folge  einer  vorausgegangenen 
Entzündung  ist  zwar  keine  seltene  Erscheinung,  dennoch 
dürfte  er  aber  sein  Dasein  wohl  öfter  einer  Metastase  nach 
dem  Gelenk  verdanken,  wie  wir  dies  bei  den  exanthemaü- 
sehen  Krankheiten,  namentlich  den  Blattern,  zu  beobachten 
Gelegenheit  haben.  Am  häufigsten  entsteht  er  aber  in  Folge 
von  Carics  und  von  Goxarlhrocace  bei  scrophulöscn  Subjecten. 

Geht  nun  aber  aus  dem  so  eben  Gesagten  hervor,  dafs 
er  nur  als  Folgekrankheit  zu  betrachten  ist,  so  reicht  es  auch 
hin  das  Ursächliche  hier  ganz  kurz  berührt  zu  haben,  und 
den  Leser  auf  die  Artikel:  Inflammatio  articulorum  und 
Abscefs,  vorzüglich  aber  auf  Coxalgia  zu  verweisen,  wo  das 
hierher  Gehörige  sattsam  erörtert  ist.  Uns  ist  nur  übrig  das 
Diagnostische  des  Ilüftgeleukabscesses  möglichst  klar  heraus- 
zuheben, um  ihn  so  von  andern  Krankheiten  des  Gelenks 
oder  dessen  Umgegend  unterscheiden  zu  lernen. 

Gingen  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochene  Sym- 
ptome einer  acuten  oder  chronischen  Entzündung  voran,  oder 
dauern  sie  auch  zum  Thcil  noch  fort,  so  verküudet  bei  der 
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acuten  Entzündung  gewöhnlich  ein  neu  auftretendes  Frösteln, 
bei  beiden  Formen  der  Entzündung  aber  ein  klopfender  Schmerz 
im  Innern  des  Gelenks  den  Ucbergang  der  Entzündung  in  Ei- 
terung. Ein  oft  wiederkehrendes  Muskelhüpfen  am  Schenkel 
geben  Einige  als  sicheres  Zeichen  der  beginnenden  Eiterung 
an.  Der  Schmerz  im  Gelenk,  besonders  bei  der  Bewegung 
dauert  fort,  doch  wird  letztere  vorzüglich  schmerzhaft,  wenn 
Curies  des  Schenkelkopfs  oder  der  Gelenkpfanne  vorhanden 
ist,  wo  denn  auch  nicht  selten  ein  hörbares  Geräusch  das  ge- 
genseitige Reiben  der  Gelenkflächen  kund  giebt;  die  das  Ge- 
lenk umgebende  Haut  ist  wärmer,  ödemalös  geschwollen  und 
sehr  oft  mit  erweiterten  Venen  durchzogen,  gewöhnlich  un- 
gefärbt und  nur  seilen  rosig  geröthet.  Mit  zunehmender  Ei- 
terung schwillt  das  Gelenk  an,  und  zeigt  wegen  seiner  tie- 
fen Lage  jedoch  nur  selten  oder  nur  erst  spät,  eine  gleich- 
förmig ausgebreitete,  elastische,  fluetuirende  Geschwulst,  wo- 
bei der  Schenkelkopf  mehr  und  mehr  aus  der  Pfanne  her- 
vorgelrieben  wird,  defshalb  auch  der  Trochanter  major  tiefer- 
stehend, und  der  ganze  Schenkel  länger  als  der  gesunde  er- 
scheint Nichts  desto  weniger  aber  erreicht  der  Kranke,  da 
der  Schenkel  im  Hüft-  und  Kniegelenk  gebogen  ist,  nur  mit 
der  nach  auswärts  stehenden  Fufsspitze  den  ßoden.  Dabei 
findet  ein  heftiger  Knieschmerz  statt,  der,  ohne  dafs  man  et- 
was Widernatürliches  am  Knie  wahrnehmen  kann,  dem  Kran- 
ken allen  Schlaf  raubt  und  nicht  selten  die  Kranken  zu  der 
Behauptung,:  der  Silz  ihres  Leidens  sei  im  Knie,  verleitet 
Dieser  Schmerz  wird  dann  am  heftigsten,  wenn  der  Gelenk- 
kopf am  weitesten  aus  der  Pfanne  gewichen  ist,  und  rührt 
wohl  von  einer  Dehnung  der  Muskelsehnen  und  von  einer 
Zerrung  des  affizirten  ischiadischen  Nervens  her.  Je  mehr 
die  Zerstörung  der  das  Gelenk  bildenden  Hart-  und  Weich- 
Iheile,  und  somit  auch  die  Anhäufung  des  Eiters  zunimmt, 
jemehr  wird  der  Kopf  aus  der  Gelcnkhöhle  gedrängt,  oder 
auch  wohl  durch  Carics  gänzlich  zerstört.  Im  erstem  Falle 
wird  er  dann  gewöhnlich  von  den  Gesäfsmuskeln  nach  rück- 
und  aufwärts  gezogen,  wo  dann  alle  Erscheinungen  einer  Luxa- 
tion nach  hinten  und  oben  eintreten,  mithin  auch  der  vor- 
her zu  lange  Schenkel  nun  plötzlich  bedeutend  verkürzt  wird. 
Im  zweiten  Falle,  wo  der  kopflose  Schenkel  dem  Zuge  der 
Muskeln  nach  oben  folgt,  treten  ebenfalls  alle  Erscheinungen 
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einer  Luxation,  mit  Ausnahme  des  sichtbaren  Kopfs  unter 
dem  Darmbeinrande,  ein.  Früher  oder  später  endlich,  nach- 
dem der  Eiter  wohl  auch  mehr  oder  weniger  lange  Gänge 
durch  das  Glied  gemacht  hat,  bricht  der  Abscefs  nach  aufsen 
auf,  wo  man  denn  über  die  Natur  der  Krankheit  nicht  mehr 
in  Zweifel  sein  kann. 

So  wie  eine  so  bedeutende  Entartung  eines  der  gröfsten 
Gelenke  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Nachbarorgane  und  vor- 
züglich auf  die  Ernährung  des  betroffenen  Gliedes  selbst  blei- 
ben kann,  ebenso  wenig  kann  der  Gesammtorganismus  von 
der  Mitleidenschaft  sich  frei  erhalten,  vielmehr  sind  die  all- 
gemeinen Erscheinungen  heftiger  und  fürchterlicher  als  die 
localen,  zu  welchen  letzteren  noch  eine  vom  Gelenk  aus  sich 
bisweilen  verbreitende  Zellgewebsentzündung,  Entzündung  der 
Lymphgefäße  und  der  Drüsen  in  der  Weiche  etc.  zu  rech- 
nen sind.  Das  Fieber,  welches  beim  Beginn  der  Eiterung 
noch  den  erethischen  oder  auch  selbst  noch  inflammatorischen 
Character  an  sich  trug,  ändert  sich  nach  und  nach  in  ein  ty- 
phöses um,  welches  eine  Colliquation  des  ganzen  Körpers, 
nnd  somit  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit  den  Tod  des  Kran- 
ken herbeiführt  ßemerkenswerth  ist,  dafs  das  beständige 
Frostein  bei  warmer  Haut  nicht  selten  in  furchtbare,  schein- 
bar typische  Frostanfälle  ausartet,  welche  von  einer  halben 
bis  zu  sechs  und  mehreren  Stunden  dauern  und  immer  eine 
allgemeine  Hitze  zur  Folge  haben.  Sie  sind  das  sicherste 
Zeichen  der  Aufnahme  eines  schlechten  Eiters  in  das  Blut 
und  des  bereits  in  der  Nähe  lauernden  Todes. 

Gleich  im  Eingange  unserer  Abhandlung  erwähnten  wir 
jene  Eiteransammlung,  die  in  der  Umgegend  des  Gelenks 
vorkommen  und  auf  die  Function  des  letzlern  einen  behin- 
dernden Einflufs  ausüben  konnte.    Sind  solche  Eiteransamm- 
lungen auch  Hüft-,  so  sind  sie  doch  niemals  Hüftgelenkab- 
scesse  und  defshalb  sollte  auch  der  für  sie  usurpirte  Name 
der  Coxarthropyosis  externa  s.  spuria  nicht  länger  geduldet, 
oder  höchstens  nur  dann  gebraucht  werden,  wenn  eine  Ent- 
zündung des  Kapsclgelenks  zu  ihrer  Entstehung  die  Veran- 
lassung gab,  in  welchem  Falle  sie  ohnedies  zuweilen  die  in- 
nere Wand  des  Kspselligaments  durchbohren  und  sich  so  ei- 
nen Weg  in  die  Gelenkkapsel  öffnen.  Diese,  so  wie  Ansamm- 
lungen von  Eiler  hinler  dem  grofsen  Trochanter,  unter  den 
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Gfuläen  oder  ah  der  äufseren  Seite  des  Sartorius  etc.  ver- 
rathell »ich  sehr  bald  durch  das  Gefühl  der  Schwappung  und 
durch  die  übrigen  Erscheinungen  gewöhnlicher  Absccsse.  Bei 
der  Bewegung  des  Schenkeis   empfindet  der  Kranke  die 
Schmerzen  mehr  in  dem  afficirten  Theile  als  im  Gelenk,  von 
welchem  der  Kranke  auch  übrigens  gewöhnlich  selbst  behaup- 
tet, dafs  es  gänzlich  frei  von  jedem  Kranksein  sei.  Eben 
so  wird  den  Geübten  die  gänzliche  Schmerzlosigkeit  eines 
langsam  entstandenen,  weichen  Lymphabscesses,  oder  des 
ebenso  entstandenen  und  sich  ebenso  verhaltenden,  dabei  aber 
genau  umgränzten  und  von  der  unveränderten  Haut  umklei- 
deten Hygroma  cysticum  vor  jeder  Verwechslung  mit  dem 
Gelenkabscefs  bewahren.    Schwieriger  schon  würde  die  Un- 
terscheidung des  letztern  von  der  Gelenkwassersucht,  oder 
von  einem  im  Gelenk  vorhandenen  Blutextravasat  sein,  wenn 
im  ersten  Falle  kein  oder  nur  ein  geringer,  die  Beweglichkeit 
des  Gelenks  nicht  störender  Schmerz,  bei  aller  Abwesenheit 
von  Fieber,  vorhanden,  und  dagegen  das  Blutextravasat  ge- 
wohnlich  die  alsbaldige  Folge  einer  erlittenen  heftigeren  Quet- 
schung wäre.    Mit  einem  Lipoma  diffusum,  mit  einem  Aneu- 
rysma, mit  Fungus  medullaris  oder  schliesslich  mit  einem 
Psoasabscefs  ist  wohl  kaum  eine  Verwechslung  möglich. 

Fragen  wir  nach  der  beim  Hüftgclenkabsccfs  zu  stellenden 
Prognose,  so  ist  die  Antwort,  dafs  sie,  wie  bei  allen  Gelenk* 
abscessen  nur  eine  schlechte  sein  kann,  und  zwar  eine  um 
so  schlechtere,  wenn  das  Leiden  mit  einer  allgemeinen  Dys- 
crasie  gepaart  ist.  Eine  Resorption  des  Eiters  und  Herstel- 
lung der  völligen  Integrität  des  Gelenks  wird  nur  selten  zu 
Anfang  der  Krankheit,  und  auch  nur  dann,  wenn  die  Entzün- 
dung eine  rein  phlegmonöse,  in  einem  gesunden  Körper  vor- 
kommende war,  gelingen.  Schon  von  Glück  kann  der  Kranke 
sagen,  wenn  das  Leiden  mit  einer  Ankylose  endigt,  da  in  der 
Fälle  Mehrzahl  die  Amputation  des  Gliedes  oder  die  Exci- 
sion  des  Gelenks  zur  Erhaltung  des  Lebens  angezeigt  sein 
dürfte.  Ist  die  Zerstörung  des  Gelenks  jedoch  schon  weit 
gediehen,  sind  die  Folgen  einer  Febris  heclica  schon  zu  grofs, 
oder  beruht  das  Leiden  wohl  gar  auf  einer  allgemeinen 
Dyscrasie,  so  macht  in  der  Kegel  nur  der  Tod  allen  Leiden 
ein  Ende. 

Was  nun  die  Behandlung  des  Hüflgelenkabscesses  an- 
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langt,  so  weicht  sie  im  Allgemeinen  von  der  anderer  Ge- 
Icnkabsccssc  nicht  ab.  Möglichste  Beseitigung  der  Ursachen 
und  Entfernung  des  Eiters  sind  die  beiden  Indurationen ,  de- 
nen zuvorderst  Genüge  geleistet  werden  mufs.  Letztere,  die 
Entfernung  des  Eiters  kann  nur  auf  zwei  Wegen  erfolgen: 
durch  Resorption  desselben,  oder  durch  Eröffnung  des  Ab- 
scesses.  So  lange  der  allgemeine  Zustand  ein  befriedigender 
und  keine  Gefahr  eines  freiwilligen  Aufbruchs  des  Abscesses 
an  einer  ungünstigen  Stelle  zu  befürchten  ist,  so  lange  kann 
man  den  ersten  Weg  immerhin  unverdrossen  verfolgen,  da 
die  Erfahrung  von  Jaeger  gelehrt  hat,  dafs  traumatische  und 
rheumatische  Gclenkabscesse  von  bedeutendem  Umfange  glück- 
lich zertheilt  wurden.  Ist  daher  noch  Entzündung  vorhan- 
den, sind  besonders  die  Schmerzen  noch  bedeutend,  und  hat 
das  Fieber  noch  den  erethischen,  inflammatorischen  Charac- 
ter,  so  sind  eine  mäfsig  antiphlogistische  Behandlung,  gelinde 
Abführungen  und  solche  Mittel  angezeigt,  welche  auf  die  Re- 
sorption wirken,  z.  B.  Senega,  Digitalis,  Calomcl,  Antimo- 
nialpräparate,  Sassaparille,  vegetabilische  Diät  und  grofse  Ruhe  , 
des  Körpers,  besonders  aber  des  kranken  Gliedes.  Oertlich 
sind  Blutegel,  Schröpfköpfe,  kalte  Fomente,  Mercurial-  und 
Jodsalbe  in  Anwendung  zu  bringen.  War  die  Entzündung 
rheumatischer  Natur,  so  dürften  trockene  Wärme,  Vesicato- 
rien,  Einwickelungen  des  Gliedes,  die  Compression,  in  bei- 
den, so  wie  in  allen  anderen  Fällen  aber  Moxen  und  selbst 
das  Glüheisen  am  Platze  sein.  Die  durch  die  beiden  zuletzt 
genannten  Mittel  hervorgerufene  starke  Eiterung  hebt  den 
fortdauernden  Entzündungszustand  im  Gelenk  und  befördert 
die  Resorption  des  Eiters  am  kräftigsten.  Die  innere  Behand- 
lung mufs  immer  der  äufsern  entsprechend  sein,  daher  im 
Falle  eines  rheumatischen  Ursprungs  der  Tart.  stibiatus,  Ca- 
lomel  mit  Goldschwefel,  Salmiak  etc.  zu  gebrauchen  sein 
dürften.  Ist  der  Abscefs  Folge  einer  Metastase,  so  sind 
künstliche  Geschwürstellen  durch  Fontanelle,  Setaccen,  Cau- 
tcrien  etc.  in  der  Nähe  des  Gelenks  möglichst  bald  anzu- 
bringen. In  allen  Fällen  hüte  man  sich  aber  vor  Cataplasmen, 
sie  unterhalten  die  Entzündung  und  vermehren  jederzeit  die 
Eitern  ngen. 

Bildet  sich  allen  Vorkehrungen  zum  Trotz  der  Abscefs 
immer  mehr  aus,  nimmt  das  Fieber  bereits  einen  zwcideuli- 
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gen  Charakter  an,  oder  ist  der  Abscess  Folge  einer  Arthro- 
cacc,  da  denn  seine  Zertheilung  überhaupt  nur  seilen  gelin- 
gen dürfte,  60  entsteht  die  Frage:  soll  man  das  Gelenk  öffnen, 
oder  den  freiwilligen  Aufbruch  des  Absccsses  abwarten?  die 
Antwort  hierauf  ist  immer  sehr  verschieden  ausgefallen,  denn 
während  auch  noch  in  der  neuesten  Zeit  Rust  und  Fricke 
sich  für  die  frühzeitige  Oeffnung  aussprechen,  behauptet  Jae- 
ger  dadurch  nichts  als  eine  momentane  Verminderung  der 
Schmerzen  zu  gewinnen,  wobei  sich  durch  die  stärkere  Ei- 
terung das  Fieber  sehr  verschlimmere  und  die  Kräfte  des 
Kranken  mehr  erschöpfe,  als  wenn  nach  einer  freiwilligen 
Ocflhung  der  Eiter  langsam  ausfliesst.    Doch  sagt  er  auch, 
dass  grosse  Abscesse  grosse  Zerstörungen  anrichteten,  und 
deshalb  nach  ihrem  Aufbruche  noch  weniger  Hoffnung  zur 
Erhaltung  des  Kranken  vorhanden  sei.  Dieser  Ausspruch  ist 
nur  zu  wahr,  und  deshalb  dürfte  es  wohl  auch  gerathencr 
sein,  mit  Fricke  eine  frühzeitige  Eröffnung  zu  bewerkstelli- 
gen. So  wie  aber  über  die  Zeit  des  Eroffnens,  eben  so  ver- 
schieden sind  auch  die  Meinungen  über  die  Eröffnungsart. 
Sabotier  und  Fieker  bedienen  sich  hierzu  des  Aezmittcls, 
Larrey  des  glühenden  Troicars  mit  darauf  folgender  Appli* 
calion  eines  Schröpfkopfes,  des  Haarseils  und  des  Compres- 
sivverbandes.    Rust  empfahl  das  Glüheisen  oder  ein  durch 
das  Gelenk  gezogenes  Haarseil,  und  Abernethy,  Boyer,  Che- 
lins  u.  s.  w.  rathen  kleine  Incisionen  oder  die  Function  bei 
verschobener  Haut  zu  machen.  Die  Absicht  der  Erstgenann- 
ten geht  dahin,  durch  Erregung  einer  neuen  Entzündung  oder 
durch  Hervorrufung  einer  kräftigen,  gesunden  Granulation, 
den  Abscefs  durch  Adhäsion  seiner  Wände  und  durch  Ver- 
wachsung der  Gelenkflächen  unter  sich  zu  heilen.  Dasselbe 
beabsichtigen  auch  die  letztern,  wollen  aber  die  Lud  vom  In- 
nern des  Gelenkes  abhalten,  von  deren  Eindringen  sie  einen 
nachtheiligen  Einflufs  furchten.    Der  Verfasser  dieses  Auf- 
satzes, welcher  Gelegenheit  hatte,  sich  von  der  Unzulänglich- 
keit aller  bisher  genannten  Heilmethoden  zu  überzeugen,  ist 
daher  geneigter,  den  von  Acrell,  C.  Siebold,  v.  Graefe, 
Jaeger   u.   m.   A.   empfohlenen   gröfsern   Incisionen  den 
Vorzug  zu  geben.    Sehr  richtig  bemerkt  wohl  Jaeger,  dafs 
man  dadurch  nicht  nur  das  Liegenbleiben  des  Eiters,  seine 
Verderbnils  und  Aufsaugung  verhüte,  sondern  dals  man  auch 
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mit  dem  Finger  eindringen,  gelöste  Knochenfragmente  entfer- 
nen, und  so  oft  die  Ursache  der  fortdauernden  Eiterung  he- 
ben, und  sich  endlich  eine  genaue  Kennlnifs  von  dem  gan- 
zen Zustande  des  Gelenks  verschaffen  könne.  Man  beabsich- 
tigt gleichzeitig  durch  die  gröfserc  Verwundung  und  die  da- 
durch eindringende  Luft  einige  Reaction  in  den  erschlafften 
Theilcn  hervorzurufen.  Der  ausfliefsendc  Eiter  ist  gewöhnlich 
von  jauchiger  Beschaffenheit,  zu  dessen  Verbesserung,  so  wie 
zur  Hervorrufung  eines  mehr  activen  Zu  Standes  in  den,  den 
Eiter  absondernden  Flächen  man  Injectionen  von  starkem  Cha- 
millenthee  von  einem  Infus,  spee  aromaticarum,  von  einem 
Decoct.  ulmi  campeslr.,   quercus,  nuc.  jngland,  chinae  mit 
Myrrhentinctur  etc.  empfohlen  hat.    Um  Eitersenkungen  zu 
verhüten,  wickelte  man  den  Schenkel  ein.    Schon  vorhan- 
dene Eilergange  müssen  wo  möglich  gespalten,  oder  doch  an 
ihrem  tiefsten  Puncte  geöffnet  und  gleich  dem  Abscesse  selbst 
bebandelt  werden.    Wird  bei  einer  solchen  Behandlung  der 
Ausflufs  geringer  und  von  besserer  Beschaffenheit,  entstehen 
irische  Granulationen  an  den  Händern  der  Oeffnung  und  zieht 
sich  die  Gelenkhöhle,  bei  gleichzeitiger  Hebung  der  Kräfte 
des  Kranken,  immer  mehr  zusammen,  so  ist  zur  Herstellung 
des  Kranken,  d.  h.  zum  Ausgange  des  Krankseins  in  eine 
Ankylose,  grofse  Hoffnung  vorhanden.  Reizende  scharfe  Sub- 
stanzen zu  Einspritzungen  zu  verwenden,  so  wie  die  Appli- 
cation von  Aetzmkleln,  um  neue  Entzündung  hervorzurufen, 
oder  um  die  verdorbenen' Theile  chemisch  zu  zerstören,  un- 
terlasse man  ja.    Sie  entsprechen  weder  dem  allgemeinen 
noch  örtlichen  Zustande,  und  schaden  daher  immer.  Nur 
wenn  oberflächliche  Caries  am  Schenkelkopfe  stattfand,  und 
das  Subject  jung  ist,  mag  man  das  Glüheisen  versuchen.  Ist 
der  Abscefs  Folge  einer  Arthrocace,  so  unterliegt  der  Kranke 
niehrcntheils,  wenn  man  auf  eine  thätige  Naturhülfe  warten 
will.  Findet  daher  der  untersuchende  Finger  Caries  des  Ge- 
lenkkopfes, und  sind  die  das  Gelenk  umgebenden  YVeich- 
theile  nicht  schon  zu  sehr  destruirt,  so  unternehme  man  die 
Hcsection  des  Kopfs.    Es  ist  dies  das  allein  noch  zu  em- 
pfehlende Mittel,  um  des  Kranken  Rettung  zu  versuchen,  so 
wie  es  die  Exarticulation  des  Schenkels  ist,  wenn  bereits  Ei- 
tersenkungen in  letztem  vorhanden  sind,  und  der  allgemeine 
\i  .ilczustand  dies  letzte  Mittel  überhaupt  noch  erlaubt.  Bei 
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cariöser  Zerstörung  der  Gelenkpfanne  ist  in  der  Rege!  alle 
Aussiebt  zur  Erhaltung  des  Kranken  verschwunden. 

Die  innere  Behandlung  des  Kranken  richtet  sich  nach 
dem  Character  des  Fiebers  und  der  etwa  obwaltenden  Dys* 
krasie,  mufs  jedoch  nicht  selten  einzig  und  allem  dcrlndica- 
tio  Vitalis  entsprechend  eingerichtet  werden.  f  _  K\ 

HÜFTGELENKSCHMERZ.    S.  Coxalgia. 

HC FTLENDEjN  ARTERIE,  Iliolumbalis  arteria.  S.  Hy- 
pogastrica. 

HÜFTLOCIINERVE.  S.  Obturator. 

HÜFTSCHLAGADER.   S.  Iliaca  arteria. 

HÜFTVENE.    S.  Iliaca  vena. 

HÜHNERAUGE.   S.  Helos. 

HÜHNERBLIiNDHEIT.   S.  Hcmeralopia. 

HÜHNERWEH.  S.  Tussis  convulsiva. 

HÜLSE  DES  HAARS.    S.  Horngewebe. 

HÜLSENFRÜCHTE.   S.  Leguminosa. 

Hl  I TENRAÜCH.   S.  Zink. 

HCFELAMD,  C.VV.  —  Ausgezeichnet  durch  einem  Ver 
ein  sellener  Vorzüge  des  Geistes  und  Herzens,  gleich  vereh- 
rungswürdig als  Mensch,  Arzt,  Lehrer  und  Schriftsteller,  war 
Hufeland  von  dem  entschiedensten,  vielseitigsten  und  segens- 
reichsten Einflufs  auf  seine  Zeit;  —  sein  thatenreiches  Leben 
gehört  der  Geschichte  der  Medicin  und  Menschheit  an,  sein 
Marne  und  seine  Verdienste  werden  in  beiden  fortleben. 

Wahrer  Seelenadel,  eine  acht  christliche  Gesinnungs-  und 
Handlungsweise,  Strenge  gegen  sich,  Milde  und  aufopfernde 
Liebe  gegen  Andere,  Sanftmuth,  Heiterkeit  und  gewissenhafte 
Uneigenniitzigkeit  waren  in  Hufeland's  Karakter  mit  einem  tief 
nnd  zartfühlenden,  für  alles  Edle  und  Schöne  gleich  empfängli- 
chen, poetischen  Gemütbe  innig  verbunden,  und  bildeten  ver- 
eint, ein,  durch  keine  Wechselfalle  des  Lebens  gestörtes 
Gleichgewicht,  eine  seltene  Harmonie  des  Ganzen.  Beseelt 
von  dem  edelsten  und  reinsten  Eifer  für  das  Wohl  der 
Menschheit,  von  der  Wichtigkeit  und  Heiligkeit  seines  Beru- 
fes, war  Hufeland  bis  an  das  Ende  seiner  Tage  ein  Muster 
unermüdeter  Thätigkeit,  strenger  Gewissenhaftigkeit  nnd  wah- 
rer Humanität. 

Zwischen  der  Geschichte  seines  Lebens  und  der  seiner 
Zeit  war  eine  eng  verbundene',  gegenseitig  sich  bedingende 
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Wechselwirkung  nicht  zu  verkennen.  Eine  historische  Ent- 
wickelung  der  Leistungen  ilufeland's  kann  daher  nur  der  Spiegel 
und  treue  Reflex  dieses  Zeitraums,*  eine  Zusammenstellung 
dessen,  was  in  demselben  im  Gebiete  der  Medicin  geleistet 
wurde,  nur  eine  Darstellung  und  dankbare  Anerkennung  der 
Verdienste  eines  Mannes  sein,  welcher  erhaben  über  alle 
Stürme  seiner  Zeit,  durch  die  Klarheit  und  Vielseitigkeit  sei- 
nes Geistes,  die  Ruhe  und  Beharrlichkeit  seiner  Handlungs- 
weise, die  Entwickelung,  Richtung  und  Gestaltung  der  Wis- 
senschaft vermittelnd  zu  leiten  wufste. 

HufelanoVs  Leben  und  Wirksamkeit  zerfallen  in  drei  Hauptab- 
schnitte, —  seine ärztlich-practischein  Weimar,  seine  a c a - 
demisch-litterarische  in  Jena,  und  endlich  seine  noch 
vielseitigere  als  practischer  Arzt,  Lehrer,  Schriftstel- 
ler und  Staatsmann  zu  Berlin. 

Christoph  Wilhelm  Hvfeland,  den  12.  August  1762  zu 
Langensalza  in  Thüringen  geboren,  vertauschte  schon  in  sei- 
nem dritten  Jahre  seine  Vaterstadt  mit  Weimar,  wohin  sein 
Vater,  ein  vielseitig  gebildeter,  kenntnisreicher  und  ausge- 
zeichneter practischer  Arzt  als  Leibarzt  der  um  die  deutscl  c 
Litteratur  hoch  verdienten  Herzogin  Amalia  berufen  wurde. 
Unter  der  gewissenhaften  und  einsichtsvollen  Leitung  seiner 
edlen  Eltern  wurde  seine  Erziehung  frühzeitig  einem  Haus-? 
lehrer  anvertraut,  der  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  und 
Rechtschaffenheit  des  Characters,  classische  Gelehrsamkeit  und 
die  Strenge  der  altern  Erziehung  vereinigte.  Früh  wurde  //m/V?- 
land%&  religiöser  Sinn  geweckt,  durch  das  Beispiel  seiner  frommen 
Eltern  genährt,  durch  die  Schriften  von  Miller,  Geliert,  Stn- 
tenis,  Klopatock  und  Stillitig  befestiget,  —  seine  wissen- 
schaftliche Ausbildung  mit  dem  gründlichen  Studium  der 
Klassiker,  besonders  der  römischen  begonnen,  vielseitig  erwei- 
tert und  durch  Privatunterricht  anderer  trefflicher  Lehrer,  zu- 
letzt, namentlich  durch  den  als  Stylisten  so  berühmten  Ueinze 
so  weit  vollendet,  dafs  Hnfeland  auch  ohne  Besuch  einer 
öffentlichen  gelehrten  Schule  seine  academischen  Studien  be- 
ginnen konnte.  Bei  der  grofsen  Regsamkeit  seines  Geistes 
war  die  natürliche  Folge  dieser  abgeschlossenen  Privaterzie- 
hung, Liebe  zur  Einsamkeit  und  Selbstbeschäftigung,  das  Be- 
dürfnifs  und  die  Notwendigkeit,  den  Stoff  der  Unterhaltung 
und  des  Nachdenkens  in  sich  selbst  zu  suchen  und  zu  ver- 
arbeiten, 
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arbeiten,  —  Umstände,  welche  für  fliifelanits  Character,  so 
wie  für  die  Richtung  seiner  wissenschaftlichen  Wirksamkeit 
von  dem  wichtigsten  Einflute  waren. 

Seiner  freien  Wahl  und  dem  ehrenvollen  Beispiel  seines 
Vaters  und  Grofsvaters  folgend,  widmete  sich  Hufeland  dem 
Studium  der  Heilkunde  und  begab  sich  Ostern  1780  nach  Jena, 
wo  er  besonders  Loders  lehrreiche  Vorträge  in  der  Anato- 
mie rühmte,  später  im  Frühjahr  1781  nach  Göttingen',  einer 
Universität,  welche  damals  durch  die  Zahl  ihrer  gelehrten  und 
berühmten  Lehrer,  namentlich  in  der  Medicin  eines  ausgebrei- 
teten und  wohlverdienten  Rufes genofs.  Während  seines  zweijäh- 
rigen Aufenthalts  daselbst  verband  Htifeland  mit  dem  Besuch  der 
lehrreichen  Vorlesungen  von  Blumenbach,  Wrisberg,  Gmelin, 
Murray,  G.  A.  Richter,  Baldinger,  das  eifrige  Studium  der 
Klassiker  in  der  Medicin,  erhielt  d.  24.  Juli  1783  nach  Ver- 
teidigung seiner  Inauguraldissertation  den  Doctorgrad  in  der 
Medicin  und  Chirurgie,  und  kehrte  Ende  Juli  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück ,  um  seine  practische  Laufbahn  zu  begin- 
nen, und  zugleich  durch  Uebernahme  eines  grofsen  Theils 
der  ausgebreiteten  Praxis  seines  sehr  leidenden  Vaters  den 
schweren  Beruf  des  Letztern  zu  erleichtern,  und  demselben 
dadurch  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  zu  versüfsen.  Zehn 
Jahre  lang  widmete  sich  Uufeland  mit  den  gröfsten  körperlichen 
und  geistigen  Anstrengungen,  ja  Aufopferungen,  diesem  mü- 
hevollen Beruf,  ohne  jedoch  hierbei,  trotz  dieser  Kräfte  und 
Zeit  raubenden  Geschäfte,  seine  vielseitige  wissenschaftliche 
Ausbildung  zu  vernachlässigen.  Aufser  der  reichen  Gelegen- 
heit, sich  unter  der  Leitung  eines  vielerfahrenen  Arztes  als 
tüchtigen  Practiker  auszubilden,  war  für  seinen,  für  alles  Grofse 
und  Schone  so  empfänglichen  jugendlichen  Geist  und  für 
«eine  fernere  vielseitige  Ausbildung  von  dem  wichtigsten  Ein- 
fhifs  sein  Umgang  mit  den  damals  in  Weimar  vereinten  He- 
roen unserer  Litteratur,  einem  Göthe,  Herder,  Wieland,  Schil- 
ler, und  seine  nähern  freundschaftlichen  Beziehungen  mit 
Bode,  Bertuch,  Buchholz  und  Musaeus.  Durch  eine  ge- 
wissenhafte Einthcilung  und  weise  Benutzung  der  wenigen, 
nicht  von  practischen  'Geschäften  in  Anspruch  genommenen 
Stunden  des  Tages,  wurde  es  ihm  möglich,  nicht  nur  die 
zahl-  und  lehrreichen  practischen  Erfahrungen  zu  sammeln 
und  zu  verarbeiten,  physicalische  und  physiologische  Versuche 
Med.  chir.  Encycl.  XVIL  Bd.  9 
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anzustellen,  Untersuchungen  über  das  Wesen  und  die  Kräfte 
des  Lebens,  die  Einheit  und  den  Zusammenhang  seiner  Er- 
scheinungen mit  den  glücklichsten  Resultaten  zu  verfolgen, 
sondern  auch  zuerst  sein  ausgezeichnetes Taleut  als  Schriftsteller 
zu  entfalten.  In  diesem  Zeitraum  erschienen  Uu/elantCs  erste 
litterarische  Versuche:  eine  Abhandlung  über  den  thierischen 
Magnetismus,  im  deutschen  Merkur,  1785.,—  Beobachtungen 
über  Milchversetzungen  und  Puerperalfieber,  in  Siark's  Ar- 
chiv für  Geburtshülfe,  1787.  Bd.  1.  St.  1.,  —  eine  Empfeh- 
lung des  vegetabilischen  Laugcnsalzes  als  Gegenmittel  bei 
Arsenikvergiftungen,  in  Nov.  act.  phys.  med.  Academ.  Caesar. 
N.  C.  1788.  p.  150.,  —  die  Beschreibung  einer  von  ihm 
beobachteten  Blatternepidemie  1789.,  —  ein  Beilrag  zurWau- 
derungsgeschichte  der  venerischen  Krankheit  in  Deutschland, 
in  Baldinger'a  JN.  Magazin,  Bd.  XII.,  —  Versuche  über  die 
Bewegungen  des  Iledysarum  gyrans  und  die  Wirkung  der 
Elcclricität  auf  dasselbe,  in  Voigt 's  Magazin  für  INalurk.,  — 
die  Abhandlung  über  die  Gefahren  des  zu  frühen  Beerdigens 
und  der  dringlichen  Notwendigkeit  der  Errichtung  von  Lei- 
cheithäusern,  zuerst  im  neuen  deutschen  Merkur,  1790.,  spä- 
ter in  einer  besondern  Schrift,  —  Erfahrungen  über  die 
Kräfte  und  den  Gebrauch  der  salzsauren  Schwererde,  1791., 
—  die  Verteidigung  der  Inoculation  und  Bemerkungen  über 
einige  Kinderkrankheiten. 

Die  günstige,  ja  ausgezeichnete  Aufnahme,  deren  sich 
diese  schriftstellerischen  Versuche  zu  erfreuen  hatten,  ermu- 
tigte den  anspruchslosen  Verfasser  und  beschleunigte  die 
rasche  Entwickelung  dieses  viclumschliclsenden  Keimes  gei- 
stiger Productivität  zu  den  reichsten  Blüthen  und  Früchten. 

Im  J.  1793.  begann  Htifeland  seine  vielseitige  und  seegens- 
reiche  Wirksamkeit  als  akademischer  Lehrer  zu  Jena,  dahin 
berufen  als  Professor  Ordinarius  honorarius  von  seinem 
Landtsherrn  Carl  Augmt,  dessen  Scharfblick  UufdaiuVn 
ausgezeichnete  Talente  für  das  Lehrfach  schon  damals  richtig 
erkannte  und  wohl  zu  würdigen  wufste. 

Während  seines  zehnjährigen  Aufenthaltes  zu  Weimar 
halte  Hufvlumi  viel  vorgearbeitet,  einen  Schatz  von  Erfahrungen 
gesammelt,  durch  eigene  Forschungen  viel  neue  und  wich- 
tige Ansichten  gewonnen.  Von  diesen  erfüllt,  gedrängt,  sie  in 
\Noit  und  Schrift  auszusprechen,  und  dadurch  nützlich  für 
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die  Bildung  der  Jugend,  so  wie  zur  Förderung,  ja  Umgestaltung 
der  Wissenschaft  mitzuwirken,  fond  Uufeland  in  Jena  die  voll- 
kommenste Gelegenheit;  —  sein  Aufenthalt  in  Jena  war,  wie 
Hufeland  selbst  gesteht,  „die  Glanzperiode  seines  Lebens."  Im 
Verein  mit  den  berühmten  Lehrern,  welche  damals  Jena  zier- 
ten, widmete  sich  Mitfeiernd  treu  und  gewissenhaft  seinem  neuen 
Berufe,  aber  nicht  ohne  grobe  körperliche  und  geistige  An- 
strengungen, leider  nicht  ohne  nachlheilige  Rückwirkungen 
auf  seine  Gesundheit,  besonders  auf  seine  Augen.  Mit  dem 
grüfsten  Beifall  las  er  Makrobiotik,  allgemeine  und  specielle 
Pathologie  und  Therapie,  Materia  medica,  und  leitete  die  am* 
bulatorische  Klinik;  —  in  diesem,  an  aich  kurzen,  aber  an 
grofsen  Leistungen  viel  umfassenden  Zeitraum,  erschienen 
Hufeland' s  Pathogenie  und  Makrobiotik,  kleinere  Schriften  über 
INervenlieber,  das  XProtrn'sche  System,  die  Widerlegung  eines 
viel  Aufseben  erregenden  Aufsatzes  über  den  Werth  derMe- 
dicin  als  Wissenschaft,  im  N.  deutschen  Merkur  (Jahrg.  1795 
Nr.  S.  und  10.),  die  mit  Gö(diugf  später  mit  Sehreger  und 
Harle/s  gemeinschaftliche,  der  ausländischen  medkinischen 
Litteratur  gewidmete  Zeitschrift,  und  endlich  das  Journal  und 
die  Bibliothek  der  practischen  Heilkunde. 

Mit  der  Erscheinung  dieser  Zeitschrift,  der  ersten  dieser 
Art  in  Deutschland,  eröffnete  Hufeland  damals  einen  Verein 
und  Mittelpunkt  zur  thätigsten  Förderung  aller  Zweige  der 
practischen  Heilkunde,  einen  mit  jedem  Jahre  wachsenden 
Schatz  lehrreicher  Erfahrungen  und  wissenschaftlicher  Unter 
Buchungen.  Umsichtig  die  Leistungen  und  Fortschritte  der 
Zeit  prüfend  und  benutzend,  thätig  uuterstützt  von  den  aus- 
gezeichnetsten Männern  seiner  Zeil,  vvufste  Hufeland  diese  Zeit- 
schrift mit  seinem  Geiste  zu  beleben,  und  gleich  einem  wohl 
erfahrenen  Steuermann,  welcher  stete  sein  Ziel  fest  im  Auge, 
dasselbe  ruhig  und  sicher  verfolgt,  sie  auf  dem  stnrmheweg- 
ten  Meere  der  Zeit  und  Wissenschaft  in  einem  Zeitraum  von 
mehr  denn  vierzig  Jahren  mit  bewundernswürdiger  Beharr- 
lichkeit zu  leiten. 

Diegrofse  Berühmtheit,  welche  Hufeland  in  so  kurzer  Zeit 
durch  seine  Schriften  sich  verschaff  wurde  Ursache,  dafs  in 
den  J-  1797  und  1798.  auswärtige  Vocationen  sich  drängten; 
er  erhielt  den  Ruf  als  Professor  nach  Leipzig  und  Kiel,  nach 
Pavia  an  P.  Frank'*  Stelle,  und  endlich  als  Leibarzt  des 
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Kaisers  Paul  nach  Petersburg.  Aus  treuer  Anhänglichkeit  an 
sein  Vaterland  wurden  aber  alle  abgelehnt.  Als  er  jedoch 
im  J.  1798.  in  der  Wacht  vom  20.  auf  den  21.  November 
das  Unglück  gehabt  hatte,  plötzlich  auf  dem  rechten  Auge 
zu  erblinden,  und  in  Jena  sich  die  Aussichten  in  die  Zukunft  für 
ihn  trübten,  folgte  Hufeland  dem  ehrenvollen  Rufe  nach  Berlin 
an  Seiles  Stelle,  als  Director  des  Oollegium  raedicum,  Vor- 
stand der  Ober-Examination8-Commission,  Leibarzt  und  er- 
ster Arzt  des  Charite-  Krankenhauses  und  Mitglied  der  Aca- 
demie  der  Wissenschaften,  —  eine  Stellung,  welche  seinem 
rastlosen  Eifer  für  Menschenwohl  und  Wissenschaft  einen 
noch  ausgebreiteteren  und  vielseitigeren  Wirkungskreis  ver- 
sprach ,  welchem  er  mit  gewissenhafter  Treue  fünf  und 
dreifsig  Jahre  lang  sich  widmete.  Die  liebevolle  Fürsorge 
für  die  Gesundheit  seines,  von  ihm  hochverehrten  Königs, 
und  des  königl.  Hauses,  wurde  von  dem  glücklichsten  Er- 
folge gekrönt,  so  wie  seine  in  Berlin  gehaltenen  medici- 
nisch - practischen  Vorlesungen  und  clini sehen  Uebungen,  im 
Charite -Krankenhause,  seine  eifrigen  und  redlichen  Bemü- 
hungen, das  Preufs.  Mcdicinalwesen  zu  vervollkommnen,  die 
Pflege  und  Behandlung  der  Armenkranken ,  zunächst  Berlins, 
zu  verbessern,  seine  unermüdet  fortgesetzte,  produetive  litte- 
rarische Thätigkeit  und  ausgebreitete  Wirksamkeit  als  practi- 
scher  Arzt,  so  lange  letztere  seine  sehr  geschwächte  Gesund- 
heit gestattete.  Aufser  kleinen,  in  dem  Journal  der  pract. 
Heilkunde  zunächst,  grofsentheils  aber  auch  besonders  abge- 
druckten Abhandlungen  von  Hufeland,  fällt  in  diesen  Zeitraum  die 
Erscheinung  seiner  übrigen  zahlreichen  und  gröfsern  Schriften. 

Im  J.  1806.  folgte  Hufeland  seinem  Könige  und  der  Königl. 
Familie  nach  Preufsen,  verlebte  mit  ihr  in  Königsberg  und 
Memel  drei  verhängnifs volle  Jahre,  erfreute  sich  des  ausge- 
zeichnetsten Vertrauens  seines  Königs  und  der  Königin,  be- 
währte sich  durch  seine  aufopfernde  Fürsorge  und  ärztliche 
Geschicklichkeit  in  lebensgefahrlichen  Krankheiten,  und  kehrte 
mit  dem  Könige  am  Ende  des  Jahres  1809.  nach  Berlin 
zurück. 

Die  neue  Organisation  des  Preufs.  Medicinalwesens  und 
die  Errichtung  der  Universität  zu  Berlin,  zu  deren  Begrün- 
dung Hufeland  kräftig  mitgewirkt  hatte,  eröffnete  seiner  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  ein  noch  weiteres  Feld.    Er  trat  als 
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erster  Rath  und  Direclor  der  raedicinischen  Staatsprüfungen 
mit  dem  Karakter  als  Staatsrath  in  das  Ministerium,  und 
zwar  an  die  Abtheilung  der  Medicinalangelegenheiten,  über- 
nahm in  der  neu  errichteten  Universität  die  Professur  der 
spcci eilen  Pathologie  und  Therapie,  gründete  im  J.  1810  das  • 
Königl.  Policlinische  Institut  uud  die  später  nach  ihm  be- 
nannte „Hufelandische  media nisch-chirurgische  Gesellschaft, " 
wurde  erster  Director  der  mechanisch  chirurgischen  Akademie 
für  das  Militair  und  erhielt  bei  der  ersten  Verleihung  des  ro- 
tten Adlerordens  die  Dekoration  der  dritten  Klasse.  Von 
LouU  Napoleon,  damaligen  König  von  Holland,  zu  einer 
ärztlichen  Berathung  berufen,  begab  er  sich  zu  demselben  im 
Sommer  1810,  und  folgte  im  J.  1813  beim  Beginn  des 
ruhmwürdigen  Befreiungskrieges  seinem  Monarchen  und  der 
Königl.  Familie  nach  Schlesien. 

Tief  ergriffen  von  den  harten  Bedrängnissen,  welchen 
das  griechische  Volk  in  den  ersten  Jahren  seines  Befreiungs- 
kampfes fast  unterlag,  gründete  Hufeland  einen  Verein,  um  nach 
Kräften  diese  INolh  zu  mildern,  und  seine  Bemühungen  wur- 
den reich  gesegnet;  seinem  Eifer  und  der  reichlichen  Bei' 
Steuer  edler  deutscher  Menschenfreunde  gelang  es,  in  einem 
Zeitraum  von  wenigen  Jahren  die  an  den  dringendsten  Le- 
bensbedürfnissen leidenden  Griechen  mit  50,000  Rthlr.  zu 
unterstützen ,  und  überdiefs  auf  der  Berliner  Universität  ein 
Stipendium  für  unbemittelte  Studirende  aus  Griechenland 
zu  gründen. 

Das  encyclopädische  Wörterbuch  der  medicinischen  Wis- 
senschaften erfreute  sich  bis  zum  Tode  Hu/elanoVs  seiner 
lebhaften  Theilnahme  und  thätigen  Mitwirkung. 

Nachdem  Plan  und  Statuten  von  dem  Königl.  Ministe- 
rium der  Medicinal- Angelegenheiten  genehmiget,  und  durch 
Kabinetsordre  v.  21.  Novbr.  1830  bestätiget  worden,  trat  der 
von  tfn/e/and  gegründete  Verein  zur  Unterstützung  nothleidender 
Aerzte  ins  Leben;  durch  die  zweckmäfsige  Organisation  des 
Ganzen,  die  reichlichen  Beiträge  seines  Stifters  und  zahlrei- 
cher menschenfreundlicher  Aerzte,  wurde  es  möglich,  dieser 
heilbringenden  Stiftung  nicht  blos  eine  bleibende  Dauer,  son- 
dern auch  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  zu  sichern,  welche 
allein  schon  Hu/elatuTs  Namen  in  den  dankbaren  Herzen  so 
vieler  JNothleidcnden  verewigt  haben  würde.  An  diesen  schlofs 
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■  sich  im  J.  1836  ein  zweiter,  gleich  wohlthärtger,  zur  Unter- 
stützung der  Wittwen  von  Aerzten,  welcher  von  Itn/eland  nicht 
blos  begründet,  sondern  auch  ausgestattet  wurde,  und  von 
welchem  zu  hoffen  steht,  dafs  auch  er  sich  einer  thätigen 
Theil nähme  des  ärztlichen  Publikums  erfreuen  wird. 

Von  seinem  verehrten  Koni"  und  von  fremden  Mächten 
waren  Um  fei  and  zu  verschiedenen  ZeitenOrdensdekorationen  ver- 
liehen worden,  —  das  Kommandeurkreuz  des  Kurfürstl.  Hes- 
sischen Löwenordens,  der  K.  Russische  Wladimir-Orden  drit- 
ter  Klasse,  der  Grofabritannische  Guelphen-Ordcn,  im  J.  1330 
die  zweite  Klasse  «des  rothen  Adler- Ordens  und  im  J.  1S33 
bei  Gelegenheit  seines  Jubiläums  die  seltene  Auszeichnung 
des  rothen  Adler- Ordens  erster  Klasse  mit  Eichenlaub,  — 
und  auch  von  seinen  Kunstgenossen  erhielt  Hufeland  die  ehren- 
vollsten Beweise  der  Anerkennung.  Die  berühmtesten  medi- 
cinischen  Akademieen  und  Vereine  des  In-  und  Auslandes, 
zu  Berlin,  Petersburg,  Stockholm,  Paris,  Lyon,  Bordeaux, 
Metz,  Brüssel,  Venedig,  Neapel,  Philadelphia,  New- York,  Pesth, 
Kasan,  Krakau,  Bern,  Wilna,  Bonn,  IMainz,  Königsberg,  Jena 
u.  a.  hatten  ihn  zu  ihrem  Ehrenpräsidenten,  Ehrenmitglied  oder 
corre8pondirenden  Mitgliede  ernannt 

Der  24.  Juli  1833,  der  denkwürdige  Tag,  an  welchem 
Huf  vi  und  vor  fünfzig  Jahren  zu  Göttingen  den  Doctorgrad  und  mit 
diesem  die  erste  Weihe  seiner  thaten-  und  ruhmvollen  Wirk- 
samkeit erhalten  hatte,  begrüfste  den  mit  dem  innigsten  Dank 
gegen  die  Vorsehung  erfüllten  Greis  zu  Klein-Mehssow,  dem 
Gute  eines  seiner  Schwiegersöhne  in  der  Lausitz,  wohin  sich 
der  Jubilar  zurückgezogen  hatte,  um  diesen  Festtag  still  im 
Kreise  seiner  Familie  za  verleben.  Verherrlicht  wurde  die- 
ser Tag  durch  die  ausgezeichnetste  und  glänzendste  Aner- 
kennung seines  hochverehrten  Monarchen,  der  Prinzen  und 
Prinzessinnen  des  König),  lfauses,  der  höchsten  Behörden, 
der  Repräsentanten  der  Wissenschaft  und  Kunst  nah  und 
fem,  durch  die  aufrichtigste,  innigste  und  allgemeinste  Theil- 
nahme  im  In-  und  Auslande;  —  es  war  ein  Fest,  dessen 
Feier  in  den  Herzen  der  zahlreichen,  in  allen  Theilen  Euro- 
pas verbreiteten  Verehrer,  Schüler  und  Freunde  des  Jubilars 
den  lebhaftesten  Anklang  fand.  —  ((  ober  die  Feier  dieses 
Festes  und  die  zahlreichen  bei  dieser  Gelegenheit  erschiene- 
nen Schritten  Vgl.  Mediz.  Zeitung  von  dem  Verein  für  lieil- 
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Kunde  in  Prenfscn.  Jahrg.  1833.  No.  31.  S.  137.  —  1836. 
No.  40.  S.  204.  —  Hnfeland  und  Osanns  Bibl.  d.  pract. 
Heilk.  Bd.  LXX.  St  1.  S.  56.). 

In  Folge  überhäufter  geistiger  Anstrengungen  und  des 
-vorgerückten  Alters  hatte  Hufelands  Gesundheit  schon  lange 
gelitten,  vor  allem  sein  Gesicht  Gleichwohl  und  trotz  dem, 
dafs  er  nicht  ohne  grofse  Anstrengung  zu  lesen  vermochte, 
war  die  Lebendigkeit  seines  Geistes  ungetrübt,  geistige  Thä- 
tigkeit  und  Wirksamkeit  ihm  noth wendiges  Bedtirfnifs,  so 
lange  es  seine  körperlichen  Kräfte  nur  gestatteten.  — 

Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  waren  der  Vollendung 
seines  Enchiridion  medicum  gewidmet,  welches  er  im  nur  zu 
wahren  Vorgefühl  seines  nahen  Todes,  als  Inbegriff  seiner 
vielseitigen  und  gereiften  Erfahrungen,  als  Schlufsslein  seiner 
litterarisch-practischen  Wirksamkeit  und  als  Vermächtnifs  sei- 
ner arztlichen  Grundsätze  betrachtete;  die  ausgezeichnete  Auf- 
nahme und  die  allgemeine  Anerkennung,  welche  dieser  Schrift 
zu  Theil  wurde,  verklärten  die  letzten  Tage  seines  durch 
körperliche  Leiden  schwer  geprüften  Lebens. 

Schon  im  J.  1831.  war  Hufeland  in  Folge  einer  Erkältung 
plötzlich  an  einer  sieben  Tage  und  Nächte  andauernden,  höchst 
qualvollen,  lebensgefährlichen  Harnverhaltung  erkrankt,  sie 
wurde  zwar  glücklich  beseitiget,  gegen  die  örtliche  zurückge- 
bliebene Schwäche  der  Blase  Wildunger  Wasser  längere  Zeit 
und  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  getrunken;  eine  Wie- 
derholung dieser  Harnverhaltung  erfolgte  dessen  ungeachtet 
im  Aug.  1836.  Die  durch  Hartnäckigkeit  derselben  veranlassten 
gefahrvollen  und  mit  jedem  Tage  sich  steigernden  qualvollen  Be- 
schwerden geboten  dringend  die  Operation  der  Paracenthese, 
welcher  sich  der  Leidende  mit  der  gröfsten  Ruhe  und  Erge- 
bung unterzog.  Nichts  vermochte  gleichwohl  ein  so  theures 
Leben  zu  erhalten;  Hufeland  starb d.  25.  August  mit  der  Ruhe 
und  dem  frommen,  religiösen  Sinne,  welcher  der  stete  Be- 
gleiter seines  ganzen  Lebens  gewesen  war. 

Bei  der  Leichenöffnung  fand  sich  eine  krankhafte  Meta- 
morphose der  Prostata.  In  ihrer  Substanz  wenig  härter 
als  im  normalen  Zustande,  war  sie  in  ihrem  Umfang  sehr 
vergrößert;  ihr  Umfang  betrug  5J",  ihre  Breite  2"  4"'. 
Bemerkens werth  war  ferner,  dafs  weniger  der  hintere, 
desto  mehr  dagegen  der  vordere  Theil  derselben  au  Unv 
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fang  vermehrt  war,  und  an  ihrem  obern  Rande  im  Zusam- 
menhange mit  ihrem  rechten  Lappen,  sich  ein  mittlerer  von 
keilförmiger  Gestalt  gebildet  hatte,  welcher  nothwendig  eine 
grofse  Störung  der  Harnexcrelion  begründen  mufste.  — 

IVber  //«/>W*  Lehen,  vergl.:  C  W.  //«/Wan<f «  Bildniss  und  Selbst- 
biographie,  berausgpgeben  von  C.  S.  Löwe%  Berlin  1806.  —  C.  W. 
Ilufeland,  esqnisse  de  sa  vie  et  de  sa  raort  chretiennes  par  A.  de 
Stovrdut.  Berlin  1837.  —  C.  W.  H*feland'$  Studien,  practische  und 
academische  Wirksamkeit,  ein  Fragment  aus  U  m  lunterlassener  Selbst- 
biograpbie  in  Hufeland's  Journ.  d.  practUchen  Heilk.  Bd.  LXXXIV. 
St.  1.  S.  7. 

HufelamVs  ausgezeichnete  Verdienste  verbreiten  sich  über 
alle  Zweige  der  practischen  und  theoretischen  Medicin,  und 
erscheinen  erst  in  ihrem  vollen  Lichte  und  ganzen  Umfange, 
wenn  man  den  unklaren  Zustand  der  Medicin  beim  Erschei- 
nen Hufelands  erwägt,  und  den  darauf  folgenden,  an  wich- 
tigen Catastrophcn  reichen  Zeitraum,  in  welchem  Hufeland 
länger  als  ein  halbes  Jahrhundert  zu  wirken  berufen  war. 

Lange  vorbereitete,  grofse  Umwälzungen  in  allen  Ver- 
hältnissen des  Lebens,  wie  in  allen  Zweigen  der  Kunst  und 
Wissenschaft  bezeichnen  den  Schlufs  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, —  Umwälzungen,  deren  gewaltsame,  lief  und  vielsei- 
tig eingreifende  Rück-  und  Nachwirkungen  schwer  zu  be- 
rechnen, deren  Grenzen  noch  schwerer  zu  bezeichnen  sein 
dürften.  —  In  der  Medicin  waren  die  früher  vorherrschenden 
mechanisch- chemischen  Ansichten  durch  die  Heroen  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  und  eine  durch  sie  vcranlafste  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  wesentlich  moditicirt,  durch  alles  aber 
die  Periode  einer  entscheidenden  Entwickelung  vorbereitet 
worden,  in ''welcher  sich  aus  den  vorhandenen  und  neu  hin- 
zutretenden geistigen  und  materiellen  Elementen  eine  wichtige 
Reform  zu  gestalten  begann,  gegründet  auf  die  Untersuchung 
der  organischen  Kräfte  des  Lebens,  im  Einklang  mit  den 
grofsartigen  Fortschritten  und  Entdeckungen  in  den  Natur- 
wissenschaften und  mit  den  verschiedenen  neueren  philoso- 
phischen Systemen.  — 

Aufser  Hufelands  wissenschaftlichen  Leistungen,  fordern 
auch  seine  Verdienste  als  practischer  Arzt  dankbare  Anerken- 
nung —  durch  seinen  edlen  Karakter,  seine  einnehmende  Per- 
sönlichkeit und  seine  hohe  Stellung  im  äufsern  Leben  erhiel- 
ten sie  eine  vielseitigere  und  wichtigere  Bedeutsamkeit.  — 
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Mit  Zartgefühl  und  Feinheit  die  Individualität  der  Kranken 
berücksichtigend,  mit  Umsicht  und  Scharfsinn  die  Krankheit 
beurtheilend,  mit  Ruhe  und  Entschlossenheit  handelnd,  Rei- 
chen und  Armen  mit  gleich  liebevoller  Theiluahme  und  Sorgfalt 
begegnend,  war  Unfeland  nicht  nur  der  Gegenstand  der  innig- 
sten Liebe  und  Verehrung  seiner  Kranken,  ein  würdiges  Vor- 
bild der  Nacheiferung,  sondern  wirkte  zugleich  durch  Wort 
und  That  auch  erhebend  und  veredelnd  auf  den  Geist,  die 
Richtung  und  Handlungsweise  seiner  Kunst-  und  Zeitgenossen. 

Eine  vielseitige  und  gründliche  Bildung,  seltener  Scharf- 
sinn, Tiefe,  Gewandheit  und  Freiheit  des  Geistes,  strenge 
Wahrheitsliebe,  über  persönliche  und  egoistische  Beziehungen 
erhabene  Unparteilichkeit,  ehrende  Anerkennung  des  Verdien- 
stes, wo  es  sich  kund  gab,  das  edelste  Streben  nach  Wahrheit 
und  Vervollkommnung  characterisirten  Huf  vi  and  als  Gelehrten, 
—  eine  ruhige,  blühende  und  anziehende  Sprache  seinen  Vor- 
trag, —  Klarheit,  Einfachheit  und  Gediegenheit  seine  Ansich- 
ten. Gleich  fern  von  einseitigen  Hypothesen  und  grundlosen 
Spekulationen,  so  wie  von  irrationellem  Empirismus,  wufste 
er  nur  das  durch  die  Erfahrung  constatirte,  practisch  We- 
sentliche und  Brauchbare,  den  eigentlichen  Kern  der  Sache, 
mit  Einsicht  zu  erfassen,  hervorzuheben,  mit  Ruhe  zu  ver- 
folgen und  stets  festzuhalten. 

Vertraut  mit  dem  Geiste,  den  Fortschritten  und  Anforde- 
rungen seiner  Zeit,  gründete  Hufeland  nicht  nur  mehrere  zeitge- 
mälse,  einflufsreiche,  wissenschaftliche  Unternehmungen,  son- 
dern forderte  auch  ältere  oder  von  Andern  gleichzeitig  be- 
gonnene mit  dem  regsten  Eifer.  Seine  zahlreichen  und  viel- 
seitigen populären  und  wissenschaftlichen  Leistungen  gehören 
der  Medicin  im  weitesten  Sinne  an,  zunächst  und  nament- 
lich der  Philanthropie  und  Diätetik,  der  Physiologie, 
der  allgemeinen  und  speciellen  Pathologie  und 
Therapie,  und  der  Heilmittellehre.  — 

Durchdrungen  von  dem  edelsten  und  wärmsten  Eifer  für 
das  Wohl  der  Menschheit  suchte  Uufeland,  wo  er  es  vermochte, 
dasselbe,  selbst  mit  Aufopferung,  zu  fördern,  durch  Wort, 
Schrift  und  That,  —  durch  Vorlesungen,  populäre  Schriften 
und  Gründung  gemeinnütziger  Stiftungen.  Der  diese  Schrif- 
ten durchdringende  ächt  religiöse  und  menschenfreundliche  Sinn, 
die  klare,  einfache  und  zugleich  anziehende  Form  ihrer  Dar- 
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Stellung  fanden  allgemeinen  lebhaften  Anklang,  willkomme- 
nen Eineranir  und  verschafften  ihrem  Verfasser  bald  eine  wohl- 
verdiente,  europäische  Popularität. 

•  Wenn  auch  schon  P.  Frank  mit  Hecht  vor  der  Gefahr  des 
zu  früh  Beerdigens  gewarnt  hatte,  so  gebührt  doch  Hufeland 
das  Verdienst  zuerst  auf  die  Wichtigkeit  der  allein  entschei- 
denden Zeichen  des  wahren  Todes,  die  Notwendigkeit  der 
öffentlichen  Fürsorge  für  Verstorbene,  der  Leichenbeschauung 
und  der  Errichtung  von  Leichenhäusern  aufmerksam  gemacht 
zu  haben;  unter  Hufelnnd  unmittelbarer  Mitwirkung  wurde  das 
erste  Leichenhaus  in  Weimar  errichtet,  und  diesem  rühmli- 
chen Vorbild  folgten  später  viele  andere  Städte  Deutschlands. 

Von  dem  wohlthätigstenEinflufs  waren  Hufelands  Vorträge, 
grofsere  und  kleinere  Schriften  über  Diätetik,  —  über  die 
physische  Erziehung  der  Kinder,  die  Nothwendigkcit  ärztli- 
cher Vorsorge  für  die  Erhaltung  und  ungestörte  Ausbildung 
des  ungeborenen  Kindes  und  ein  diesem  Zweck  entsprechen- 
des, streng  fortzusetzendes  Verhalten  der  Schwangern,  die  diä- 
tetische Benutzung  der  lauwarmen  Bäder  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  u.  a. 

Hufelanrfg  wohlgemeinte  Warnung  vor  dem  so  häufi- 
gen Mifsbrauch  des  Branntweins  und  seinen  für  die  Gesund- 
heit, wie  für  die  Sittlichkeit  gleich  nachtheiligen  Folgert  war 
ein  ernstes  Wort  zur  rechten  Zeit. 

Bei  der  wichtigen,  besonders  in  der  neuesten  Zeit  viel- 
besprochenen Frage  über  den  Nutzen  der  Findelhäuser,  be- 
mühte sich  Hiifeland,  ihre  Licht-  und  Schattenseiten  un- 
parteiisch prüfend,  die  grofsen  Nachlheile  hervorzuheben, 
welche  sie  nicht  blofs  auf  die  Mortalität  der  Kinder,  sondern 
auch  auf  die  Moralität  der  Eltern  äufsern. 

Wie  segensreich  Hufeland  endlich  durch  die  Erschei- 
nung seiner  Makrobiotik  gewirkt,  welche  Früchte  dieses,  von 
dem  edelsten  Geiste  erfüllte,  fast  in  alle  neuere  Sprachen  über- 
setzte Werk  getragen,  bedarf  keiner  Erörterung. 

Die  mannigfachen  ärztlichen  Verhältnisse,  so  wie  die 
Begründung  einer  den  Anforderungen  der  Zeit  und  Wissen- 
schaft entsprechenden,  wohlgeordneten  und  mit  ConsequenZ 
durchzuführenden,  ärztlichen  Ausbildung,  wurden  für  Hufeland 
Gegenstände  der  gründlichsten  und  vielseitigsten  Prüfung.  Mit 
der  ihm  eigentümlichen,  edlen,  humanen,  über  persönliche 
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Interessen  erhabenen  (iesninung  sprach  er  sich  aus  Ober  die 
Erfordernisse  und  Pflichten  eines  gewissenhaften  Arztes,  seine 
Stellung  zum  Staat,  zu  dem  Publicum  und  zu  sich  selbst, 
und  in  wie  fern  ihm  ein  Recht  zustehe  über  Leben  und  Tod. 

In  Betreff  der  Vervollkommnung  des  ärztlichen  Studiums, 
hob  er  mit  Recht  die  Bedeutsamkeit  der  Vorbereilmiffswis- 
senst haften  hervor,  und  bemühte  sich  in  Folge  der  von  Reil 
angeregten  Frag«*  über  das  Bedürfnis  von  Pepinieren  zum  Un- 
terricht ärztlicher  Routiniers,  die  Notwendigkeit  von  Bil- 
dungsanstalten darzuthun,  in  welchen  die  Heilkunde  in  ihrem 
gesammten  Umfange  vorgetragen  werden  müsse,  durch  welche 
jeder  Studirende  zu  einer  gründlichen  und  zugleich  vielseiti- 
gen Ausbildung  befähiget  werden  könne,  und  wie  durch  an- 
gemessene Prüfungen  die  verschiedenen  Abstufungen  der  ärzt- 
lichen Ausbildung  der  Einzelnen  zu  bestimmen  sein  dürften. 

Erlullt  von  Halters  glanzenden  Entdeckungen,  angeregt 
durch  BlumenhaeWs  erfolgreiche  Untersuchungen  widmete  sich 
Hufeland  schon  in  Göltingen  mit  besonderer  Vorliebe  dem  Sta- 
dium der  Physiologie,  und  verfolgte  und  benutzte  auch  spä- 
ter die  ausgezeichneten  Fortschritte  dieser  Wissenschaft  mit 
prüfender  Umsicht,  überzeugt,  dafs  eine  geläuterte  Physiolo- 
gie als  die  einzig  sichere  Grundlage  einer  rationellen  Heil- 
kunst zu  betrachten  nur  und  von  ihr  für  letztere  wahre  Auf-  ' 
klärung  und  Vervollkommnung  zu  erwarten  sei. 

An  die  von  Hu/ el and  unternommenen  Versuche  über  die 
specinsche  Reizbarkeit  und  Bewegung  der  Blätter  des  Hedysa- 
rum  gyrans  knüpfte  derselbe  seine  <Br  die  Heilkunde  so  ein- 
flulsreichcn  und  entscheidenden  Untersuchungen  über  die 
Lehre  von  dem  Wesen  und  den  Erscheinungen  des  Lebens, 
dem  Begriff  von  Organismen,  dem  Reizverhällnifs  zwischen 
dem  Individuum  und  der  Aufsenwelt,  so  wie  der  Lebenskraft 
in  ihren  mannigfachen  Entwickelungen,  und  vielseitigen  Ver- 
zweigungen im  Gebiete  der  organischen  Natur;  ihm  gebührt 
das  Verdienst,  ohne  Kenntnifs  der  Ansichten  von  Brown,  ei- 
nen ähnlichen  Weg  der  Untersuchung  verfolgt,  nur  richtiger 
die  häufig  so  mifsverstandenen  Begriffe  von  Reiz,  Reizbarkeit 
und  Reizung  aufgefafst,  und  zuerst  nicht  blofs  die  dynami- 
schen Verhältnisse,  sondern  auch  zugleich  die  qualitativen 
der  organischen  Mischung  mit  Klarheit  entwickelt  und  die 
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durch  beide  bedingte  vitale  RcacÜon  des  Organismus  festge- 
stellt zu  haben. 

Die  durch  GaWs  Lehre  hervorgerufenen  excen Irischen, 
materialistischen  Ansichten  in  der  Psychologie  wurden  von  Utt- 
feld nd  mit  Glück  bekämpft,  die  viel  bestrittenen  Ansichten  von 
der  eigentümlichen  Vitalität  des  Blutes,  der  Hauptquelle  der 
Entwicklung  des  Lebens,  und  der  plastischen  Gestaltung  der  ein- 
zelnen Gebilde  verlheidigt,  so  wie  die  Annahme  der  bei  dem 
Pulsschlag  mit  wirkenden  Contraction  und  Expansion  der  Ar- 
terien gegen  Parrys  Behauptung,  der  wesentliche  Unterschied 
zwischen  Empfindungs-  und  Bewegungsnerven  hervorgehoben. 

Von  vielseitigem  Interesse  waren  HufelatuTs  Geschichte 
der  Gesundheit,  seine  Untersuchungen  über  die  Varietä- 
ten und  pathologischen  Verschiedenheiten  des  Menschen- 
geschlechts, höchst  wichtig  für  Anthropologie  und  medizi- 
nische Statistik  seine  auf  vieljährige  Forschungen  gegründe- 
ten entscheidenden  Ergebnisse  über  die  Gleichzahl  der  Ge- 
schlechter. 

Der  Bearbeitung  des  animalischen  Magnetismus  in  Frank- 
icich  und  Deutschland,  widmete  Hufeland  seine  ungelheilte  Auf- 
merksamkeit und  verfolgte  die  in  einem  Zeiträume  von  ei- 
nem halben  Jahrhundert  tlieils  einseilig,  theils  excentrisch  ge- 
führten Untersuchungen  mit  Unparteilichkeit,  Ruhe  und  Mä- 
fsigung.  Schon  im  Jahre  17S5  wohlmeinend  warnend  vor 
den,  durch  ßlefsmer  veranlagten  Miisbräuchen,  und  auch 
noch  später  vor  Aberglauben,  Aufregung  der  Sinnlichkeit,  ab- 
sichtlichem Betrug  und  oft  schwer  zu  vermeidenden  Selbsttäu- 
schungen, thcille  Huf  vi  uml,  angeregt  durch  St  legr/t'fe's  geistreiche 
Schrift,  die  Ergebnisse  seiner  Erfahrungen  mit,  über  die  Er- 
scheinungen und  Bedingungen  der  Entwicklung  der  verschie- 
denen Grade  des  animalischen  Magnetismus  und  Somnambu- 
lismus, und  der  diesen  verwandten  Krankheilsformen,  der  Ka- 
talepsie und  Ecstasis,  über  die  in  ihren  Folgen  schwer  zu 
berechnenden  Wirkungen  auf  den  Organismus  und  die  Not- 
wendigkeit der  als  Heilmittel  zu  beschränkenden  Anwendung 
desselben,  suchte  die  durch  krankhafte  Potenzirung  des  Gao- 
glicnlebens  hervorgerufenen  Erscheinungen  und  ihren  organi- 
schen Zusammenhang  nachzuweisen,  subjective,  hypothetische 
unhaltbare  Ansichten  zu  widerlegen,  und  die  unläugbare  Exi- 
stenz dieses  wichtigen  Agens  fester  zu  begründen.  — 
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Was  Hufeland  in  allen  Zweigen  der  theoretischen  und 
practi sehen  Medicin  geleistet,  läfst  sich  nur  dann  nach 
Verdienst  würdigen,  wenn  man  nicht  blofs  den  reellen  Werth 
seiner  Schrillen  an  sich,  sondern  zugleich  in  Bezug  auf  die 
verschiedenen  Zeitperioden  erwägt,  in  welchen  sie  erschienen, 
und  auf  welche  sie  so  einflufsreich  zurückwirkten.  Mit  Scharf- 
blick den  Geist  seiner  Zeit  würdigend,  die  bevorstehend  Ent- 
wicklungs-  und  Uebergangsperioden  vorhersehend,  und  wohl 
erkennend,  was  der  Medicin  nolh  that,  wufste  er  während 
seines  langen  und  thatenreichen  Lebens  den  wechselnden  An- 
forderungen seiner  Zeit  zu  entsprechen,  mit  Klarheit  und 
Vielseitigkeit  den  Begriff  der  practischen  und  speculativen 
Medicin  festzustellen,  in  treuer  Naturbeobachlung  und  Erfah- 
rung festzuhalten,  den  rationellen  Empirismus  gegen  einseiti- 
gen Dogmatismus,  unhaltbare  Theorieen  und  empirische  Ver- 
mögen zu  schützen  und  zu  vertheidigen,  die  Gefahr  dro- 
hender Stürme  zu  beschwören,  wissenschaftliche  mit  Heftig- 
keit geführte  Streitigkeiten  mit  Einsicht  und  Beharrlichkeit  zu 
leiten,  mit  Unparteilichkeit  und  Mäfsigung  zu  vermitteln. 

Die  Erscheinung  von  Hufeland?  &  Pathogenie  bezeichnet  eine 
wichtige  Katastrophe  in  der  Geschichte  der  rationellen  Ent- 
wicklung der  allgemeinen  Pathologie,  —  die  Morgenröthe, 
aus  welcher  und  durch  welche  nicht  ohne  Kampf  Aufklä- 
rung und  Licht  über  das  weite  und  dunkele  Gebiet  der  theo- 
retischen und  practischen  Medicin  verbreitet  werden  sollte. 

Mit  vielseitiger  Um-  und  Einsicht,  Ruhe,  aber  gleichwohl 
mit  eiserner  Festigkeit  bekämpfte  Hvfeland  das  Brown'sche 
System  seit  seiner  Erscheinung.  Von  der  Wahrheit  und  dem  end- 
lichen Sieg  der  von  ihm  hartnäckig  vertheidigten  Grundsätze 
erfüllt,  erhaben  über  personliche  und  heftige,  gegen  ihn  ge- 
richtete Angriffe,  hatte  er  die  Freude,  als  Sieger  aus  diesem, 
in  der  Geschichte  der  Medicin  so  denkwürdigen  Kampfe  her- 
vorzugehen; durch  RöschlauV*  aufrichtige  und  ehrenwerthe 
Erklärung  und  Htifeland*  Rechenschaft  über  sein  Verhaltnifszum 
Brownianismus  wurde  endlich  ein  für Ifu/eland  glorreicher,  und 
für  die  leidende  Menschheit  segensreicher  Friede  geschlossen. 

Auch  in  dem  leidenschaftlich  begonnenen,  leidenschaft- 
lich fortgesetzten,  die  wichtigsten  Lebensfragen  der  Medicin 
berührenden  Streit  über  das  Verhältnis  der  Homöopathie  zur 
rationellen  Medicin  trat  Hu/t üand  vermittelnd  auf.  Mit  Unparthei- 
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lichkeit  und  Umsicht  ihre  Yorlheile  wie  ihre  NachÜieilc  ab- 
wägend, betrachtete  er  die  Homöopathie  mit  Recht  nur  als 
eine  consequente,  aber  einseitige  Bearbeitung  der  specili- 
seilen  Methode,  bezeichnete  ihren  richtigen  Standpunct  zu 
der  Medicin  als  wissenschaftlichem  Ganzen,  so  wie  die  Gren- 
zen ihrer,  den  Ilauptindicationen  einer  rationellen  Medicin  un- 
tergeordneten Benutzung,  zeigte  die  Unhaltbarkcit  der  Ho- 
möopathie als  System,  den  Maugel  einer  rationellen  Begrün- 
dung, so  wie  eines  wissenschaftlichen  Zu>ammeuhangcs,  und 
rügte  treiTend  die  tadclnsvvcrlhe  Nichtachtung  der  Causa I Ver- 
hältnisse der  Krankheiten,  die  sehr  zweifelhafte  Wirkung  der 
ins  Unendliche  verkleinerten  Gaben  der  Ami  ei  mittel,  die  ein- 
seitige und  gefährliche  Verwerfung  der  Blutenlziehungen  und 
ausleerenden  [Mittel  und  die  Nichtanerkennung  der  in  allen 
Krankheiten  so  thätigen  Selbsthülfe  und  Heilkraft  der  Natur. 

Von  den  einflufsreichen  Bückwirkungen  der  geläuterten 
Grundsätze  seiner  allgemeinen  Kraukheilslehre  auf  die  Bear- 
beitung der  spcciellen  Krankheitslehre  liefern  Huf  da  ml' s 
Schriften  das  beste  Zeugnifs;  —  in  den  verschiedenen  Zwei- 
gen der  besonderen  Krankheitslehre  konnten  sie  um  so  leichter 
und  consequenler  durchgeführt  und  nachgewiesen  werden, 
da  sie  der  treuen  Beobachtung  der  Natur  entlehnt,  auf  sie 
gegründet  waren. 

An  so  manchen  schwierigen  Untersuchungen  über  das  We- 
sen einzelner  Krankhciteu  nahm  Hufelaitd  lebhaften  uud  thäti- 
gen Antheil  mit  der  ihm  eigentümlichen  Mäfsigung  und  Un- 
parteilichkeit, namentlich  über  die  Existenz  und  den  speci- 
11  sehen  Character  der  Milchmetastasen  bei  Puerperalfiebern, 
die  Identität  des  Tripper-  und  Chankergifts,  —  später  über 
das  Wesen  der  asiatischen  Cholera. 

Mehrere  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten,  unter  abweichenden 
Verhältnissen  in  eigentümlichen  Krankheilsformen  erschei- 
nende, und  von  Huj'eland  beobachtete  Nervenüeberepidemieen, 
führten  zu  erfolgreichen  Resultaten  und  veranlagten  die  Er- 
scheinung der  meisterhaften  Darstellung  der  im  Jahre  1799,  im 
Jahre  180Ü  und  1807  herrschenden  Nerven  lieber ,  und  der- 
im  Jahre  1813  wüthenden  KriegspesL  An  sie  schlössen  sicr* 
die,  durch  die  anatomisch-pathologischen  Ergebnisse  hervorgeru- 
nen,  für  die  praeüsche  Medicin  so  einflufsreichen  Untersuchuu- 
über  Darmgeschwüre,  in  w<  ;lchen  Hufcland  sich  bemühte 
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die  Diagnose  der  Ileitis  pustulosa  und  Enteropyosis  pustulosa, 
fesLer  zu  begründen,  und  zugleich  darzulhun,  dafs  diese  krank- 
haften Metamorphosen  nur  als  ein  temporäres  Exanthem  zu 
betrachten  seien,  abhängig  und  bedingt  durch  die  herrschende 
allgemeine  Krankheitsconstitution. 

Die  vielseitige  pathogenetische  Wichtigkeit  der  Atmo- 
sphäre erkannte  Hufeland  in  ihrem  ganzen  Umfang,  zeigte  die 
Notwendigkeit  sorgfältig  fortzusetzender  meteorologischer 
Beobachtungen,  suchte  letztere  möglichst  zu  fördern,  und  so 
mehr  Licht  über  das  Wesen  der  herrschenden  Krankhcits- 
constitutionen  zu  verbreiten. 

Die  wiederholte  Erscheinung  sehr  verschiedenartiger 
Krank  hei  tsconsti  tut  innen,  contagiöser  und  epidemischer  Krank- 
heiten, —  des  gelben  Fiebers,  der  verschiedenen  .Vr un- 
lieber-, Pocken-,  Scharlach-  und Masernepidemieen  in  diesem 
Zeitraum,  der  asiatischen  Cholera  u.  a.,  —  gewährte  eiue 
reichhaltige  Gelegenheit  zu  vielseitigen  Prüfungen  und  Be- 
richtigungen der  herrschenden,  aber  zum  Tbeil  einseitigen  Be- 
griffe über  epidemische,  miasmatische  und  contagiöse  Krank- 
heiten, ihren  Ursprung  und  ihre  Mittheilung,  den  wesentlichen 
Unterschied  zwischen  atmosphärisch-epidemischer  und  conta- 
giöser Verbreitung  ansteckender  Krankheiten.  Auch  hier  war 
Hufeland  bemüht  mit  Klarheit,  Mäfsigung  und  wahrer  Hu- 
manität Zwiespalt  zu  beseitigen,  widerstreitende  Ansichten  ver- 
mittelnd auszugleichen  und  die  schroff  sich  entgegenstehen- 
den Partheien  zu  versöhnen. 

Eine  der  wichtigsten  Lebensfragen  für  die  Menschheit,  die 
Lehre  von  den  Pocken,  der  Inoculation  und  der  Vacciuation, 
verfolgte  Hufeland  unablässig,  die  segensreichen  Entdeckun- 
gen Anderer  anerkennend  und  sie  nach  Kräften  fordernd. 
Nachdem  derselbe  schon  im  Jahre  17S9  eine  treffliche  Dar- 
stellung einer  von  ihm  beobachteten  Blatternepidemie  geliefert, 
sich  damals  für  die  Vortheile  der  Inoculation  ausgesprochen, 
wurde  er  später  ein  eifriger  \  erth eidiger  Jenners  grofser  Ent- 
deckung, und  der  viel  bestrittenen  Vorzüge  der  Vaccination, 
zeigte  die  günstigen  Resultate  und  heilbringenden  Rückwir- 
kungen derselben  auf  die  Verminderung  der  Sterblichkeit  und 
die  Kraukheiten  des  Menschengeschlechts,  bemühte  sich  das 
in  England  beobachtete  und  einseitig  hervorgehobene  Vor- 
kommen von  Pocken  bei  schon  Geimpften  durch  triftige 

Digitized  by  GqQgle 


114  Ilufcland. 

Gründe  zu  erörtern,  und  die  darauf  basirlen  der  Vaccination 
nachthciligcn  Folgerungen  zu  widerlegen,  wirkte  thätig  zur 
Beförderung  und  Verbreitung  der  Vaccination,  so  wie  zur  Er- 
richtung von  Vaccinationsanstalten ,  versuchte  später  die  we- 
sentlichen Verschiedenheiten  der  Variola,  Variolis  vaccinica 
und  Varicella  festzustellen,  die  Genesis  der  Varioloiden  nach- 
zuweisen, so  wie  die  noch  nicht  geschlossenen  Untersuchun- 
gen über  die  Ausartung  der  Lymphe,  die  bedingte,  an  einen 
gewissen  Zeitraum  gebundene  Schutzkraft  der  Vaccine  thä- 
tig zu  unterstützen. 

Zu  gründlicher  und  vielseitiger  Förderung  der  Wissen- 
schaft, so  wie  zur  Anregung  neuer  Forschungen  dienten  seine 
gründlichen  Untersuchungen  über  die  Scropheln,  seine  geist- 
reichen Andeutungen  und  Erörterungen  über  atmosphärische 
Krankheiten,  die  in  gewissen  Menschenracen  sich  entwickeln- 
den Krankheitsformen,  namentlich  den  der  sarmatischen  ei- 
gcnthümlichen  Weichselzopf,  die  verschiedenen  Arten  und  Mo- 
dificationen  der  Angina  membranacea  und  die  dadurch  bedingte 
Verschiedenheit  ihrer  wesentlichen  Erscheinungen,  die  beim 
Aufhören  der  Menstruation  häufig  durch  anomale  Congestio- 
nen  sich  entwickelnden  scirrhösen  Verhärtungen  der  Brüste,  das 
Wesen  der  Wasserscheu,  die  verwandte  Entstehung  der  Nie- 
rensteine und  des  Diabetes,  die  Hypertrophie  des  Gehirns  als 
häufige  Ursache  und  Begleiterin  der  Gehirnwassersucht  der 
Kinder,  das  Delirium  tremens,  den  Ursprung  der  Syphilis, 
die  Ursachen  der  verheerenden  Kriegsophthalmie,  die  ver- 
schiedenartigen Ursachen  der  Entwickelung  von  dynamischen 
und  organischen  Herzkrankheiten  und  die  Schwierigkeit  ihrer 
richtigen  Diagnose,  die  Entstehung  und  verschiedenen  For- 
men der  Lungenschwindsucht,  die  Mittheilung  des  Milzbrand- 
contagiums  von  Thieren  auf  Menschen,  Medicina  compara- 
tiva  u.  a. 

Das  gründliche  Studium  der  allgemeinen  Pathologie  und 
Semiolik  unablässig  seinen  Schülern  empfehlend,  verfafste  Hufe- 
fand  zur  Erleichterung  der  richtigen  Auffassung  und  Erkcnntnifs 
der  einzelnen  Krankheiten  eine  übersichtliche  Darstellung  und 
Klassifikation  der  einzelnen  Krankheiten  mit  kurzer  Bestim- 
mung ihrer  Diagnose,  —  eine  Schrift  von  nur  wenig  Bogen, 
die  aber  zeitgemäfs,  den  beabsichtigten  Zweck  ihres  Verfas- 
sers nicht  verfehlte. 
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//  s  klar  und  naturgetreu  enlwickclten  Grundlehren  der 
allgemeinen  Pathologie,  entsprach  seine  Bearbeitung  der  The- 
rapie.  Erhaben  über  einseitige  theoretische  Ansichten  gab 
sein  auf  Erfahrung  gegründetes  System  der  allgemeinen  The- 
rapie schon  eine  umfassende,  einfache  und  klare  Zusammen- 
stellung der  Hauptmethoden  der  Heilkunst  und  ihrer  Indura- 
tionen, mit  umsichtiger  Würdigung  der  organischen  Gesetze 
des  Lebens  in  ihren  allgemeinen  dynamischen,  wie  in  ihren 
besondern  materiell -chemischen  Verhältnissen  der  Mischung 
und  Organisation,  und  der  in  jeder  Krankheit  den  Procefs 
der  Heilung  leitenden  und  vollbringenden  Heilkraft  der  Na- 
tur, —  und  mit  acht  hippocralischem  Geist  bemühte  sich  auch 
//.  später  in  seiner  Iatrognumik  und  Physiatrik  das  Wesen 
und  die  mannigfaltigen  Erscheinungen  der  Krankheiten,  so  wie 
die  Verschiedenheit  scheinbar  widersprechender  Heilverfahren 
auf  noch  einfachere  Grundbegriffe  und  Grundformen  zurückzu- 
führen, dadurch  ihre  Diagnose  zu  erleichtern,  noch  bestimm- 
ter die  Hauptobjecle  der  Heilung  hervorzuheben  und  die  1  lei- 
lung  selbst  auf  die  Heilkraft  der  Natur  zu  begründen. 

Die  specielle  Therapie  verdankt  //.  nicht  blofs  eine 
der  Natur  und  Form  der  Krankheiten  entsprechende  einfachere 
und  vielseitigere  Behandlung,  die  Einführung  vieler  neuer, 
erfolgreicherer  Heilarten,  sondern  auch  die  auf  unpartheiische 
Beurtheilung  gegründete,  durch  Erfahrung  constatirte  Em- 
pfehlung älterer,  nicht  nach  Verdienst  hinreichend  gewürdig- 
ter, oft  ganz  unbeachteter,  so  wie  die  Warnung  vor  weniger 
wirksamen,  oft  durch  einen  glänzenden  Ruf  oder  berühmte 
Namen  sich  empfehlenden,  aber  unsichern  Heilmethoden. 

H's  zahlreiche,  gröfsere  und  kleinere  Schriften  über  prak- 
tische Mcdicin  liefern  hinreichende  Belege  für  den  Umfang 
und  die  Vielseitigkeit  seiner  dankbar  anzuerkennenden  Lei- 
stungen in  diesem  Gebiete.  Um  sie  nach  Verdienst  zu  wür- 
digen, würde  eine  delaillirle  Darstellung  der  gesammteu  spe- 
ciellen  Therapie  erforderlich  sein.  Hier  sei  es  nur  erlaubt, 
hervorzuheben,  wie  wahr  und  trefflich  sich  //.  über  die  He- 
roen der  Heilkunst  ausgesprochen,  mit  welcher  Um-  und 
Einsicht  er  die  Behandlung  der  Proteusformen  der  Syphilis 
zu  vervollkommnen  suchte,  vor  blofs  örtlicher  Behandlung, 
dem  Mifsbrauch  des  Quecksiloers,  so  wie  vor  der  in  Eng- 
land so  gerühmten  Heilart  venerischer  Krankheiten  ohne 
Med.  cliir.  Encyd.  XVII.  Bd  10 
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Mercur  warnte,  «lic  Methoden  von  Dxondi,  Berg  und  Ande- 
ren nach  Verdienst  würdigte,  Cirillos  Sublimateinreibungen 
und  unter  den  Mitteln  aus  dem  Pflanzenreich  die  Sarsapa- 
rille vorzüglich  empfahl,  —  dann  die  Behandlung  der  Krank- 
heiten der  Schwangern,  —  die  einfache  und  naturgemälse 
Kur  der  Entzündungen  und  Nervenfieber,  der  acuten  Exan- 
theme und  Wcch  sei  lieber,  nach  Verschiedenheit  ihres  vor- 
herrschenden Characters,  so  wie  der  einfacheren  Fieberfor- 
men, um  nicht  durch  eine  unzeitige,  zu  reizende  Behandlung 
nervöse  Fieber  künstlich  hervorzurufen,  —  die  rationellere 
Behandlung  der  Wassersuchten,  psorischen  nnd  arthritischen 
Dyscrasieen  u.  a.  zu  erwähnen. 

Die  verschiedenen  Ergebnisse  über  die  Schutzkraft  der 
Belladonna  gegen  Scharlach  zusammenstellend,  versuchte  er 
entscheidendere  Resultate  über  den  Werth  oder  Unwerth  die- 
ser Verfahrungsweise  zu  gewinnen.  In  der  so  vielseitig  in 
neuerer  Zeit  bearbeiteten  Lehre  der  Gemüthskrankheiten  war 
#/.  bemüht,  die  physischen  und  psychischen  Bedingungen  die* 
scr  Krankheiten  näher  zu  bestimmen,  die  verbreiteten  zu  ma- 
terialistischen Ansichten  zu  berichtigen,  die  Freiheit  des  Be- 
wufstseins  und  Willens  bei  Untersuchung  der  Zurechnnngsfahig- 
keit  als  das  edelste  Gemeingut  der  Menschheit  hervorzuhe- 
ben, eine  einfachere,  naturgemäßere  Behandlung  zu  veran- 
lassen, der  Paychiatrik  ihre  gebührende  Stelle  anzuweisen, 
ohne  die  durch  eigene  Erfahrung  bewährte  grofse  Wirksam- 
keit der  inneren  und  äufscren  Heilmittel  zu  verkennen,  vor 
allen  aber  eine  humane  und  liebevolle  Behandlung  zu  em- 
pfehlen. 

Was  und  wieviel  B.  in  der  Lehre  der  Heilmittel 
geleistet,  tritt  nur  erst  dann  in  seinem  vollen  Lichte  hervor, 
wenn  man  erwägt,  in  welchem  mangelhaften  Zustande  diese 
Disciplin  vor  fünfzig  Jahren  sich  befand,  und  welche  grofse 
Veränderungen  und  Reformen  sie  in  diesem  vierumfassenden 
Zeiträume  erfuhr.  Die  ausgezeichneten  Leistungen,  die  rie- 
senhaften Fortschritte  der  Naturwissenschaften  mit  Ruhe,  Un- 
parteilichkeit und  Vielseitigkeit  prüfend  und  benutzend,  ohne 
dabei  das  Gute  und  Werthvolle  der  älteren  Zeit  zu  verken- 
nen, berichtigte  //.  die  früher  irrigen  Ansichten  über  die  Wir* 
kungen  der  Arzneien  im  Allgemeinen,  ihren  dynamischen  und 

materiellen  Character,  die  durch  sie  veranlagten  chemisch- 
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vitalen  Veränderungen  in  der  Mischung  würdigend,  umi  grün- 
dete hierauf  folgerecht  die  Hauptmethoden  und  Indicationcn 
ihrer  Anwendung.  Er  bereicherte  den  Arzneischalz  mit  neuen 
Mitteln,  oder  neuen,  zweckmässigem  und  wirksameren  Präpara- 
ten älterer  Mitlei,  verbesserte  ihre  Zusammensetzung,  be- 
stimmte sorgfältiger  die  Form  und  Gabe  ihrer  Anwendung, 
würdigte  den  grofsen  Werth  der  einfachen  Mittel,  so  wie  die 
urdäägbäre  Wirksamkeit  älterer,  oft  aus  scheinbar  in  ihren 
Wirkungen4  sich  widersprechenden  Arzneien  bestehenden 
Co  in  Positionen,  beschrankte,  erweiterte  und  vervielfältigte 
ihren  Gebrauch  in  den  verschiedenen  Krankheitsfnrmcn.  Mit 
Beharrlichkeit  und  Festigkeit  drang  er  auf  die  Beibehaltung 
der  älteren  pharmaccu tischen  Nomcnclatur  Zur  leichteren 
Verständigung,  und  zur  Verhütung  unvermeidlicher  Mifsvcr- 
ständnisse  und  Irrungen.  Bei  der,  während  der  französischen 
Kriege  so  hemmenden  Handelssperre  und  der  dadurch  noth- 
wemttg  reranlafsten  Kostbarkeit,  ja  bei  dem  dadurch  herbei- 
geführten selbst  fühlbaren  Mangel  wichtiger  ausländischer  Arz- 
neien, zeigte  und  vertheidigte  er  den  nur  zu  oft  verkannten 
Werth  unserer  inländischen  Mittet  und  den  der  durch  sie  uns 
gebotenen  wohlfeileren,  und  zugleich  oft  sehr  wirksamen 
Surrogate.  Die  von  ihm  zur  Vereinfachung  von  Arznei- 
formen und  zugleich  zur  Minderung  unnöthiger  Kosten  ver- 
fafste  Armenpharmacopoe  erfreute  sich  der  günstigsten  Auf- 
nähme und  des  segcnreichslen  Erfolges.  Gleich  verdienst- 
lich war  die  kurze,  als  Grundlage  zu  Vorlesungen  bearbeitete, 
in  mehreren  Auflagen  irt  kurzer  Zeit  erschienene  Uebersicht 
und  Klassificalion  der  Arzneimittel. 

Sich  weiter  über  die  Verdienste  verbreiten  zu  wollen, 
dte  Fi.  sich  in  Bezug  auf  einzelne  Heilmittel  erworben-,  dürfte 
zu  weit  fuhren,  —  jeder  Jahrgang  des  Journals  der  practi- 
sChen  Heilkunde  liefert  hierzu  einen  reichen  Beitrag;  es  ge- 
nüge, hier  nur  an  das  Opium  ,  die  Präparate  der  Blausäure 
und  anderer  Narcotica,  das  Brechmittel,  die  verschiedenen 
Quecksilberpräparate,  den  mineralischen  und  animalischen 
Magnetismus,  die  Electricität,  den  Galvanismus,  und  endlich 
an  das  Wasser  zu  erinnern. 

Herrschende  oft  einseitige  Theorien  mit  Unparteilichkeit, 
Ruhe  und  unerschütterlicher  Beharrlichkeit  bekämpfend,  wufste 
er  zu  allen  Zeiten  das  Aderlafs  zu  würdigen,  die  wohlerwor- 
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benen  Rechte  und  Verdienste  desselben  ungeschmälert  zu  ver- 
iheidigen,  und  ihm  seine  gebührende  Stelle  in  der  Keihe  der 
Heroen  der  Heilkunst  zu  erhalten,  indem  er  gegen  die  gefähr- 
lichen Lebren  der  Erregungstheorie  und  der  Homoeopalhie 
einerseits  die  Notwendigkeit,  ja  Unentbehrlichkeit  von  ßlut- 
entzichungen  bewies,  so  wie  andererseits,  vor  dem  Mifsbrauch 
derselben  zur  Zeit  der  durch  Marcus  und  JBruussais  begrün- 
deten herrschenden  Entzündungstheorie  warnt,  ihn  zu  be- 
schränken bemüht  war,  und  so  zwischen  zwei  entgegenge- 
setzten Extremen  mit  Mäfsigung  und  Einstellt  stets  die  rich- 
tige Milte  zu  hallen  wuIste. 

Wenn  Fr.Uoffmann  seinen  Namen  schon  dadurch  vere- 
wigt hat,  dafs  er  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  zuerst 
die  Wirkungen  und  Anwendung  der  deutschen  Heilquellen 
rationell -empirisch  festzustellen  bemüht  war,  so  gebührt  //. 
das  grofse  Verdienst,  wissenschaftlich  die  gesammte  Lehre  der 
Wasserheilkunde  begründet  zu  haben,  nicht  blols  die  thera- 
peutische innere  und  äufsere  Benutzung  des  Wassers  in  sei- 
nen vielseitigen  pharmacodynamischen  Beziehungen,  sondern 
insbesondere  auch  die  der  Heilquellen  und  Seebäder,  insofern 
er  mit  umsichtiger  Würdigung  der  Fortschritte  und  wichti- 
gen Entdeckungen  der  Zeit, die  karakteristischen  physicalisch- 
chemischen  und  pharmacodynamischen  Eigenlhümlichkeiten 
zu  erörtern,  ihr  Verhällnifs  zu  den  künstlich  nachgebildeten 
zu  bestimmen,  die  allgemeinen  und  speciellen  Indicationen 
zu  ihrem  Gebrauch  festzustellen,  und  so  das  Ganze  zu  einer 
besondern  Dortrin  zu  gestalten  und  zu  erheben  Avulstc. 
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Annalen  der  französischen  Arzneikunde  und  Wundarzneikunde.  ßd. 
■    I  —  III.  I  ^einzig  1791 — 1800.  8.  —  Remh.  Nath.  Gott  f.  Sehreger  t 
und  ./  Ch.  F.  Harle»  Journal  der  ausländischen  medicinischen  Litte- 
ratur.  Berlin  8.  Jahrg.  1802.  1  —  12.  Heft.  —  Jahrg.  1803.  1  —  3. 
Heft.  —  Journal  der  prakt.  Arzneikunde  und  Wundarzneikunde.  Bd. 
I— VII.  Jena  1795-1799.  8.  —  Bd.  VIII  — XXVII.  Berlin  1799  — 
1809.  (unter  den  beiden  Titeln:  Neues  Joarn.  u. s.  w.  und:  Journ.  d. 
practischen  Heilkunde).  —  Bd.  XXIII  — XXXLX.  von  C.  Ii  .  Umfe- 
land  und  K.  ttimty.  Berlin  1809  —  1814.  Bd.  XL  — XLVII.  von  C. 
W.  Hufeland  und  J.  Ch.  F.  Harles  Berlin  1815—1818.  —  Bd. 
XLV1II  — LVII.  Berlin  1819-1823.  von  C.  W.  Ha/ehmd.  —  Bd. 
LVIIl  —  LXXXIII.  1824  — 1836.  von  C.  W.  ihtfeland  und  E.  Osann. 

—  Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde.  Bd.  I  — XX.  Berlin  1799  — 
1808.  8.  —  Bd.  XXI  — XXXIII.  von  C.  IV.  Hufeland  u.  K.  Himly. 
Berlin  1809—1815.  —  Bd.  XXXIV  — XL.  von  C  W.  Hufeiand  u. 
J.  Ch.  F.  Harbs,  Berlin  1815  —  1818.  —  Bd.  XU  — XLIII.  von  C. 
W.  Hufeland.  Berlin  1819  —  1820.  —  Bd.  XL1V  —  LVL  Berlin  1820 

—  1836.  —  Makrobiotik,  oder  die  Kunst,  das  menschliche  Leben  zu 
verlängern,  Jena  1796.  8.  —  1798.  —  Berlin  1805.  — 1806.  — 1824. 

—  Französisch  Jena  1798  — 1799.  par  Jlf.  E.  Falter.  Lausanne.  1799.  . 

—  par  ./  /  L,  Jourdan.  Paris  1824.  —  Italienisch  von  L  Careno. 
Pavia  1798.  —  Dinisch.  Kopenhagen  1797.  1799.  —  Englisch.  Lon- 
don 1797.  —  Holländisch  von  J'  II".  Heppe.  Amsterdam  1799.  — 
Schwedisch.  Stockholm  1797.  1804.  —  Spanisch.  Paris  1826.  12.  — 
Ins  Serbische  übersetzt  von  Joh.  SMtsch.  Bietzo  1826.  8.  —  Unga- 
risch. Pesth  1798.  —  Ofen  1825.  Von  h'ovdto  Micha! y  Polnisch.  War- 
schau.  1801.  —  Hebräisch  von  Ituaeh  Chajim.  Lemberg  1831.  — Rus- 
sisch. —  Bemerkungen  über  die  ffrotriTsche  Praxis.  Tübingen  1799. 

—  Pathologie,  zu  aeademiseben  Vorlesungen  entworfen.  1.  Th.  Patho- 
genie. Jena  1799.  —  System  der  praktischen  Heilkunde.  Ein  Handb. 
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für  academische  Vorlesungen  und  für  den  praktischen  Gebrauch.  Bd.  . 
Jena  und  Leipzig.  1800.  6.  —  Bd.  II.  1.  Abtheil.  Jena.  1802.  —  2. 
Abtheil.  1805.  —  1818  —  1828.  —  Nothige  Erinnerung  an  dieBSder 
und  ihre  Wiedereinführung  in  Deutschland.  Weimar.  180f .  —  Schwe- 
disch von  Trendelenburg.  Land.  1803.  —  Ueber  die  Vergiftung  durch 
Branntwein.  Berlin  1804.  —  Die  Verhältnisse  des  Arztes.  ZurBeher- 
ligung  für  ausübende,  besonders  angehende  Aerzte.  Berlin  1806  — 
1808.  —  Bemerkungen  über  die  Nervenfieber,  die  im  Winter  1806  u. 
1807  in  Preussen  herrschten.  Berlin  1807.  —  Armen -Pharmacopoe, 
entworfen  für  Berlin,  nebst  Nachricht  von  der  daselbst  errichteten 
Krankenanstalt  für  Arme  in  ihren  Wohnungen.  Berlin  1810.  —  1812. 
—  1818.  — 1826.  —  1829.—  1&J2.  —  Ueber  die  Kriegspest  alter  und 
neuer  Zeit ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Epidemie  des  Jahres  1813 
in  Teutschland.  Berlin  1814.  —  Praktische  üebersicht  der  vorzüg- 
lichsten Heilquellen  Deutschlands,  nach  eigenen  Erfahrungen.  Berlin. 
1815.  8.  -  1820.  —  1831.  —  ins  Russische  übersetzt  von  Prof. 
Welldnskl.  Petersburg  1816.  —  Auszug  und  Anzeige  der  Schrift  von 
Stieglitz  über  den  thierischen  Magnetismus,  nebst  Zusätzen.  Berlin. 
1816.8.  —  Aufforderung  zu  Beibehaltung  der  officinelleu  Namen.  Berl. 
1815.   8.  franzosisch  1821.   —   Conspectus  materiae  medicae  se- 
cundura  ordines  naturales  in  usum  auditorum.  Berolini.  1816.  8.  — 
1820.  —  1828.  —  Conspectus  morborum  secundum  ordines  naturales, 
adiectis  rbaracterihus  speciücis  diagnosticis  seu  pathognoroonicis.  Be- 
rolini. 1819.  8.  — 1831.  —  Die  Schutzkraft  der  Belladonna  gegen  da« 
Scharlachßeber  zu  fernerer  Prüfung  dargestellt.  Berlin  1828.  —  Lehre 
von  den  Heilongfobjecten  und  ihrer  Erkenntniss,  oder  die  Jatrogno- 
mik,  ein  Versuch  zur  Vereinigung  der  Aerzte.  Berlin  1829.  —  Die 
Homoeopathie  von  C.   W.  Uufiland.  Berlin  1831.  —  Enchiridion 
medicura  oder  Anleitung  zur  medicinischen  Praxis.  -  Vertnächtniss 
einer  fünfzigjährigen  Erfahrung.  Berlin  1836.  8.  —  Zweite  und  dritte 
Aufl.  1&J7.  -  Kleinere,  aber  zum  Theil  nicht  minder  wichtige  Ab- 
handlungen finden  sich  in  dem  Journ.  d.  pract.  Heilkunde,  sind  zum 
Theil  besonders  abgedruckt,  auch  theilweise  ins  Französische  übersetzt 
worden,  und  gesammelt  in  C.  W.  l/ir/eW*  kleinen  medicin.  Schrif- 
ten. Bd.  I  — IV.  Berlin.  1822-1828.  8.,  und  in  C.  fF.  UuftlandTs 
klein,  medicin.  Schriften.  Neue  Auswahl.  Bd.  I.  Berlin.  1834.  8.  - 
Ueber  die  Leistungen  und  Verdienste //  s  vergl.:  Ct  W.  Uuftlamd,  ein 
Rückblick  auf  sein  Leben  und  Wirken  von  J.  J.  Saeh$.  Berlin  1832. 
Dr.  C.  IV.  HwfelandTs  Leben  und  Wirken  lur  Wissenschaft,  Staat  u. 
Menschheit,  dargestellt  von  Dr.  Fr.  L.  Augmstin.  Potsdam  1837. 

O  -  n. 

HUFLATTICH.    S.  Tussilago. 

HUMECTANTIA,  wurden  ehedem  solche  Arzneimittel 
von  den  Humoralpalhologen  genannt,  von  wclcheu  diese 
glaubten,  dafc  sie  die  Säfte  des  Organismus  flüssiger  und  die 
festen  Thcile  geschmeidig  machlen.   Jetit  versteht  man  dar- 
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unter  solche  äufsere  Mittel,  welche  dadurch,  dafs  ihre  flüssi- 
gen oder  flüchtigen  Theile  dem  Organismus,  oder  einzelnen 
Stellen  desselben  mitgetheilt  werden,  die  übermäfsige  Trok- 
kenheit  derselben,  so  wie  Entzündungen  beseitigen.  Es 
gehören  hierher  die  demuleirenden  und  erweichenden  Arznei- 
mittel (s.  Emollientia);  ferner  Bäder,  Dunst-  und  Qualmbä- 
der (s.  Bad),  Catapla6men,  Fomentationen,  Einreibungen  (s. 
diese  Artikel).  Humectantia  sind  bei  Trockenheit  der  ver- 
schiedenen Höhlen  des  Organismus,  dann  der  Augen,  bei 
Trockenheit  und  Steifigkeit  der  Gelenke,  bei  Trockenheit  der 
Wunden,  der  Geschwüre,  bei  Rigidität  der  Haut u. s.w.  mdicirt. 

Synon..*  Anfeuchtende  Arzneien  oder  Mittel.  'Tjvut  j  rro, 
Humectans,  Remedes  humectans.  Holl.  Revagligende  Middelen. 

E.  Gr  —  e. 

HÜMERI  OS.    S.  Oberarmbein. 
HUMERUS.   S.  Oberarm. 

nUMIDUM  PRIMOGENIUM  ET  RADICALE,  die  Grund- 
feuchtigkeit  im  Ei.    S.  Ei. 

HUMIUS  MUSCULUS  s.  Re et us  inferior,  der  hin-  * 
unterziehende  Augenmuskel.    S.  Augenmuskeln. 

HUMILUS.  Synon.  von  Horoulus.  S.  d.  A. 

HUMOR  AQUEUS.   S.  Augapfel. 

HUMOR  MORGAGNI.   S.  Augapfel 

HUMOR  VITREUS.    S.  Augapfel. 

HUMORALPATHOLOG1E  (Pathologia  humoralis),  ist 
diejenige  Pathologie  oder  Theorie  der  Krankheit,  welche  die 
Krankheiten  aus  Fehlern  der  Säfte,  ex  vitiis  humorum,  er- 
klärt Sie  steht  der  Solidarpathologic  gegenüber,  welche  hier- 
bei nur  auf  fehlerhafte  Zustände  der  festen  Tbeilc,  des  Soli- 
dum  vivum,  d.  h.  hauptsächlich  der  Nerven  und  Gefäfse  Rück- 
sicht-nimmt,  und  die  Säfte  nur  als  ein  abhängiges,  durchaus 
unselbstständi  ges,  ja  selbst  lebloses  Contentum  betrachtet. 
Beide  sind,  wenn  sie  einseitig  nur  auf  ihrem  Princip  behar- 
ren, an  und  für  sich  mangelhaft,  weil  sie  nicht  die  lebendige 
Gesammtheit  des  Organismus  umfassen,  und  von  falschen 
fundamentalen  Voraussetzungen  ausgehen.  Doch  ist  hier  nicht 
der  Ort,  dies  ausführlich  darzuthun. 

Die  Humoralpathologie  ist  ohne  Zweifel  die  älteste  Be- 
trachtungsweise der  Krankheiten,  und  sie  erhielt  schon  früh  % 
eine  Art  von  wissenschaftlicher  Gestaltung.    Abgesehen  von 
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der  empirischen  Wahrnehmung  aller  Zeiten,  dafs  Blut,  Schleim, 
Galle  u.  6.  w.  durch  Ueberflufs  oder  fehlerhafte  ßeschaflen- 
heit  den  Grund  von  Krankheiten  auszumachen  scheinen,  fand 
sie  ihre  erste  Begründung  in  der  naturphilosophischen  Elc- 
mcnlartheoric,  welche  am  vollständigsten  durch  Empt>dokle* 
dargestellt  wurde.    Man  suchte  den  allgemeinen  Elementen 
entsprechende  Bestandteile  des  lebenden  Körpers,  und  fand 
diese  im  Blut,  dem  Schleim,  der  gelben  und  der  schwarzen 
Galle,  welchen  man  zum  Theil  willkührlich,  zum  Theil  nach 
einfachen  Wahrnehmungen  diese  und  jene  Eigenschaften  bei- 
legte, deren  verschieden tlichem  Vorwalten  aber,  ohne  Rück- 
sicht auf  veränderte  Beschaffenheit,  man  am  meisten  den  Ur- 
sprung von  Krankheiten  zuschrieb.    So  entstand  die  Hippo- 
cratische  Humoralpathologie,  deren  Grundzüge  an  einem  an- 
dern Orte  (s.  d.  Art.  Ilippocrate*)  dargestellt  worden  sind. 
Sie  war  nicht  absprechend  dogmatisch,  gab  dem  Scharfsinne 
des  erklärenden  Beobachters  einen  weiten  Spielraum,  und 
war  auf  eine  unbestimmte  Zahl  von  Schürfen,  auf  deren  An- 
nahme ihr  Urheber  allerdings  einging,  leicht  auszudehnen. 
Die  Nachfolger  aber  dogmatisirten  sie  mehr  und  mehr,  und 
verschiedenartig  modificirte  Ansichten  traten  bald  in  grofser 
Menge  hervor.    Thssalua  hielt  es  für  angemessen,  alle  in- 
neren Uebcl  des  Korpers  nur  aus  Galle  und  Schleim  entste- 
hen zu  lassen,  wiewohl  er  den  vier  Elemcntarqualilälen  ihre 
Herrschaft  nicht  abstreiten  mochte.  Polylus  setzte  dazu  noch 
das  Blut  und  das  Wasser,  und  bildete  seine  Ansicht  so  aus, 
dafs  sich  weit  mehr,  und  selbst  eine  Therapie  darauf  grün- 
den liefs.    Es  ist  nämlich  nach  ihm  der  Magen  die  Quelle 
aller  der  Säfle.  die  durch  ihren  Ueberflufs  Krankheiten  her- 
vorbringen,  denn  in  allem  was  wir  geniefsen,  waltet  eine 
oder  walten  mehrere  von  diesen  vor,  und  können,  mit  den 
übrigen  nicht  gehörig  vermischt,  dem  Körper  Schaden  zu« 
fügen.  Außerdem  giebt  es  nun  aber  besondere  fI  heile,  die 
diese  Stoffe  jeden  für  sich  aus  dem  Magen  anziehen,  und  so 
wird  das  Herz  die  Quelle  des  Blutes,  die  Milz  des  Wassers, 
der  Kopf  des  Sehleimes  und  die  Leber  der  Galle.    Dies  alles 
geschieht  so,  wie  die  Pflanzen  ihre  Wahrung  durch  die  Wut- 
zcln  aus  der  Erde  aufsaugen,  d.  h.  diese  Theile  ziehen  nur 
.    das  an,  wozu  sie  vermöge  ihrer  Natur  bestimmt  sind.  Die 
Behandlung  der  Krankheiten  beruht  nun  auf  der  Herstellung 
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der  gleichmäßigen  Mischung  jener  Grundstoffe;  man  hat  da- 
her immer  solche  Mittel  zu  geben,  die  dem  entstandenen 
Ueberflufs  auf  irgend  eine  Weise  entgegen  wirken,  mit  be- 
ständiger Rücksicht  auf  die  :Thätigkcit  de*  Magens  und  die 
Anziehungskraft  jener  Theilc.  Dies  sind  aber  keine  anderen, 
als  die  Nahrungsmittel,  und  daher  beruht  die  Hauptkunst  des 
Arztes  in  der  Anordnung  einer  passenden  Lebensordnung. 
Auf  die  Theorie  der  Abführmittel  angewandt,  entstand  aus 
dieser  Ansicht  die  Annahme  der  Hydragoga,  Melanagoga  und 
Cholagoga,  die  sehr  lange  geltend  geblieben  ist,  und  aus  dem 
Bereiche  der  Thatsachcn  vielfältig  bestätigt  werden  konnte. 

Die  Lehre  von  den  Schärfen  dehnte  am  meisten  Praxa- 
goras  aus,  indem  er  deren  nicht  weniger  als  elf  annahm;  es 
kommt  indessen  wenig  darauf  an,  alle  diese  grösstenteils 
willkührlichen  Behauptungen  vollständig  darzustellen.  Es  mag 
daher  nur  noch  die  vorhippokratischc  l^ehrc  von  den  katar- 
rhoischen  Krankheiten  erwähnt  werden,  die  in  ihrer  Anwen- 
dung höchst  vieldeutig,  sich  nicht  nur  in  bekannten  Namen, 
sondern  auch  in  manchen  empirischen  Volkdbegriffen  bis  auf 
neuere  Zeiten  gehalten  hat.  Man  dachte  sich  dabei  ein  Her- 
ab fliefsen  von  scharfem  Schleim  aus  dem  Kopfe  in  erkran- 
kende Theile,  wobei  noch  überdies  die  Annahme  zum  Grunde 
lag,  dals  man  das  Gehirn  für  einen  drüsigen,  absondernden 
Theil  hielt,  so  dafs  die  Adern  hier  schädliche  Flüssigkeiten 
aufnehmen  und  nach  den  verschiedenen  Theilen  fuhren  könn- 
ten. Am  meisten  leitete  man  von  dieser  Ursache  die  Catarrhe, 
die  Rheumatismen,  alle  möglichen  Krankheiten  mit  vermehr- 
ter Absonderung,  wie  Durchfälle,  Schwindsuchten  u.  s.  w., 
nicht  weniger  aber  auch  Entzündungen  und  selbst  Lähmun- 
gen und  Schlagflüsse  her.  Ausgebildet  und  in  die  Praxis 
vielfältig  übergeführt  wm-de  diese  an  sich  höchst  unphyaiolo- 
gische  Ansicht  vornehmlich  bei  den  Augenentzündungen,  die 
man  fast  allgemein  im  Altcrthura  für  rheumatische  Krank- 
heiten erklärte.  Man  hielt  das  Blut  aller  Kopfvenen  für  den 
Träger  der  Schärfen,  die  zu  den  Augen  hinströmten,  und  er- 
klärte dieser  Vorstellung  gemäfs  das  üebel  für  heilbar,  wenn 
diese  in  den  Adern  der  äufsern  Bedeckungen,  für  unheilbar  wenn 
sie  in  den  Adern  der  Hirnhäute  und  ihrer  Fortsetzungen  nach 
den  Augen  enthalten  wären.  Nicht  blofs  die  Griechen,  son- 
dern auch  alle  anderen  Völker  hatten  diese  Uebcrzeugung 
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und  suchten  ibr  mit  angemessenen,  zum  Theil  höchst  oben- 
tbeuerlichen,  Heilmethoden  zu  entsprechen.  Die  Hippvcrar 
Üker  und  Jrirtoieliker  empfehlen  das  Schröpfen  an  deu  Kopf- 
vencn,  das  Brennen  der  Schlafvcnen  und  die  Zerstörung  der 
übrigen  Kopfadern  durch  Schnitte  und  langsame  Vernarbung 
als  ein  bekanntes  Verfahren,  ja  selbst  das  Durchbrennen  der 
Schlafarterien.  Es  war  natürlich,  dafe  man  daran  dachte,  die 
verderblichen  Kanäle  zu  verstopfen,  und  dies  geschah  nun 
eben  durch  das  Brennen  der  Blutadern  mit  dem  Glüheisen, 
oder  vermittelst  des  Durchschneidens  und  der  langsamen  Ver- 
narbung, oder  durch  das  Ausschneiden  derselben,  auf  sehr 
verschiedene  Weise;  ja  man  bediente  sich  auch  der  doppelten 
Unterbindung  der  verdächtigen  Venen,  und  späterhin  wurden 
sogar  zwei  sehr  gewaltsame  Operationen,  der  Periscythismus, 
ein  Schnitt  bis  auf  den  Knochen  in  der  ganzen  Breite  der 
Stirn,  nicht  weit  hinter  der  Gränzc  der  Haare,  und  der  Hy- 
pospathismus,  die  Bildung  zweier  Haulbrücken  auf  der  Stirn, 
die  man  vom  Knochen  löste,  zu  demselben  Zwecke  häufig 
genug  ausgeführt 

Die  meisten  ärztlichen  Schulen  des  Alterthums  behiel- 
ten diese  Humoralpathologie  mehr  oder  minder  modificirt  bei. 
Die  Erasistral cor  verwarfen  sie,  eben  so  die  Asklepiadeer  und 
Methodiker,  die  ihren  eigenen  Richtungen  folgten;  dagegen 
nahmen  sie  die  Ilcrophileer,  die  Empiriker  und  die  Pneuma- 
tiker  an,  und  vervielfältigten  sie  nach  ihrer  Weise.  Beson- 
ders wichtig  für  die  spätere  Entwickelung  der  Heilkunde 
wurde  es  aber,  dafs  Galen  als  ihr  Beschützer  auftrat,  der  sie 
in  ein  so  dogmatisch  -  diabetisches  Gewand  einkleidete,  dafo 
sie  bis  in  die  neuere  Zeit  unerschütterlich  blieb.  Paracelnua 
brachte  zwar  neue  Ideen,  die  geeignet  gewesen  wären,  ihre 
Grundfeste  zu  erschüttern^  allein  er  wurde  nur  von  wenigen 
verstanden,  und  die  Paracelsisten  erschufen  die  Chemialrie, 
die  besonders  durch  Sylvins  der  Humoralpathologie  die  ei- 
gentümliche Richtung  der  Pathologia  salsa  gab,  die  höchst 
hypothetisch  und  erfahrungslos  sich  in  das  Verhältnis  der 
Alkalien  zu  den  Säuren,  die  Lehre  von  den  Fermentationen 
u.  dgl.  vertiefte,  und  in  ihrer  fernem  Anwendung  auf  den  Or- 
ganismus ohne  allen  Zweifei  wert  Ii  loser  ist,  als  die  uralte 
Humoralpathologie  der  Hippocratiker.  Die  Jatromalhematiker 
verwarfen  im  Allgemeinen  die  Humoralpathologie,  doch  nahm 
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sie  Boerhavc  in  seinen  mächtigen  Schulz,  und  80  blieb  sie 
die  vorwaltende  Grund  ansieht,  bis  sich  durch  die  Lehren  von 
Haller,  Cullen  und  Brown  die  Solidarpathologie  gestaltete, 
die  sich  ihr  siegreich  entgegenstellte.  In  der  neuesten  Zeit 
ist  man  von  den  Einseitigkeiten  der  letzteren  zurückgekom- 
men, und  hat  die  Humoralpathologie  in  die  Rechte  wieder 
eingesetzt,  welche  die  Physiologie  irgend  anerkennen  kann. 
Am  meisten  hat  sich  um  diese  Angelegenheit  Steinkeim  in  dem 
angerührten  Werke  verdient  gemacht. 

L.  S.  Steiuheim,  die  Htrajoralpathologie,  ein  kritisch-didaktischer  Versach, 
Schleswig,  1826.  8.  II  -  r. 

HUMÖRES  Di  SECUNDIS,  Synon.  von  Humor  Arno» 
S.  Amnion. 

HUMULUS  (Hopfen,  Humilus).    Eine  Pflanzengattung, 
welche  sich  der  Familie  der  Urticeae  Juss.  zunächst  anschließt, 
und  im  Liuneischen  Syslem  in  der  Dioecia  Pentandria  steht. 
Die  einzige  Art  dieser  Gattung  wächst  durch  einen  grofsen 
Thcil  von  Europa  an  feuchten  Orten  in  Hecken  und  Gehol- 
zen und  wird  in  vielen  Gegenden  kultivirt  Die  eckigen  schar- 
fen Stengel  dieser  Pflanze  erheben  sich,  von  der  Linken  zur 
Reehten  gewunden,  bis  zu  einer  Höhe  von  20  —  30  Fufs. 
Die  gestielten  Qlätter  stehen  gegenüber,  sind  fast  von  der 
Gestalt  der  Weinblätter,  3— 5  lappig,  gezähnt,  am  Grunde 
herzförmig  ausgeschnitten,  scharf  anzufühlen,  unten  mit  fei- 
nen gelben  Harzpünktchen  besetzt;  am  Grunde  der  Blattstiele 
stehen  breite,  häutige,  gestreifte,  aufrechte  Nebenblätter.  Die 
männlichen  Blumen  bilden  in  den  obern  Blattachseln  gestielte 
Rispen  und  bestehen  aus  einer  einfachen  5blättrigen  Blumen- 
hülle.    Die  weiblichen  Blumen  stehen  je  2  hinter  einer 
Schuppe  in  einem  Kätzchen  beisammen,  jede  besteht  aus  ei- 
nem Fruchtknoten  mit  2 ladigen   Griffeln,  der  von  einer  fast 
kugeligen,  oben  offenen  Blumenhülle  umgeben  ist,  und  nach 
vorn  noch  eine  kleine  gewiraperte  Schuppe  hat    Alle  diese 
Tbeile  wachsen  nebst  den  Kätzchenschuppen  bei  der  Frucht 
reife  aus,  und  sind  mit  feinen  gelben  Harzkörnchen  bestreut; 
die  Frucht ,  selbst   ist  einsaamig  rundlich.     Man  sammelt 
die  reifen  Fruchtzapfen  (Slrobili  Lupuli)  um  sie  zum  Bier- 
brauen und  zur  Median  anzuwenden;  sie  sind  bräunlichgelb, 
von  eigentümlich- aromalischem  Geruch  und  bkterm  Ge- 
schmack.   Der  auf  diesem  Fruchtslande  befindliche  gelbe 
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Staub,  welcher  dio  Wirksamkeit  de»  Hopfens  vorzüglich  be- 
dingt, ist  von  S/.  Yves  Lupulin  benannt;  mechanisch  durch 
Schütteln  und  Sieben  getrennt,  beträgt  er  von  bis  fast  £ 
des  ganzen  Zapfen;  microscopisch  betrachtet  besteht  er  nach 
Lebaillif  und  Rrutpail  aus  Kügclchen  mit  einer  gelben  Masse 
erfüllt  und  gleicht  daher  dem  Pollen.  Diese  Körner  enthal- 
ten nach  Payen  und  ChevnUier  in  100  Theilen:  1  Theil 
aetherischen  Geis;  Spuren  fetter  Materie;  50  —  55  Harz;  10 
bis  12?5  Bitterstoff  (welcher  ebenfalls  von  vielen  Lupulin 
genannt  wird);  Gummi;  Spuren  von  Osmazom;  Holzfaser; 
Kohlensaure;  Acpfelsäure;  mehrere  Salze;  Eisenoxyd;  Spuren 
von  Schwefel;  Wasser.  Die  Deckblätter  der  Fruchtzapfen 
von  dem  gelben  Staube  befreit  enthalten  nach  denselben  Che- 
mikern: sehr  wenig  flüchtiges  Oel;  Bitterstoff  und  Harz;  eine 
besondere  grüne  Materie;  Eiweifsstoff;  Gummi;  eine  geschmack- 
lose vegetabilische  Materie,  vielerlei  Kali-  und  Kalksalze  nebst 
Spuren  von  Schwefel.  Kocht  man  die  Hopfenzapfen  mit 
Wasser,  so  erhält  man  eine  bitterere  aber  weniger  unange- 
nehme Flüssigkeit,  als  wenn  man  mit  derselben  Menge  von 
Wasser  den  gelben  Staub  besonders  kocht;  da  dieser  aber 
nicht  leicht  mechanisch  zu  losen  ist,  so  mufs  man  die  gan- 
zen Zapfen  mit  Weingeist  behandeln,  wobei  freilich  das  aethe- 
rische Oel  meist  verloren  geht.  Man  bedient  sich  der  Zapfen 
im  Dccoct  und  Infusum,  etwa  1  Unze  auf  1  Pf.  Wasser. 
Die  jungen  Sprossen  werden  auch  in  Frühjahr  gegessen,  gleich 
dem  Spargel,  und  man  verordnet  sie  auch  wohl  in  densel- 
ben Fällen  wie  die  Zapfen,  aber  sie  sind  fast  unwirksam,  da 
sie  wohl  Zuckerstoff  besitzen,  aber  nichts  von  jenem  harzi 
gen  gelben  Stoff,  der  sich  erst  an  den  ausgewachsenen  Blät- 
tern findet 

v.  Sehl  —  I. 

Wirkung  des  Hopfens.  Als  Amaro-ncthcrcum  be- 
sitzt derselbe  zu  der  Sphäre  der  Organe  der  Vegetation  und 
Bcprnduction  eine  besondere  Beziehung,  wirkt  tonisirend  stär*- 
kend,  aber  zugleich  vermöge  seines  beträchtlichen  ätherischen 
Gehaltes,  reizend  erhitzend  auf  das  Blut-  und  Muskelsyslcm, 
die  Se-  und  Lxerctionen  befördernd,  namentlich  die  der  äo> 
fsern  Haut,  der  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmkanals, 
ler  fSiercn,  so  wie  kräftig  die  Besorption  bethätigend. 

Schon  Linne  schrieb  dem  Hopfen  narcotische  Wirkun- 
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gen  xu.  Die  von  Magendie  an  Thicren  angestellten  Ver- 
suche scheinen  dagegen  zu  sprechen ;  nach  Detroehes,  Frenke 
und  Thomson  wirkt  der  Hopfen  die  krankhaft  erhöhte  Reiz- 
barkeit  des  Nervensystems  herabslimmend,  schmerzstillend. 
Bei  der  berauschenden  Wirkung  stark  geimpfter  Biere  dürfte 
ihr  geistiger  Gebalt  an  Kohlensäure  und  Alkohol  wohl  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sein.  Wach  3'tc.  MM  wirkt  der  Hopfen  nur 
wenig,  die  Tinctura  Lupulini  aber  sehr  schmerzstillend,  und 
ohne  Congestionen  nach  dem  Gchiru  zu  erregen.  Yves  will 
nach  grofsen  Gaben  von  Hopfen  Ekel,  selbst  Erbrechen  be- 
obachtet haben  und  zieht  daher  das  Lupulin  vor.  Barbier 
laugnet  die  schmerzstillende  Wirkung  des  Hopfen,  wendete 
aber  nur  letzteren,  nicht  da«  Lupulin  an.  —  Die  Wirksamkeit 
der  Bestandteile  des  Hopfens  suchten  PelUlan,  Payen  und 
C/i  oval  Her  durch  Versuche  zu  ermitteln. 

Hopfenkeime  als  Gemüse  genossen  wirken  sehr  diu  relisch. 

Anwendung  des  Hopfens.  Torpiden,  leucophleg- 
matischen  Constitutionen  besonders  zusagend,  ist  derselbe  in- 
nerlich im  Allgemeinen  indicirt  bei  atonischer  Schwäche,  Er* 
schlaffung,  Mangel  au  Thätigkeit  und  dadurch  bedingten  Stö- 
rungen der  se-  und  excernirenden  Organe,  um  die  Thätig- 
keit dieser  Organe  zu  beleben,  die  Ab-  und  Aussonderungen 
namentlich  den  Procefs  der  Digestion  und  Assimilation  und 
in  Folge  dieser  das  Mischungsverhältnis  der  Säfte  zu  ver- 
bessern.   Zu  diesem  Zweck  hat  man  ihn  empfohlen: 

a.  bei  chronischen  Leiden  der  Verdau ungs Werkzeuge  von 
Schwäche,  Mangel  an  Appetit,  Dyspepsie,  Neigung  zu  Ver- 
schleimung  und  Säure,  vorhandener  Säure  und  Verschleimung, 
Flatulenz,  Wurmbeschwerden. 

b.  durch  Schwäche  der  Organe  der  Digestion  und  As- 
similation bedingten  Dyscrasieen,  —  Gicht  und  hartnäckigen 
rheumatischen  Leiden. 

c  Kachexien,  —  Wassersüchten,  Scropheln,  Rhachitis, 
Amenorrhoe,  Bleichsucht 

d.  Lithiasis  und  Steinbeschwerden,  —  zur  Umänderung 
der  Qualität  des  Urins  und  zur  Beförderung  der  Diurese.  — 
Lopp  schreibt  dem  Hopfen  lithontriptische  Kräfte  zu  und 
glaubt  von  dem  häufigen  Gebrauche  stark  gehupfter  Biere  in 

London  das  verhältnifsmäfsie  seltenere  Vorkommen  von  Stein- 

»  .1  . 

kranken  erkläreu  zu  könuen. 

■ 
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Aeufserlich  hat  man  den  Hopfen  benutzt  in  Form  (rock- 
ner oder  feuchter  Umschläge  (mit  Wein,  Essig  u.  d.  gl.)  nls 
örtlich  stärkendes  und  zugleich  die  Resorption  bethätigendes 
Mittel  bei  localer  atonischer  Schwäche,  Anschwellungen,  — 
namentlich  in  Folge  von  Conlusionen  und  Luxationen,  bei 
kalten  Geschwülsten,  Oedema  pedom  (als  trockener  Umschlag 
mit  Herb«  Absinthii). 

Zur  Linderung  der  Schmerzen  beim  Krebs  wird  das  Lu- 
puKn  in  Form  von  Salbe  von  Einigen  empfohlen. 

Die  von  englischen  und  französischen  Aerzten  vorge- 
schlagenen Präparate  des  Hopfens  fehlen  in  den  meisten  Phar- 
macopöen  und  werden  in  Deutschland  nur  selten  benutzt. 

Angewendet  wird  derselbe  a,  wenig  in  Pulver  (zu  fünf 
bis  fünfzehn  Gran  pro  dosi),  da  er  schwer  sich  pulverisiren 
läfst,  dagegen  6.  häufiger  in  Form  von  Infusom  und  Tinctur 
empfohlen.  Mach  englischen  Aerzten  rechnet  man  beim  Auf- 
gufs  auf  sechs  Unzen  Colatur  eine  halbe  bis  ganze  Unze 
Hopfen.  Die  in  der  Pharmacop.  Ruthena  enthaltene  Tinctur 
wird  aus  zwei  Unzen  Hopfen  und  einem  Pfund  Weingeist 
bereitet,  und  von  ihr  dreifsig  bis  vierzig  Tropfen  pro  dosi 
gereicht.  —  Freake  liefs  anderthalb  Unzen  Hopfen  mit  sechs- 
zehn Unzen  Weingeist  digeriren  und  hiervon  täglich  ein  bis 
zweimal  eine  Drachme  nehmen. 

Das  Lupulin  wurde  neuerdings  in  Pulver  oder  Pillen  zu 
zwei  bis  zehn  Gran  pro  dosi  gereicht,  und  von  Planche  in 
anderen  Arzneiformen  empfohlen,  als  Tinctur  (eine  Unze  Lu- 
pulin auf  zwei  Unzen  Alkohol  gerechnet),  als  Syrupus  Lu- 
pulini  (ein  Theil  Tinctur  und  sieben  Theile  Syrup),  und  als 
Unguent.  Lupul.  (ein  Theil  Lup.  und  drei  Theile  Fett)- 

Die  Pharmacop.  Hanno veran.  enthält  eine  Aqua  Kumuli 
Lupuli,  das  Dispensatorium  Lippicum  ein  Extr.  Lupuli. 
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HUNDSHUNGER,  Farnes  canina.   S;  Bulimos. 

HUNDSROSE.    S.  Rosa  canina. 

BUNDSSEUCHE.   &.  Staupe, 

HUND8STARRKRAMPF,   S.  Convulsio. 

HUNDSWUTH.  S.  Hydrophobie.  Hondswuth,  thier- 
ärztlich, S.  Wasserscheu. 

HUNDSZÄHNE.   S.  Deris. 

HUNDSZUNGE.   8i  Cynoglossum. 

HUNGARICA  FEBRIS,  das  ungarische  Fieber,  ist 
ein  Typhus  von  eigentümlicher  Form,  der  im  Jahre  1566 
in  Ungarn  epidemisch  herrschte,  und  sich  von  da  aus  west- 
wärts weiter  verbreitete.  Diese  denkwürdige  Epidemie  ent- 
stand während  des  Krieges,  den  Kaiser  Maximilian  II.  im 
Sommer  des  genannten  Jahres  gegen  den  Sultan  So  lim  an 
führte,  im  Lager  bei  Comorn,  wurde  hierauf  in  dem  Lager 
bei  Raab  höchst  mörderisch,  Und  als  nach  damaliger  Weise 
die  Landsknechte  entlassen  wurden,  so  verbreitete  sie  sich 
sofort  ober  Deutschland,  Italien,  Burgund,  die  Niederlande 
und  Bimmen.  Am  härtesten  wurde  Wien  betroffen,  wo  die 
Haufen  der  zurückkehrenden  verpesteten  Soldaten  Tod  und 
Verderben  in  die  Häuser  der  Bürger  brachten.  Die  Hospi- 
täler wurden  sogleich  überfüllt,  viele  Kranke  mufste  man  auf 
den  Strafsen  liegen  lassen,  und  das  Sterben  nahm  so  über- 
hand, dafs  die  ganze  Stadt  von  Leichengeruch  erfüllt  wurde, 
und  alles  Ungemach  über  sie  hereinbrach,  das  nur  irgend  eine 
ansteckende  Seuche  von  so  entschiedener  Bösartigkeit  mit 
sich  führt. 

Die  Krankheit  begann  gewohnlich  in  den  Nachmiltags- 
stunden  mit  gelindem  und  kurzem  Fieberfrost  Auf  diesen 
folgte  sogleich  brennende  Hitze  mit  wüthendem  Kopfschmerz, 
dem  allgemeinsten  Zufall  aller  typhiteen  Fieber,  der  die  Kran- 
ken so  auffallend  und  unablässig  quälte,  dafs  die  Deutschen 
den  altherkömmlichen  Namen  der  Hauptkrankhcit  auch 
auf  dieses  für  neu  gehaltene  ungarische  Fieber  übertrugen. 
Der  Durst  war  unauslöschlich;  häufig  krochen  die  Kranken 
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*  •  aus  den  Zellen,  um  sich  der  YVasscrgeräfse  zu  bemächtigen, 
und  viele  von  ihnen  sah  man  schon  am  ersten  Tage  aus 
Eimern  unablässig  trinkend  ihren  Geist  aufgeben.  Die  Zunge 
war  ihnen  wie  verdorrt,  die  Lippen  gespalten,  und  bei  man- 
chen quoll  Blut  aus  dem  Munde,  das  sie  aushusteten.  Alle 
klagten  über  einen  druckenden  Schmerz  in  der  Magengegend, 
der  sie  beim  Belasten  zum  Aufschreien  nöthigte;  an  eben  die- 
ser Stelle  fühlten  die  Aerzle  eine  widerstrebende  Härte,  und 
wie  denn  dieser  Zufall  nicht  minder  beschwerlich  und  auffal- 
lend war,  als  der  Kopfschmerz,  so  wurde  auch  die  Benen- 
nung Herz  bräune  für  die  Krankheit  gebräuchlich.  Am 
zweiten,  oder  spätestens  am  dritten  läge  kam  Irrereden  hin- 
zu, bei  jedem  nach  seiner  Weise,  doch  wird  nicht  berichtet, 
dafs  dies  in  wirkliche  Fieber wulh  übergegangen  sei,  vielmehr 
blieben  die  meisten  ruhig,  und  die  längste  Zeit  des  Fiebers 
ihres  Bewufstseins  beraubt.  Petechien  von  verschiedener 
Gröfse  und  Färbung  brachen  bei  allen  aus,  bei  einigen  über 
den  ganzen  Körper,  bei  anderen  mehr  auf  der  Brust  und 
auf  dem  Bücken.  Schwarze  Petechien  wurden  für  tödllich 
gehalten,  wie  denn  diese  schlimmste  Färbung  auch  in  andern 
Typhusarten  und  in  der  orientalischen  Pest  dieselbe  Bedeu- 
tung hat.  Dieser  Ausschlag  stand  durchaus  nicht  in  dem- 
selben Verhältnifs,  wie  in  dem  eigentlichen,  seit  1480  in 
Spanien,  und  1505  noch  mehr  in  Italien  bekannt  geworde- 
nen Petechialtyphus;  denn  er  war  mehr  symptomatisch  und 
kam  zu  unbestimmten  Zeiten,  während  er  in  dieser  Krank- 
*  heit  ganz  deutlich  den  Chaf acter  einer  exanthematischen  Krise 
behauptete,  und  mehr  an  bestimmten  Tagen  erschien.  Bei 
manchen  entschied  sich  das  ungarische  Fieber,  nachdem  die 
Verschlimmerungen  immer  am  Abend  und  in  der  Nacht  ein- 
getreten waren,  gegen  den  vierzehnten,  bei  anderen  gegen 
den  einundzwanzigsten  Tag;  doch  starben  die  meisten,  die 
nicht  von  Anfang  an  zweckmäfsig  behandelt  worden  waren, 
und  auch  die  beste  Behandlung  war  begreiflich  oft  bei  einer 
so  gewaltigen  Krankheit  erfolglos.  Unter  den  Krisen  zeich- 
nete sich  hauptsächlich  ein  äufserst  schmerzhafter,  mehrere  Tage 
anhaltender  Durchfall  aus,  der  gallige,  schleimige  und  dun- 
kel gefärbte,  einen  aashaften  Geruch  verbreitende  Stoße  in 
grofsen  Massen  entleerte,  doch  fehlte  es  auch  nicht  an  le- 
bensgefährlichen und  tödüichen  Metastasen,  welche  die  äu- 

fsersteoogle 


Hnngarica  febris.  ißt 

fserstc  Bösartigkeit  des  Uebels  beurkundeten.  Parotiden  wa- 
ren so  häufig  wie  bei  der  Pest,  und  sie  kamen  gewöhnlich 
zur  Eiterung;  ebenso  oft  kamen  met  asiatische  Ohren fliisse 
vor,  zuweilen  mit  gänzlichem  Verluste  des  Gehörs;  doch  war 
die  gewöhnliche  Schwerhörigkeit  und  Taubheit  im  Verlaufe 
des  Fiebers  von  eben  so  guter  oder  auch  gleichgültiger  Vor- 
bedeutung wie  sonst  im  Typhus.  Ein  Fall  von  metastati- 
scher Zungenlähmung,  die  nur  erst  nach  langer  Zeit  durch 
sorgfältige  Behandlung  zu  beseitigen  war,  wird  angeführt. 
Sehr  häufig  kam  aber  der  metasiatische  Brand  der  Unter- 
schenkel vor,  der  die  Aerzte  in  Wien  bei  vorhandener  Wahr- 
scheinlichkeit der  Lebenserhaltung  zur  Amputation  nöthigte. 
Er  entstand  gewöhnlich  so,  dafs  sich  eine  carb unkelähnliche 
Geschwulst  auf  dem  Fufsrücken  zeigte,  die  von  dem  Kran- 
ken wegen  heftigen  schmerzhaften  Juckens  aufgekratzt  wurde, 
worauf  sich  dann  die  brandige  Verderbnifs  weiter  verbreitete. 
Die  ergri denen  Theile  wurden  alsbald  kohlschwarz,  und  das 
abgestorbene  Fleisch  fiel  von  den  Knochen.  Ein  Gefühl  von 
Kälte  im  Fufs,  das  über  Nacht  entstand,  mit  nachfolgender 
brennender  Hitze  war  der  sichere  Vorbote  dieses  traurigen 
Ausganges.  Im  Uebrigen  beobachtete  man  diese  Erscheinung 
aber  nur  bei  denen,  die  durch  überstandene  ungewöhnliche 
Mühseligkeiten  dazu  vorbereitet  waren,  Soldaten  und  Fuhr- 
leuten, die  sich  der  nächtlichen  Kälte  oft  und  lange  halten 
aussetzen  müssen,  und  so  kann  denn  allerdings  eine  gewisse 
Verwandtschaft  dieses  kritischen  Brandes  im  ungarischen  Fie- 
ber mit  dem  in  neuerer  Zeit,  besonders  von  Seidliiz  in  der 
Türkei  beobachteten  fieberlosen  Brand  der  Zehe  bei  übermä- 
fsig  angestrengten  und  von  Kälte  und  Nässe  zerrütteten  Sol- 
daten angenommen  werden.  Einiges  wird  von  vorausgegan- 
genen Krankheiten  erwähnt,  zu  denen  das  ungarische  Fieber 
hinzugekommen  sei.  So  soll  es  sich  zuweilen  zur  Ruhr  hin- 
zugcsellt  haben,  einer  Lagerkrankheit,  die  zum  Typhus  und 
zu  bösartigen  Wechsclfiebern  in  sehr  naher  Verwandschaft 
steht,  bei  anderen  gingen  dem  Fieber  Kolikschmerzen  oder 
auch  Brustentzündungen  voraus,  wovon  einzelne  Fälle  er- 
zählt werden. 

So  beschreibt  der  treffliche  Thomas  Jordan ,  der  dem 
Reichsheer  als  Feldarzt  nach  Ungarn  gefolgt  war,  und  nach 
beendigtem  Feldzuge  noch  drei  Monate  lang  in  Wien  Kranke 
Med.  chir.  Encycl.  XVII.  Bd.  1 1 
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behandelt  hatte,  das  ungarische  Fieber  als  Augenzeuge.  So 
mangelhaft  in  vieler  Beziehung  seine  Angaben  sind,  so  haben 
wir  ihnen  doch  nichts  Fremdartiges  beimischen  wollen.  Lei- 
chenöffnungen pflegte  mau  zu  seiner  Zeit  nur  höchst  selten 
vorzunehmen*  und  die  Berichte  darüber  sind  höchst  unvoll- 
kommen. Er  selbst  erwähnt  nur  einer  einzigen,  und  ver- 
sichert nur  ganz  kurz,  man  habe  die  Leber  fast  ganz  aufge- 
löst gefunden,  was  mit  der  Natur  der  Krankheit  allerdings 
übereinstimmt  Späterhin,  als  zu  Ende  des  sechszehnten  und 
zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ungarische  Fieber  in 
kleinen  und  grofsen  Epidemieen  nicht  selten  vorkamen,  st- 
arte man  fleifsiger,  und  zuweilen  selbst  mit  ziemlicher  Sorg- 
falt, wobei  es  denn  aber  nicht  fehlen  konnte,  dafs  bei  der 
grofsen  Unknnde  der  Anatomie,  deren  man  die  Mehrzahl  der 
Aerzte  beschuldigen  konnte,  mancherlei  sonderbare  Ansichten 
in  die  Praxis  übergingen.  So  glaubte  man  an  eine  Fäulnifs 
des  Gehirns,  die  der  Erzeugung  von  Würmern  günstig  sei; 
ja  man  hielt  sogar  die  häufig  vorkommenden,  fadenartigen 
Concremente  von  Faserstoff  in  den  Sinus  der  harten  Hirn- 
haut entschieden  Tür  Würmer,  und  der  grofse  Haufe  der  Chi- 
rurgen  und  Aerzte,  welche  diesen  an  Bildung  gleichstanden, 
baute  hierauf  die  Anzeige,  man  müsse  wurmtreibende  Mittel 
anwenden,  wefshalb  man  den  Kranken  Knoblauch  eingab, 
und  häufig  unter  die  Nase  hielt,  (Unland  a.  a.  O.  p.  8.),  eine 
Ansicht,  die  sich  nicht  viel  übeler  ausnimmt,  als  die  Behaup- 
tung einiger  Neueren,  Calomel  sei  defshalb  wirksam  im  Ab- 
dominaltyphus, weil  die  Darmgeschwüre  unmittelbar  davon 
berührt  würden.  Der  für  das  ungarische  Fieber  zuweilen, 
namentlich  bei  Schenk  von  Großenberg,  vorkommende  Name : 
,,der  Hirnwurm,  cerebri  vermis",  erklärt  sich  hieraus  von  selbst. 
Bei  Martin  Unland,  dem  berühmten  Leibarzt  Kaiser  Ru- 
dolph II.  linden  sich  zwei  Scctionen,  welche  Jordan'*  Aeu- 
fserung  in  Betreff  der  Leber  bestätigen.  Man  sah  diese  näm- 
lich von  schwarzem  Blute  überfüllt,  an  der  untern  Fläche 
dunkel  gefärbt  und  wie  verbrannt  (exustum),  auch  wohl  ent- 
zündet (erysipelale  gravi  corrcplum),  und  stellenweise  in  Ver- 
derbm'fs  übergegangen  (corruplum),  mit  schwarzen  Flecken 
besetzt;  auf  der  obern  Fläche  fanden  sich  in  einem  Falle 
Pusteln.  Das  Herz  war  werk  und  blutleer,  und  das  Gehirn 
hatte  ein  Nürnberger  Arzt  livide  gesehen  (denigratum). 
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Die  Ursachen  des  ungarischen  Fiebers  waren  die  all- 
gemeiner grolser  Typhusepidemiecn ,  nur  durch  die  Eigen- 
tümlichkeit des  ungarischen  Klimas  und  Bodens  modiiieirt. 
Die  Ebene  von  Comorn  und  Raab  hat  schlechtes,  fades  Was- 
ser; das  beste,  was  man  dort  trinkt,  ist  das  fillrirte  Donau- 
wasser. Der  Wein,  an  dem  das  Land  Ueberflufs  hat,  konnte 
für  den  Mangel  an  gutem  Trinkwasser  nur  einen  nachlheili- 
gen  Ersatz  geben.  In  der  Krankheit  selbst  war  der  Wein 
unbedingt  schädlich,  so  dafs  Jordan  versichert,  alle  ohne  Aus- 
nahme, die  sich  dessen  nicht  hätten  enthalten  können,  waren 
gestorben.  Unglücklicher  Weise  hatten  die  Kranken  ein  gro 
fses  Verlangen  danach,  und  viele  sollen  sich  ihn,  ungeachtet 
der  festen  Ueberzeugung,  sie  würden  daran  sterben,  lechzend 
und  gierig  dennoch  nicht  versagt  haben.  Ueberdies  war  der 
Wein,  den  die  Soldaten  tranken,  gewöhnlich  schlecht  berei- 
tet und  sauer,  und  im  heifsen  Sommer  mochten  sie  durchaus 
kein  Donauwasser  geniefsen,  sondern  zogen  das  unreine,  Ihon- 
und  kalkhaltige  Wasser  aus  den  oberflächlichen  Lagerbrun- 
nen vor,  um  nur  Kühlung  zu  haben.  Hierzu  kamen  die  Fol- 
gen bedeutender  Ueberschwemmungen  in  dem  ungewöhnlich 
nassen  Frühjahr  von  1566,  welche  durch  den  äufserst  hei- 
fsen und  trockenen  Sommer  nur  noch  mehr  gesteigert  wur- 
den. Mangel  an  Lebensmitteln  wurde  besonders  während 
der  Belagerung  von  Weszprim  und  Tacz  fühlbar,  und  später- 
hin verleitete  der  Ueberflufs  an  Fischen  die  Soldaten  zur 
Völlerei,  die  den  dem  Typhus  vorausgehenden  Wechselfiebern 
sehr  günstig  wurde.  Auch  kommt  die  Unmäfsigkeit  im  Ge- 
nufs  des  unreifen  Obstes,  und  vorzüglich  der  Gurken  und 
Wassermelonen  in  Anschlag,  am*  meisten  aber  der  Krieg  selbst 
mit  allen  von  ihm  unzertrennlichen  Beschwerden  und  Ent- 
behrungen. Niemals  hat  ein  Heer  lange  in  Ungarn  Krieg  ge- 
führt, ohne  von  den  schlimmsten  Krankheiten  heimgesucht  zu 
werden.  Nach  einem  allgemein  verbreiteten  Vorurtheil  suchte 
man  die  Ursache  .des  ungarischen  Fiebers  im  Genufs  des 
frischen  Fleisches,  der  deshalb  von  den  Vornehmeren  ängst- 
lich vermieden  wurde,  ohne  dafs  sie  deshalb  der  Krankheit 
entrinnen  konnten.  Dafs  diese  im  höchsten  Grade,  und  zwar 
ganz  pestartig  ansteckend  war,  leidet  durchaus  keinen  Zwei 
fei.  Die  Italiener,  die  von  jeher  gro fse  Cont  agionisten  waren, 
leiteten  sie  deshalb,  und  der  ähnlichen  Zufidle  wegen  7on 
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dem  in  ihrem  Vaterlande  häufigen  Petechialtyphus  her,  und 
wufsten  eine  Kelle  von  Ansteckung  so  bestimmt  nachzuwei- 
sen, dafs  selbst  Jordan,  der  einen  Fourier  von  den  Piemon- 
tesischen  Hülfstruppen  an  diesem  Typhus  noch  vor  dem 
Einmarsch  in  Ungarn  in  Wien  behandelt  halte,  zu  ihrer  Mei- 
nung hinneigte.  Indessen  liegen  die  Ursachen  der  Epidemie 
von  1566  näher,  als  dafs  man  hierzu  brauchte  seine  Zuflucht 
zu  nehmen.  Ueberdiefs  zeichnete  sich  das  ungarische  Fieber 
abgesehen  von  seiner  oben  erwähnten  Verschiedenheit  vom 
Petechialtyphus  durch  das  ihm  eigentümliche  Unterleibslei- 
den aus,  und  nach  späteren  Beobachtern  fehlte  auch  der  Pe- 
techialausschlag  nicht  selten. 

Dafs  das  ungarische  Fieber  diesen  Namen  erst  im  Jahre 
1566  erhielt,  ist  ausgemacht,  dafs  es  aber  damals  als  eine 
neue  Krankheit  aufgetreten  sei,  ist  nicht  glaublich.  Wahr- 
scheinlich ist  es  früher  in  Ungarn  als  endemischer  Typhus 
eben  so  vorgekommen,  wie  es  später  als  solcher  sehr  häufig 
vorgekommen  ist.  Johann  Lange,  der  den  Pfalzgrafen 
Friedrich  II.  in  den  beiden  Feldzügen  von  1526  und  1542 
nach  Ungarn  begleitete,  beschreibt  das  von  ihm  Causus  ge- 
nannte Fieber,  welches  das  Reichsheer  unter  Joachim  II.  auf- 
rieb, mit  denselben,  wenn  auch  nicht  so  ausgelührten  Zügen, 
und  macht  bei  dieser  Gelegenheit  eine  klägliche  Beschreibung 
von  den  deutschen  Feldscheerern,  die  der  Krankheit  den  [Na- 
men Bräune  gaben,  weil  sie  die  braune  Farbe  des  Zungen- 
überzuges für  die  wesentlichste  Erscheinung  ansahen.  Ihn 
zu  entfernen,  hielten  sie  für  durchaus  nothwendig,  und  be- 
dienten sich  dazu,  aufser  einigen  anderen  abenteuerlichen 
und  sonderbaren  Mitteln,  einer  Art  homöopathischen  Verfah- 
rens, indem  sie  die  Zunge  mit  einem  braunen  Tuche  oder 
braunem  Pflaumenholz  zu  reinigen  suchten.  (EpisL  L.  I.  4. 
Ed.  Francof.  1589.) 

Entschieden  ist  die  Verwandtschaft,  in  der  das  ungarische 
Fieber  mit  dem  zu  einer  gewissen  Bösartigkeit  gesteigerten 
Wechselfieber  stand.  Nuland  versichert  ausdrücklich,  es 
habe  zuweilen  in  den  ersten  Tagen  ganz  entschieden  den 
Typus  eines  einfachen  oder  doppelten  Terlianliebers  gehabt, 
und  führt  Fälle  dieser  Art  an,  wie  denn  auch  der  Hemitri- 
taeus  Daciac  diejenige  Form  ist,  die  den  unmittelbaren  Ueber- 
K<»'»g  in  diese  Art  Typhus  macht.    Also  auch  hier  wieder 
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ein  Beilrag  zu  dem  grofsen  Axiom,  dafs  Wechsel  Geber,  Ty- 
phus in  verschiedenen  Formen,  orientalische  Pest  und  gelbes 
Fieber  ihrem  inneren  Wesen  nach  eine  zusammengehörige 
Familie  von  Krankheiten  darstellen,  trotz  ihrer  äufseren  Form- 
verschiedenheit,  worüber  schon  Awlouard  (Recherches  sur  la 
contagion  des  tlevres  intermitlenles.  Paris  1818.)  und  neuer- 
lich Seidtilz  die  schätzbarsten  Beobachtungen  mitgetheilt 
haben.  — 

In  gleicher  Beziehung  mufs  auch  als  Uebergangsform 
zum  ungarischen  Fieber  der  sogenannte  Tsömör  erwähnt 
werden,  eine  in  Ungarn  endemische  Krankheit,  die  vorzugs- 
weise die  Magyaren,  seltener  die  Deutschen  oder  Slaven  be- 
fallt. Er  entsteht  gewöhnlich  nach  einer  Magenverderbnifs 
oder  Uebcrladung,  mit  plötzlichem  Widerwillen  gegen  alle 
Speisen,  Magendruck,  Angst  und  Unruhe,  Aufstofsen,  Neigung 
zum  Brechen,  wirklichem  Erbrechen,  Leibschmerz,  Aufblähung 
und  Durchfall.  Hierauf  folgt  eine  grofse  Ermattung  und  schmerz- 
hafte Abgeschlagenheit  des  Körpers,  Rücken-  und  Schulter- 
schmerz, der  sich  bis  in  die  Hände  zieht,  drückendes  Kopf- 
weh, Vcrdriefslichkeit,  und  unüberwindliche  Neigung  zum 
Schlaf.  Dann  Fieberschauer  von  verschiedener  Stärke,  der  mit  , 
fliegender  Hitze  abwechselt.  Die  nun  ausbrechende  Fieber- 
hitze vermehrt  das  Kopfweh,  und  bringt  einen  brennenden, 
klopfenden,  auch  wohl  stechenden  Schmerz  in  den  Schläfen. 
Die  Nächte  sind  unruhig,  mit  wilden  Träumen,  die  Venen 
strotzend,  und  der  Unterleib  verstopft  Darauf  bricht  ein  pa- 
pulöser  oder  tuberculöser  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper 
vorzüglich  am  Rücken,  dem  Nacken,  dem  Halse,  den  Schlä- 
fen und  den  Handwurzeln  aus.  Die  Tuberkeln  sind  von  ver- 
schiedener Gröfse.  vom  Umfang  einer  Erbse  bis  selbst  zu  dem 
einer  Wallnufs,  und  schmerzen  empfindlich  bei  der  Berührung, 
vergröfsern  sich  auch,  wenn  die  Kranken  sie  kratzen.  Zu- 
weilen kommt  das  anfängliche  Erbrechen,  eine  oder  zwei 
Stunden  nach  dem  Ausbruch  der  Krankheit,  dieser  noch  ganz 
zuvor,  so  dafs  sie  sich  nicht  weiter  entwickelt;  ist  aber  der 
Ausschlag  schon  hervorgetreten,  so  reicht  diefs  nicht  hin,  son- 
dern es  entsteht  dann  kritischer  Schweifs,  oder  auch  kritische 
Diarrhoe,  so  dafs  das  ganze  Uebel  mit  drei  oder  vier  Tagen 
zu  Ende  geht;  sonst  zieht  sich  der  Tsömör,  ohne  \  erände- 
rung  seines  Characters,  auch  wohl  in  die  Länge,  oder  macht 
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seinen  Uebergang  in  Wechsel  lieber,  und  selbst  unmittelbar 
in  das  ungarische  Fieber.  Er  complicirt  fe  i  eh  nicht  mit  an- 
deren Krankheiten,  wird  aber  leicht  habituell,  so  dafs  er  nach 
den  geringsten  Diät  fehlem  wiederkehrt,  ist  nie  ansteckend, 
und  bringt  auch  niemals  Petechien  hervor.  Er  kommt  zu 
allen  Jahreszeiten  vor,  ergreift  ohne  Unterschied  beide  Ge- 
schlechter und  Menschen  von  allen  Ständen. 

Nach  der  angegebenen  Zeit  ist  das  ungarische  Fieber  in 
Ungarn  selbst,  so  wie  in  Deutschland  und  Böhmen  sehr  oft 
epidemisch  vorgekommen,  und  von  den  Aerzten  auch  wie- 
derholentlich  sehr  gut  beschrieben  worden;  doch  halten  wir 
nicht  für  nöthig,  das  von  Jordan  entworfene  Krankheitsbild 
noch  weiter  zu  vervollständigen,  um  so  weniger,  da  die  Ne- 
benzufdlle  wie  in  jedem  andern  Typhus  sich  so  verschieden 
gestalteten,  dafs  der  vielerfahrene  Ruland  die  Aeufserung  thun 
konnte;  „non  alius  existere  potest  affectus,  ne  pestis  ipsa, 
qui  tarn  inconstantis,  dubiae  atque  aneipitis  sit  naturae,  quam 
haec  ipsa  ungarica  febris.'*  Am  häufigsten  wurde  es  mit  dem 
Petechialtyphus  verwechselt,  wogegen  die  besseren  Schrift- 
steller, wie  namentlich  Sennert,  entschieden  eiferten.  Zu  be- 
dauern ist  es  nur,  dafs  die  Sectionen  immer  so  unvollstän- 
dig angestellt  wurden,  dafs  man  von  der  Beschaffenheit  des 
Darmkanals  durchaus  nichts  erfährt,  und  somit  aufser  Stande 
ist,  den  Grund  der  Verwandtschad,  in  der  das  ungarische 
Fieber  mit  dem  Abdominnltyphus  stand,  genauer  zu  bestim- 
men. Dafs  Darmgeschwüre  vorhanden  gewesen  sind,  ist  in- 
dessen nicht  glaublich,  weil  Durchfälle  nicht  von  Anfang  au 
da  waren,  und  die  oben  angeführte  kritische  Diarrhoe  in  ei- 
nem ganz  andern  Verhältnisse  stand,  als  die  von  dem  eigen« 
thümlichen  Dannleiden  abhängige  im  Abdominaltyphus. 
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II  -  r. 

IIUNGAUICUS  BALSAMUS.   S.  Pinus. 

HUNGER.  Wir  verstehen  darunter  die  Empfindung, 
durch  welche  uns  das  Bedürfnifs  der  Nahrung  zum  Bewufst- 
scin  gebracht  wird.  Durch  eine  wohlthätige  Einrichtung  der 
Natur  empfinden  wir  im  gesunden  Zustande  den  Mangel  je« 
des  zum  Leben  notwendigen  und  für  den  Organismus  nor- 
malen Reizes  nicht  nur  dadurch,  da  Ts  wir  die  durch  diesen 
Mangel  bedingte  Abnahme  der  Lebensenergie  überhaupt  ge- 
wahr werden,  sondern,  noch  ehe  diese  allgemeine  Abnahme 
zum  Bewufstsein  kommt,  empfinden  wir  das  Bedürfnifs  die- 
ses Lebensreizes  in  dem  Organe  selbst,  dessen  Reizung  für 
den  Organismus  gerade  nolhwendig  ist.  So  zeigt  sich  das 
Bedürfnifs  der  Lichtempfindung  in  den  Augen  und  der  Blinde 
sucht  sich  unwillkührüch  durch  Reiben  der  Augen  eine, 
wenn  auch  nur  subjective  Lichtempfindung  zu  erregen. 
Eben  so  ist  es  auch  mit  dem  Bedürfnifs  der  Nahrung, 
das  sich  in  den  Verdauungswerkzeugen  und  zwar  zu- 
nächst in  dem  Munde  und  Magen  als  Hunger  äußert.  Man 
kann  zur  Erklärung  dieses  Phänomens  entweder  anneh- 
men, dafs  der  Zustand  des  ganzen  Organismus  auch  auf  das 
einzelne  Organ  zurückwirkt,  und  durch  diese  positive  Ein- 
wirkung jene  localen  Empfindungen  veranlaßt,  oder  man  mufs 
annehmen,  dafs  auch  der  Mangel  der  naturgemäßen  Reize 
von  den  Organen  pereipirt  werden  kann.  Jedenfalls  aber 
reichen  Erklärungen  nicht  hin,  die  sich  nicht  auf  das  allge- 
meine Phänomen,  sondern  nur  auf  ein  einzelnes  z.  B.  den 
Hunger  beziehn.  So  hat  man  z.  B.  den  Hunger  auch  dadurch 
erklären  wollen,  dafs  man  eine  Reizung  der  Magenwändc  durch 
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den  Speichel,  die  Galle,  den  (im  nüchternen  Zustande  gar 
nicht  vorhandenen)  Magensaft  oder  durch  die  blofse  Reibung 
der  Magenwände  gegen  einander  annahm,  oder  nach  Dumas 
dadurch,  dafs  die  Thiiligkeit  der  einsaugenden  Gefafse  des 
Darms  sich  gegen  die  Magen-  und  Darmwände  selbst  richte. 

Die  Empfindung  des  Hungers  ist  Anfangs  nicht  unange- 
nehm. Der  Speichel  wird  in  vermehrter  Quantität  in  den  Mund 
ergossen,  und  man  glaubt  eine  Bewegung  im  Magen  zu  ver- 
spüren ;  später  entstehen  auch  Bewegungen  in  den  Gedärmen 
und  ein  Kollern  von  Luft.  Wird  jetzt  das  Nahrungsbedürf- 
nifs  nicht  befriedigt,  so  treten  die  allgemeinen  Erscheinungen 
ein,  die  durch  Mangel  des  zu  dem  Stoffwechsel  im  Organismus 
nothwendigen  Materials  vcranlafst  werden,  welche  sich  zu- 
nächst als  ein  Gefühl  von  Mattigkeit,  Muskelschwäche  und 
Verminderung  des  Turgor  Vitalis  äufsern.  Später  steigern  sich 
dann  auch  die  localen  Symptome.  Der  Magen  wird  immer 
empfindlicher,  selbst  schmerzhaft,  so  dafs  er  jetzt  genossene 
Speisen  nur  dann  verträgt,  wenn  sie  mit  grofser  Vorsicht  in 
kleinen  Quantitäten  gegeben  werden,  in  gröfserer  Quantität 
genommene  Speisen  aber  die  jetzt  höchst  reizbaren  Magen- 
nerven durch  Uebcrrcizung  lähmen  und  schnellen  Tod  her- 
beiführen können.  Zugleich  mit  der  gesteigerten  Empfind-  . 
lichkeit  des  Magens  entstehen  Kopfschmerzen,  Fieber,  Irrere- 
den, ja  Tobsucht.  Die  Schwäche  steigt  dabei  aufs  Höchste, 
die  Muskeln  versagen  ihren  Dienst,  das  Gesicht  fällt  ein,  die 
Zähne  werden  schmutzig,  der  Speichel  bitter,  der  Athem  stin- 
kend, der  Harn  scharf  und  feurig,  er  enthält  aber  noch  im- 
mer Harnstoff  wie  Lasaaigne  (Journal  de  Chem.  med.  1825. 
Avr.)  bei  einem  18  Tage  lang  hungernden  Wahnsinnigen  fand. 
Die  Wärme  soll  um  mehrere  Grade  sinken,  was  aber  nach 
einer  Beobachtung  an  einem  wegen  Vcrschliefsung  des  Schlun- 
des Hungernden  von  Currie  (Wirkungen  des  kalten  und  war- 
men Wassers  pag.  267.)  geläugnet  wird.  Der  Inhalt  der 
Lymphgefafse  wird  nach  Mogendie  und  Collard  de  Marti gny 
blutig;  doch  enthalten  nach  dem  letzteren  auch  die  Lymphge- 
fafse des  Darms  noch  immer  etwas  Flüssigkeit.  Die  meisten 
Secretionen  vermindern  sich  oder  hören  auf ;  die  Schleimhäute 
werden  trocken,  die  Secretion  eiternder  Wunden,  der  Milch, 
des  Speichels,  des  Giftes  bei  den  Schlangen  stockt.  Galle  wird 
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aber  noch  immer  secernirt  und  in  den  Darm  ergossen  und 
die  Gallenblase  bleibt  gefüllt. 

Die  Zeit,  wie  lange  Thiere  oder  Menschen  den  Hunger 
ertragen  können,  ist  sehr  verschieden.  Wenn  der  Genufs  von 
Getränk  erlaubt  wird,  ist  sie  viel  länger.  Die  wirbellosen 
Thiere  und  die  kaltblütigen  Wirbelthiere,  namentlich  die  Am- 
phibien hungern  sehr  lange.  So  hungerten  ein  Scorpion 
nach  de  Haan  9  Monate,  ein  Proteus  anguintis  nach  Rvdolphi 
5,  nach  Zqy*  10  Jahre.  Auch  \Vassersalamander,  Schildkrö- 
ten und  Goldfische  leben  Jahre  lang  ohne  Nahrung  (Rudolph* 
Physiol.  Bd.  IL  Abth.  IL  p.  12.).  Nach  Redl  (osservazioni 
intorno  agli  animali  viventi,  che  si  trovano  negli  animali  vi- 
venü.  Firenze  1684.  4.)  lebten  Kapaunen  ohne  zu  essen  und 
zu  trinken  fünf,  sechs,  acht  und  neun  Tage,  Holztauben  zwölf 
bis  dreizehn  Tage,  ein  Königsadler  acht  und  zwanzig,  ein 
Geier  ein  und  zwanzig,  eine  Rohrweihe  und  ein  Fischadler 
achtzehn  Tage.  Nach  demselben  lebten  H trade  ohne  Nah- 
rung und  Trank  sechs  und  dreifsig,  ein  kleinerer  in  den  hei- 
ßesten Sommertagen  fünf  und  zwanzig  Tage.  Eine  Zibeth- 
katze,  eine  grolsc  wilde  Katze  und  eine  Gazelle  lebten  zehn 
bis  zwanzig  Tage,  dagegen  Haus-  und  Feldmäuse  nur  drei 
Tage.  Auch  Meerschweinchen  und  Eichhörnchen  ertragen 
den  Hunger  nicht  lange.  Ein  Seehund  lebt  nach  Redi  au- 
fser  Wasser  und  ohne  Nahrung  vier  Wochen.  Ein  in  sei- 
nem Stalle  ohne  Nahrung  verschüttetes  Schwein  lebte  dort 
nach  Mantell  (Transact.  of  the  Linn.  Soc.  Vol.  XI.  p.  419.) 
hundert  und  sechszig  Tage  und  sein  Gewicht  von  ungefähr 
160  Pf.  verminderte  sich  dabei  auf  40  Pf.  Die  Beispiele  von 
in  Baumstämmen  oder  Felsen  eingeschlossenen  Kröten  und 
andern  Thieren  können  nicht  wohl  hierher  gezählt  werden, 
da  sie  sich  in  einem  Zustande  von  Asphyxie  befinden,  in  dem 
der  normale  Stoffwechsel  sehr  gering  ist  Junge  Thiere  er- 
tragen den  Hunger  weniger  lange  als  erwachsene. 

Ein  gesunder  Mensch  kann  nach  Rudolph*  (Physiologie 
Bd.  JI.  Abth.  II.  pag.  14,)  etwa  eine  Woche  ohne  Speise 
und  Trank  aushalten;  den  Hunger  allein  erträgt  er  länger. 
Die  Beispiele  längern  Hungers  gesunder  Individuen  reduciren 
sich  wohl  immer  auf  Betrug.  In  krankhallen  Zuständen  aber 
sowohl  des  Körpers  als  des  Geistes  kann  der  Hunger  viel 
länger  ertragen  werden,  theils  weil  dann  der  Stoffwechsel  viel 
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weniger  intensiv  Ist,  theils  weil  bei  einer  veränderten  Reiz- 
barkeit des  Magens  die  Erscheinungen  vermindert  werden, 
welche  als  die  blofsen  Reactionssymptome  des  Organismus 
gegen  das  örtliche  Magenleiden  betrachtet  werden  müssen. 

Durch  eine  Veränderung  in  der  Stimmung  der  Magen- 
nerven kann  die  Empßndung  des  Hungers  sehr  vermindert 
und  ganz  aufgehoben  werden.  Nach  Brächet  (Recherches 
sur  les  fonetions  du  syst,  gangl.  Paris  1837.)  soll  nach  Durch- 
schneidung des  IN.  vagus  diese  Empfiudung  ganz  fehlen.  Die 
häufige  Erscheinung  des  Hungers  bei  Irren  scheint  aus  dieser 
Verstimmung  der  Nerventhätigkeit  zu  erklären.  Durch  eine 
andere  Veränderung  in  der  Thätigkeit  der  Magennerven  kann 
aber  auch  die  Erscheinung  hervorgebracht  werden,  dafs  un- 
mittelbar nach  genossener  Nahrung  sogleich  wieder  Hunger 
eintritt  oder  dafs  zuweilen  ganz  plötzlich  ein  unerträglicher 
Hunger  (der  sogenannte  Heishunger)  sich  einstellt.  Die  letz- 
tern Er*cheinun$n  treten  am  häufigsten  bei  solchen  Indivi- 
duen auf,  deren  Nervensystem  überhaupt  verstimmt  ist,  z,  B. 
bei  Hysterischen.  s  —  na. 

HÜNGERRÄUDE.   S.  Räude. 

HUNTER  (John),  der  ßruder  von  William  tfun/er,  der 
zehn  Jahre  älter  war,  wurde  am  14.  Juli  1728  zu  Long 
Calderwood  in  Schottland  geboren.  Er  war  der  Jüngste  von 
zehn  Geschwistern,  verlor  seinen  Vater  schon  im  zehnten 
Jahr,  und  erhielt  unter  den  Augen  einer  allzu  nachsichtigen 
Mutter  eine  sehr  vernachlässigte  Erziehung.  Seine  Jugend 
brachte  er  im  Müfsiggange  zu,  und  konnte  in  seinem  zwan- 
zigsten Jahre  kaum  lesen  und  schreiben.  Man  brachte  ihn 
zu  einem  Zimmermann  zu  Glasgow  in  die  Lehre,  und  wenig 
hätte  gefehlt,  so  wäre  er  in  der  Beschränkung  eines  Hand- 
werkers untergegangen.  Indessen  reizte  ihn  der  grofse  Ruf 
seines  Bruders,  er  ging  1748  nach  London,  und  wurde  des- 
sen Gehülfe  in  der  Anatomie.  Seine  Geschicklichkeit  in  der 
Anfertigung  anatomischer  Präparate  zeigte  sich  bald,  und  an 
Uebung  fehlte  es  ihm  nicht,  da  die  anatomische  Anstalt 
Wühelm  /lunters  die  einzige  in  London  bestehende  war. 
Die  Anfangsgründe  der  Chirurgie  erlernte  er  im  Chelsea  Hos* 
pital  unter  Cheeelden  im  Sommer  1749,  in  der  Anatomie 
aber  machte  er  so  rasche  Fortschritte,  dafs  ihm  sein  Bruder 
schon  1750  die  genauere  Unterweisung  seiner  Schüler,  zu 
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der  es  ihm  an  Zeit  gebrach,  auftragen  konnte.  Das  Studium 
der  Chirurgie  setzte  er  im  Chelsea-  und  St.  ßartholomaeus 
Hospital  fort,  studirte  ein  Jahr  (1753)  in  Oxford,  kam  hierauf 
als  Zögling  in  das  St.  Georges  Hospital,  und  wurde  1756 
als  Chirurg  an  diesem  Krankenhause  angestellt.  Mit  zuneh- 
mendem Eifer  besorgte  er  unterdessen  die  vielfältigen  Auf- 
träge seines  Bruders,  und  hielt  oft  selbst  für  diesen  Vorle- 
sungen, wie  er  denn  auch  die  Sammlung  desselben  mit  vie- 
len ausgezeichneten  Präparaten  bereicherte.  Seine  Einspritzun- 
gen der  Hoden,  wie  seine  Beschreibung  des  Herabsteigens 
derselben  aus  der  Bauchhöhle  mit  Beobachtungen  über  die 
angeborenen  Brüche,  und  seine  Versuche,  durch  die  er  zu 
beweisen  suchte,  dafs  die  Blutadern  nicht  resorbiren,  wurden 
zuerst  durch  seines  Bruders  Commentarien  bekannt.  Seine 
Entdeckungen  der  lymphatischen  Gefafse  in  den  Vögeln,  seine 
Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Geruchsnerven  in 
der  Schneiderschen  Haut,  wie  seine  Darstellung  der  Verzwei- 
gung einiger  Aeste  des  fünften  Paares,  und  des  Uebergangs 
der  Uterinarterien  in  die  Placenta  begründeten  seinen  Ruf  in 
der  Anatomie  um  so  mehr,  da  ihm  nur  wenige  Mitbewerber 
in  England  den  Rang  streitig  machten.  Mit  aufserordentli- 
<  her  Thätigkeit  betrieb  er  zugleich  die  vergleichende  Anato- 
mie, und  zwar  nicht  vom  zoologischen,  sondern  von  dem 
Standpunkte  aus,  den  man  zu  seiner  Zeit  allein  einneh- 
men konnte,  dem  physiologischen,  um  dunkele  Verrichtungen 
des  menschlichen  Körpers  durch  Untersuchung  des  thierischen 
Baues  aufzuhellen. 

Durch  übergrofse  Anstrengung  litt  indessen  seine  Ge- 
sundheit Seine  Freunde  fürchteten,  er  möchte  schwind- 
süchtig werden,  und  riethen  ihm  zu  einer  Völligen  Verände- 
rung seiner  Lebensweise  in  einem  zuträglichem  Klima.  Er 
nahm  deshalb  1760  als  Stabschirurg  Dienste  in  der  Armee, 
wohnte,  während  ile%oson  seine  Stelle  bei  seinem  Bruder 
vertrat,  der  Expedition  nach  Belle-Isle  bei,  und  begleitete 
1763  die  englischen  Hülfstruppen  unter  dem  Grafen  von  der 
Lipp«  nach  Portugal.  Seine  Kenntnifs  der  Schulswunden 
rührt  aus  dieser  Zeit  her.  Nach  London  zurückgekehrt 
lehrte  er  wieder  mit  gewohntem  Eifer  Anatomie  und  opera- 
tive Chirurgie,  setzte  seine  vergleichend  anatomischen  und 
physiologischen  Untersuchungen  fort,  und  weil  er  die  hierzu 
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nöthigen  Versuche  nicht  leicht  in  der  Stadt  anstellen  konnte, 
baute  er  sich  ein  Haus  bei  Broropton,  in  der  Nähe  von  Lon- 
don, auf  Earl's-Court.  Hier  hielt  er  vielerlei  fremde  Thiere, 
die  er  zum  Theil  an  sich  gewöhnte  und  zahm  machte,  und 
deren  Gewohnheiten  er  mit  besonderem  Interesse  beobach- 
tete, nicht  ohne  zuweilen  in,  Gefahr  zu  gerat hcn.  Seine  viel- 
bekannten Versuche  mit  jungen  Thieren,  die  er  mit  Farber- 
röthe  fütterte,  um  die  Art  des  Wachsthums  der  Knochen, 
und  der  Abblätterung  abgestorbener  Knochenstückc  zu  er- 
mitteln, nahm  er  ebenfalls  in  diesem  ländlichen  Museum  vor. 

1767  wurde  er  Mitglied  der  Royal-Society  und  stif- 
tete in  demselben  Jahre  eine  Privatgesellschaft  von  Gelehr- 
ten, unter  denen  Fordyce,  Bank»  und  Solander  waren,  die 
nach  den  Sitzungen  jener  sich  versammelten,  um  naturwis- 
senschaftliche Angelegenheiten  zu  besprechen.  Eine  Zerrei- 
ßung der  Achillessehne  gab  ihm  in  dieser  Zeit  Mufse.  viel- 
fältige Versuche  an  Munden  über  die  Wiedervereinigung  zer- 
rissener Sehnen  vorzunehmen,  als  deren  Ergebnifs  sich  ein 
ähnlicher  Vorgang  wie  bei  der  Knochencallusbildung  her- 
ausstellte. 

Seit  1768  hielt  er  seine  Vorlesungen  in  einem  Hause  in 
Windmill- Street,  in  dem  er  die  besten  Räume  für  seine  an- 
wachsenden Sammlungen  benutzte,  widmete  sich  fortwährend 
der  ausgedehntesten  chirurgischen  Praxis,  und  weder  seine 
Vorlesungen  noch  seine  physiologischen  Untersuchungen  er- 
litten dabei  irgend  eine  Unterbrechung.  1771  heiralhete  er 
die  Schwester  von  Everard  Home,  die  ihm  vier  Kinder  ge- 
bar, von  denen  aber  nur  zwei,  ein  Sohn  und  eine  Tochter 
am  Leben  blieben. 

Von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  aus  dieser  Zeit 
ist  sein  W7erk  über  die  Zähne  besonders  wichtig;  seine  Ueber- 
zeugung  von  dem  Leben  des  Blutes,  der  in  der  Folge  so 
blind  widersprochen  worden  ist,  und  seine  Annahme  einer 
Auflösung  "des  Magens  nach  dem  Tode  durch  den  Succus  ga- 
stricus,  sind  nicht  ohne  grofsen  Einflufs  geblieben.  Die  von 
ihm  angegebene  Operation  der  Kniekehlen- Aneurysmen  hat 
in  der  Chirurgie  Epoche  gemacht,  und  ist  ein  glänzender  Bei 
weis  seines  Scharfsinnes,  da  man  von  ihm  annehmen  kann, 
dafs  er  bei  aller  Unbckanntschaft  mit  ältern  Ideen,  die  ihn 
darauf  hätten  fuhren  können,  auf  keinem  andern  Wege,  als 
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dem  seines  eigenen  Nachdenkens  darauf  gekommen  ist  Seine 
einzelnen  vergleichend  anatomischen  und  physiologischen  Un- 
tersuchungen, deren  Ergebnisse  er  hauptsächlich  in  den  Phi- 
losophical  Transaclions  niederlegte,  sind  sehr  zahlreich,  und 
durchweg  so  gediegen,  dafs  sie  noch  jetzt  nicht  übergangen 
werden  dürfen.  So  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  er  bei  zu- 
nehmendem  Ansehen  in  der  Praxis  wie  in  der  gelehrten  Welt 
von  einer  Ehrenslelle  zur  andern  emporstieg,  und  von  den 
berühmtesten  gelehrten  Gesellschaften  aufgenommen  wurde. 
1776  wurde  er  außerordentlicher  Wundarzt  des  Königs,  schon 
früher  hatte  er  die  Stelle  des  ersten  Wundarztes  am  St. 
Georges- Hospital  übernommen,  1786  zweiter  Generalchirur- 
gus  der  Armee  nach  Middletoris  Tode,  1790  an  Adairs 
Stelle  erster  Generalchirurgus,  so  wie  General -Inspector  der 
Militairhospitälcr,  und  1792  Vicepräsident  des  neu  errichteten 
Thierarzneicollegiums  in  London.  Diese  Aemter  nahmen  ihn 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  so  sehr  in  Anspruch, 
dafs  er  seinen  Vorlesungen  entsagte,  die  er  1790  seinem 
Schwager  Ev.  Home  übertrug,  und  sich  nur  auf  wenige  sei- 
ner Lieblingbcschäftigungen  beschränken  konnte.  Ueberdies  litt 
er  in  seinen  letzten  zwanzig  Jahren  an  einer  Brustbräune 
(Angina  pectoris),  die  ihn  mehrmals  in  grofse  Gefahr  brachte, 
und  bei  zunehmendem  organischen  Herzleiden  d.  16.  Oclober 
1793  seinen  Tod  herbeiführte. 

Während  seiner  vielseitigen  Wirksamkeit  in  London  war 
die  Verwaltung  und  Vermehrung  seiner  Sammlungen  seine 
wichtigste  Angelegenheit.  1783  stellte  er  dieselben  in  einem 
besonders  dazu  eingerichteten  Hause  am  Leicesterplalz  auf, 
uud  von  hier  wurden  sie  später  in  das  Gebäude  des  College 
of  Surgeons  gebracht,  wo  sie  sich  noch  gegenwärtig  betin- . 
den.  Dieses  Collegium  erhielt  sie  von  der  Regierung  unter 
der  Bedingung,  sie  gemeinnützig  zu  machen,  sie  zu  vermeh- 
ren und  alljährig  Vorlesungen  mit  Benutzung  der  aufgestell- 
ten Präparate  halten  zu  lassen,  welche  von  1810  an  begon- 
nen haben.. 

Seinem  Bruder  war  er  in  vielem  Betracht  sehr  unähn- 
lich. Trat  dieser  überall  theilnehmend  und  verbindlich  auf, 
so  liefs  er  sich  oft  von  der  Hitze  seines  Temperaments  fort- 
reiten, und  war  dann  schwer  wieder  zu  besänftigen.  Seine 
Freimülhigkeit,  die  zuweilen  in  Härte  gegen  Zeitgenossen 
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ausartete,  machte  ihm  manche  Feinde,  indessen  war  sein  Cha- 
racter  jeder  niedrigen  Regung  fremd,  und  sein  ganzes  Stre- 
ben auf  die  Vervollkommnung  seines  Fachs  gerichtet,  so  dafs 
er  seine  zuletzt  beträchtlichen  Einkünfte  gröfstentheils  auf 
seine  Sammlungen  verwandte,  und  kein  Vermögen  hinterließ», 
das  er  sich  in  einem  so  ausgedehn'en  Wirkungskreise  leicht  hätte 
sammeln  können.  Selten  schlief  er  mehr  als  vier  bis  fünf 
Stunden  und  beständig  war  sein  Sinn  irgend  einer  ihn  an- 
ziehenden Forschung  zugewandt.  Oeffcntliche  Vorträge  waren 
ihm  peinlich,  und  Helen  ihm  überhaupt  schwer,  wenigstens 
hielt  er  sie  niemals  mit  der  Neigung,  wie  sein  Bruder,  auch 
liefs  seine  Schreibart  den  Mangel  einer  geregelten  Vorbildung 
durchblicken.  Seinen  Verdiensten  hat  sein  Vaterland  alle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen,  und  in  alle  Zukunft  wird 
durch  seine  Werke  wie  durch  sein  Museum  das  Andenken 
an  sein  grofsartiges  Wirken  unvergänglich  bleiben.  Aufser 
vielen  Abhandlungen  in  den  Philosophical  Transactions ,  die 
gröfstentheils  vergleichend  anatomischen  Inhalts  sind,  besitzen 
wir  von  ihm  folgende  Schriften: 

Litteratnr. 

Natural  Hiatory  of  the  human  Teelh,  explaining  their  atrueture,  tue,  for- 
mation,  growlh  and  diseases.  London,  1771.  78.  2  Voll.  4.  —  On 
the  venereal  Diaeaae.  London,  1786.  4.  —  Observation  on  the  Dis- 
eases of  the  army  in  Jamaica  and  on  the  beat  means  of  preaerving 
the  health  of  European«.  London,  1788.  8.  —  On  the  Natura  of  the 
blood,  inflammation  and  gondahot  wonnda.  London,  1794.  4.  (Die 
Herauagabe  dieses  wichtigen  Werkes  hat  Er.  Come  besorgt,  und 
ihm  eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  seines  Schwagers  beigege- 
ben). —  ObaervatioM  on  certain  parta  of  the  animal  oeconomy.  Lon- 
don, 1787.  4.  H  —  r. 

HUNTER  (William),  einer  der  berühmtesten  englischen 
Aerzte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hat  mit  seinem  jungem 
Bruder  John  Hunter  zum  Studium  der  Anatomie  in  seinem 
Vaterlande  vorzüglich  durch  die  Anlegung  einer  grofsen  Sa  mm- 
lung,  die  sich  jetzt  im  Besitze  der  Universität  Glasgow  befin- 
det, sehr  viel  beigetragen,  und  ist  des  grofsen  Nachruhms 
höchst  würdig,  den  ihm  ganz  Europa  hat  zu  Theil  werden 
lassen.  Er  wurde  am  23.  Mai  1718  im  Kübride,  in  der  Graf- 
schaft La  na  r  L  in  Schottland  geboren,  und  war  der  siebente 
Sohn  von  zehn  Kindern  des  Besitzers  von  Long  Calderwood. 
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Ungeachtet  der  grofsen  Anzahl  seiner  Geschwister,  ton  denen 
indessen  fünf  als  Kinder  starben,  erhielt  er  eine  gute  Erzie- 
hung und  bereitete  sich  nach  dem  Wunsche  seines  Vaters 
auf  der  Schule  von  Glasgow  zur  Theologie  vor.  Dort  wurde 
er  aber  mit  Collen,  damaligem  Arzte  in  Hamilton  bekannt, 
durch  dessen  Umgang  eine  solche  Neigung  zum  Studium  der 
Naturwissenschaften  in  ihm  rege  wurde,  dafs  er  mit  Einwil- 
ligung seines  Vaters  der  Theologie  entsagte.  Von  1737  an 
lebte  er  volle  3  Jahre  im  Hause  seines  berühmten  Freundes 
in  Hamilton,  dann  ging  er  1740  nach  Edinburgh,  wo  er 
Alexander  Monro  hörte,  und  im  folgenden  Jahre  nach  Lon- 
don. Hier  wurde  er  in  dem  Hause  des  berühmten  Geburts- 
helfers James  Douglas  bekannt,  der  ihm  wichtige  anatomi- 
sche Arbeiten  auftrug,  und  die  Erziehung  seines  Sohnes  an- 
vertraute. Durch  die  Hülfe  dieses  bedeutenden  Mannes,  der 
indessen  schon  1742  starb,  kam  er  in  seinen  Studien  rasch 
vorwärts,  wurde  Unterchirurg  am  St.  Georgs -Hospital  und 
erregle  schon  1743  durch  eine  Abhandlung  über  den  Bau 
und  die  Krankheiten  der  Gelenkknorpel  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit. Von  jetzt  an  reifte  der  Entscblufs  in  ihm,  als  Leh- 
rer der  Anatomie  aufzutreten,  zu  welchem  Berufe  er  sich 
noch  mehrere  Jahre  mit  unermüdlichem  Fleifse  vorbereitete, 
indem  er  zugleich  eine  Sammlung  von  kostbaren  anatomischen 
Präparaten  anlegte.  Es  ist  begreiflich,  dafs  er  hierbei  man- 
cherlei Hindernisse  zu  überwinden  hatte;  endlich  aber  bot 
sich  ihm  im  Winter  1746  eine  erwünschte  Gelegenheit  dar, 
seinen  Plan  auszuführen.  Eine  Gesellschaft  von  Sehiflsärzlen. 
die  in  Covcntgarden  ein  Lokal  besafs,  liefs  sich  dort  Vorle- 
sungen von  Sharpe  über  die  chirurgischen  Operationen  hal- 
ten. Sharpe  wurde  dieser  Vorlesungen  müde  und  übertrug 
sie  unserm  Hunter,  der  seine  Vorträge  mit  so  vielem  Bei- 
falle hielt,  dafs  seine  Zuhörer  ihn  ersuchten,  sie  auch  auf  die 
Anatomie  auszudehnen.  Sein  Ruf  als  Lehrer  war  bald  be- 
gründet, und  er  widntfete  sich  dem  Unterlichte  seiner  Zuhö- 
rer mit  so  entschiedener  Neigung,  dafs  er  oftmals  versicherte, 
die  Stunden  seiner  Vorträge  gehörten  zu  den  glücklichsten 
seines  Lebens. 

1747  wurde  er  Mitglied  des  College  of  Surgeons  und 
in  demselben  Jahre  machte  er  mit  seinem  Zöglinge,  James 
Douglas,  eine  Reise  durch  Holland  und  Frankreich.  Anfang- 
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lieh  beirieb  er  chirurgische  und  geburtshülfliche  Praxis,  doch 
bekam  er  bald  gegen  die  erstere  einigen  Widerwillen,  und 
entsagte  ihr  völlig;  in  der  Geburtshülfe  aber  übertraf  er  bald 
seinen  berühmten  Landsmann  Smellie,  und  wurde  sofort  der 
gesuchteste  Arzt  in  London  für  dieses  Fach,  wodurch  ihm 
bedeutende  Mittel  zur  Ausführung  seiner  gröfsern  Pläne  zu- 
fielen. Erst  1750  erhielt  er  den  Doctorgrad  von  der  Uni- 
versität Glasgow  und  trat  jetzt  auch  als  practischer  Arzt  in 
einem  gröfsern  Wirkungskreise  auf,  nachdem  er  schon  längst 
seiner  anatomischen  Kenntnisse  wegen  von  den  Aerzten  Lon- 
dons bei  schwierigen  Fällen  zu  Rathe  gezogen  worden  war. 
1756  wurde  er  Mitglied  des  College  of  Physicians  und  der 
medicinischen  Gesellschaft,  welche  ihn  nach  dem  Tode  Fo- 
thergill*  (1781)  zu  ihrem  Präsidenten  erwählte.  Um  diese 
Zeit  (1757)  erschien  seine  Abhandlung  über  die  Erweiterun- 
gen der  Aorta  mit  Bemerkungen  über  die  Aneurysmen  im  All- 
gemeinen. 

Seine  Neigung  trieb  ihn  nicht,  viele  Schriften  herauszu- 
geben. Die  meisten  seiner  Abhandlungen  enthalten  gereifte 
Untersuchungen,  polemisch  aber  sind  seine  Commentarien 
(1762),  die  vornehmlich  Prioritätsstreitigkeiten  mit  Alexander 
Monro  dem  Jüngern  enthalten.  Sein  berühmtestes  Werk  ist 
ohne  Zweifel  die  Anatomie  des  schwangern  menschlichen 
Uterus,  woran  er  von  1751  bis  1775  gearbeitet  hat  Sein 
Bruder,  John  Hunter,  der  von  1748  an  sein  Gehülfe  war, 
hat  einen  bedeutenden  Antheil  daran,  den  der  Verfasser  ge- 
bührend anerkannte.  Eine  ziemliche  Anzahl  von  Abhandlun- 
gen aufser  denen,  welche  in  den  Philosophical  Transactions, 
enthalten  sind,  legte  er  bei  Seite,  indem  er  immer  nur  ge- 
wohnt war,  strenge  Anforderungen  an  sich  zu  machen. 
1768  wurde  er  zum  Professor  der  Anatomie  an  der  Kunst- 
akademie ernannt  und  hatte  in  diesem  Berufe  Gelegenheit, 
seinem  Studium  eine  von  ihm  bis  dahin  noch  unversuchte 
Richtung  zu  geben.  Geehrt  von  allen  Seiten  und  bei  einem 
sehr  grofsen  Einkommen  äufserst  sparsam,  beschlofs  er,  von 
seinem  Uebcrflusse  (er  war  nie  verheirathet)  eine  anatomische 
Schule  zu  errichten,  von  der  er  allein  der  Stifter  sein  wollte, 
Er  erwarb  hierzu  ein  bedeutendes  Grundstück,  errichtete  dar- 
auf ein  prachtvolles  Gebäude,  und  stellte  hierin  sein  berühm- 
tes Museum  auf,  das  ihn  in  seiner  von  der  Praxis  freien 
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Zeit,  bis  zu  seinem  Tode  fast  allein  beschäftigte.  Dieser  er- 
folgte  am  20.  März  1783.  Die  Aufsicht  über  sein  Museum 
übertrug  Hunter  in  seinem  Testamente  seinem  Neffen,  dem 
berühmten  Anatomen  und  Arzt  BaiUie;  nach  dessen  etwani- 
gem  Tode  sollte  es  auf  Cruikahank  übergehen  und  nach 
Verlauf  von  30  Jahren  der  Universität  Glasgow  als  Erbtheil 
zufallen.  Zur  Erhaltung  und  Vermehrung  der  Sammlung 
setzte  er  ein  Capital  von  8,000  Pfd.  aus.  Die  letzten  Augen- 
blicke seines  Lebens  sind  denkwürdig;  schon  lange  von  hef- 
tigen Gichtschmerzen  gefoltert,  sah  er  sein  Ende  mit  der 
gröfsten  Seelenruhe  herannahen,  und  äufserte  noch  wenige 
Minuten  vor  demselben:  „Wenn  er  noch  Kraft  genug  hätte, 
eine  Feder  zu  halten,  so  würde  er  damit  schreiben,  wie  leicht 
und  süfs  es  sei  zu  sterben." 

Wir  besitzen  von  Will.  Hunter  \ 

Litteratnr. 

• 

Medical  Coraraentaries.  London,  1762.  8.  —  Anatomy  of  the  human 
gravid  Uterus,  exhibited  in  34  large  plates.  London,  1775.  fol.  — 
Anatomical  description  of  the  gravid  Uterus  and  its  Contents.  Lond., 
1794.  4.  (Der  Text  ist  von  BaiUie,  englisch  und  lateinisch).  —  Two 
introduetory  Lectures  to  bis  anatomical  course.  London,  1785.  a  — 
Medicinische  und  chirurgische  Beobachtungen  und  Heilmethoden.  Aus 
dem  Englischen  (den  Phil.  Transactions  und  den  Schrillen  der  Lon- 
don medical  Society)  gesammelt  und  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen 
von  K.  G.  kühn.  2  Thle.  Leipzig,  1784.  85.  8. 

H  -  r. 

HÜXHAM  (JOHN).  Ueber  das  Leben  dieses  berühm- 
ten englischen  Arztes  haben  sich  nur  spärliche  Nachrichten 
erhalten.  Kein  Biograph  hat  sein  Andenken  auf  die  Nach- 
welt gebracht,  nur  seine  Schriften  sind  sein  unvergängliches 
Denkmal.  Er  wurde  zu  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
geboren,  unbekannt  an  welchem  Orte.  Gegen  1722  verweilte 
er,  seiner  Studien  wegen  in  Paris,  wie  er  selbst  in  seiner  Ab- 
handlung über  die  Pocken  in  den  Philosophical  Transactions 
von  1725  angiebt.  Bald  darauf  lief«  er  sich  in  Plymouth 
nieder,  wo  er  eine  lange  Reihe  von  Jahren  mit  groüsem  Ruhme 
practicirte,  wurde  Mitglied  der  Royal  Society  in  London  und 
der  in  Edinburgh,  und  starb  im  hohen  Aller,  den  10.  Au- 
gust 1768. 

Das  Beispiel  von  SydenJiam  wirkte  zu  *  seiner  Zeit  in 
Med.  chir.  Encycl.  XVII.  Bd.  12 
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England  so  mächtig,  daf*  eine  grofse  Anzahl  ausgezeichneter 
Aerzte  sich  der  Beobarhtung  der  Volkskrankheiten  nach  al- 
len Richtungen  hin  mit  Eifer  annahm.  Die  gediegensten 
Werke  der  englischen  Litterotur  bis  zum  Cullenschen  Zeit- 
alter, in  dem  dieses  Streben  zu  Ende  ging,  geben  davon  Zeug- 
oifs,  ja  man  hielt  es  sogar  für  das  unerläßliche  Erfordernifs 
eines  guten  Arztes,  die  Krankheiten  in  ihren  allgemeinen  Ver- 
hältnissen aufzufassen,  und  auch  das  Studium  der  historischen 
Pathologie  trug  hier  und  da  seine  Früchte.  Als  z.  B.  die 
Brandbräune  1739  zum  ersten  Mal  in  England  erschien,  wa- 
ren die  gelehrteren  englischen  Aerzte  über  diese  Krankheit 
aus  den  spanischen  und  italienischen  Schriften  vollständig  un- 
terrichtet, und  man  empfing  dieselbe  ausgerüstet  mit  den  ge- 
diegensten Erfahrungen,  Namentlich  war  es  ein  sonst  unbe- 
kannter Arzt  in  London,  Dr.  Lratherlaml,  der  seine  Kunst- 
genossen, und  unter  diesen  Fothergill  von  der  Vorzüglich- 
keit der  diaphoretischen  Behandlungsweise  derselben  über- 
zeugte, und  so  begegnete  man  dieser  Erscheinung  von  vorn 
herein  durchaus  naturgemafs,  ohne  vorher  in  ungeschicktem 
Umhertappen,  wie  sonst  immer  zu  Anfang  neuer  epidemischer 
Krankheiten  kostbares  Lehrgeld  zu  geben. 

Huxham  nimmt  unter  den  Epidemisten  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  einen  vorzüglichen  Bang  ein.    Von  1728  bis 
1752  beobachtete  er  unausgesetzt  und  unermüdet  die  epide- 
mischen Einflüsse  und  die  von  ihnen  hervorgerufenen  allge- 
meinen Krankheiten;  er  war  es,  der  zuerst  das  schleichende 
nach  ihm  genannte  Nervenfieber  (Febris  nervosa  lenta  Hux- 
hami)  und  die  Kolik  von  Devonshire  (Colica  Damnoniorura) 
ein  epidemisches  Uebel,  das  in  dem  Obstjahre  1724  von 
übcrmäfsigem  Genufs  des  Cyders  entstand,  meisterhaft  be- 
schrieb.   Sein  Versuch  über  die  Fieber  erschien  1750,  seine 
Abhandlung  über  das  Spiefsglanz,  worin  der  nach  ihm  be- 
nannte Spiefsglanzwein  (Vitium  antimonii  Huxhami)  gerühmt 
wird,  1755,  und  aufser  dieser  sind  verschiedene  seiner  Ab- 
handlungen von  gröfserem  oder  geringcrem  Werthe  in  den 
Philosophical  Transactions  enthalten.    Einzelne  seiner  Schrif- 
ten sind  in  verschiedene  Sprachen  übersetzt  worden,  die  voll- 
ständigste  Ausgabe   derselben   in   lateinischer  Sprache  hat 
Reichel  besorgt: 
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■ 

Litteratar. 

Joannis  lluxhmmi  Opera  physico  •  medica.  Tom.  III.  Lipsiae,  1764.  8. 
Besonders  sind  erschienen: 

Observationes  de  ae*re  et  morbis  epidemicis.  Londini  1744.  1752. 
1760.  2  Vol.  8.  —  An  Essay  on  Fevers  and  Diseases.  London  1750 
8.,  and  einige  spätere  Ausgaben.  Ohne  allen  Zweifel  sein  vorzüg- 
lichstes Werk.  —  ffledical  aad  cbymical  Observation  npon  Antimony 
Londos,  1755.  8.  —  Dissertation  on  the  malignant  olcerous  Sore- 
Throat.  London,  1757.  8.  — 

H  -  r. 

UYACINTHUS  (der  Hyacinlh).  Dieser  Edelstein  gehört 
zum  Geschlecht  der  Zirkone  und  besteht  aus  66  Tb.  Zirkon- 
«rde,  33  Th.  Kieselerde,  und  etwas  Eisenoxyd.  Seine  Härte 
ist  =  7,5,  sein  specif.  Gewicht  4,4  bis  4,5.  Man  findet  ihn 
krystallisirt  theils  lose  im  Sande,  oder  eingewachsen;  er  ist 
gelb  oder  roth,  durchsichtig;  die  dunkelgefärbten  werden  am 
meisten  geschätzt.  Man  benutzte  diesen  Edelstein  unter  der 
Benennung  Uyacinthus  (mentalis  (da  er  häufig  aus  Ceylon 
kommt)  sonst  medicinisch,  z.  B.  zum  pulv.  Bezoard.  Sennerti, 
zum  pulv.  de  Gettelea,  zu  den  species  cordiales  temperatae, 
den  spec  de  Hyacintho  u.  a.  m.  Jetzt  ist  das  Mittel  ver- 
gessen. Sehl  —  1. 

HYALITIS.    S.  Glashautentzündung. 

HYALOIDEOMALACIA.  Man  versteht  darunter  die 
Consistenzverminderung,  krankhafte  Erweichung  und  Auflö- 
sung der  Glasfeuchtigkeit  im  Auge.  Der  weit  gewöhnlichere 
Name  dieses  Uebels  ist  Synchysis.    S.  diesen  Artikel. 

EtymoL  Hyaloideomalacia  von  \)QtXoELÖT\$  glasartig,  und 
AuxAioxta  Weichlichkeit,  Schwächlichkeit. 

F  —  i. 

HYALOIDES  HUMOR.   S.  Augapfel. 

HYALONYXIS.  Dieser  Name  bezeichnet  entweder 
überhaupt  jede  Verwundung  des  Auges  mit  scharfen  spitzi- 
gen Instrumenten,  die  bis  in  den  Glaskörper  eindringt;  oder 
es  werden  damit  jene  durch  die  Sderolica  verrichteten 
Staaroperationen  gemeint,  wobei  die  Einführung  der  Nadel 
in  solcher  Entfernung  von  der  Cornea  geschieht,  dafs  auch 
der  vordere  Theil  des  Glaskörpers  eine  Stichwunde  erhält. 
Die  Stichwunden  des  Glaskörpers,  wie  immer  beigebracht, 
erkennt  man  am  Ausflusse  einer,  gewöhnlich  geringen  Menge 
von  Glasfeuchtigkeit  durch  die  in  den  äulsern  Augenhäuten 
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befindliche  Wunde.  Bei  Staaroperationen  geschieht  dieser 
Ausflufs  meistens  noch  während  die  Staarnadel  im  Auge  haf- 
tet. Die  dem  Glaskörper  zugefügten  Stichwunden,  so  wie 
der  damit  verbundene  geringe  Verlust  von  Glasfeuchligkeit, 
sind  an  und  für  sich  betrachtet  von  geringer  Erheblichkeit, 
indem  nur  äufserst  selten  solche  Veränderungen  der  Glas- 
haut und  Glasfeuchtigkeit  darauf  folgen,  welche  dem  Sehver- 
mögen Eintrag  thuu.  Allein  die  gleichzeitig  Statt  findenden 
Verletzungen,  zumal  der  Choroidea,  Retina  und  des  Ciliar- 
körpers,  können  schwere  und  gefahrvolle  Uebel  des  Auges 
nach  sich  ziehen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  nie  rath- 
sam  die  Staaroperationen  durch  die  Sclerotien  absichtlich  so 
zu  verrichten,  dafs  die,  ohnehin  für  den  Erfolg  der  Opera- 
tion nichts  nützende  Verwundung  des  Glaskörpers  Statt  habe. 

Etymol.  Ilyaloinyxis  von  noakog  Glas,  und  oder 
vuttw  stechen,  durchstechen. 

-    F  -  i. 

HYANCHE,  Synon.  von  Cynanche.    S.  d.  Artikel. 
,    HYBOMA  auch  Hybos  oder  Hybosis  von  vpoq  erha- 
ben.   Synon.:  von  Buckel.    S.  diesen  Artikel. 

HYDAKTHROS.    S.  Hydrarthros. 

HYDATIDOCELE,  Wasserblasenbruch  der  mit  HydaÜ- 
den  gefüllt  ist    S.  Hernia  aquosa. 

HYDATIGMA  taenia.'  S.  Cysticercus. 

HYDATIS.    S.  Acephalocystis  und  Echinococcus. 

HYDATIS  CONJUNCTIVAE.  Wasserbläschcn  am  Aug- 
apfel.   S.  Bläschen. 

HYDATIS  GLANDULAE  LACRYMALIS,  die  Wasser- 
blase der  Thränendrüse.  Diese  gefährliche,  furchtbare,  zuerst 
von  A.  Schmidt  beschriebene  Krankheit,  besteht  in  einer  An- 
sammlung von  einer  dünnen  Flüssigkeit  im  Zellgewebe  der 
Thränendrüse  und  ist  uns  ihrem  Wesen  nach  bis  jetzt  noch 
völlig  unbekannt.  Nach  A.  Schmidt  soll  eine  einzelne  Zelle 
der  Zellmembran,  welche  die  Acini  der  Thränendrüse  ver- 
bindet, erweitert  und  mit  Thränenfeuchtigkeit  angefüllt  wer- 
den, welche  eine  ätzende  Schärfe  annehme.  —  Beck  hält 
die  Wasserblase  der  Thränendrüse  für  ein,  aus  dem  Zellstoff 
hervorsprossendes,  neues  absonderndes  Organ,  welches  sein 
eigenthümliches  Leben  durch  immerwährende  Absonderung 
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und  Resorption  kund  giebt.  Die  mit  der  Thranenflüssigkeit 
gefüllte  Zelle,  bildet  eine  Blase,  welche  sich  von  dem  übri- 
gen Zellgewebe  der  Thranendrüse  lostrennt',  an  Gröfse  im- 
mer mehr  zunimmt,  daher  auf  den  Bulbus,  so  wie  auf  die, 
in  der  Orbita  liegenden  Theile  einen  Druck  veranlafst,  und 
mit  der  Zeit  das  Auge  aus  seiner  Höhle  hervortreibt. 

Die  Diagnose  der  fraglichen  Krankheit  ist  zu  Anfang 
ihrer  Entstehung  sehr  schwierig;  ihre  Entwicklung  geht  in 
der  Regel  sehr  rasch  vor  sich.    Ohne  irgend  ein  Entzün- 
dungssymptom beginnt  die  Krankheit  mit  einem  tiefen,  dum- 
pfen  Schmerz  an  der  Stelle  wo  die  Thränendrüse  liegt;  der 
Kranke  hat  ein  Gefühl  als  befände  sich  etwas  hinter  dem 
Bulbus,  was  denselben  vortreiben  wollte.  Der  obenerwähnte 
Schmerz  wird  bei  jeder  Bewegung,  welche  das  Auge  macht 
vermehrt,  vorzüglich  dann,  wenn  dasselbe  nach  aufsen  ge- 
richtet wird;  der  Schmerz  nimmt  täglich  zu;  es  zeigt  sich 
hinter  dem  Auge  ein  Gefühl  von  Spannung,  welches  sich 
auch  in  der  Augenhöhle  und  an  der  ganzen  beteiligten  Seite 
des  Kopfes  kund  giebt,  und  nun  bemerkt  man,  dafs  der  Bul- 
bus aus  der  Orbita  gegen  die  Nase  hin  hervorzuragen  be- 
ginnt.   Diefs  geschieht  entweder  unter  Erscheinungen  der 
Entzündung  oder  ohne  dieselben;  im  letzteren  Falle  bildet 
sich  eine  kugelige,  fast  fluetuirende  Härte  am  oberen  Au- 
genlide, welche  dem  .Fingerdrucke  widerstrebt;  einzelne  Blut- 
gefäfse  am  Bulbus  erscheinen  mehr  geröthet,  es  tritt  Augen- 
trockenheit ein,  die  Schmerzen  werden  immer  heftiger  und 
anhaltender,  vorzüglich  wenn  das  Auge  bewegt  wird;  der 
Kranke  hat  im  Auge  Erscheinungen  von  Lichtblitzen;  das 
Auge  tritt  vollkommen  aus  der  Orbita  aus,  seine  Beweglichkeit 
ist  ganz  aufgehoben;  betrachtet  der  Patient  einen  Gegenstand 
blofs  mit  dem  einen  Auge,  so  erscheint  ihm  derselbe  mifsge- 
staltet;  gebraucht  er  beide  Augen  zugleich,  so  sieht  er  ihn 
doppelt,  weil  die  Sehachsen  beider  Augen  verschieden  liegen. 
Jemchr  das  Auge  aus  seiner  Höhle  tritt,  desto  heftiger  wer- 
den die  Schmerzen;  der  Kranke  leidet  an  Hemicranie,  Ape- 
tit-  und  Schlaflosigkeit;  die  Sehkraft  ist  ganz  aufgehoben, 
das  obere  Augenlid  ist  stark  angespannt,  unbeweglich;  der 
Kranke  hat  immer  eine  Neigung  das  Auge  zu  scbliefsen,  will 
er  aber  diefs  versuchen,  dann  wird  das  Auge  gegen  die  Nase 
hingerollt;  im  Schläfen winkel  bemerkt  man  eine  unnachgiebige 
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Harte,  das  Auge  selbst,  welchem  bisher  die  Gegenstände  im- 
mer verworrener  erschienen,  ist  ganz  trübe,  glanzlos,  erblin- 
det, mit  varicösen  Gefäfsen  überzogen ;  durch  die  Zerrung  der 
Nerven  können  soporöse,  apoplectische  Zufälle,  Coma  und 
zuletzt  der  Tod  erfolgen. 

Tritt  aber  der  Bulbus  unter  Erscheinungen  der  Entzün- 
dung aus  der  Orbita  vor,  dann  empfindet  der  Kranke  auch 
Schmerzen  im  Auge  selbst,  der  Augapfel  vergröfsert  sich  sehr 
schnell,  wie  bei  der  Exophthalmie,  er  zieht  sich  kramphaft  zu- 
sammen, wird  durch  die  Entzündung  zerstört,  indem  diese 
m  Eiterung  übergeht  und  zuletzt  ßerstung  des  Bulbus  er- 
folgt; dieser  erscheint  jetzt  als  eine  fleischige,  ungestaltete 
Masse,  die  jedoch  noch  immer  hervorragt;  der  Schmerz  im 
Augapfel  und  in  der  respect.  Kopfhälfte  dauert  fort;  dabei 
leidet  der  Kranke  an  Schlaf-  und  Appetitlosigkeit,  die  Paro- 
tis der  kranken  Seite  ist  angeschwollen,  zwischen  dem  zer- 
störten Bulbus  und  dem  äufsern  Rand  der  Orbita  bemerkt 
man  eine  unnachgiebige  Härte;  zuweilen  nimmt  der  gebor- 
stene Bulbus  einen  carcinomatösen  Character  an. 

Findet  das  Heraustreten  des  Augapfels  unter  Erschei- 
nungen einer  Entzündung  statt,  dann  ist  eine  Neigung  zu 
Desorganisationen  der  Knochen  der  Orbita,  zu  Gehirnafleclio- 
nen  vorhanden,  welchen  ein  tödtlicher  Ausgang  folgt;  wo 
aber  keine  Entzündung  mit  vorhanden  ist,  da  hat  das  frag- 
liche Uebel  gleich  zu  Anfange  mehr  Neigung  tödlich  zu  werden. 

Was  die  Aetiologie  der  Hydatis  glandulae  lacrymalis 
betrifft,  so  ist  uns  die  eigentliche  Ursache  dieser  Krankheit  bis 
jetzt  noch  nicht  bekannt,  und  was  die  Prognose  derselben 
anlangt,  so  ist  sie  immer  unsicher;  nur  im  Entstehen  dieses 
fürchterlichen  Uebels  ist  noch  eine  Möglichkeit  der  Heilung 
desselben  zu  erwarten;  wo  es  schon  ausgebildet  ist,  da 
steht  es  mit  dem  Kranken  sehr  übel.  Hat  das  vor-,  wenn 
auch  noch  nicht  ganz  ausgetretene  Auge  das  Sehvermögen 
völlig  verloren,  sieht  es  dabei  matt,  trübe  aus,  dann  schwebt 
der  Kranke  in  grofser  Lebensgefahr;  gewöhnlich  stirbt  der- 
selbe unter  soporösen  Zufällen  an  Apoplexi«. 

Cur.  Nur  dann  stünde  vielleicht  eine  radicale  Beseiti- 
gung des  Uebels  zu  erwarten,  wäre  es  möglich  die  Hydatis 
vollkommen  auszuschälen;  bis  jetzt  giebt  es  nur  eine  pallia- 
tive Behandlung  desselben,  die  darin  besteht,  dafs  man  mit- 
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telst  eines  Einstiches  in  die  Geschwulst,  aus  derselben  die 
darin  enthaltene  Flüssigkeit  ausleert.  Man  hebt  nämlich  das 
obere  Augenlid  in  die  Höhe,  stufst  unter  demselben  in  der 
Richtung  nach  der  Thränendrüse,  eine  Lanzette  tief  bis  zur 
Hydatis  ein,  worauf  die  Feuchtigkeit  austritt;  in  die  Wunde 
bringt  man  ein  kleines  mit  Cerat  bestrichenes  Bourdonet  ein; 
sollte  sich  die  Flüssigkeit  von  neuem  ansammeln,  so  mufs  man 
die  Operation  wiederholen.  Im  Fall  das  obere  Augenlid  stark 
angespannt  ist,  sich  nicht  in  die  Höhe  heben  läfst,  so  mufs 
der  Einstich  durch  das  Augenlid  geschehen.  In  manchen 
Fällen  tritt  der  Sack  der  Geschwulst  in  die  Oeffnung  ein, 
durch  welche  man  ihn  ausziehen  kann. 

Mudltorfer  sticht  statt  einer  Lanzette,  einen  kleinen 
Troicart  ein,  zieht  das  Stilet  desselben  heraus,  und  spritzt 
durch  die  zurückgebliebene  Canule  eine  Auflösung  von  Holl- 
lenstein,  von  Lapis  causticus  oder  von  Sublimat  ein,  wo- 
durch eine  Entzündung  und  Adhäsion  zu  Stande  kommt;  ge- 
lingt diefs  nicht,  so  soll  man  in  die  Oeffnung  eine  Kerze,  oder  ein 
Bourdonet  einbringen,  wodurch  eine  Entzündung  und  Eite- 
rung des  Sackes  zu  Wege  gebracht  wird,  welcher  zuwei- 
len sich  loslöst,  in  die  äufsere  Einstichsöffnung  tritt,  sich  vor- 
legt und  herausgezogen  werden  kann.  —  Mosas  hält  die  10 
bis  12  Tage  fortgcselzte,  tägliche  Einlegung  eines  mit  Di- 
gestivsalbe bestrichenen  Bourdonets  für  zweckmäfsiger.  (Ho- 
sas  Handbuch  der  theoret.  pract.  Augen  Ii  eil  k.  Wien  1830. 
Bd.  3.  §.  140.) 

Ist  das  Auge  vollkommen  aus  seiner  Höhle  getreten,  ist 
das  Sehvermögen  dabei  völlig  erloschen,  sieht  der  Bulbus 
matt,  schmutzig  aus,  so  hilft  diese  Operation  nichts  mehr; 
doch  könnte  das  Leben  des  Kranken  bei  geborstenem  Aug- 
apfel durch  Exstirpation  desselben,  noch  gerettet  werden. 

Synon.  Glandula  lacrimalis  bjdatoidea.  Thräncndrüsenwasscrblase, 
Wataerblaae  der  Thrönendrüse ,  Thränengeselmulat  in  der  TlirH- 
neudruse. 

Litter.  A.  Schmidt  Krankheiten  des  Thränenorgans.  Wien  1803.  — 
Richeramd  Nosographie  Chirurgie.  Tom.  2.  pag.  126.  —  Hehre  in 
r.  Ammon»  Zeitschrift  für  die  Ophthalmologie  Bd.  4.  pag.  122. 

E.  Gr  -  e. 

HYDATIS  PALPEBRAE  Wasserbläschen  an  dem  Au- 
genlidrande.   S.  Bläschen. 


Digitized  by  Google 


184  Hydatismus.  Hydatoncus. 

HYDATISMUS  wird  dasjenige  Geräusch  genannt,  wel- 
ches man  bei  Brust  wassersüchtigen  wahrnimmt,  wenn  man 
an  den  Thorax  derselben  anklopft.  S.  Hydrothorax. 

E.  Gr  —  e. 

HYDATOGELE.    S.  Hernia  aquosa. 

HYDATÜCHLOOS,  auch  Hydatochloros  oder  Hydatoch- 
lus,  von  Äft*$>  das  Wasser  und  x^ayo«,-  gelb,  gelbgrünlich,  wird 
bei  Hippocrates  für  wässerig  galligen  Stuhlgang  gebraucht.  S. 
Diarrhoea. 

HYDATONCUS,  Wassergeschwulst  (von  i7oa>P,  Wasser  und 
Syxoqi  Geschwulst).  Eine  durch  Ansammlung  seröser 
oder  serös-lymphatischer  Flüssigkeiten  im  erwei- 
terten Zellgewebe  deräufsern  Haut  herbeigeführte, 
durch  ein  gestörtes Mifsverhältnifs zwischen  Exha- 
lation  und  Resorption  entstandene,  äufserlich  wahr- 
nehmbare Geschwulst,  welche  sich  bald  mehr,  bald  we- 
niger weich  oder  teigig,  je  nach  der  serösen  oder  lympha- 
tischen Beschaffenheit  ihres  Inhaltes,  anfühlen  Iäfst,  daher  im 
ersten  Falle  Hydatoncus  serosus,  im  letztern  H.  lymphaticus, 
die  in  chronischen  Fällen  schmerzlos,  kalt  ist  (Oedema  frigidum), 
aber  Gefühl  von  Schwere  und  Spannung  erregt,  bleich  von 
Farbe,  oft  ins  Gelbliche  spielend,  bei  grofser  Ausdehnung 
glänzend,  durchscheinend  ist,  oft  in  förmlichen  Wasserbeu- 
teln (Oedema  saccatum)  herabhängt,  aber  gewöhnlich  keinen 
begränzten  Umfang  hat,  an  manchen  Theilen,  z.  B.  an  den 
Füfsen,  bei  ßettwärme  und  horizontaler  Lage,  daher  beson- 
ders am  Morgen  ab-,  am  Abende  dagegen,  wenn  der  Kranke 
gegangen,  gestanden,  die  Deine  hat  hängen  lassen,  zu- 
nimmt, manchmal  mit  ausgeschwitztem  Wasser  bedeckt  ist 
(Becker},  und  beim  Fingerdrucke  eine,  je  nach  der  Dauer 
der  Geschwulst,  bald  schneller  bald  langsamer  verschwindende 
Grube  zurückläfst:  ein  Symptom,  welches  so  wichtig  es  auch 
im  Allgemeinen  als  diagnostisches  Merkmal  der  Wasserge- 
schwulst ist,  bei  starker  Spannung  derselben,  wie  sie,  ob- 
gleich selten,  in  acuten  Fällen  der  Geschwulst  vorkommt, 
dennoch  oft  fehlt.  Die  der  Geschwulst  nahe  gelegenen  oder 
von  ihr  bedeckten  Thcile  erleiden  mehr  oder  weniger  Stö- 
rung in  ihrer  Function.  Im  weitern  Verlaufe  der  Geschwulst 
entstehen,  entweder  nach  leichten  Verletzungen,  nach  An- 
wendung von  Senfteigen  und  Blascnpflastern,  oder  auch  von 
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selbst,  auf  der  Haut  derselben  heftiges  Jucken,  dieselbe  ent- 
zündet sich  (Ocdema  calidum,  phlegmonodes),  es  bilden  sich 
Blasen  auf  ihr,  die  bald  platzen  und  Wasser  entleeren,  oder 
die  Haut  exeoriirt  sich,  die  entzündeten  Stellen  gehen  leicht 
in  livide,  mifsfarbige,  dunkelbraune  Flecke,  schnell  corrodi- 
rende,  brandige  Geschwüre  (Oedema  ulccrosum),  zumal  an 
den  Beinen,  über.  —  Eine  eigene  Art  des  Hydatoncus  ist 
das  Oedema  vagum,  fugax  (erysipelatodes,  Erysipel.™  oedema- 
tosum,  fugax,  Oedema  subinflammatorium),  welches  als  Sym- 
ptom erysipelatöser,  rheumatischer,  gichtischer  und  anderer 
zu  Metastasen  geneigter  Entzündungen  bald  an  dieser,  bald 
an  jener  Hautstelle  auftritt,  sich  warm  anfühlt  und  corch  ent- 
zündliche Reizung  der  Capillargefäfse  bedingt  ist.  Zuweilen 
verhärtet  sich  das  Oedem  (Oedema  scirrhodes,  Oedcmasarcoma), 
was  oft  viele  Jahre  dauert,  oft  auch  durch  Complicalion  mit 
Zellgewebsverhärtung  entsteht  Zur  Wassergeschwulst  dispo- 
nirt  besonders  die  laxe  Constitution,  daher  das  weibliche  Ge- 
schlecht mehr,  als  das  männliche.  Gelegenheitsursache  kann 
Alles  werden,  was  Wassersucht  überhaupt  erzeugt  (s.  w.  u. 
die  speziellen  Arien  des  Hydatoncus).  Oft  bleibt  ortliche 
Wrassergcschwulst  nach  allgemeiner  Wassersucht  zurück.  Die 
Wasserbildung  geschieht  auf  Kosten  des  Fettes,  welches  in 
dem  Mafse  verschwindet,  in  welchem  das  Wrasser  zunimmt 
Von  einer  Entzündungsgeschwulst  unterscheidet  sich  die 
Wassergeschwulst  durch  die  Grube,  welche  der  Fingerdruck 
in  ihr  hervorbringt,  so  wie  durch  die  bleiche  Farbe  und  nie- 
irige  Temperatur;  allein  dieses  letztere  Criterium  findet  nur 
oei  den  chronischen  Formen  der  Wassergeschwulst,  beim 
Oedema  frigidum  Statt,  und  eine  Verwechslung  des  Oedema 
calidum  mit  einer  Entzündungsgeschwulst  ist  nicht  immerzu 
vermeiden,  zumal  wenn  das  Uebel  nicht  mit  Höhlen-  oder 
allgemeiner  Hautwassersucht  zugleich  vorkommt  Zum  Glück 
ist  aber  die  Cur  bei  der  Entzündungsgeschwulst  und  dem 
Oedema  calidum  Anfangs  auch  eine  und  dieselbe,  und  nach  ge- 
minderter Entzündung  tritt  der  eigenthümliche  Character  der 
Wassergeschwulst  deutlicher  in  die  Augen,  während  die  Ent- 
zündungsgeschwulst, wenn  die  Entzündung  nicht  zertheilt  wird, 
ihre  Ausgänge  in  Eiterung,  Durchschwitzung  oder  ßrand 
macht,  die  freilich  bei  Oedema  calidum  oft  auch  nicht  fehlen, 
wo  dann  aber  die  Behandlung  bei  beiden  Arten  von  Ge- 
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schwülsten  wieder  gleich  ist,  also  ein  Irrthum  in  der  Dia- 
gnose auch  keinen  Nachtheil  bringt.  Eine  Windgeschwulat 
kann  mit  einer  Wassergeschwulst  gar  nicht  verwechselt  wer- 
den. Von  andern  Ucbeln  unterscheidet  sich  Hydatoncus,  wie 
weiter  unten,  bei  den  speciellen  Arten  desselben,  angegeben. 
Beim  Hygrom  ist  das  Wasser  in  einem  eigenen  Sacke  ein- 
geschlossen, und  der  Fingerdruck  macht  keine  Grube.  Die 
Prognose  der  Wassergeschwulst  hängt  von  der  Möglichkeit, 
die  etwa  entfernten  Ursachen  beseitigen  zu  können,  von  der 
Dauer  der  Geschwulst,  der  individuellen  Beschaffenheit  der 
damit  Behafteten,  der  Menge  der  angesammelten  Flüssigkeit 
und  der  An-  oder  Abwesenheit  innerer  Wasseransammlun- 
gen ab.  In  den  Leichen  findet  man  das  Zellgewebe  des 
ödematösen  Theiles  mit  klarem,  blassem  und  gelblichem,  zu- 
weilen gelatinösem  Serum  nicht  blols  unter  der  Haut  und 
den  Muskeln,  sondern  auch  zwischen  den  Muskelfibern  an- 
gesammelt, die  Muskeln  blafs  und  weich,  die  Lymphgefäfse 
erweitert  Von  der  Cur  des  Hydatoncus  wird  bei  den  ein- 
zelnen Arten  desselben  die  Rede  sein. 

S>non.  Lat.:  Hyderoncus,  Uydroncus,  Hydrops  anasarca  seu  telac  cel- 
lulosae, partialis,  Tumor  aquosus.  Franz.:  Gonflement  oedemateux, 
Oedeme,  Enflure  oedemateuse,  Infiltration  (tumeur)  aqueuse.  Engl.: 
Oederua.    Ital.:  Edema.    Holl.:  Oedema,  eeu  watergezwel. 

Li  lt.  Siehe  die  unten,  bei  den  einzelnen  Arten  von  Hydatoncus,  auf- 
geführten  Schäften. 

Man  hat  folgende  specielle  Arten  von  Wassergeschwulst: 

1)  Hydrops  anasarca  abdominalis,  Bauchhaut- 
Wasser^ucht. 

Ein  Gedern  der  Unterleibs-Iutegumente,  welches  die  Be- 
handlung des  Fufsödem8  (s.  u.)  vorlangt,  und  nicht  mit  Hy- 
drops ascites  zu  verwechseln  ist.  Es  bilden  sich  hier  grö- 
ssere Höhlen,  als  bei  Anasarca  (oft  zwischen  den  Muskeln), 
welche  schwappende,  umschriebene  Sacke  erzeugen,  die  öf- 
ters nur  durch  Einschnitte  entleert  werden  können. 

Synon.  Lat.:  Ascites  «ubentaneus.  Franz.:  Ascite  sonscutanee,  Ana- 
sarque  de  l'abdomen.  Engl.:  Subcutaneoua  ascites,  anasarca  of  the 
•bdomen.  Ital.:  Ascite  sotto-cutaneo,  idropisia  della  cute  addomluale. 
Holl.;  bujflc  vlies  wsterzugt,  het  water  in  de  buyk-vlies. 

2)  Hydroblcpharon,  Augenlid  Wassersucht 

Eine  glänzende,  halbdurchsichtigc,  schmerzlose,  weiche, 
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tcigichle,  den  Fingerdruck  eine  Zeit  lang  behaltende  Anschwel- 
lung (Oedema  frigidnm  vel  caliduni)  der  Augenlider,  beson- 
ders der  obern,  bedingt  durch  Ansammlung  vom  Wasser  im 
Zellgewebe  der  Augenlider  und  eine  Folge  der  den  Masern 
und  dem  Scharlach  nachfolgenden,  so  wie  der  rheumatischen 
oder  einer  andern  Augenentzündung,  wenn  zur  Unzeit  nasse, 
warme  Breiumschläge  und  FomentatSonen  gebraucht  wurden, 
durch  welche,  wenn  sie  kalt  werden,  das  Auge  so  leicht  er- 
kältet wird.    Auch  kommt  das  Uebel  als  Symptom  von  Bleich- 
sucht, allgemeiner  Cachexie  vor,  entsteht  durch  Druck  von 
Bandagen  auf  die  Wangen,  durch  Quetschungen,  zu  vieles 
Weinen,  zu  langes  Schlafen,  aber  auch  durch  zu  langes  Wa- 
chen, Ergufs  von  Serum  in  irgend  einem  Theile  des  Körpers, 
und  besonders  in  das  Zellgewebe  unter  der  Haut,  daher  es 
als  Symptom  der  Haut*  und  Bauchwassersucht  auftritt  (bei 
Brustwassersucht  soll  es,  zumal  in  Verbindung  mit  Fufsödem, 
nach  Brächet,  ein  constantes  Symptom  dieser  Krankheit  sein. 
Das  Uebel  tritt,  nach  Boiaseau,  zuweilen  periodisch  auf,  und 
zeigt  sich  bei  vielen  Personen  Morgens,  vorzüglich  am  untern 
Augenlide.    Es  hat  nie  viel  zu  bedeuten;  tritt  es  aber  zu 
Entzündungen,  so  kann  es  sich  in  die  Länge  ziehen  und  En- 
tropium bewirken.    Oft  erregt  es  in  den  Augenlidern  ein  sol- 
ches Taubsein,  dafs  der  Levator  palpebrae  superioris  das  Au- 
genlid nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten  im  Stande  ist,  also 
als  gelähmt  erscheint    Was  die  Cur  des  Hydroblepharon  be- 
trifft, so  mufs  bei  Oedema  calidum  (Blepharophthalmia  erysi- 
pelalosa)  antiphlogistisch  verfahren,  wo  aber  Oedema  frigidum 
Statt  findet,  oder  das  Entzündliche  schon  geschwunden  ist, 
müssen  trockene  aromatische  Kräuterkissen,  zuerst  ohne,  spä- 
ter mitCampher,  oder  Umschläge  von  Infusum  vinosum  spe- 
cierum  aromaticarum  angewandt  werden.    Nach  Boisieau 
verliert  sich  das  Uebel  auf  Waschungen  mit  kaltem  Wasser 
(wenigstens  theilweise)  am  Tage,  kehrt  aber  in  der  Nacht 
wieder.    Wenn  das  Hydroblepharon  Symptom  von  Höhlen  - 
oder  Hautwassersucht  ist,  so  empfiehlt  BoUteau  Waschun- 
gen mit  kaltem  Wasser,  welches  durch  aromalischen  Wein- 
geist geschärft  worden  ist.    Ist  die  Geschwulst  Symptom  ei- 
nes andern  Allgemeinlcidens,  so  mufs  dieses  berücksichtigt , 
ein  clwanigcr  Druck  gehoben  werden  u.  s.  w. 
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Synon.  Lat:  Hydrops  (Anasarca,  Oedema,  Leacophegmatia)  palpebra- 
rum, Blepharoedema  aquosum.  Franz.:  Oedeme  des  paopieres.  Engl.: 
Ilydroblepliaron ,  oedema  of  the  eye-lids.  Ital.:  Idroblefaro,  Edema 
de  palptbre.    Holl.:  Watergezwel  der  oogleden. 

3)  Hydrocephalus  externus,  äufserer  Wasserkopf, 
chronische  Kopfwassersucht. 

Eine  durch  Ansammlung  seröser,  lymphatischer  Feuch- 
tigkeiten im  Umfange  des  Kopfes  und  zwar  auf  der  äufsern 
Oberfläche  desselben  entstandene,  zuweilen  mit  Cachexie  ver- 
bundene, gröfsere  oder  kleinere  Geschwulst  Es  giebt  einen 
allgemeinen  (Hydrocephalus  ext.  universalis)  und  einen 
örtlichen  oder  partiellen  Wasserkopf  (FL  ext.  partialis), 
von  denen  der  erstere  den  ganzen  behaarten  Theil  des  Kopfes, 
zuweilen  sogar  den  Nacken,  die  Slirn  und  oberen  Augenlider 
(s.  Hydroblepharon),  der  letztere  dagegen  nur  einen  Theil 
des  Kopfes  einnimmt,  wie  öfters  bei  Neugebornen. 

Manchmal  ist  das  Wasser  in  einem  eigenen,  wie  ein  Tu- 
mor eystieug  im  Zellgewebe  unlcr  der  Haut  liegenden  Sacke 
enthalten,  und  diels  nennt  man  den  Sack-  oder  Balg  Was- 
ser köpf  (Hydr.  externus  saccatus).  Die  Geschwulst  ist  bei 
diesem  letztern  sehr  gespannt,  erscheint  wie  eine  schwappende 
Wasserblase.  Die  beiden  Arten  von  Wasserkopf  kommen, 
nach  Goelis,  zusammen  vor,  wenn  sich  auf  einem  Punct  des 
allgemeinen  Wasserkopfes  eine  circumscriptc,  örtliche,  gröfsere 
Geschwulst  erhebt,  deren  flüssiger  Inhalt  sich  entweder  zwi- 
schen anderen  Gebilden  befindet,  daher  mit  der  allgemeinen 
Geschwulst  in  keinem  Zusammenhange  steht,  oder  wenn  sich 
ein  besonderer,  membranöserSack  gebildet  hat,  ebenfalls  undiso- 
lirt  auf  einem  Punct  der  allgemeinen  Kopfgeschwulst  sich  vor- 
drängt Tenghil  gedenkt  eines  Falles  vom  Zusammenhange 
eines  Sack  Wasserkopfes  mit  dem  Innern  des  Kopfes.  Je  nach- 
dem nun  das  Wasser  wieder  seinen  Sitz  entweder  im  Zell- 
gewebe zwischen  der  Kopfhaut  und  Galea  aponeurotica,  wo 
das  Uebel  gewöhnlich  einen  grofsen  Umfang  darbietet,  oder 
zwischen  der  Galea  aponeurotica  und  dem  Pericranium,  wo- 
von Einige  die  Möglichkeit  läugnen  mit  dem  Bemerken,  dafs 
hier  Verwechselungen  mit  anderen  Geschwülsten  Statt  fänden, 
oder  zwischen  dem  sich  im  aufgelockerten  Zustande  befind- 
lichen Pericranium  und  den  Schädelknochen  hat,  unterschei- 
den wir  den  ccllulären  (nach  Schmalz  und  Feiler  Oedema 
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capitis),  den  aponeu ro tischen  und  periostischen  oder 
pericranischen  äufseren  Wasserkopf,  wovon  eigentlich  nur 
der  cellulaire  als  eigentliches  Kopfoedem  zu  Hydatoncus  ge- 
hört; da  jedoch  hier  der  passendste  Ort,  um  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  zu  sein  scheint,  vom  äufseren  Wasserköpfe 
überhaupt  zu  sprechen,  so  habe  ich  auch  alle  Formen  des- 
selben hier  abgehandelt.    Die  pericranische  Form  von  Was- 
serkopf (von  van  Sicieten  und  Ruynch  beschrieben)  kommt 
als  allgemeine  Geschwulst  selten  vor,  und  Bonnet  hat  deren 
Vorhandensein  sogar  in  Zweifel  gezogen.   Henke  und  Wick- 
ler sagen,  dafs  diese  Form  gewöhnlich  mit  Hydrocephalus 
internus  zusammenhänge.    Sie  soll  Folge  eines  Fehlers  der 
ersten  Bildung,  fehlender  Scheitel-  und  Hinterhauptsknochen, 
einer  nicht  gehörigen  Entwicklung  des  obern  Theiles  des  im 
Wasser  gleichsam  schwimmenden  Gehirns  sein,  an  dessen 
Stelle  sich  öfters  ein  Wassersack  befinden  soll.    Die  Unter- 
scheidung des  allgemeinen  Wasserkopfes  vom  örtlichen  ist 
leicht,  und  ergiebt  sich  durch  Gefühl  und  Gesicht;  schwerer 
ist  es  aber,  den  Ort  der  Ansammlung  der  wäfsrigen  Feuch- 
tigkeiten anzugeben  und  zu  bestimmen,  ob  das  Uebel  blofs 
im  äufseren  Umfange  des  Schädels  sitze,  oder  auch  mit  dem 
Innern  des  Kopfes,  z.  ß.  mit  innerem  Wasserkopfe,  wie  öf- 
ters in  Verbindung  stehe.    Mit  Unrecht  sind  Einige  der  Mei- 
nung, dafs  der  äufsere  Wasserkopf  immer  nur  durch  Einrisse 
in  die  Schädcll) öh Ig  entstehe,  und  das  Wasser  aus  dieser 
nach  aufsen  dringe,  der  äufsere  Wasserkopf  daher  nur  Folge 
eines  innern  sei,  obgleich  manchmal  wohl  das  Wasser  aus 
dem  Schädel  in  Gestalt  schwappender  Beutel  dringt. 

Die  Kennzeichen  des  cellulairen,  am  öftersten  vorkom- 
menden äufseren  Wasserkopfes  sind  nach  Wickler,  Dreyfsigy 
Fetter,  Gölis,  Tott  u.  A.  eine  weiche  Geschwulst,  in  wel- 
cher der  Fingerdruck  eine  Grube  zurückläfst,  unter  welcher 
weder  die  Schädelknochen,  noch  Nähte  zu  fühlen  sind,  welche 
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ist,  und  dann  den  Kranken  ein  cachectisches  Ansehen  giebt, 
kalt  anzufühlen,  auch  bei  starkem  Drucke  nicht  schmerzhaft, 
dem  Lichte  gegenüber  halbdurchsichtig  ist.  0(1  aber  ist  der 
Kopf  dabei  schwer,  die  Augenlider  belästigen,  und  nicht  sel- 
ten wird  in  Folge  der  in  den  Nacken  gesenkten  Flüssigkeit 
der  Hab  aufgetrieben,  die  Stirn  und  Augenlider  sind 
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len  so  geschwollen  (s.  d.  A.  Hydroblcpharon.),  dafs  die  Kran- 
ken die  Augen  nicht  offnen  können.    Oft  ist  die  Geschwulst 
in  ihrem  Umfange  gleich,  eben,  ohne  Erhabenheiten,  oder  mit 
einer  auch  mehreren  kegelförmigen  Hervorragungen  versehen. 
Bei  der  häufiger,  als  die  celluläre  vorkommenden  aponeuro- 
tischeu  Form  des  Wasserkopfes  fühlt  sich  die  Geschwulst 
härter,  elastischer,  wie  eine  Wasserblase  an,  der  Fingerdruck 
hinterläßt  jedoch  keine  Grube.    Klopft  man  auf  die  Ge- 
schwulst, so  fühlt  man  an  der  auf  die  der  beklopften  entge- 
gengesetzte Stelle  gelegten  Hand,  deutlich  Fiuctuation,  die 
Geschwulst  ist  auch  mehr  begränzt,  dehnt  sich  nie  über  die 
Ohren  und  Augenlider  aus,  giebt  dem  Gesichle  nie  ein  mils- 
gestaltetes  Ansehen,  und  schmerzt  etwas,  mehr  beim  Drucke 
(bei  bedeutendem  Schmerze  ist  Complication  mit  innerem 
Wasserköpfe  da).    Der  pericranische  Wasserkopf,  —  die  sel- 
tenste Form  von  allen,  zumal  in  der  Gestalt  des  allgemeinen 
Wasserkopfes,  die  Cr'oe/t«  allein  unter  allen  3  Formen  nie 
ohne  allgemeine  Cachexie  vorgekommen  ist,  —  läfst  sich 
schwer  ei  kennen,  da  er  mit  dem  periostischen  die  Merkmale 
gemein  hat,  woraus  indessen  glücklicher  Weise  kein  Nach- 
theil für  die  Praxis  hervorgeht.    Der  auf  einem  Schädelkno- 
chen sitzende  örtliche  Wasserkopf  giebt  sich  bei  einem  an- 
haltenden, vermehrten  Drucke  mit  einem  Finger  durch  die 
harte  Knochenfläche  am  Grunde  der  Geschwulst  zu  erken- 
nen; sitzt  aber  beim  örtlichen  Wasserkopfe  das  Wasser  auf 
einer  Fontanelle  des  Kopfes,  so  ist  es,  zumal  bei  gespannter 
und  elastischer  Beschaffenheit  der  Geschwulst,  schwer  zu  be- 
stimmen, ob  blols  äufserer  oder  zugleich  auch  innerer  Was- 
serkopf oder  Gehirnwassersucht  vorhanden  sei,  ein  geübtes 
Gefühl  und  Gesicht  kann  aber,  wenn  der  Kranke  schlaft  oder 
sich  wachend  ruhig  verhält,  die  Diagnose  aufhellen.  Dafs  die 
Geschwulst  mit  dem  Innern  des  Kopfes  in  keiner  Verbindung 
stehe,  beweisen  die  in  der  unten  stehenden  Tabelle  aufge- 
führten Criterien.    In  den  Fällen,  wo  die  Spannung  der  Ge- 
schwulst bei  äufsenn  örtlichen  Wasserkopfe  immer  dieselbe 
bleibt,  sich  durch  das  Gefühl  nicht  ermitteln  läfst,  wo  die 
Kranken  schlafsüehtig  daliegen,  die  Augen  wenig  oder  gar 
nicht  öffnen,  empfindlich  gegen  starken  Lichtreiz  sind,  wo 
das  Gesicht  blauroth,  aufgetrieben  ist,  die  Kranken  sich  müh- 
und  wenig  bewegen,  da  mufs  die  Diagnose  e  juvantibus 
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et  noeentUitis  geschöpft  werden.  GiÜis  und  Treber  Scillaen 
zu  diesem  Ende  das  Auflegen  eines  Causticums  auf  die  höchste 
Spitze  der  Geschwulst  Und  Unterhaltung  einer  Suppuration 
an  dieser  Stelle  vor;  und -  wenn  das  Uebel  nun  der  äufscre 
örtliche  Wasserkopf,  gleichviel  welche  Form  ist,  so  soll  der 
Umfang  der  Geschwulst  (jedoch  nur  bei  der  cettulairen  Form) 
und  die  Störung  des  Allgemeinbefindens  (dieses  bei  allen  For- 
men) in  acht  bis  zehn  Tagen  abnehmen,  und  der  Kranke  all- 
mälig  genesen;  wenn  die  Zufalle  aber  nicht  schwächer  wer- 
den, so  soll  Complication  mit  Hydrops  internus  Statt  finden. 
Trefflich  ist  die  diagnostische  Tabelle,  welche  Göli*  in  Be- 
zug auf  den  Unterschied  zwischen  dem  complicirten  innern 
und  äufsern  allgemeinen  oder  örtlichen  Wasserkopfe  und 
zwischen  diesem  und  anderen  Kopfgeschwülsten  entworfen 
hat;  sie  ist  die  nachstehende,  mit  andern  Worten  ge- 
gebene: 


Einfacher  lufserer 
Wasserkopf  (allgem. 
ond  örtl ) 

Nor  b«i  buchst  ge- 
spannter Geschwulst  u. 
Congestion  Schlafsacht, 
bei  geringer  Geschwulst 
beständige  Geistesgegen- 
wart und  Erkennen  der 
Umgebung. 


Cntnpl  icirter  lu- 
fserer  und  innerer 
Wasserkopf. 

Mehr  oder  weniger 
Sopor,  öfters  Coma, 
welche  sich  beim  Stuhl- 
gange,  bei  der  Urinaus- 
leerung, bei  dem  Be- 
streben Blähungen  aus- 
zustoßen ,  bedeutend 
vermehren;  dadurch  Be- 
wußtlosigkeit, Stumpf- 
heit der  Sinne,  Unem- 
pfindlichkeit  für  star- 
kem Eindruck  von 
aufsen. 


Hirnbmch,  H i r n sr e - 
-schwulst,  Hirnwas- 
serbruch. 
— — . 

Bei  geringerm  Grade 
deaUeheU  sind  die  Kran- 
ken stets  geistesgegen- 
wartig, bei  höhern  Gra- 
den desselben  betäubt, 
unruhig,  zu  Convulsio- 
nen  geneigt. 


Bei  bedeutendem  Grade 
dieser  Uebel  mühsame 
langsame,  schwerfallige 
Muskelbewegung;  bei 
niedern  Graden  dieser 
Krankheit  gehen  diesel- 
ben leichter  und  natür- 
licher von  Statten. 


Willkührliche  Bewe- 
gung des  Kopfes  und 
der  GhVdmafsen. 


Automatische  Bewe- 
gungen, gelähmte  Wil- 
lenskraft, die  Kranken 
kreuzen  die  Fufse  Im 
Sitzen,  schleppen  die- 
selben Im  Gehen  über 
einander,  halten  sie  im 
Liegen  ausgestreckt, 
oder  gebogen  fest  an 
einander.  — . 
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Einfacher  Suf serer 
Wasserkopf  (allgem. 
und  örtl.) 

Nor  beim  Schreien 
oder  anhaltenden  Wei- 
nen oder  im  höchsten 
Zorne  Athemlosigkeit  u. 
Yerkeachen. 


Nor  bei  Anwesenheit 
einer  allgemeinen  oder 
örtlichen  Wassersucht 
Störung  im  Athemholen. 


Freies  Auge,  normale 
Bewegung  desselben, 
zwar  verzerrtes  doch 
nicht  ausdrucksloses  Ge- 
sicht, natürliches  Gehör 
trotz  monströsen  Kopfes 
und  verunstalteter  Stirn. 


Die  Kranken  ver- 
schlacken beständig  ih- 
ren Speichel. 


Nie  findet  sich  Pal- 
sation. 


HydatoDCDS. 

Complicirter  äu- 
fserer  und  innerer 
Wasserkopf. 

Oefteres  Erwachen 
aus  dem  Schlafe  mit 
durchdringendem  Ge- 
schrei ;  dabei  gewalt- 
sames Einziehen  der 
Lud,  blaue  Färbung 
und  Steifigkeit  des  gan- 
zen Körpers,  worauf 
die  Luft,  nach  langer 
athemloser  Pause,  wie- 
der mit  einem  heftigen 
Geschrei  ausgestoßen 
wird,  und  dasAthmen 
von  neuem  beginnt. 

Ungleiche,  von  Seuf- 
zern unterbrochene  Re- 
spiration, auf  Minuten 
wahre  Apnoe. 


Mehr  oder  weniger 
erweiterte  Pupille,  ge- 
minderte Empfindlich- 
keit derselben ,  stete 
unwillkuhrliche  Bewe- 
gung des  Auges,  blö- 
des, ausdrucksloses  Ge- 
sicht ,  erhöhetes  oder 
äufserst  herunterge- 
stimmtes und  stumpfes 
Gehör. 

BeiComplicationdes 
äufsern  Wasserkopfes 
mit  dem  innern  lauft 
der  Speichel  gewöhn- 
lich in  bedeutender 
Menge  aus  dem  Munde. 

Auch  bei  Complica- 
tion  des  äufseren  Was- 
serkopfes mit  dem  in- 
nern fehlt  die  Pulsation. 


Hirnbruch,  Hirnge- 
schwulst, Hirnwas- 
serbruch. 

Die  Kranken  sind  ru- 
hig, werden  bei  keinem 
äufsern  Reize  athemlos, 
nur  bei  starker  Kälte, 
und  wenn  der  Kopf 
nach  vorne  herabhängt, 
ist  diefs  der  Fall. 


» 


Ungleicher,  kurzer, 
oberflächlicher  Atliem, 
Athemlosigkeit  nur  bei 
starkem  Drucke  der  Ge- 
schwulst und  nach  vorne 
hängendem  Kopfe ,  wie 
schon  gesagt. 

Gesicht  und  Gehör 
sind  gegen  heftigeres 
Licht  und  stärkeren 
Schall  stumpf,  und  auf 
dem  kleinen  schmalen 
Gesichte  malt  sich  das 
Bild  der  höchsten  Gleich- 
gültigkeit. 


Die  Speichelabsonde- 
rung und  übrigen  Se- 
cretionen  sind  geringer, 
und  die  Mundhöhle  ist 
defshalb  meistentheils 
trocken. 

Der  Hirnbruch  pulsirt 
stark,  schwächer  die 
Hirngeschwulst,  beide 
jedoch  ohne  Fluctualion; 

Aufscr 


Einfacher  äufserer 
Wasserkopf  (allgsro. 

und  örtl.) 


Aufscr  der  Erhöhung 
ist  der  Kopf  ?oo  nor- 
maler Grofse. 


Uyrintoncus. 

Complicirter  In- 
fserer  und  innerer 
Wasserkopf. 


Geringer 


▼on 


Grad 

Empfindlichkeit  bei  Ein- 
wirkung der  Kälte. 


Im  Safseru  örtlichen 
Wasserkopfe  fühlt  man, 
nach  dem  Sitze  des 
Wassers,  stärkere  oder 
schwächere  Fluctuation, 
ohne  alle  Pulsation,  wäh- 
rend man  bei  Aneurys- 
men immer  Beides  wahr- 
nimmt. Als  sicheres 
Merkmal,  dafs  der  äu- 
fsere  Wasserkopf  nicht 
mit  dem  innern  zusam- 
menhinge, dient  beson- 
ders eine  sich  dem  Ge- 
fühl zu  erkennen  geben- 
de feste  Grundlage  der 
Geschwulst. 

Druckt  man  die  Ge- 
schwulst an  mehreren 
Pancten  anhaltend  und 
stark,  so  tritt  zwar  Som- 
nolcnz  und  Betäubung 
ein,  jedoch  nur  momen- 
tan, so  lange  der  Druck 
dauert.'  Auch  entsteht 
beim  Drucke  kein 
Schmerz.  — 
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st  rose  Erweiterung  des 
IWanges  des  Schädels. 

Eben  so. 
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Hirnbrncb,  Hirnge- 
sehwulst, Hirnwas- 
serbruch. 


Auch  bei  heftigem 
Drucke  fühlt  man  keine 
feste  Basis  der  Ge- 
schwulst. 


Im  complicirtfn  Was- 
serköpfe erfolgt  bei  je- 
dem, auch  gelindem, 
Drucke  anhaltende  Be- 
täubung, die  auch  nach 
aufgehobenem  Drucke 
noch  lange  fortwährt. 


am  schwächsten  pulsirt 
der  üirnbruch,  und  bei 
ihm  nimmt  man  eine 
mehr  oder  weniger  star- 
ke Fluctuation  wahr. 

Das  Schädelgewölbe 
ist  meistenteils  unver- 
bältnifsmäfsig  klein. 

Die  Kälte  afficirt  den 
Kranken  sehr,  er  liegt 
erstarrt  (den  Apoplecti- 
schen  gleich)  da,  und 
wird  bei  stärkerer  Kälte 
▼on  Convulsiooen  er- 
griffen. 


Eben  so  beim  Hirn- 
bruch ,  der  Hirnge- 
sthwulst  und  dem  Ilirn- 
wasaerbruch  j  nur  findet 
bei  dem  letztern  Pnlsi- 
ren  Statt. 


Der  Druck  wird  hier 
nicht  ertragen,  und  ge- 
schieht es  gewaltsam, 
um  den  Umfang  der  Ge- 
schwulst zu  mindern, 
so  erfolgen  CouVulsio- 
nen,  ja  selbst  Apoplexie. 


13 
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Einfacher  flufserer 

Wa s sct köpf  (allgem. 
und  ürtl.) 


Sinnen-  und  Athem- 
losigkei»  fehlen,  selbst 


schnell  in 
und 
telt.  — 


Kopf 


Normale  Functionen, 
Saugen«  Schlucken,  Ver- 
dauung, ohne  öfteres  Er- 
brechen. 


Complicirter  lu- 
fserer  und  innerer 
Wasserkopf. 


Jede  schnelle  Bewe- 
gung, zumal  Drehen  in 
der  Runde,  erzeugt  So- 
por  und  periodische 
Lähmung  der  Siune 
und  Lungen. 

Die  Kau*  und  Schling - 
muskeln  scheinen  nicht 
selten  im  Zustande  des 
Torpors  zu  sein.  Die 
genossenen  Speisen  und 
Getränke  werden  nicht 
seilen  erst  nach  vielen 
Stunden  ausgebrochen. 


Zwei  bis  viermalige 
Stuhlentleerungen  täg- 
lich, häufig  Neigung  zu 
Diarrhoe. 


Gewöhnlich  harte 
Leibesverstopfung,  die 
oft  mehrere  Tage  an- 
hält 


Hirnbrach,  Hirnge- 
schwulst, Hirnwai- 
serbruch. 


Es  werden  auch  hef- 
tigere Bewegungen  er- 
tragen, nur  können  die 
Kranken  es  nicht  aus- 
halten, wenn  ihr  Kopf 
eine  tiefere  Lage  erhält, 
als  ihr  übriger  Körper. 

Die  Kranken  behalten 
das  Genossene  oft  län- 
gere Zeit  bei  sich,  oder 
lassen  es,  ohne  es  ver- 
schlucken zu  können 
oder  zu  wollen,  wieder 
aus  dein  Munde  laufen, 
nur  bei  starkem  Drucke 
auf  das  ausgetretene  Ge- 
hirn zeigt  sieb  Brech- 
reiz. 

Die  Kranken  entledi- 
gen sich  ihrer  Excre- 
inente  unwissend  und 
ohne  Andeutung. 


Balg-  und  Fleischgeschwülste  unterscheiden  sich  vom 
äufseren  örtlichen  Wasserkopfe  durch  ihre  teigichte  Beschaf- 
fenheit ohne  alle  Fluctuation,  die  Windgeschwulst  am  Kopfe 
durch  ihre  Elasticität,  ebenfalls  ohne  Fluctuation  und  dadurch, 
dafs  dieselbe  durch  sanftes  Streichen  und  Druck  von  einer 
Stelle  zur  andern  bewegt  werden  kann,  so  wie  durch  ein  ei- 
genes knirschendes  (zischendes)  Geräusch  beim  Betasten. 
Fungöse  Geschwüre,  Abscesse,  Lymphgeschwüre  am  Kopfe, 
Schwamm  der  harten  Hirnhaut,  Hirnschwamm,  Entzündung 
der  äufsern  Kopfbedeckungen  lassen  sich  durch  eine  gute 
Anamnese  am  besten  vom  äufsern  Wasserkopfe  unterscheiden. 

Zum  Wasserkopfe  disponiren  das  kindliche  Alter  (doch 
werden  auch  Erwachsene  davon  befallen),  Schwäche  der  all- 
gemeinen Kopfintegumente,  fehlerhafte  Bildung  des  Schädels 
(die  so  genannten  Acephali.  S.  a.  die  periostische  Form 
des  Wasserkopfes),  fehlerhafte  Beschaffenheit  des  Uterus  und 
Saamens  von  Mutter  und  Vater,  Abstammung  von  cacheett- 
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sehen,  zumal  syphilitischen  Eltern,  oder  von  trunksüchtigen, 
besonders  wenn  diese  Letztem  noch  im  höhern  Alter  zeu- 
gen. Bei  vorhandener  Disposition  dazu  bringen  den  Wasser- 
kopf zu  Stande:  Erkältung,  Verletzung,  Quetschung  des  Ko- 
pfes während  der  Schwangerschaft,  bei  der  Geburt,  gegen  die 
Schambeine,  durch  rohes  Accouchement,  wefshalb  die  Kin- 
der öfters  den  äufsern  Wasserkopf  mit  auf  die  Welt  bringen, 
Kopfverletzungen  auch  bei  älteren  Kindern,  falsche  Lage  der 
Frucht,  Hei  Isen  bei  den  Kopfhaaren  (Beaume,  Fr.  Vogel), 
Insectenstiche  auf  den  Kopf,  wodurch  Entzündung  und  Zer- 
reifsung  eines  Lymphgefafses  entsteht,  der  Sonnenstich  (In- 
solatio),  Verbrennung  des  Kopfes,  Erkältong  des  ganzen  Kör- 
pers, feuchte  Wohnungen,  verdorbene  Luft,  das  ehemalige 
kahle  Abscheeren  der  Kinderkopfhaare,  welches  zum  GlUck 
aufser  Gebrauch  gekommen  ist,  Versetzung  des  Scharlach-, 
Masernstoffes,  Unterdrückung  chronischer  Ausschläge,  z.  B. 
der  Krätze,  des  Achorus,  Grindes,  der  Crusta  lactea,  der  G«y 
sieht srose,  durch  äufsere  Mittel;  unterdrückte  Geschwüre,  scro- 
phulöse,  scorbutische,  syphilitische  Dyscrasie,  die  besonders 
die  periostische  Form  des  äufsern  örtlichen  Wasserkopfes 
hervorbringen,  allgemeine  Hautwassersucht  und  zu  schnell 
supprimirte  WechselGeber;  Verwundungen  der  Galea  aponeu- 
rotica,  örtliche  Gehirnentzündung,  Gesichtsrose. 

Die  Vorhersagung  ist  bei  dem  einfachen  äufsern  Was- 
serköpfe gut,  schlimm  aber,  wenn  derselbe  Folge  des  innern 
ist,  oder  beide  mit  einander  complicirt  sind.  Auch  auf  den 
Sitz  des  üebels  kommt  Vieles  an,  und  ich  stimme  Dreyfsig, 
Müs  und  Richter  bei,  wenn  sie  sagen,  dafs  der  Heilung 
des  Wasserkopfes  keine  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen, 
wenn  das  Wasser  seinen  Sitz  im  Zellgewebe  habe  (also  der 
aufsere  Wasserkopf  ein  eigentliches  Oedema  capitis  ist),  und 
keine  Cachexie  zugleich  vorhanden,  dafs  hingegen  die  Pro- 
gnose zweifelhaft  sei,  wenn  sich  das  Wasser  unter  der  Ga- 
lea aponeurotica,  oder  unter  dem  Pericranium  befinde,  oder 
Cachexie  damit  verbunden  sei.  Geht  der  celluläre  Wasser- 
kopf auch  in  Eiterung  über,  oder  entsteht  er  auch  durch 
Ruptur  ein  Lymphgefafses,  so  ist  er  dennoch  zu  heilen,  wenn 
keine  allgemeine  Cachexie  dabei  ist,  welche  die  Aussicht  auf 
guten  Erfolg  trübt.  Auch  der  Sackwasserkopf  und  der  apo- 
neurotische,  örtliche  äufsere  Wasserkopf  sind,  der  erstere 
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durch  Entleerung,  leicht  zu  heilen,  wenn  sich  nur  kein  ca- 
chectischer  Zustand  dazu  gesellt  hat,  der  sehr  leicht,  auch 
hei  der  besten  Behandlung,  Zehrfieber  erzeugt.  Beim  perio- 
stischen örtlichen  Wasserkopfe  ist,  da  ihm  gewöhnlich  Dys- 
crasieen  (s.  o.)  zum  Grunde  liegen,  die  Prognose  meisten- 
teils schlimm;  es  entsteht  leicht  Caries  der  Schädclknochen 
und  als  Folge  des  Druckes  der  Flüssigkeit  auf  das  blofse 
Gehirn  Epilepsie,  Blödsinn,  Blind-,  Taubheit,  Entzündung  der 
Hirnhäute,  Hirnhöhlenwassersucht,  Apoplexie,  Zehriieber. 

\\.»s  die  Cur  des  äufsern  Wasserkopfes  betrifft,  so  ist 
nach  Gölis  Folgendes  zu  beachten:  .  , 

Quetschungen  bei  oder  nach  der  Geburt  als  Ursache  des 
Ucbels  erfordern  warme  Umschlüge  von  Infusum  specierum 
aromaticarum,  mehrere  Tage  lang  fortgesetzt,  bei  zunehmen- 
der Spannung  der  Geschwulst  und  Wärme  in  derselben  mit 
erweichenden  Cataplasmen  zu  vertauschen  und  dabei  auf  den 
höchsten  Gipfel  der  Ges<:hwulst  ein  Causticum,  welches  je- 
doch nur  die  Epidermis  verletzen  darf.  Die  dadurch  ent- 
standene Eiterung  ist  zu  unterhalten,  bis  sich  die  Geschwulst 
verloren  hat.  Ist  Fieber  dabei ,  so  muls  zugleich  antiphlo- 
gistisch verfahren  und  dein  sich  bildenden  Eiter  ein  Ausgang 
verschafft  werden.  Exantbematische  Metastasen,  Sonnenstich, 
Erkältung,  Verbrennung  sollen  ebenfalls  ein  Causticum,  so 
wie  Senfteige  und  warme  Umschläge  auf  die  Geschwulst  ver- 
langen, um  den  Krankheitsstoff  zu  fixiren,  und  wenn  das  Ex- 
travasat hiernach  nicht  weicht,  so  mufs  es  entleert  werden. 
Ist  durch  den  Stich  eines  Insects  Localentzündung  entstanden, 
so  mufs,  nach  Umständen,  mit  allgemeinen  oder  örtlichen 
Blutentziehngen  und  andern  antiphlogistischen  Mitteln  dage- 
gen gekämpft,  die  Geschwulst  zur  Eiterung  gebracht  und  der 
Eiter  durch  einen  Schnitt  entleert  werden.  Wasserkopf  als 
Folge  einer  Buptur  eines  Lymphgefäfses  wird  wie  jede  an- 
dere Lymphgeschwulst  behandelt  (durch  Einschnitte,  Injec- 
tion  von  Kali  causticum,  in  einem  Infusum  herbae  scordii 
gelöst,  nach  Rust  durch  Einspritzungen  von  heifsem  W  asser 
um  Entzündung  zu  erregen  und  das  Geschwür  dann  durch 
Druck  zu  heilen).  Der  Sackwasserkopf  erfordert  Ausschä- 
lung des  Sackes  und  Behandlung  der  Wunde.  Beim  apon. 
Wasserkopfe  müssen  Einschnitte,  mit  genauer  Berücksichti- 
gung des  Allgemeinbefindens,  gemacht  werden.    Beim  pe- 
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rioKtisclien  Wasserköpfe  sind  stets  Dyscrasieen  zu  beachten; 
und  dann  ist  recht  bald  das  fast  immer  saniose  Extravasat 
zu  entleeren;  neben  den  antidyscratischen  Mitteln  sind  auch 
stärkende,  bei  schwacher  Verdauung  mit  bittern  zu  geben. 
Beim  ellgemeinen  Wasserkopfe  mufs  das  Wasser  an  schick- 
lichen Orten  entleert  werden,  was  beim  partiellen  auf  der 
höchsten  Spitze  der  Geschwulst  geschieht,  und  zwar  durch 
Einschnitte  oder  Caustica,  allenfalls  auch  durch  antagonistische 
Secrelionen  (Einreibung  von  ünguent.  lartari  stibiat.).  Feuchte 
Wohnungen,  schlechte  Nahrung  sind  mit  trockener,  reiner, 
zweckmässiger  Wohnung  und  Kost  zu  vertauschen;  bei  all- 
gemeiner I  lautwassersucht  als  Grundlage  des  Wasserkopfes 
ist  die  Cut   jener   vorzunehmen.     Zur  Nachcor  dienen 
zweckmäfsige  Diät   und    zweckmäfsiges  Regimen,  längere 
Zeit   hindurch    fortgesetztes  Tragen    von  durchräucherten, 
auf  der  inwendigen  Seite  mit  Campher  bestrichenen  Flanell- 
hauben,  oder  von  Mützen,  die  mit  aromatischen  Kräutern 
gefüllt  sind.    So  weit  GötU.  Bernstein  lobt  Laxantia,  Diu- 
retica  und  Mcrnutatoria  (wohl  nur  um  vieäre  Absonderun- 
gen zu  erregen.  7 o/m.  was  besonders  gut  sein  kann,  wenn 
der  Wasserkopf  Symptom  allgemeiner  Anasarca  ist.  Nach 
meiner  und  anderer  Collegen  Erfahrung  sind  bei  allen  For- 
men des  Wasserkopfes  zu  empfehlen:  äufserliche  Reibungen 
mit  einer  Kochsalzauflösung,  Auflegen  von  aromatischen  Kräu- 
terkäsen mit  Campher ,  oder  in  halb  Rothwein  und  halb 
Kalkwasser  oder  in  Branntwein  getaucht,  von  Säckchen  mit 
abgeknistertem  Kochsalz,  von  Baumwolle,  mit  aromatischen 
Möllen  imprägnirt,  Umschläge  von  weinigen  oder  Spirituosen 
Aufgüssen  aromatischer  Kräuter,  Waschungen  mit  Spirituo- 
sen Dingen,  Weinessig,  An > tum  scilliticum,  das  Einige  be* 
sonders  loben,  Reibungen  mit  Tüchern,  die  mit  gewürzhaf- 
ten   und  Wachholderbeeren  -  Dämpfen   durchräuchert  wor- 
den sind,  Dämpfe  von  angezündetem  Branntwein  oder  Har- 
zen (Benzöe,  Bernstein,  Mastix,  Anime,  Storax),  Aufsetzen 
von  Mützen  aus  Wach  st  äffet  oder  Wachstuch  (SacMeben) 
oder  etwas  eng  gestrickten  Mützen  (Beremh),  allmätich  zu 
verstärkender  Druck  des  Kopfes  durch  die  Mitra  Hippocrati», 
jedoch  nur  bei  Kindern  über  3  Jahre,  Blasenpflaster  in  den 
Nacken  und  hinter  die  Ohren,  Haarseil  in  den  Nacken;  wo 
diefe  Alles  nicht  hü£,  Incisioncn  in  den  abhängigsten  Thea" 
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4es  Kopfes,  bei  Ansammlung  des  Wassers  unter  der  Galea 
apooeurotica  oder  unter  dem  Periosteum  bis  in  den  Silz  des 
Wassers,  ohne  jedoch  etwa  in  einen  inneren  Wasserkopf  zu 
dringen.  Einige  rathen  (stalt  der  Einschnitte)  ein  Fontane  II 
zu  legen.  Ein  Sack  Wasserkopf  wird  wie  eine  ßalggeschwulst 
ausgeschält.  Stets  müssen  bei  dieser  örtlichen  Behandlung 
etwanige  Ursachen  des  Uebels  (äufsere  Verletzungen,  wie  in- 
nere  Ursachen,  Metastasen  etc.)  berücksichtigt  werden.  Re- 
cidive  werden  verhütet  durch  adstringirende,  spirituöse  Bä- 
hungen, besonders  mit  China-  Eichenrinden-Decoct,  Spiritus 
camphoratus,  Kalkwasser,  so  wie  durch  Boborantia  interna; 
vorzüglich  durch  China  (bei  Kindern  zumal  in  Exlractform) 
und  späterhin  durch  Eisen.  Zum  Getränk  dient  viel  Ei- 
chelkaffee. 

Sy  n on.  1)  Für  die  cellul&re  Form  insbesondere:  Lat:  Oedema  f  Ana- 
ßurca)  capitis.  Franz.:  Oedeme  sous  le  dernae  chevelu  de  la  tele. 
Engl.:  Oedema  of  the  head.  Hai.:  Edema  del  capo.  Holl.:  Water« 
gezwel  des  lioofds.  2)  Für  alle  Formen.  Lat.:  Hydrops  capitis  ex- 
ternus.  Franz. i  Hydrocepliale  externe.  Engl.:  External  hydroeepba- 
los.    Ital.:  Idrocefalo  esterno.    Holl.:  uyterlyke  hoofdwatemj^t. 

Litt.:  Dr.  A.  L.  Gölis,  pract.  Abhandl.  über  die  vorzügl.  Krankheiten 
dea  Lindl.  Alters.  II.  Bd.  Wien  1818.  S.  152.  seq.  Auch  die  daselbst 
and  beim  Abschnitte  über  den  innern  Wasserkopf  angeführten  Schriften. 

4)  Hydrophallus,  wassersüchtige  Anschwellung  oder 
Gedern  des  männlichen  Gliedes. 

Die  wassersüchtige  Anschwellung  des  mannlichen  Glie- 
des kommt  theils  als  Symptom  des  Hydrops  scroti  et  uni- 
versalis, theils  in  Folge  von  Verletzung  der  Vorhaut  durch 
Insectensüche  u.  s.  w.,  oder  als  Symptom  einer  eigenen  Art 
von  Phimosis  vor  (s.  Hydrophimosis).  Die  Geschwulst  trägt 
den  Character  des  oben  aufgeführten  Hydatoncus  an  sich,  und 
unterscheidet  sich  dadurch  hinlänglich  von  entzündlicher  In- 
tumescenz;  auch  schrumpft  der  Penis  gewöhnlich  bei  diesem 
Uebel  ganz  zusammen.  Das  Wasser  ist  in  dem  Zellgewebe 
des  männlichen  Gliedes  enthalten.  Das  Uebel  schwindet, 
wenn  es  Symptom  allgemeiner  Wassersucht  oder  des  Hydrops 
scroti  ist,  auf  Mittel,  welche  diese  zu  heben  im  Stande  sind, 
ist  aber  unheilbar,  wenn  es  die  Wassersucht  ist,  von  welcher 
es  ein  Symptom  ausmacht.  Ist  der  Hydrophallus  durch  au- 
Isere  Verletzungen  entstanden,  so  nützen  Auflegen  von  aro- 
matischen Kräuterkissen,  zuerst  ohne,  später  mit  Campher, 
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Umschläge  von  warmem  Bleiwasser  (Richter,  Tott)  und  Ba- 
den des  Penis  in  demselben,  bei  Insektenstichen  ab  Ursache 
besonders  Einreibungen  von  warmem  Baumöl;  bei  entzünd- 
lichem Character  der  Geschwulst  auch  vorher  Blutegel.  Ist 
der  Hy drophall us  Symptom  einer  eigenen  Art  von  Phimosis 
oder  Paraphimosis  (der  Phimosis  phlegmonoidea),  so  berück- 
sichtige man  die  Ursachen,  wende  daher  bald  aromatische 
Kräuterumschläge,  bald  Fomentationen  von  Bleiwaseer  mit 
Catnpherspiritu8  u.  s.  w.  an  (s.  Hydrophimosis). 

Synon.  Lat.:  Oedema  penis.  Franz.:  Hydrophalle,  oed&mfe  de  la  verge. 
Eagl.:  Hydrophallus.  oedema  of  tbe  mans-vard.  Ital.:  Idrofallo,  edefna 
del  yerga.    Holl.:  Watergnzwel  des  mannelylcen  lids  (des  schaamlids). 

5)  Hydrophimosis,  wässerige  Phimosis. 

Diese  Krankheit  ist  entweder  eine  eigene  form  von  Phi- 
mosis, oder  Symptom  von  Bauch wassucht,  Hydrops  scroti, 
Wasserbruch,  oder  kommt  mit  Hydrophallus  Yor.  Im  ersten 
Falle  tritt  sie  entweder  als  späteres  Stadium  einer  ursprüng- 
lich entzündlichen  Phimosis,  nach  der  Operation  der  Para- 
phimosis, oder  auch  gleich  Anfangs,  zumal  bei  lymphatischen 
Constitutionen  so  auf;  und  stellt  eine  odematöse,  lymphatische, 
venöse  Entzündung  der  Vorhaut  dar,  welche  oft  bis  Faust- 
gröfse  angeschwollen,  gelinde  geröthet,  oder  bläulich  blals  ge- 
färbt, mehr  wäfsrig,  blasenartig  (wie  eine  durch  \\  asser  stark 
ausgedehnte  Blase),  durchsichtig  (Richter,  Tm)  ist  Die  Ge- 
schwulst schmerzt  weniger,  als  bei  der  acht  entzündlichen 
Phimosis,  die  Glans  penis  Verbirgt  sich,  erhält  ein  milsge- 
staltetes  Ansehen,  das  Orificium  urethrae  ist  nicht  zu  bemer- 
ken.   Als  secundärer  Zufall  kommt  das  Uebel  häufig  bei  Ei- 
chel -  und  Harnröhren-Trippern  vor,  und  diese  letzteren  neh- 
men dabei,  unter  beträchtlicher  Anschwellung  der  Vorhaut, 
oft  ab.    Beherzigungswerth  ist  Richters  Bemerkung,  zu  be- 
denken, dafs  die  bei  entzündlicher  Phimosis  vorkommende 
Geschwulst  der  Vorhaut  wegen  der  lockeren,  schwammigen 
Beschaffenheit  der  letzteren,  immer  mehr  oder  weniger  ein 
oedematöses  Ansehen  habe,  und  daher  so  lange  gegen  ent- 
zündliche Affection  zu  wirken  sei,  als  anderweitige  Umstände, 
and  namentlich  starke  Schmerzen  auf  andere  Formen  von 
Entzündung  der  Vorhaut  (die  phlegmonöse  oder  sensible)  deu- 
ten.    Als  Symptom  der  Bauchwassersucht  oder  des  Wasser* 

bruches  erfordert  die  Hydrophiiriosit  die  Cur  des  Gründlei- 
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dens;  stellt  sie  aber  eine  Form  der  entzündlichen  Phimosis 
dar,  so  nützen  Fomentaüonen  von  Species  aromaticae  mit 
Rolhwein,  Branntwein  oder  Spiritus  lavandulae  vermischt, 
Umschläge  von  lauwarmem  Bleiwasser  (TW/),  oder  von  Aq. 
saturnina  tti  und  Spiritus  camphoratus  {Sachs},  von 
Kalkwasser,  Decoctum  chinae,  corlicis  quercus  (Richter),  von 
Alaunauflösung  mit  Campherspiritus  (Hecker),  aromatische 
Kräutersäckchcn  mit  Campher  bestrichen,  ein  gelindes  Laxans, 
Waschungen  mit  Acetum  scilliticum,  Einreibungen  von  Mer- 
curialsulbe  mit  Campher,  im  Nothfalle  Scarificationen. 

SjDon.  Lat.:  Phimosis  phlegmonosa,  aquosa,  oedematodea.  Franz.: 
Phimosis  oedemateux.  Engl.:  Oedematoua  phimosis.  Ilal.:  Fimosi 
ederaatoso  ( acquoso ) ,  strignimento  di  prepuzio  edematoso.  Holl, 
waterige  phymosis,  watergetwd  der  voorhuyd. 

6)  Hydrops  scroti.    S.  Ilernia  aqnosa  scroti. 

7)  Ocdema  arti  ciliare,  Gelertkoedem,  Gelenkwasser- 
geschwulst. Eine  durch  Ansammlung  wäfsriger  (seröser, 
lymphatischer)  Feuchtigkeit  im  Zellgewebe  der  irgend  ein 
Gelenk  bedeckenden  äufsern  Haut  entstandenen  Geschwulst 
von  verschiedener  Gröfse,  vom  Character  des  Hydatoncus, 
welche  sich  öfter  zu  Gelenkwunden,  Verletzung  der  Haut 
durch  Schlangenbifs  etc.  gesellt.  Sie  wird  wie  Oedema  pe- 
dum  behandelt. 

Syn. ;  Franz.:  Oedeme  arüculaire.  Engl.:  Joint-oedema.  Ital.:  EoVma 
articolare.  Holland.:  Watergezwal  der  leden. 
.  8)  Oedema  pedum,  crurum,  femorum  et  ma- 
nu um,  Wassergesciiwulst  der  Füfse.  Unter-,  Oberschenkel 
und  Hände.  Diese  Art  von  Wassergeschwulst  tritt  als 
Symptom  von  Brust-  und  Bauchwassersucht,  bei  der  erstem 
gewöhnlich  als  Oedema  minuum,  bei  der  letztern  als  Oedema 
pedum  auf,  eben  so  bei  der  Schwindsucht,  beim  Zehrlicbcr, 
bei  einer  Oblttcration  der  Pl'ortailer  (hier  in  Verbindung  mit 
Leberentzüudtmg  und  Gelbsucht.  Stake*),  ab  Symptom  or- 
ganischer Her/Jcideii,  auch  hier  gewöhnlich  als  Oedema  pe- 
dum, bei  Abdominalslockungen,  Menstruations-  und  Ilaemor- 
Thoid.il- Anomalien,  nach  Ausschlags- Metastasen,  nach  ausge- 
trockneten Geschwüren,  supprimirten  Schleimflüssen,  suppri- 
mirtcr  Marnausleening  (bei  alten  Leuten),  unterdrücktem 
Fufsschweifse,  als  Symptom  der  Chlorosis,  des  ScorbuU 
(Oedema  scorbuticum),  der  Scropheln  (Oedema  scrophulosum), 
krankhaft  erhöhter  Venosität,  so  wie  im  Anfange  der  alige- 
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meinen  Wassersucht,  wie  ich  es  als  Oedema  pedum,  bei  ei- 
ner späterbin    an   Hydrops  universalis  gestorbenen  Frau 
beobachtet  habe,  und  wo  Manche  es  Leucophlegmalia  nen- 
nen, auf.    Wichtig  ist  die  Unterscheidung  des  Oedema  pe- 
dum, crurum  et  femorum  von  Phlegmata  alba  dolens.  Die 
letztere  befallt  aber  nur  Wöchnerinnen,  die  Geschwulst  ist 
schmerzhafter,  praller,  fesler,  heifser  anzufühlen,  als  Oedema 
calidum,  es  zeigen  sich  auch  Aflectionen  des  Sexualsystems 
und  die  Phlegm.  alba  steigt  nicht  wie  das  Ordern  von  unten 
nach  oben,  sondern  von  oben  nach  unten.   Von  Verhärtung 
des  Zellgewebes  unterscheidet  man  das  Oedem  der  Beine 
dadurch,  dafs  bei  jenem  die  Induration  vom  Gesichte  und 
den  Genitalien  ausgeht;  dafs  der  indurirle  Theü  fest,  brett- 
ähnlich erscheint,  die  Hautfarbe  und  Respiration  dabei  gestört 
sind,  die  erstere  violett  ist  (Uespiralionsbeschwerden  finden 
sich  indessen  auch  oft  beim  Oedem,  besonders  wenn  es 
Symptom  von  Haut-,  Bauch-  oder  Brustwassersucht  ist). 
Das  Oedema  pedum  u.  s.  w.  erfordert  zu  seiner  Beseitigung 
die  gegen  die  Grundleiden  (s.  o.)  gerichteten  Mittel,  die  man 
jedoch  auch  mit  den  gleich  anzugebenden,  freilich  hier  nur, 
weil  das  Grundleiden  nicht  gehoben  werden  kann,  palliativ, 
in  andern  Fällen,  wo  keine  innern  Leiden  zum  Grunde  lie- 
gen, oft  radical  wirkenden  örtlichen  Mitteln,  bei  organischen 
Herzleiden  als  Ursache  des  Oedems  mit  der  Digitalis,  verbin- 
den kann.    Zu  diesen  örtlichen  Mitteln  gehört,  besonders  , 
wenn  die  Geschwulst  der  obern  und  untern  Extremitäten  be«r 
deutend  ist,  vor  Allem  ein  Stich  nur  eben  in  die  Haut  des 
oedematoesen  Theiles,  beim  Fufsoedem  dicht  über  den  Knö- 
cheln, sonst  auch  an  jedem  andern  Theile  (Manche  machen, 
was  nicht  so  zu  billigen  ist,  mehrere  Stiche  oder  Einschnitte 
mit  einer  Lancette  oder  einem  Bistouri,  wodurch  leicht 
Entzündung  und  Brand  entsteht),  nach  der  Operation  Be- 
deckung der  Stichwunde  mit  einer  leinenen  Compresse,  die, 
um  den  Theil  beständig,  was  höchst  nöthig  ist,  trocken  und 
reinlich  zu  erhalten,  oft  gewechselt  werden  mufs.  Wenn  der 
Stich  sich  gesell  lossen  hat,  und  noch  nicht  alles  Wasser  ent- 
leert ist,  so  wird  er  alle  2  bis  3  Tage  erneuert.    Die  Füfse 
und  Hände  müssen  dabei  hoch  liegen,  gegen  Erkältung  ge- 
schützt, die  Entzündung  der  Stiche  aber  durch  olleres  Bele- 
gen mit  Comprcssen,  in  ßleiwasser  getaucht,  verhütet  wer* 
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den.  Nie  darf  man  den  Stich  bei  grofscr  Cachexie  de«  Kran- 
ken machen,  nie  bei  zu  grofscr  Ausdehnung  der  Geschwulst, 
nie  bei  Tendenz,  derselben  zu  Entzündung  oder  Brand,  um 
nicht  diesen  oder  bösartige  Geschwüre  herbeizuführen.  Oft 
ist  das  Ocdema  pedum  etc.  aber  auch  kein  Symptom  ande- 
rer Krankheiten,  sondern  ein  örtliches  Uebel,  entsteht  in 
Folge  beeinträchtigter  Circulation  des  Hintes,  durch  Druck 
(Oederna  thltpticum,  cellulare),  durch  enge  Arm-,  Strumpf- 
bänder, Tourniquets,  andere  zu  feste  Verbände,  eng  pressende 
Kleider,  Schuhe,  durch  den  Druck  einer  Balggeschwulst,  ei- 
nes  Inxirten  Knochens  auf  die  Lvmphgefäfse,  durch  Contu- 
sien,  Fractur,  Verdrehung  eines  Theiles.  Mifsbrauch  erwei- 
chender Bähungen  und  Breie,  durch  starke  Entzündung,  nach 
denen  das  Oedem  zurückbleibt,  durch  Erkältung,  abhängige 
Lage  bei  Leoten,  zumal  phlegmatischen,  die  viel  und  anhal- 
tend reiten,  stehen,  oder  mit  herabhängenden  Beinen  sitzen, 
zur  Sommerzeit,  in  Folge  schwächender  Krankheiten,  als 
nervöser,  intermittirender  Fieber,  längere  Zeit  hindurch  be- 
standener Durchfälle  und  Blutflüsse,  Extravasate  (als  Folge 
von  Wunden  in  der  Brust).    In  allen  diesen  Fällen  mufs  die 
örtlich  wirkende  Ursache  des  Oedem  entfernt,  nächstdem  aber, 
wenn  das  Uebel  darauf  nicht  verschwindet,  besonders  mit 
örtlichen  Mitteln  dagegen  verfahren  werden.    Zu  diesen  ört- 
lichen Mitteln  gehören:   Frictionen  mit  Tüchern,  die  mit 
Gummi  animes,  Mastix,  Bernstein,  Storax,  Wach  holderbeeren 
durchräuchert  worden  sind,  Fumigationen  mit  diesen  Sub- 
stanzen, Umschläge  von  Essig,  Weinhefen,  von  einem  Auf- 
gusse aromatischer  Kräuter  und  Chamillen,  Waschungen  mit 
Oleum  terebinthinae,  Einreibungen  mit  Linimentum  saponato- 
terebinthinatum,  Balsamus  vitae  externus,  Waschungen  mit 
Spiritus  rorismarini,  serpylli,  lavandulae,  camphoratus,  denen 
ich  mit  Vortheil  öfters  Spiritus  juniperi  zugesetzt  habe,  Auf- 
legen von  öfters  zu  erwärmenden  aromatischen  Kräuterkissen 
mit  Campher*  die  höchst  wirksam  sind,  heifse  Sandbäder 
(noch  neulich  von  Nettber  empfohlen),  Aschen-,  Dampf- 
Schwitzbäder,  Dämpfe  von  Essig  öder  Weingeist,  Einhüllen 
in  Wachstaflet,  Vor  allem  Einwickelung  der  Beine  oder  Hände 
mit  wollenen  oder  leinenen  Binden  (besonders  anwendbar 
nach  vorhergegangenem  Einstiche  in  die  Geschwulst  S.  Art 
Einwickelung),  bei  Oedema  pedum  et  crurum  auch  durch 
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einen  Sebnürstrumpi  Einige  ratben  zur  Application  von 
BlaseopQastern ,  die  noch  neuerdings  besonders  wieder  von 
Graves  und  Nichol«,  zum  Auflegen  auf  die  vordere  Fläche 
des  Schenkels,  empfohlen  worden  sind;  allein  man  mufs  sie 
vermeiden,  wenigstens  nicht  auf  die  Geschwulst,  höchstens  in 
deren  Nähe  legen,  weil  sie,  wie  ich  das  in  einem  tödllich  ab- 
gelaufenen Falle  bei  einem  Jäger,  dem  ein  anderer  Arzt  auf 
jeden  oedematüsen  Unterschenke!  ein  Vesicatorium  gelegt 
hatte,  gesehen  habe,  leicht  bösartige  Geschwüre  machen.  Oft 
weicht  das  örtliche  Oed  ein,  wenn  es  schon  längere  Zeit  ge- 
dauert hat,  nach  meinen  Erfahrungen  nur,  wenn  man  zugleich 
diureüsche  oder  Purgirmiltel  anwendet  (ich  habe  von  einem 
Tbee  aus  Radix  levistici,  ononidis  spinosae,  Semen  petroselinl 
und  Baccae  juniperi  öfters  grolsen  Nutzen  gesehen,  aber  auch 
ein  Decoctum  radicis  caricae,  mit  Tartarus  boraxatus  zum 
Vortheil  des  Kranken  nehmen  lassen,  wenn  der  obige  Thee 
nichts  mehr  leisten  wollte),  hl  Erkältung  Ursach,  so  nützen 
besonders  Diaphoretica,  auf  die  ich  in  einem  Falle  bei  einem 
jungen  Mädchen  das  Ucbel  mit  Blitzesschnelle  von  den  Bei* 
nen  verschwinden  sah,  doch  auch  zugleich  Einhüllen  in 
Wachstaflet,  um  örtliche  Schweifse  zu  erregen.  Oft  ist  an* 
haltende  Erkältung  durch  zu  dünne  Bekleidung,  durch  Woh- 
nen in  feuchten  Häu*ern  an  dem  Oedem  Schuld,  und  dann 
mufs  man  solchen  Uebelsländen  wehren.  Riekier  räth,  den 
urin  treiben  den  und  Purgirmitteln ,  zur  Erhöhung  ihrer  Wir- 
kung, die  Einwickelung  voranzuschicken.  Bleibt  Oedem  nach 
nervösen,  nach  Wechsel  fiebern,  lange  währendem  Durchfalle 
und  ßlulflüssen  zurück,  so  gebe  man  stärkende  Mittel,  neben 
nährender  Kost,  beim  Oedem  nach  Wechseliiebern  besonders 
China  mit  Am  ans  und  Diureticis,  zumal  mit  Digitalis  und 
squilla,  Cbinoidia  und  Cbininum  muriaticum,  welches  letztere 
Einige  besonders  loben.  —  Bei  Oedema  calidum  sind  Ader- 
lafs,  Blutegel,  Schröpfköpfe,  ein  Brechmittel,  (Tartar.  stib.)  und 
Diaphoretica  anzuwenden,  viel  warmes  Getränk  zu  reichen 
und  zuletzt  Diaphoretica  in  Verbindung  mit  Diureticis  zu 
geben.  Entzündet  sich  ein  Oedem  stellenweise,  so  mache 
man  Umschläge  von  Bleiwasser.  Bei  Oedema  ulcerosum  hat 
sich  mir  Aqua  phagedaenica  am  wirksamsten  bewiesen.  Bei 
brandigen  Stellen  des  Oedems  die  Cur  des  Brandes.  Bei 
Oedema  scirrhodes  gebe  man  Resolventia;  doch  gelingt  die 
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Zerlheilung  seifen.    Oefters  ist  dos  Oedema  pedum  etc.  lin- 
dernd, wie  bei  Brust-  und  Bauch  wassersüchtigen ,  wo  es 
manchmal  die  Beängstigungen  mildert,  die  bei  seinem  Ver- 
schwinden sogleich  zunehmen.    Dasselbe  beobachtete  ich  oft 
bei  Krankheiten ,   denen  abnorm   erhühete  Venosität  zum 
Grunde  lag.    Hier  dürfen  vor  Allem,  um  keine  Oedemato- 
8lrophc  (Zurücktreten  des  Oedems)  herbeizuführen,  nicht 
Nässe  und  Einwickelung  angewandt,  im  Gcgentheil  mufs  die 
\ Vassergeschwulst  der  Beine  oder  Hände,  wenn  sie  ver- 
schwindet und  die   innen»  Beschwerden  zunehmen,  durch 
Einstecken  der  oedematös  gewesenen  Theile  in  einen  mit 
erwärmten  Birken  -  oder  Erlenlaube  gefüllten  Sack  wieder 
hervorgerufen  werden.    Das  Oedema  fugax  (s.  Hydatoncus), 
möge  es  an  den  Beinen  oder  Händen  vorkommen,  verlangt 
innerlich  Salmiak,  in  Aqua  sambuci  gelöst,  mit  Tartarus  sli- 
biatus  dosi  refracta,  Kali -Saturation,  iiu  1  serlich  aromatische 
Kraulerkissen,  mit  und  ohne  Campher,  in  schlimmem  Fällen 
Calomel  mit  Goldschwefel,  kleine  Gaben  Ipecacuanha,  Opium 
und  Zucker,  aufserdem  Berücksichtigung  des  Grundleidens 
(der  Kose,  Gicht,  des  Rheumatismus).    Nach  Hebung  eines 
jeden  Oedems  mufs  (wenn  der  Character  desselben  entzünd- 
lich war,  jedoch  mit  Vorsicht)  der  geschwollen  gewesene 
Theil  noch  eine  Zeitlang  eingewickelt  und  mit  geistigen  Mit- 
teln gewaschen  werden.    Bei  oedematöser  Beschaffenheit  des 
Umfange«  mancher  Bein-  und  Handgeschwüre  (Ulcera  oede- 
matosa)  mufs,  neben  der  Behandlung  der  Geschwüre  nach 
ihrem  Character  und  ihrem  äufseren  Ansehen,  Einwickelung 
und  anhaltender  Druck  in  Anwendung  kommen.  Ist  die  Was- 
sergeschwulst, was  wohl  mit  derselben  der  Fall  sein  kann, 
wenn  sie  an  den  untern  Gliedmafsen  vorkommt,  nicht  zu 
heilen,  so  mufs  wenigstens  ihre  zu  starke  Zunahme  und 
Entzündung  derselben  verhütet  werden,  das  Erstere  durch 
öfteres  Reiben,  gelinde  Laxanzen,  horizontale  Lage,  Tragen 
des  vSch  nur  strumpfes,  das  Letztere  durch  Vermeidung  jedes 
Druckes,  jeder  Heizung,  durch  horizontale  Lage,  innerlich 
passende  Mittel,  durch  den  vorsichtigen  äufserlichen  Gebrauch 
des  Blei wassers,  nach  Cnllisen  durch  öftere  Abwechselung 
feuchter  Tücher  mit  trocknen  und  Cataplasmen  von  einem 
■  >rt  des  Hafermehls  in  Bier.    Als  merkwürdigen  metasta 
"«taschematismus  sah  ich  bei  einer  Gutsbesitzerfrau 
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(s.  Hennemanns  Beiträge  Meckl.  Aerzte  zur  Median  und 
Chir.  Li  Bd.  2.  H.  S.  77.)  ein  Oedem  der  Ober-  und  Unter- 
schenkel plötzlich  eintreten  und  darauf  ein  viele  (14)  Jahre 
lang  bestandenes  chronisches  Erbrechen  mit  Gasteralgie  und 
Enteralgie  schnell  verschwinden ;  das  Oedem  wich  dem  innern 
Gebrauch  des  Goldschwefels  mit  Digitalis,  Calomel  und  Opium, 
so  wie  Einreibungen  von  erwärmtem  Mandel-  und  Bilsen- 
kraut-Oel  m*  Das  Oedem  kann  also  auch  critisch  sein  (wie- 
wohl diefa  ein  seltnerer  Fall  ist,  als  dafs  es  derivirend  wirkt), 
wie  bei  Hydrothorax,  bei  manchen  Abdominalkrankheiten,  zu- 
mal den  durch  krankhaft  erhöhete  Venosität  bedingten,  wo- 
von ich  unter  andern  einen  Fall  bei  einem  Patienten  erlebt 
habe,  welcher  Asthma  convulsivum  (e  dyscrasia  venosa,  durch 
Erweiterung  des  rechten  Herzens)  bekam,  wenn  das  Oedem 
verschwand,  den  andern  noch  gegenwärtig  bei  einem  Ande- 
ren beobachte,  der  von  seiner  Colik  verschont  bleibt  und  von 
Haemorrhoidalzu fällen  nichts  weifs,  wenn  die  Beine  oedema* 
Los  anschwellen,  den  aber,  wenn  die  Geschwulst  abnimmt, 
und  zumal  wenn  dieselbe  gewickelt  wird,  sogleich  die  hef- 
tigsten Schmerzen  foltern.  — 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  das  Fufs oe- 
dem der  Schwängern,  welches  sich  bei  manchen  Frauen, 
gewöhnlich  gegen  den  8.  Monat  der  Gravidität,  einstellt.  Man 
leitet  es  vom  Drucke  des  schwangern  Uterus  auf  die  Venen 
und  dadurch  gehinderten  Rückflüsse  des  Blutes  ab;  Manche 
meinen,  es  sei  Folge  gestörter  Resorption.  Am  wahrschein- 
lichsten geht  es  aber  wohl  von  krankhaft  erhöhter  Venosität 
aus,  wie  auch  bei  Nicfatschwangern,  z.  B.  in  der  Periode  der 
MenstruaÜonsbildung,  oder  in  der  Zeit,  wo  die  Catamenien 
aufhören  wollen,  ja  selbst  bei  Männern  (wie  schon  oben  er- 
wähnt), wodurch  Störung,  Hemmung  in  der  Function  des 
lymphatischen  Gefäfssystems ,   verminderte  Resorption  und 
Forlbewegung,  und  dadurch  Anhäufung  wässeriger  Feuchtig- 
keiten hervorgebracht  werden.    Mit  der  Ausdehnung  der  Ge- 
bärmutter steht,  worin  ich  Bums  beistimme,  das  Fufsoedem 
der  Schwangera,  hinsichtlich  seiner  Intensität  und  Ausbrei- 
tung, durchaus  nicht  in  Verbindung;  denn  es  findet  sich,  nach 
JPuzos  Beobachtungen,  bei  vielem  Wasser  und  bei  Zwillin- 
gen in  utero,  oft  uur  schwaches  Oedem,  und  schon  ans  die- 
sem Grunde  kann  das  Fufsoedem  der  Schwangern  nicht  al- 
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lein  und  in  allen  Fällen  durch  den  Druck  des  Uterus  auf 

die  Venen  entstehen,  sondern  mufs  mit  dem  Vorgänge  der 
Schwangerschaft  —  mit  der  wahrend  derselben  stattfindenden 
Praepo nderanz  des  Abdominal venensystems  —  in 
Causalnexus  stehen,  wofür  auch  das  Vorkommen  einer  all- 
gemeinen Wassergeschwulst  bei  Schwangern  spricht,  an 
welcher  denn  doch  durchaus  kein  blofser  Druck  durch  den 
Uterus  Schuld  sein  kann,  wenn  wir  dies  auch  gezwungen, 
in  Bezug  auf  partielles  Oedem,  wirklich  von  dem  Drucke 
des  Gebärorgans  auf  die  Schenkel-  und  Hüftvenen  gelten  las- 
sen wollten.  Auch  findet  sich  das  Oedem  bei  arbeitsamen 
Weibern,  bei  denen  das  Venensystem  nicht  so  leicht  präpon- 
derirt,  weniger,  als  bei  mülsigen,  wo  das  Gegentheil  Statt 
findet,  und  leicht  Blutanhäufungen  im  Bereiche  des  Abdomi- 
nalvcnen8ystems  entstehen.  Trefflich  hat  Pnchtlt  (s.  d.  un- 
ten citirte  Schrift)  aus  einander  gesetzt,  dafs  Druck  das  Oedem 
der  Schwangern  nicht  hervorbringen  könne.  Das  Oedem 
nimmt  allein  nicht  blofs  die  Füfse  ein,  sondern  verbreitet  sich 
oft  auch  über  die  Schenkel,  über  den  Unterleib  und  die  Ge- 
nitalien, trägt  alle  Merkmale  des  Fufsoedems  nicht  Schwan- 
gerer  und  der  Wassergeschwulst  überhaupt  an  sich,  wird  auch 
gegen  Abend  stärker  und  verschwindet  am  Morgen  oft  ganz; 
zuweilen  ist  die  Haut  d»bei  gcröthet,  empfindlich,  nicht  leicht 
einzudrücken,  und  neigt  dann  zum  Uebergange  in  Anasarca. 
Zum  Fufsoedem  disponiren  Schwangere  von  schwächlicher 
Constitution  und  solche  Frauen,  welche  an  schweren  Krank- 
heilen,  an  Wcchseliiebern  litten,  leichte  Verletzungen  am  Fufse 
hatten,  viel  sitzen,  wenig  arbeiten.  Gelinde  Grade  des  Oedems 
bei  Schwangern,  die  sich  im  Liegen  verlieren,  haben  nichts 
zu  bedeuten;  sie  heben  oft  andere  kleine  Uebel  (sind  also 
wie  in  andern  oben  angeführten  Fällen  gewissermaßen  ein 
critischer  M etaschematistn us,  wenn  auch  oft  nur  tem- 
porär); wenn  aber  im  Liegen,  durch  Andrang  des  Wassers 
nach  dem  Zwerchfelle,  Engbrüstigkeit  beim  Oedem  entsteht, 
so  mufs  es  durch  abhängige  Lage,  Stehen,  Gehen  und  An- 
wendung von  Birkenlaub  unterhalten  werden;  es  verliert  sich 
ja  nach  der  Geburt  von  selbst.  Will  man  bei  gelinden  Graden  des 
Uebels,weil  es  Beschwerden  im  Gehen  u.s.w.  erregt,  und  wenn 
nicht  andere  Uebel  dadurch  gemildeit  werden,  etwas  thun, 
so  lasse  man  die  Geschwulst  höchstens  mit  weichen,  erwarm- 
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ten,  mit  Wacholderbeeren  durchräucherten  Tüchern  reiben; 
ist  die  Geschwulst  aber  bedeutend  und  ergreift  sie  die  Ober- 
schenkel, ja  selbst  den  Unterleib,  woraus  erschwertes  Gehen 
entsteht,  auch  Nachtheil  fiirdaskind  hervorgebracht  werden  kann, 
so  wasche  man  sie,  jedoch  behutsam  und  ohne  grofse  Reibung, 
mit  Weingeist,  Eau  de  Cologne,  mit  Wasser  verdünnt,  mit 
den  oben  angegebenen  Spirituosen  Mitteln,  von  denen  ich 
grofsen  Nutzen  gesehen  habe,  oder  mit  Gewürz  wein.  Bei 
Plethora  veranstalte  man,  um  Anasarca  zu  verhüten,  eine  Ve- 
näsection,  reiche  wenigstens  Temperantia,  Limonade,  besonders 
aber  Tartarus  depuratus,  um  die  Thatigkeit  der  Gefäfse  zu 
mindern  und  die  Urinabsonderung  zu  befördern.  Die  Schwan- 
gere, die  an  Oedem  leidet,  mufs  nicht  zu  lange  stehen,  viel 
horizontal  liegen,  falls  dies  nicht  Engbrüstigkeit  erregt.  Burnn 
empfiehlt  unter  andern  Umständen  eröffnende  Mittel,  bei  be- 
trächtlicher, sehr  gespannt  bleibender  Geschwulst  aber,  zur 
Verhütung  von  Convulsionen,  anderer  Krankheiten  und  eines 
anomalen  Wochenbettes,  solche  Mittel,  welche  andere  For- 
men von  Schwangerschaftskrankheiten  zu  heben  im  Stande 
sind,  nämlich  Aderlässe,  Laxanzen,  zumal  Kali  aceticum,  wenn 
die  Kräfte  schwinden,  mit  Spiritus  nitrico-aethereus;  harntrei- 
bende Mittel  verwirft  ßurns,  weil  er  von  ihnen  Abortus  be- 
fürchtet;  Reibungen  erleichtern,  nach  ihm,  das  Gefühl  von 
Spannung.  Zuweilen  gesellt  sieh  Oedem  bei  Schwangern  zu 
Blutaderknoten,  und  es  mufs  dann  die  Cur  der  ersteren  ein- 
treten,  besonders  Einwickelung,  Aderlafs.  Schwangere  kön- 
nen aber  auch  an  Oedem  leiden,  welches  entweder  schon 
vor  der  Gravidität  bestand,  oder  sich  während  dersel- 
ben einstellte,  ohne  dafs  die  Schwangerschaft  Theil  daran 
hat,  und  es  hat  dann  seine  anderen  Ursachen.  J  V.  Stark 
schlägt  beim  Oedem  vor,  die  Schwangeren  sich  wenig  bewe- 
gen, mehr  liegen  als  aufrecht  stehen  zu  lassen  (in  manchen 
Fallen  ist  das  Liegen  besser,  wie  oben  bemerkt),  auch  ab- 
wechselnd die  Lage  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  andern 
Seile,  nie  aber  auf  dem  Rücken  anzuordnen,  um  den  Druck 
auf  die  Arteriae  iliacae,  der  ihm  Alles  gilt,  zu  verhüten,  bei 
Erschlaffung  als  Ursache  der  Geschwulst  aber  die  Schwan- 
gere sich  mehr  bewegen  zu  lassen.  Auch  empfiehlt  er,  zu. 
mal  beiOedema  calidum,  und  wenn  die  Geschwulst  von  be- 
deutendem Umfange  ist,  zur  Minderung  der  Compression  der 
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genannten  Arterien,  so  wie  der  allgemeinen  Plethora  einen 
Aderlafs,  den  er  selbst  zwei  bis  drei  Mal  wiederholen  Iii  Ist, 
daneben  passende  Diät,  abführende  Klystiere,  Pulpa  cassiae, 
mit  Rheutn,  adstringirende  Fonientationen  (aus  aromalisdiem 
Wein)  oder  Umschläge  von  Salmiakauf lösung;  nimmt  das 
Uebel  dennoch  zu,  so  räth  er  zu  Incisionen  und  zum  Verband 
der  Wunde  mit  einfacher  Digestivsalbc.  Uttzer  (in  seinem 
meilicin.  Handbuche.  S.  213.)  erwähnt  einer  Geschwulst  der 
Beine,  welche  Kinder  durch  kaltes  Getränk,  in  der  Nacht  ge- 
reicht, bekommen  sollen,  und  wogegen  er  das  Kind  warm 
halten,  lax  Iren,  warme  Kräuter  auflegen  und  den  Theil  in 
Leinwand  hüllen  zu  lassen  räth,  die  mit  Gummi  animes  durch- 
räuchert worden  ist. 

Syn.:  Lat.:  Oedenia  vorzugsweise,  Phlegmatia  pedum  etc.  Franz.: 
Oedeme  des  pieds,  des  jambes  et  des  mains,  Goiiflerocnt  oedematenx, 
Enflare  oedemateuse ,  Turaeur  ( infillration )  aqaeuse  des  pieds  etc. 
Engl.:  Oedema  of  the  feet,  of  tbe  tbighs  and  of  tbe  hands.  Ital.: 
Edema  de'  piedi,  de  gambe  e  de'  mani.  Holl.:  Watergezwei  der 
voetert,  der  bovenbeenen,  der  onderdyen  en  der  banden. 

Litt.:  Die  Scbriften  Ober  Gcburtshulfe,  von  Stark  (tbeor.  prakt.  Abb. 
S.  284.),  Bums  (Grundsätze.  Aus  deui  Engl,  von  Kulpin,  S.  268)  etc. 
die  verschiedenen  Lehrbücher  der  Gynäkologie  von  Carvs,  e.  Siebola% 
JIriulc  u.  A.  —  AcreV s  med.  ebir.  Beobachtungen.  —  Thedens  neue 
Bemerkungen,  1.  Bd.  —  Richters  ebir.  Bibliotb.  an  mehreren  Stel- 
len. —  Berend's  Voiles,  über  prakt.  Arznei wissens.  von  Sundelin.  — 
Die  verschiedenen  Lehrbücher  der  Chirurgie,  von  Richter,  Bernstein^ 
Callisen,  Arnemann ,  Bell,  Chelius,  Rast  u.  A.  —  Plattners  Einlei- 
tung (§.  733  —  751,).  —  Die  verschiedeneu  Handbücher  der  Patholo- 
gie und  Therapie  (Abschnitte  von  der  Wassersucht).  —  Fidelis  Scheu, 
über  die  Krankheiten  des  roSnnl.  Alters.  Leipz.  1826.  —  Pucheli, 
das  Venensvstem  in  seinen  krankhaften  Verhältnissen.  Leipz.  1818.  — 
282.  XII. 

• 

9)  Oedema  labiorum  vulvae,  Wassergeschwulst  der 
Schamlefzcn.  Die  Schamlefzcn  der  Weiber  schwellen  bei 
Brust-,  Bauch-  und  Hautwassersucht,  aber  auch  bei  schwan- 
gern, sonst  gesunden  Weibern  öfters  so  an,  dafs  das  Gehen 
erschwert  ist.  Die  Geschwulst  ist  weich,  halbdurchsichl ig, 
weifs  von  Farbe,  behält  den  Filigerdruck,  ist  schmerzlos,  oft 
aber  so  bedeutend,  dafs  sie  spannt  und  schmerzt,  und  die 
Excretion  des  Urins  gehindert  ist,  die  Schwangern  oft  Wo- 
chen lang  vor  der  Entbindung  liegen  müssen.'  Bei  Schwän- 
gern ist  wenig  zu  thun,  da  das  Uebel  nach  der  Entbindung 
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sieh  von  gelbst  verliert,  und  die  Geschwulst  nur,  wenn  sie 
sehr  grofs  ist,  beim  Durchgänge  des  Kindes  Beschwerden 
macht  (?).    Besondere  Vorsicht  erfordern  bei  Schwangern, 
wo  das  Uebel  durch  Druck  des  Uterus  auf  die  Schenkeige- 
fäfse,  bei  starker  Ausdehnung  des  erstem,  entsteht,  Diuretica 
und  Purgantia,  die  leicht  Abortus  bewirken  können.  Bei  Nicht- 
schwangern  kann  das  Uebel  auch  vorkommen,  wenn  Ulccra- 
tion  im  Uterus  stattfindet;  nicht  minder  kann  es  rheumati- 
schen Ursprunges  6ein.  Als  Heil-  oder  wenigstens  in  andern 
Fällen,  wie  z.  B.  bei  Schwangern,  als  Beschränkungsmiltcl 
der  Geschwulst,  dienen  aromatische,  öfters  zu  erwärmende 
Kräuterkissen,  die  ich  höchst  wirksam  gefunden  habe,  und 
diaphoretische  Mittel;  so  auch  bei  Erkältung  als  Ursache; 
wird  die  Geschwulst  beschwerlich,  so  schröpfe  man,  um  Rei- 
bung, Entzündung  und  Brand  zu  verhüten,  erst  trocken,  und 
wenn  das  nicht  hilft,  blutig,  was  besser  ist,  als  Incisionen  zu 
machen.    Andere  empfehlen  Bähungen  von  Branntwein  und 
Kalkwasser,  Wein,  Essig,  aromatischem  Kraulerdecoct,  welche 
Mittel  auch  anzuwenden  sind,  wenn  das  Oedem  nach  geho- 
bener Ursache  (Syphilis,  Atrophie,  Mifsbrauch  des  Mercurs, 
unterdrückter  Transpiration  u.  s.  w.,  die  wie  Höhlen-  und 
Hautwassersucht  stets  berücksichtigt  werden  mufs,  zurück- 
bleibt. Andere  loben  Auflösungen  von  Salmiak  (5^  —  gj  in 
Wasser).   Blasenpflastcr  sind  zu  vermeiden,  da  sie  schädlich 
werden  können.    Bei  entzündlicher  Beschaffenheit  der  Ge- 
schwulst, die  oft  Metriiis  nach  sich  ziehen  kann  (Boisseaü) 
blutiges  Schröpfen,  oder  Blutegel  in  die  Nähe  der  Geschwulst, 
nicht  auf  diese  selbst,  überhaupt  die  Cur  des  Ocdema  cali- 
dum  (s.  d.  A.) 

Syn.:  Lat :  Oederaa  vulvae,  Episioncus  oedematosus.  Franz.:  Oedeme 
des  grands  levrea.  Engl.:  Oedcuiatoos  Ups  of  the  woman'a  natural 
privitiea.  Ital.:  Edema  de'  ninfe  femininini.  Holl.:  Watergezwel  der 
iippen  aan  dee  vrouvrelyle  schaamelhevd,  aan  de  vrouwelykbeyd. 

10)  Oedem  verschiedener  Theile,  bei  Krankheiten  der 
Pleura,  Leber,  bei  Aneurysmen,  bei  Extravasalen  (als  Folge 
von  Wunden),  in  der  Brust,  nach  Pseudo- Ery  sipelas,  nach 
Berührung  der  Haut  durch  Giftsumach,  im  Umfange  mancher 
.  Geschwüre,  des  Nierenabscesses ,  nach  vergifteten  Wunden, 
z.  B.  nach  dem  Scilla ngen bisse,  bei  Hysterischen  und  Hypo- 
chondristen (Oedem a  hystcricum,  spasticum,  Anathymiasis,  Aua 
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sarca  hystericum),  welches  Letztere  hysterische,  hypochon- 
drische Personen,  nach  irgend  einer  Anstrengung,  an  einzel- 
nen Theilen  des  Körpers,  auf  kurze  Zeit,  befallt;  erfordert 
die  Behandlung  des  Ocdema  pedum  (mit  örtlichen  Mitteln) 
und  der  etwanigen  Grundkrankheit;  bei  oedemaloesen  Ge- 
schwüren ist  besonders  die  Einwickelung  zu  empfehlen  (s 
Ulcera  oedematosa  und  Einwickelung). 

T  —  lt 

HYDERODES  AFFECTIO.   &  Hydrops. 

HYDERONCUS.    Synon.  von  Hydatoncus.  S.  d.  A. 

HYDEROS,  gleichbedeutend  mit  Ascites.  S.  Hydrops. 

HYDRACHMIS  (besser  Hydrachne)  abgel.  von  wtop  Was- 
ser und  &xvv\,  das  Abgestreifte,  Abgelöste,  nach  Anderen  Hy- 
drochnus  v.  xv°°$i  Xv^°^  fast  gleichbed.  mit  etwa  Flocke 
bezeichnet  bei  einigen  Pathologen  die  Schweinspocken,  Var. 
coniformis.  S.  Variola. 

V  -  r. 

HYDRACIDUM,  bei  GayLnssac  so  viel  wie  VVasser- 
stofisaure.    S.  Säure. 

HYDRAEDOS  von  xk5u>$>  das  Wasser  und  oudwt;  die 
Schaam,  Oedem  der  Schaamtheile.    S.  Hydatoncus. 

HYDRAGOGA  von  a*fuy  das  Wasser  und  uiyw  ich  leite, 
werden  die  sogenannten  wassertreiberulen.  diuretischen  Mittel 
genannt.  S.  Diuretica. 

HYDRAGOGIA.    S.  Venae  lymphaticae. 

HYDRALME.  Eine  Auflösung  von  Salz  in  Wasser. 
S.  Salzwasser. 

HYDRANOSIS.   S.  Hydrops. 

HYDRARGYRANATRIPSIS  von  1^9*90*  das  Queck- 
silber und  <xv<xryii\ßL<;  das  Einreiben,  Quccksilbereinreibungen. 
S.  Mercurialeinreibungen. 

HYDRARGYRIA  gleichbedeutend  mit  Erythema  mercu- 
riale.    S.  Erythema. 

HYDRARGYRIASIS,  gleichbedeutend  mit  Mercurialkrank- 
heit    S.  d.  A. 

HYDRARGYROS,  Hyd  rargyrum  oder  Hydrargyrus, 
o  iJdpapy^ot;,  Mercurius.    S.  Quecksilber. 

HYDRARGYROSIS  wird  von  Einigen  für  Quecksilber-  • 
euren,  vorzüglich  für  Schmiercur  gebraucht  (S.  MercuriaJein- 
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reibungen),  Andere  betrachten  dies  Wort  gleichbedeutend  mit 
Mercurialismus.    (S.  Mercurialkrankheil). 

HYDRARTHRUS,  Gelenkwassersucht,  nennt  man  eine 
Ansammlung  von  gröfstentheils  seröser,  sonst  aber  auch  ei- 
ner andern  Flüssigkeit  in  den  Gelenkhöhlen,  wodurch  eine 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte,  farbcnlose,  weiche,  unem- 
pfindliche, kühle  und  schwappende  Geschwulst  hervorge- 
bracht wird,  welche  beim  Bewegen  des  belheiligten  Gliedes 
eine  andere  Form  annimmt,  und  nach  einem  Fingerdrucke 
auf  dieselbe  keine  Gruben  hinterläfst.  Diese  Geschwulst  ent- 
wickelt sich  in  der  Regel  langsam,  und  ist  im  Anfange  ihrer 
Entstehung  gleichförmig  und  wie  bemerkt  schmerzlos;  nur 
wenn  die  Krankheit  mit  andern  Leiden  des  Gelenkes  com- 
pücirt,  wenn  noch  Entzündung  vorhanden  ist.  wird  der  Hy- 
drarthrus schmerzhaft;  auch  nimmt  er  dann  eine  unregelmä- 
fsige  Gestalt  an,  wenn  die  Geschwulst  zu  einer  bedeutenden 
Gröfse  angewachsen  ist,  in  welchem  Falle  dieselbe  eine  deut- 
lichere Fluctuation  wahrnehmen  läfst,  wenn  sich  nicht  etwa 
die  angesammelte  Flüssigkeit  schon  verdichtet  hat ;  dann  fühlt 
sich  die  Geschwulst  teigig  an,  und  die  Fluctuation  ist  un- 
deutlicher. Hat  die  Geschwulst  aber  eine  sehr  beträchtliche 
Gröfse  erreicht,  so  springt  sie  an  einzelnen  Stellen  vor;  es 
drängt  sich  nämlich  da,  wo  die  Ligamente  und  Kapseln  schlaf- 
fer sind  und  oberflächlicher  liegen,  die  in  der  Geschwulst 
enthaltene  Flüssigkeit  vor,  und  hebt  die  Haut  kugelförmig 
empor;  sobald  aber  der  Fufs  nach  einer  anderen  Richtung 
bewegt  wird,  verändert  sich  auch  diese  unregelmäfsige  Ge- 
stalt der  Geschwulst.  Anfangs  ist  der  Hydrarthrus  den  Be- 
wegungen des  Gelenkes  wenig  hinderlich;  nur  dann  stört  er 
die  Function  desselben,  wenn  er  eine  beträchtliche  Gröfse 
erreicht  hat,  er  kann  sie  sogar  förmlich  aufheben,  wenn  mit 
demselben  Leiden  der  Gelenkflächen  und  der  Ligamente  com- 
plicirt  sind.  Nach  v.  Walther  (dessen  System  der  Chirur- 
gie Bd.  1.  p.  364).  ist  der  Hydrarthrus  immer  ein  reines  Lo- 
caJübel. 

Man  theilt  den  Hydrarthrus  ein: 

1)  je  nachdem  sich  die  Flüssigkeit  mehr  in  der  Tiefe 
oder  oberflächlicher  des  Gelenkes  angesammelt  hat.  Nach 
dieser,  von  Warner  (Chirurg.  Vorfalle  und  Anmerk.  Leipz. 
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1787.  pag.  211.)  zuerst  aufgestellten  für  die  Prognose  sehr 
wichtigen  Unterscheidung,  gäbe  es 

a.  einen  Hydrarthrus  internus,  bei  welchem  sich 
die  Flüssigkeit  in  dem  Räume  angesammelt  hat,  den  die  Sy- 
novialhaut  einschliefst,  und  welcher  eine  ungleichförmigere 
Geschwulst  bildet; 

b.  einen  Hydrarthrus  externus;  hier  befindet  sich 
die  Flüssigkeit  in  den  das  Gelenk  umgebenden  Theilen,  wie 
im  Zellgewebe,  zwischen  den  Bändern  und  Sehnen,  Aponeu- 
rosen  etc.  und  die  Geschwulst  ist  mehr  gleichförmig. 

Beide  Arten  können  entweder  einzeln,  fiir  sich  allein 
oder  beide  zugleich  an  dem  einen  und  demselben  Gelenk 
vorkommen. 

2)  nach  der  Verschiedenheit  der  in  der  Geschwulst  be 
findlichen  Flüssigkeit: 

a.  Hydrarthrus  verus,  bei  welchem  in  der  Geschwulst 
entweder  eine  seröse,  lymphatische  Flüssigkeit  oder  Synovia 
angehäuft  ist,  und  welcher  häufig  sehr  schnell  und  ohne  alle 
wahrnehmbaren  Ursachen  entstehen,  sehr  schnell  wachsen 
oder  auch  sehr  langsam  gröfser  werden  kann. 

Es  gehören  zu  der  wahren  Gclenkwassersucht  folgende 
Unterarten: 

a.  Hydrarthrus  verus  serosus. 

p.  Hydrarthrus  verus  lymphaticus. 

y.  Hydrarthrus  verus  synovialis. 

b.  Hydrarthrus  cruentus;  die  Geschwulst  enthält 
Blut  und  entsteht  unmittelbar  nach  Verletzungen  des  Ge- 
lenkes. 

c.  Hydrarthrus  purulentus,  ist  immer  Folge  von 
Entzündung  im  Gelenke;  in  der  Geschwulst  ist  meistens  eine 
eiterarlige,  seröse  Flüssigkeit,  höchst  seilen  reines  Eiter  ent- 
halten. 

Zuweilen  kann  sich  die  Flüssigkeit  von  Aufsen  einen 
Weg  nach  der  Gelenkhöhle  bahnen  und  sich  darin  ansam- 
meln, was  zwar  sehr  selten  geschieht,  jedoch  vorgekommen  ist. 

Der  Hydrarthrus  kann  an  allen  Gelenken  vorkommen; 
am  häufigsten  jedoch  finden  wir  ihn  am  Knie-  und  Kllen bo- 
genge lenk,  seltener  an  dem  Schulter-,  Hand-  und  Fufsgelenk. 

1)  Hydrarthrus  am  Kniegelenke.  Die  Geschwulst 
bildet  nach  vorn  und  an  den  Seiten  der  Patella  zwei  Vor- 
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sprünge;  in  der  Mitte  liegt  die  hervorgehobene  Kniescheibe, 
welche  zwar  in  die  Geschwulst  eingedrückt  werden  kann, 
sogleich  aber  wieder  hervorspringt,  wenn  man  mit  dem  Druck 
nachläfst.    Zuweilen  kann  die  Geschwulst  sich  so  weit  aus- 
dehnen, dafs  sie  sich  bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels  er- 
streckt;  dann  bekömmt  sie  eine  un  regelmässige  Gestalt,  indem 
die  in  derselben  enthaltene  Flüssigkeit  die  dünneren  Stellen 
des  Kapselbandes  hügelförmig  emporhebt;  die  Form  der  Ge- 
sell wulst  verändert  sich  aber  bei  den  verschiedenen  Bewe- 
gungen, welche  man  mit  dem  betheiligten  Gliede  vornimmt; 
beugt  man  das  Knie,  so  wird  die  Geschwulst  breiter  und 
springt  an  der  Patella  mehr  vor;  streckt  man  aber  den  Fufs, 
so  wird  die  Geschwulst  etwas  kleiner,  weicher  und  die 
Schwappung  in  derselben  deutlicher.  Die  Function  des  Knie- 
gelenkes ist  dabei  mehr  oder  weniger  gestört,  je  nachdem 
der  Ilydrarthrus  ein  mehr  oder  weniger  grofses  Volumen  er- 
reicht hat  ;  bei  sehr  grolsem  Hydrarlhrus  empfindet  der  Kranke 
einen  Druck  im  Gelenk,  das  Knie  kann  er  nur  wenig  und 
schwer  beugen,  den  kranken  Fufs  aber  fast  immer  noch  zum 
Gehen  gebrauchen.    Sind  aber  andere  Leiden  des  Kniegelen- 
kes mit  dem  Ilydrarthrus  desselben  complicirt,  dann  werden 
auch  die  Functionen  des  Fufses  mehr  gestört,  zuweilen  auch 
völlig  aufgehoben.     Zuweilen  nimmt  die  Krankheit  beide 
Kniee  ein. 

'2)  Ilydrarthrus  am  Ellenbogengelenk.  Die  Ge- 
schwulst befindet  sich  unter  dem  Olecranon  und  wird  bei 
Streckung  des  Armes  rund,  bei  Beugung  desselben  aber  stumpf- 
conisch. 

3)  Ilydrarthrus  an  dem  Hand-  und  Fufsgelenk; 
es  befindet  sich  hier  die  Geschwulst  am  stärksten  nach  vom, 
wo  auch  die  Fluctuation  am  deutlichsten  wahrzunehmen  ist. 

4)  Ilydrarthrus  am  Sch  ultergelcnk.  Nach  vorn  zu 
zwischen  dem  Musculus  deltoideus  und  pectoralis  major  zeigt 
sich  die  Geschwulst  am  deutlichsten. 

5)  Hydrarlhrus  am  Hüftgelenk.  Die  Diagnose  des- 
selben ist  sehr  schwierig  und  erheischt  immer  eine  genaue 
Berücksichtigung  der  Ursachen,  der  Disposition  und  des  Ver- 
laufes der  Krankheit,  welche  sich  durch  eine  elastische  An- 
schwellung hinter  dem  Trochantcr  kund  giebL 

Aetiologie.    Wie  bei  allen  bydropischen  Aflectionen 
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(S.  Hydrops),  so  ist  auch  beim  Hydrarlhrus  die  nächste  Ur- 
sache in  einem  Mißverhältnisse  zwischen  den  aufsaugenden 
und  exhalirendcn  Gelafscn,  bei  dem  Hydrarthrus  derjenigen  der 
Synovial-Kapsel,  begründet.  Die  Secretion  ist  entweder  ver- 
mehrt und  die  Resorption  vermindert,  oder  umgekehrt  die 
erstere  herabgestimmt  und  die  letztere  überwiegend.  Diese 
Disproportion  wird  durch  eine  vorausgegangene  chronische 
oder  acute  Entzündung  herbeigeführt,  welche  wiederum  Ge- 
legenheitsursachen  ihr  Entstehen  zu  verdanken  hat;  diese 
sind  nun:  mechanische  Einwirkungen,  als:  Schlag,  Stöfs,  Fall, 
Contusionen,  Verwundungen,  ins  Gelenk  eingedrungene  fremde 
Körper,  Verrenkungen,  anhaltender  Druck;  so  kamen  dem 
Referenten  d.  A.  mehrere  Fälle  vom  Hydrarthrus  am  Knie 
vor,  bei  Chaussee-Arbeitern,  welche  stundenlang  knieend  mit 
dem  Zerkleinern  der  Steine  beschäftigt  waren ;  am  häufigsten 
zeigt  sich  die  Gelenkwassersucht  bei  Personen  die  am  Rheu- 
matismus leiden,  die  sich  an  feuchten  Orten  aufhalten;  auch 
hat  man  sie  bei  scrophulösen  und  syphilitischen  Personen 
wahrgenommen,  so  wie  nach  bösartigen  Fiebern  und  nach 
anderen  acuten  Krankheiten,  acuten  Exanthemen,  nach  gich- 
üschen  Aflectionen  etc.,  nach  welchen  der  Hydrarthrus  me- 
tastatisch erschienen  war. 

Prognose.  Sie  ist  günstig  bei  eben  entstandenem, 
äufseren ,  schnell  entwickelten ,  noch  nicht  bedeutenden, 
nicht  mit  anderen  Krankheiten,  mit  Dyscrasieen,  Cachexieen 
verbundenem  Hydrarthrus,  und  bei  solchem,  wo  die  Ursache 
leicht  zu  heben  ist;  ungünstig  dagegen  ist  die  Vorhersage 
desselben,  wenn  das  Uebel  schon  alt  und  die  Geschwulst  bei 
demselben  sehr  grofs  ist,  wo  die  Gelenktheile  selbst  schon 
leidend,  oder  gar  desorganisirt  sind,  wo  der  Hydarlhrus  von 
krankhaften  Veränderungen  der  Gelenkknochen  abhängt,  wo 
diese  erodirt,  wo  die  Ligamente  angeschwollen,  verdickt  sind 
etc.,  wo  endlich  der  Inhalt  der  Geschwulst  dick,  gallertartig 
ist;  in  diesem  Falle  kann  der  Hydrarthrus,  vorzüglich  dann 
wenn  derselbe  ein  internus  ist,  in  Tumor  albus  und  Anky- 
lose übergehen.  Ueberhaupt  neigt  sich  der  Hydrarthrus  leicht 
zu  Rückfällen,  welcher  Umstand,  wie  wir  weiter  unten  se- 
hen werden,  höchst  wichtig  für  die  Therapie  ist. 

Es  giebt  Krankheiten  des  Kniegelenkes  mit  welchen  die 
Gelenkwassersucht  verwechselt  werden  könnte,  so  z»  B.  der 
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Hydrarthrus  genu  mit  dem  Tumor  albus,  welcher  letztere 
sich  von  jenem  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Geschwulst 
beim  Tumor  albus  immer  teigig,  nicht  elastisch,  nicht  fluctui- 
rend,  nber  schmerzhaft,  uuregelmäfsig  von  Gestalt  ist,  dafs 
bei  diesem  Uebel  die  Entwicklung  immer  sehr  langsam  ge- 
schieht und  die  Functionen  des  betheiliglen  Gliedes  bedeu- 
tend gestört  sind. 

Ferner  konnte  man  den  Hydrarthrus  verwechseln,  mit 
dem  Hydrops  bursae  mucosae  (S.  d.  A.),  bei  welchem  aber 
die  Geschwülste  immer  an  den  Seiten  liegen;  und  endlich 
mit  ßlulergiefsungen,  bei  welchen  jedoch  immer  mechanische 
Ursachen  vorausgehen  und  bei  denen  die  Geschwulst  stets 
rasch  entsteht  und  ßlut  enthält. 

Cur.    Zuerst  suchen  wir  die  Ursachen  des  Uebels  auf, 
und  richten  darnach  unsern  Heilplan  ein;  haben  wir  es  mit 
einem  frisch  entstandenen  Hydrarthrus  zu  thun,  bei  dem  wir 
noch  das  Vorhandensein  einer  Entzündung  verum then,  dann 
wenden  wir  von  vorn  herein  Antiphlogistica  an;  selten  sind 
allgemeine,  meistens  nur  örtliche  Blutentziehungen  angezeigt, 
als  Blutegel  und  Schröpfköpfc,  welchen  letzteren  Einige  den 
Vorzug  geben ;  nach  fliesen  folgen  kalte  Umschläge  von  Blei- 
wasser, wenn  keine  gichtischen  Complicationen  vorhanden 
sind;  sie  müssen  so  lange  unausgesetzt  angewendet  werden 
als  die  Entzündung  andauert,  und  als  die  Geschwulst  unver- 
ändert noch  dieselbe  Grbfsc  beibehält.    Mit  diesen  äufsern 
Mitteln  verbinden  wir  eine  antiphlogistische  Diät,  ein  ähnli- 
ches Regimen  und  verordnen  kühlende  Laxantia.  Innere  Mit- 
tel helfen  übrigens  da  sehr  wenig,  wo  das  fragliche  Uebel 
von  äufsern  Ursachen  herrührt.  —  Wo  die  Entzündung  beim 
Hydrarthrus  schleichend,  chronisch  ist,  da  sind,  nach  vor- 
ausgeschickten örtlichen  Blutentzichungcn  ableitende  Mittel 
indicirt;  zu  diesen  gehören  als  die  vorzüglichsten,  wiederho- 
len Ii  ich  angewendete  Vesicantia;  wir  suchen  darauf  die  Re- 
'   sorption  zu  befördern  durch  Einreibungen  der  grauen  Queck- 
silbersalbe mit  und  ohne  Unguentum  digitalis  purpureae,  fer- 
ner durch  Einreibung  des  Terpentinöls,  durch  Umschläge  nüt 
einer  Auflösung  des  salzsauren  Ammoniums  in  Wasser  mit  ei- 
nem Zusatz  von  Meerzwiebelsaft    Schon  Vogler  (Pharmaca 
selecta.  Wetzlar  1792.  p.  12.)  empfiehlt  den  Salmiak  beim 
Hydrarthrus,  indem  er  mit  der  Aqua  discussuria  (dieselbe  be- 
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steht  aus  einer  Mischung  von  einer  halben  bis  einer  ganzen 
Unze  Salmiak,  20  Unzen  Wasser  und  zwei  Unzen  Weingeist) 
Umschläge  und  Waschungen  der  Geschwulst  machen  läf»t. 
Auch  van  Geacher  (Tode  Arzneik.  Annalen  Hft.  4.  p.  12.) 
giebt  den  Rath,  man  soll  Salmiak  in  Wein  auflösen  und  da- 
mit kalte  Umschläge  machen,  und  wenn  diese  fruchtlos  blei- 
ben sollten,  Kalkwasser,  caustischen  Salmiak-Geist,  auch  Urin 
zu  Fomentationcn  benutzen,  Blasenpflaster  und  den  Expulsiv- 
Verband  anwenden  und  innerlich  Laxantia  und  Diurctica  ver- 
ordnen. —  Wir  wenden  ferner  zur  Beförderung  der  Resor- 
ption das  Emplaslrum  mercuriale  cinereum,  das  Empl.  am- 
moniaci,  de  Galbano  an,  nach  v.  Walther  Einreibungen  von 
Aur.  muri. -iL  natron.;  nach  Stork  Cataplasmen  aus  Ranun- 
cülus  pratensis  in  Wasser  gekocht;  verharrt  der  Hydrarthrus 
nach  diesen  Mitteln  in  unverändertem  Zustande,  was  häufig 
vorkommt,  vorzüglich  da  wo  wir  die  Ursachen  des  Uebels 
nicht  entdecken  können,  dann  gehen  wir  zu  kraftiger  wir- 
kenden Mitteln  über;  wir  verordnen  Einreibungen  von  Brech- 
weinsteinsalbe, wenden  die  Douche,  die  Elcctricität  und  wenn 
wir  damit  nicht  ausreichen,  die  Moxa  und  das  Glüheisen  an. 
Hiermit  verbinden  wir  nach  den  etwanigen  Zeichen  einer 
Dyscrasie,  den  innern  Gebrauch  der  Antirheumatica,  Anüscro- 
phulosa  oder  Antisyphilitica,  alt:  Guajac,  Sulphur  aurat.  an- 
timon.  mit  Culomel  und  Cicuta,  Sublimat,  etc. 

S.  Cooper  (Handb.  der  Chirurgie  Weimar  1820,  Artikel: 
Entzündung  der  Gelenke  p.  171.)  lobt  im  Hydrarthrus  die 
wiederholte  Anwendung  der  Blascnpflaster  und  Boyer  (Ab- 
handl.  über  chirurg.  Krankh.  Würzb.  1819.  Bd.  4.  p.  437), 
welcher  die  innern  Mittel  beim  Hydrarthrus  für  die  Haupt- 
sache hält,  läfst  örtlich  zuerst  Blutegel,  Schröpfköpfe,  darauf 
Cantharidenpflasler ,  Einreibungen  mit  Balsamus  Fioraventi 
und  Tinctura  cantharidum,  dann  Säckchen  mit  gelöschtem 
Kalke  und  salzsaurem  Ammonium  gefüllt  anwenden,  ferner 
Tropfbüder  aus  einer  Auflösung  von  Schwefelleber  und  Koch*  * 
salz  in  Wasser,  darauf  soll  man  um  das  geschwollene  Ge- 
lenk eine  Binde  anlegen,  und  wenn  dies  alles  fruchtlos  bleibt, 
zuvor  die  Moxa  anwenden,  und  wenn  auch  diese  nicht  helfen 
sollte,  zur  Entleerung  der  Geschwulst  schreiten. 

Nach  Brodie  (patholog.  und  chirurg.  ßeobacht.  über  die 
Krankh.  der  Gelenke  übers,  von  Hölscher  Hannover  1821) 


Digitized  by  Google 


Hydrarlhrus.  ,  217 

soll  eine  Einreibung  mit  einem  Liniment  aus  anderthalb  Un- 
zen Leinöl  und  einer  halben  Unze  Schwefelsäure  beim  Hy- 
drarlhrus vorzüglich  gute  Dienste  leisten.  Larrey  welcher 
die  Gelenkwassersucht  häufig  nach  Subluxationen  beobach- 
tete, empfiehlt  dagegen  Einreibungen  von  Neapolitanischer 
Quecksilbersalbe  und  wenn  man  damit  nicht  ausreicht,  die- 
Moxa.  (Larrey  Clinique  chirurgicale  exeteee  parliculierement 
dans  les  camps  et  les  hopitaux  milit.  depuis  1792  —  1829. 
Paris  1830  —  1833  4  Vol.) 

Einen  merkwürdigen  Fall  erzählt  uns  Köchlin  (HoriCa 
Archiv  Januar  1834);  er  behandelte  nämlich  einen  Hydrar- 
thrus  genu,  welcher  durch  unterdrückte  Haemorrhoiden  ent- 
standen war,  und  heilte  das  Uebel  durch  Wiederher  vorrufung 
der  Hämorrhoiden  und  durch  Einreibungen  mit  Linimentum 
volatile  camphoratum,  vermischt  mit  Unguent.  hydrarg.  einem. 
Durch  dieselben  Localmiltel  und  mittelst  Einwickelungen  der 
Hand  bis  zum  Ellenbogengelenk,  hat  h'öchlin  (Horns  Archiv 
Septbr.  1835)  einen  Hydrarthrus  an  dem  ebengenannten  Ge- 
lenke geheilt. 

In  manchen  Fällen  hat  der  Druckverband  ausgezeichnete 
Dienste  geleistet;  Rapon  (Essai  sur  l'atmidriatique  ou  me- 
dec  par  les  vapeurs  Paris  1819  und  desselben  traile  de  la 
methode  fumigntoire  Paris  1823)  empfiehlt  denselben  in  Ver- 
bindung mit  Dampfdouchen,  wozu  er  Schwefelwasserstoff- 
dämpfe  benutzt.  —  Rwtsel  (Krankheiten  des  Kniegelenkes. 
A.  d.  Engl,  von  Goldhagen.  Halle  1818.)  wendet  zuerst 
Druck,  darauf  stärkende  Fomentc  an,  und  wenn  er  damit  nicht 
ausreicht,  so  entteert  er  die  Geschwulst  mittelst  der  Lancette. 

In  den  Fällen  wo  es  ausgemacht  ist,  dafs  der  Hydrar- 
thrus vom  Rheumatismus  herrührt,  oder  mit  demselben  corn- 
plicirt  ist,  dürfen  nasse  Mittel  durchaus  nicht  angewendet 
werden,  sondern  trockene  Einhüllungen  des  Gliedes  mit  cam- 
phorirter  Watte,  mit  Flanell,  trockene  Reibungen  mit  dem- 
selben, warme  aromatische,  Essig-  ßenzöe- Dämpfe,  Einrei- 
bungen mit  Camphorspiritus  vermischt  mit  Cantharidentinct, 
mit  flüchtigem  Liniment  etc.  ßei  jeder  Art  der  Gelenkwas- 
sersucht ist  vollkommene  Ruhe  des  betheiligten  Gelenkes 
uncrläfsliche  Bedingung,  daher  trage  der  Kranke  beim  Hy- 
drarthrus des  Schulter-,  Ellenbogen-  und  Handgelenkes  den 
kranken  Ann  in  einer  Mitella  und  beobachte  beim  Hydrar 
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ihrus  des  Hüft-,  Knie-  and  Fußgelenkes  eine  horizontale 
Lage  der  leidenden  Unterextremilät. 

Haben  wir  die  obengenannten  Mittel  eine  Zeitlang  fort- 
brauchen lassen,  nach  denselben  jedoch  kein  Resultat  der 
Besserung  erzielt,  dann  bleibt  uns  nur  noch  ein  Mittel  übrig, 
nämlich:  die  künstliche  Entleerung  der  in  der  Geschwulst 
enthaltenen  Flüssigkeit.  Es  haben  zwar  Einige  bei  bedeuten- 
tendem  Hydrarthrus  die  Exstirpation  entweder  des  ganzen 
Sackes  der  Geschwulst  vorgenommen  (Siebold,  chir.  Beob- 
achte JNeustadt  1805.  Bd.  2.  p.  322.),  oder  blos  desjenigen 
Theiles  desselben,  welcher  nicht  mit  den  Gelenkbändern  in 
Verbindung  steht  {Walther,  in  d.Salzb.  med.  chir.  Zeitung  1814. 
Bd.  1.  p.  416.);  allein  diese  an  und  für  sich  gefährliche  Ope- 
ration ist  wohl  mehr  für  solche  Fälle  aufbewahrt,  in  welchen 
der  Hydrarthrus  mit  bedeutenderen  Leiden  der  Gelenktheile 
complicirt  ist. 

Was  nun  die  oben  erwähnte  künstliche  Entleerung 
betrifft,  so  geschieht  diese  entweder  durch  Einziehen  ei- 
nes Scton's ,  mittelst  eines  Troicart'*  oder  einer  Lanzette, 
und  ist  ebenfalls  keinesweges  eine  ganz  gefahrlose  Operation ; 
sie  kann  vielmehr  zu  Entzündungen  und  Eiterungen  Anlafs 
geben.  So  erzählt  uns  Plait  (the  americ.  medic.  Recorder 
of  original  papers  and  intelligcnce  in  medic.  and  Surgery  Vol. 
4.  April  1821.  Art.  1.),  dafs  bei  einem  Hydrarthrus  am  Schul- 
tergelcnk  die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  mittelst  Einstichs 
entleert  worden  wäre,  da  andre  vorher  angewendet  gewesene 
Mittel  nichts  geholfen  hätten;  das  Schultergclenk  wäre  aber 
nach  Punction  mit  allen  seinen  Nachbartheilen  in  Eiterung 
übergegangen  und  der  Kranke  sei  darnach  gestorben. 

Manche  ziehen  die  Eröffnung  der  Geschwulst  durch  den 
Troicart  der  durch  die  Lanzette  aus  dem  Grunde  vor,  weil 
durch  jenen  die  Gelenkhöhle  weniger  der  Berührung  mit  der 
Atmosphäre  ausgesetzt  wird.  Man  kann  jeden  mittelmäßig 
pro  Isen  Troicart  dazu  wählen,  oder  auch  nach  Latta  (System 
der  pract  Wundarznk.  Berlin  1801.  Bd.  3.  p.  469.)  einen 
platten.  —  Referent  hat  die  Entleerung  durch  das  Seton  beim 
Hydrarthrus  am  Ellenbogen-  und  beim  Kniegelenk  häufig  und 
stets  ohne  die  mindesten  üblen  Zufalle  unternommen;  aufser 
mehreren  Anderen  wählte  auch  Langenbeck  (Bibliothek  für 
Acirurgie  u.  Augcnheilk.  Gotting.  1806.)  diese  Methode. 
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Niemals  eröffne  man  die  Geschwulst  beim  Hydrarlhrus, 
sobald  er  frisch  entstanden,  nicht  sehr  grofs  ist  und  zu  den 
rheumatischen  Gelenkwassersuchten  gehurt,  sondern  nur  dann, 
wenn  alle  übrigen  oben  genannten  Mittel,  anhaltend  und  mit 
Ausdauer  angewendet,  gar  keine  Hülfe  geleistet,  wenn  die 
Geschwulst  sehr  grofs,  schmerzhaft,  wenn  die  Function  des 
betheiligten  Gliedes  gestört  ist.  —  Die  zur  Entleerung  der 
Flüssigkeit  vorzuuehmende  Eröffnung  der  Geschwulst  durch 
die  eine  oder  andere  der  drei  genannten  Methoden,  mufs  an 
derjenigen  Stelle  vorgenommen  werden,  wo  sich  dieFluctua- 
tion  am  deutlichsten  und  stärksten  kund  giebt  Wählt  man 
hierzu  eine  Lanzette,  so  spanne  man  erst  die  Haut  an,  und  eröffne 
dann  die  Geschwulst  durch  einen  kleinen  Schnitt  und  drücke 
sie  gut  aus;  ebenso  verfahre  man  bei  der  Eröffnung  mit  dem 
Troicart  Hat  man  die  Flüssigkeit  aus  der  Geschwulst  gut 
ausgedrückt,  dann  spritze  man  die  Höhle  mit  einem  schleimi- 
gen Mittel  aus,  z.  B.  mit  einer  Althaea- Abkochung;  hierauf 
entleere  man  dieses  Injectum  ebenfalls  aufs  sorgfältigste  und 
bringe  dann  einen  Compressiv- Verband  an.  Sollten  darnach 
starke  Schmerzen  erfolgen,  so  lüfte  man  den  Verband  (vergl 
Heftpflaster).  Da,  wie  bereits  oben  erwähnt  ist,  Gelenkwas- 
sersuchten zu  Recidiven  sehr  disponirt  sind,  so  ist  es  immer 
nothwendig,  dnfs  man  nach  vollendeter  Heilung  derselben,  die 
möglichen  Rückfälle  durch  Fortgebrauch  eines  der  oben  an- 
geführten Pflaster  sichere. 

Synon.:  Ilydrarthrura,  Hydrarthron,  auch  Uydarthrus,  von  vöuq  das 
Wasser  und  aH>H6v  das  Gelenk,  Hydrops  articuli,  Gliedwasser,  Glied- 
wassersucht.   Franz.:  Hydropisie  des  jointures. 

Litt.:  Reimanu,  Dissert.  de  taraor.  ligaraentorum  circa  articulos.  Lugd. 
Batav.  1757.  -  Ford,  Bemerk,  über  Krankheiten  des  Hüftgelenks, 
über  weifte  Kniegeschwülste,  Beinfrafs  am  Handgelenk  u.  andere  hier- 
her gehörige  Zufalle.  A.  d.  Engl,  von  Michaeli»,  Breslau.  1795.  — 
Hafner ,  von  der  Gelenkwassersucht,  in  Weiss  neuen  Auszügen.  B& 
5.  p.  129.  —  Encyclopaedie  methodique,  partie  chirurgicale  Arücle: 
Hydropisie  des  jointures.  E.  Gr  _  e. 

HYDRASTIS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Ranunculaceae  Juss.  und  in  der  Polyandria  Poly- 
gen ia  des  Linneischen  Systems  stehend.  Sie  zeichnet  sich 
aus  durch  den  dreiblättrigen  Kelch,  die  fehlende  Krone  und 
die  fleischigen,  zahlreichen,  1  —  2 saamigen ,  vom  Griffel  gc- 
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krönten  Früchte.  Es  giebt  nur  eine  Art,  welche  in  gutem 
Boden  in  schattigen  Wäldern  Nordamerika^  wächst.  Aus 
einem  hochgelb  gefärbten,  gedrehten  und  höckerigen,  kaum  fin- 
gerlangen, mit  vielen  starken,  ebenfalls  schön  hochgclben 
Wurzelfasern  besetzten  Wurzelstock,  erhebt  sich  ein  8—12 
Z.  hoher,  fein  behaarter  Stengel,  welcher  2  Blätter  von  un- 
gleicher Gröfsc  und  an  der  Spitze  eine  weifse  oder  blafsröth- 
liehe  Blume  trägt.  Die  Blätter  sind  tief  und  eng  herzförmig 
an  der  Basis  eingeschnitten,  drei-  bis  fast  siebenspaltig,  die 
Zipfel  spitz,  und  scharf,  aber  sehr  ungleich  gesägt.  Die  Frucht 
ist  roth  und  fleischig,  ähnlich  einer  Himbeere.  Der  Wurzel- 
stock dieser  Pflanze  giebt  eine  schöne  gelbe  Farbe,  deren 
man  sich  zum  Färben  bedient,  hat  getrocknet  einen  strengen 
etwas  narcotischen  Geruch  und  aufserordentlich  biltern  Ge- 
schmack. Man  bedient  sich,  besonders  in  Kentucky,  eines 
kalten  Aufgusses  dieser  Wurzel  bei  Augenentzündungen,  und 
hat  sie  auch  als  ein  Heilmittel  gegen  den  Krebs  empfohlen, 
was  aber  nach  Bartons  Erfahrung  ganz  unrichtig  ist  (s.  des- 
sen Veget.  Mat.  Med.  Vol.  II.  p.  12.  ff.)  und'  wahrscheinlich 
auf  einem  Mißverständnisse  beruht;  er  empfiehlt  dagegen 
die  pulverisirte  Wurzel  und  deren  weingeistige  Tiuclur  als 
ein  stark  bitteres,  tonisches  Mittel. 

v.  Sehl  -  I. 

HYDRAT  (Hydras).  Man  bezeichnet  mit  dieser  Benen- 
nung Verbindungen  eines  Metalloxyds  mit  einer  bestimmten 
Menge  Wasser,  welches  meist  nur  leicht  damit  verbunden 
ist,  doch  auch  zuweilen  fester  gehalten  wird.  Berzelius 
hat  gezeigt,  dafs  die  Menge  des  Oxygens  im  Oxyd  entweder 
gleich  sei  der  Menge  des  Oxygens  im  Wasser,  oder  ein 
Vielfaches  derselben  nach  einer  ganzen  Zahl. 

t.  Sehl  -  L 

HYDRELAEUM  (tJ  u^otov),  Eine  Mischung  von 
Wasser  und  Oel,  wie  der  Name  besagt 

HYDRELYTRON,  gleichbedeutend  mit  Hydrocele  tuni- 
cae  vaginalis  testis  (S.  Hernia  aquosa);  Andere  gebrauchen 
dies  Wort  auch  für  Wasseransammlung  in  der  Mutterscheide 
(S.  Oedema). 

HYDRENCEPHALION,  -Synon.  von  Hydrocephalus  in- 
ternus.  S.  d.  A. 
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HYDRENCEPH ALOCELE ,  der  Hirnwasserbruch.  S. 
Hernia  cerebri. 

HYDRENCEPHALUS.    S.  Hydroccphalus  internus. 

HYDREISTEROCELE,  der  Wasserdarmbruch.  S.  Hernia 
intestinalis. 

HYDRE1NTEROMPHALOCELE,  oder Hydrcntcromphalus 
der  Darmwassernabelbruch.    S.  Hernia  umbilicalis. 

HYDREPIGASTRIÜM ,  die  äufsere  Bauchwassersucht, 
eine  Ansammlung  des  Wassers  zwischen  den  Bauchmuskeln 
und  dem  Bauchfelle.    §.  Hydrops. 

HYDREPIPLOCELE,  der  JNetzwasserbruch.  S.  Hernia 
omentalis. 

HYDREPIPLOMPHALOCELE,  Hydrepiplomphalus,  ein 
Netznabelbruch  mit  Wasserergiefsung  complicirt.  S.  Hernia 
omentalis  und  umbilicalis. 

HYDREPIPLOON,  Benennung  für  Wasseransammlung 
im  Netze.    S.  Hydrops. 

HYDREXOSTOSIS,  Exostose  complicirt  mit  Wasseran- 
Sammlung.    S.  Exostose. 

HYDRIODAT.    S.  Jodwasserstoflsäure. 

HYDRIODSAEURE.  S.  Jodwasserstoffsäure. 

HYDROARIOIN,  Eicrstockwasscrsucht    S.  d.  A. 

HYDROBLEPHARISMUS.   S.  Hydroblcpharon. 

HYDROBLEPHARON,  von  i&oy  Wasser,  und  p^a^v 
Augenlid,  ist  eine  Ansammlung  von  Serum  im  Zellgewebe 
der  Augenlider.    S.  Augenlideroedem. 

HYDROCARDIA.    S.  Hydrops  pericardü. 

HYDROCELE,  Hydrocele  funiculi  spermatici; 
Hydrocele  tunicae  vaginalis  testis.  S.  Hernia  aquosa. 

HYDROCE1NOSIS  (utay,  Wasser,  und  xnwi«,  Entlee- 
rung, evacuatio),  Wasserentleerung.  Die  Entfernung  wässri- 
ger  Flüssigkeiten  aus  dem  Körper  ist  in  den  meisten  Krank- 
heitsfällen, wo  sie  angezeigt  ist,  nur  ein  Palliativmiitel;  ihr 
Zweck  besteht  darin,  bei  serösen  Ergüssen  in  das  Zellgewebe 
oder  in  die  verschiedenen  gröfsern  und  kleinern  Höhlen  des 
korpers  die  Organe  von  dem  Drucke  und  der  Spannung, 
welche  das  Wasser  auf  sie  ausübt  und  wodurch  bedeutende 
Functionsstörungen  veranlafst  werden  können,  zu  befreien, 
und  dadurch  die  radicale  Heilung  einzuleiten  und  zu  unter- 
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stützen.  Eine  solche  symptomatische  Behandlung  der  hierher 
gehörigen  Krankheitsfälle  ist  aber  nur  dann  zulässig  und  von 
wesentlichem  Nutzen,  wenn  keine  anderen  unheilbaren  Krank- 
heiten verbunden,  damit  die  Kräfte  des  Kranken  durch  lange 
Dauer  seiner  Krankheit  noch  nicht  erschöpft  sind,  der  Kranke 
im  Aller  noch  nicht  zu  weit  vorgerückt  ist  und  die  innerlich 
anzuwendenden  Mittel  allein  nicht  ausreichen,  um  eine  radi- 
cale  Heilung  zu  bewirken.  Unter  solchen  Umständen  ist  die 
Hydrocenosis  bei  den  meisten  Wassersuchten  anwendbar,  beim 
Hydrothorax,  Hydrops  abdominis,  Hydrocele,  Hydrops  articu- 
lorum,  Hydrocephalus  internus,  Hydrops  anasarca  (Scarifica- 
tionen),  Hydrophlhalmus  u.  s.  w.  Das  Nähcrc  hierüber  fin- 
det man  in  den  Artikel  Abzapfen  und  in  denen,  welche  über 
die  genannten  Krankeiten  handeln. 

H  -  8. 

HYDROCEPHALUS,  chirurg.    S.  Hydatoncus. 

HYDROCHEZIA,  von  titoy,  das  Wasser,  und  x*fr,  die 
Nothdurft  verrichten,  bedeutet  einen  wäfsrigen  Stuhlgang.  S. 
Diarrhoea. 

HYDROCYRSOCELE,  richtiger  Hydrocirsocele  (von  txfcy, 
aqua,  x<Vcro<;,  varix  und  *nA/q,  tumor),  wäfsrigcr  Krampfader* 
bruch,  Krampfader- Wasserbruch;  Synon.:  Hygrncirsoccle, 
Oscheocele  hydropica;  Franz.:  Hydrocirsocele.  Man  versteht 
unter  jenen  Benennungen  eine  Complication  der  Hydrocele 
mit  Cirsocele,  d.  h.  eine  ungleichförmige,  an  verschiedenen 
Stellen  des  Samenstrangs  fühlbare,  knotenartige  Ausdehnung 
und  Anschwellung  der  Venen  des  Samenstranges  und:  wenn 
die  Krankheit  bereits  einen  hohen  Grad  ihrer  Entwickelung 
erreicht  hat,  des  Hodens  und  Nebenhodens  selbst  mit  gleich- 
zeitigem Vorhandensein  einer  wäfsrigen  Feuchtigkeit  in  der 
Scheidenhaut  des  Hodens  oder  des  Samenstranges.  Die  Er- 
scheinungen dieser  Doppelkrankheit  sind  demnach  die  der 
Hydrocele  und  Cirsocele.  Ihre  Diagnose  unterliegt  in  den 
meisten  Fällen  keinen  Schwierigkeiten;  nur  wenn>  die  varico- 
sen  "Wülste  längs  des  Samenstranges  zu  keiner  bedeutenden 
GröTse  gediehen  sind,  und  die  Hoden  und  Nebenhoden  eben- 
falls noch  keine  Veränderung  erlitten  haben,  das  Scrotum 
aber  durch  die  Ansammlung  einer  grofsen  Menge  wäfsriger 
Flüssigkeit  in  den  Scheidenhäuten  ausserordentlich  vergrößert 
und  gleichmäfsig  angespannt  ist,  kann  die  Erkenntnifs  des 
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Vorhandenseins  einer  Cirsocele  bisweilen  erschwert  werden. 
Ferner  wenn  sich  die  wäfsrige  Flüssigkeit  in  eine  oder  meh- 
rere Zellen  des  Zellgewebes,  welches  die  Gefafse  des  Samen- 
stranges vereinigt  ergossen  hat  (Hydrocele  cystica),  wodurch 
ebenfalls  Unebenheiten  und  Geschwülste  im  Verlaufe  des  Sa- 
menstranges fühlbar  werden,  dann  kann  in  manchen  Fällen 
die  Frage  entstehen,  ob  diese  einer  Cirsocele  oder  Hydrocele 
oder  einer  Complicalion  beider  Zustände  angehören;  jedoch 
unterscheiden  sie  sich  wesentlich  von  einander ,  indem  die 
Hydrocele  cystica  in  den  meisten  Fällen  nur  eine  Cyste  am 
Samenstrange,  gewöhnlich  über  dem  Hoden,  darstellt,  und, 
wenn  es  mehrere  Kisten  sind,  so  sind  diese  sehr  gespannt, 
fluetuirend,  unschmerzhadt  und  durchsichtig,  aufserdem  durch 
den  Fingerdruck  nicht  zu  verkleinern  oder  zu  beseitigen, 
während  die  bei  der  Cirsocele  fühlbaren  Geschwülste  unter 
dem  Drucke  sich  verkleinern  und  ganz  verschwinden,  und 
mehr  oder  weniger  in  der  ganzen  Länge  des  Samenstranges 
bemerkbar  sind.  Eine  Verwechselung  mit  anderen  Krankhei- 
ten, z.  ß.  Hydrosarcocele  ist  nicht  möglich,  sobald  man  die 
unterscheidenden  Merkmale,  die  von  denen  der  Hvdrocirso- 
cele  sehr  abweichen,  gehörig  kennt.  Allenfalls  liefse  sich 
eine  Verwechselung  mit  Hacmatocirsocele,  s.  Haematocele  va- 
ricosa  denken,  wenn  nicht  der  Verlauf  der  Krankheit,  der  be- 
reits erlangte  Grad  ihrer  Entwickelung  einen  sichern  Führer 
in  der  Diagnose  gäbe. 

Die  Ursachen  der  Hydrocirsocele  sind  dieselben,  welche 
jeder  einzelnen  dieser  doppelten  Krankheit  zum  Grunde  lie- 
gen. Die  Prognose  ist  nicht  anders  als  sehr  ungünstig  zu 
nennen,  und  zwar  vorzüglich  wegen  der  Cirsocele,  da  diese, 
wenn  auch  die  Beseitigung  der  anderen  Complication  keinen 
Schwierigkeiten  unterliegt,  dem  pharmaceutischen  Heilverfah- 
ren hartnäckigen  Widerstand  leistet,  und  den  Erfolg  der  zu 
ihrer  Heilung  vielfach  vorgeschlagenen  Operationsmethoden 
um  so  gewisser  scheitern  macht,  je  weiter  das  Uebel  vorge- 
schritten und  durch  seine  Verbreitung  auf  den  Hoden  die 
Structur  desselben  verändert  worden  ist.  Uebrigens  hängt 
die  Prognose  noch  von  den  besondern  Umständen  ab,  unter  ■ 
welchen  beide  Krankheiten  vorkommen  und  die  in  den  sie 
betreffenden  Artikeln  näher  angegeben  sind. 
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Die  Behandlung  erheischt  die  Erfüllung  zweier  Haupt- 
indicationen ,  die  darin  bestehen:  1)  die  Hydrocele  zu  besei- 
tigen und  hierzu  die  für  den  speciellen  Fall  passendste  Ope- 
rationsmethode zu  wählen;  2)  das  gegen  die  Cirsocele  bis 
jetzt  als  am  geeignetsten  befundene  Heilverfahren  in  Anwen- 
dung zu  bringen. 

Ohne  Erfüllung  der  erstem  Indication  kann  an  die  der 
zweiten  nicht  gedacht  werden,  da  die  zur  Heilung  der  Cirso- 
cele vorgeschlagenen  Operationsmethoden  ohne  vorherige  Be- 
seitigung der  Hydrocele  gar  nicht  anwendbar  sind.  Rück- 
sichtlich der  einzelnen  und  detaillirten  Bchandlungsweisen  bei- 
der Krankheiten  verweisen  wir  auf  die  von  ihnen  handeln- 
den Artikel. 

Litterator. 

Man  vergl.  Lierüher  die  nnter  den  Artikeln  Hydrocele  und  Cirsocele 
angegebenen  Schriften  und  folgende  Journalaufsälze:  Zur  Radicalcur  der 
Varicocele  von  Dr.  Frlcke,  in  der  median.  Zeit,  vom  Verein  für 
Heilk.  in  Preufsen.  1S34.  Nr.  7.  —  Operation  des  Krampfaderbruchs 
too  Prof.  Dr.  Wntzer^  ebend.  1834.  Nr.  8.  —  Abhandlung  über  eine 
neue  Methode,  die  Cirsocele  und  Varicocele  zu  behandeln,  von  Bre- 
chet in  der  Gaz.  medic.  de  Paris,  Jan.  Nr.  3.  1834.  —  Ueber  Hy- 
drocele, vom  Medic.  R.  Dr.  Heyfelder.  In  der  medic.  Zeit,  vom  Ver- 
ein für  Heilk.  in  Preufsen,  1834.  Nr.  20.  —  Zor  Diagnostik  der  Hy- 
drocele, vom  Regimentschir.  //.  Vöhl  in  Aalburg.  Im  Joorn.  forMed. 
og  Chir.  April  1834.  —  Clinischer  Bericht  aus  dem  Militairhospital 
von  Antwerpen,  von  Dr.  Gouzee.  In  den  Observ.  belg.  Juni  1832. — 
Eine  neue  Rehandlang  der  Hydrocele,  vom  Prof.  A*  Velpeau.  Im  Ar- 
chiv de  med.  de  Paris.  Jan.  1837. 

II  -  8. 

HYDROCOELfA,  die  Bauchwassersucht.    S.  Ascites. 

HYDROCONION  (von  wöwp  und  xovt'4ü>,  ich  errege 
Staub),  Wass  c  rsjtaubba  d,  Regenbad,  Impluvium 
tenue. 

Wenn  auch  schon  früher  Spritz-,  Regen-  und  Schauer- 
bäder als  Heilmittel  benutzt  wurden,  so  war  ihr  Gebrauch 
doch  sehr  beschränkt,  und  durch  theils  unvollkommene,  theils 
i«ehr  umständliche  Vorrichtungen  erschwert.  Man  schraubte 
an  das  Ende  der  Röhre  oder  des  Schlauches  eines  Douche- 
apparates,  ein  zweites  Rohr  mit  einer  fein  durchlöcherten 
Brause,  und  Ii  eis  so  das  durch  den  Schlauch  getriebene 

Wasser 
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Wasser  in  Form  eines  Hegens  auf  einzelne  Theile  des  Kör- 
pers einwirken,  —  oder  man  befestigte  an  die  Oeffnung  am  , 
ßodeft  eines  mit  Wasser  gefüllten  Behälters  eine  ähnliche 
blecherne  Röhre  mit  einer  am  andern  Ende  derselben  befind- 
lichen siebfiirmig  durchlöcherten  Platte,  durch  deren  Oe  Urnin- 
gen sich  dann  das  Wasser  in  Form  feiner  Strahlen  ergiefst; 
in  dem  Behälter  befindet  sich  überdies  ein  auf  die  Oeffnung 
genau  passendes,  mit  einem  Scharnier  versehenes,  mittelst 
Zug  einer  Schnur  zu  öffnendes  und  schließendes  Ventil  (Paak. 
Jos.  Ferro,  vom  Gebrauch  des  kalten  Bades.  Wien  1790. 
S.  160.  —  Vgl.  die  Heilkräfte  des  kalten  Wasserstrahls,  von 
Dr.  C.  W.  Manthner.  1837.  S.  31.  346.  335.  393.  400.). 

Hrn.  F.  A.  Schneider  gebührt  das  Verdienst,  zuerst  ei- 
nen  sehr  zweckmäfsigen  Apparat  zu  Slaubbädern  erfunden, 
und  durch  die  leichte  Benutzung  desselben  die  so  heilsamen 
Staubbäder  fast  allgemein  zum  diätetischen  und  medicinischen 
Gebrauch  eingeführt  zu  haben  (Nachricht  von  der  Einrich- 
tung des  patentirten  Staubbad- Apparates  in  Form  eines 
Sch rankes,  nebst  Gebrauchsanweisung,  Gutachten  mehrerer 
Aerzte  und  einigen  auf  Erfahrung  gegründeten  Zeugnissen, 
von  F.  A.  Schneider.  Berlin  1830.). 

Der  Staubbadapparat  von  Schneider  besteht  in  einem 
Schranke,  welcher  6f  Fufs  hoch,  drei  Fufs  breit,  einen  Fufs 
tief,  eine  verschließbare  Thür  hat,  welche  sich  gegen  den 
Fußboden  des  Zimmers  öffnet  und  geöffnet  eine  Bank  bildet, 
auf  welche  sich  der  Badende  stellen,  setzen  oder  legen  kann. 
Außer  mehreren  zum  Baden  nöthigen  Utensilien  enthält  der 
Schrank  noch  zwei  Blechkastcn,  von  welchen  der  eine  be- 
stimmt ist,  das  abfließende  Wasser  aufzufangen,  damit  der 
Fußboden  des  Zimmers  nicht  befeuchtet  werde;  der  andere 
ist  das  Reservoir  des  zum  Baden  erforderlichen  Wassers, 
welches  durch  eine  oder  mehrere,  an  demselben  befindliche 
Röhren  geleitet,  auf  den  Körper  des  Badenden  einwir- 
ken soll. 

Ist  nun  der  Schrank  geöffnet,  die  Thür  so  weit  nieder- 
gelassen, daß  die  an  ihm  befindliche  Klappe  den  Boden  des 
Zimmers  berührt,  und  dadurch  alsdann  den  Fuß-  und  Hal- 
tungspunkt der  Ruhebank  bildet,  der  eine  Blechkasten  unter 
die  horizontal  liegende  Thür  gestellt,  zum  Auffangen  des  ab- 
fliefsenden  Wassers,  so  wird  der  zweite  Kasten,  das  Wasscr- 
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reservoir,  an  welchem  sich  die  mit  einem  Hahne  versehene 
Fallröhre  befindet,  auf  den  über  dem  Schrank  befindlichen, 
gehörig  herausgezogenen  Träger  gesetzt,  das  Reservoir  mit 
dem  dazu  bestimmten  kalten,  warmen  oder  lauen  Wasser  ge- 
füllt und  an  die  Tüllen  der  Fallröhre  die  drei  gebogenen  Sprudelroh- 
ren  horizontal  in  der  Art  befestigt,  dafs  die  in  ihnen  befind- 
lichen feinen  OcfTnungen  nach  oben  gerichtet  sind.  Sobald 
nun  der  Hahn  der  Fallröhre  geöffnet  wird,  steigt  das  herab* 
fallende  Wasser  fontainenartig  aus  sämmtlichen  Oeffnungen  in 
die  Höhe,  theilt  sich  beim  Herunterfallen  in  unzählige  feine 
Tropfen,  in  einen  feinen  Regen,  welcher  jeden  Thei!  der 
Oberfläche  des  Körpers  berührt.  Soll  ein  warmes  Staubbad 
genommen  werden,  so  bedient  man  sich  um  mehrere  Grade 
wärmeren  Wassers,  da  letzteres  durch  Miltheilung  der  Wärme 
an  die  Wand  der  Röhren,  durch  Herabfallen  und  durch  die 
Berührung  mit  der  Luft  in  Form  so  vieler  feiner  Tropfen 
und  Strahlen  viel  von  seiner  W  ärme  verliert.  Wenn  dieser 
Umstand  nicht  beachtet  wird,  kann  bei  Personen,  welche 
eine  sehr  reizbare  Haut  besitzen,  im  Anfang  durch  den  Gebrauch 
der  Staubbäder  leicht  eine  Erkältung  veranlafst  werden;  und 
um  dieses  zu  verhindern,  lasse  man,  vor  dem  Gebrauch  eines 
warmen  Staubbades,  die  Röhren  zuvor  erwärmen,  dadurch, 
dafs  man  heifses  Wasser  durch  die  Röhren  fliefsen  läfst 

Soll  in  besondern  Fällen  das  Wasser  in  verschiedener 
Temperatur  zum  Bade  gebraucht  werden,  so  sind  zwei  Re- 
servoirs mit  Fallröhren  erforderlich,  welche  entweder  über, 
oder  neben  einander  gestellt  werden  müssen,  und  an  welche 
man  dann  Sprudelröhren  von  mannigfachen  Formen  befesti- 
get, um  das  Wasser  auf  bestimmte  Theile  des  Körpers  zu 
leiten.  Soll  Electricität  gleichzeitig  benutzt  werden,  so  belegt 
man  den  Träger  für  den  Wasserbehälter  mit  zwei  Glasplal- 
ien.  hütet  sich,  sie  beim  Eingiefsen  des  Wassers  zu  befeuch- 
ten, hängt  eine  metallene  Kette,  die  den  Schrank  nicht  be- 
rühren darf,  in  den  Kasten  und  vereinigt  sie  mit  einer  mög- 
lichst entfernten  und  vor  Feuchtigkeit  geschützten  Electrisir- 
maschine. 

Gesunde,  welche  dieses  Bad  nehmen  wollen,  thun  wohl, 
mit  lauwarmen  Bädem  anzufangen,  und  allmälig  zu  kalten 
überzugehen,  anfänglich  nur  ein  oder  zwei  Minuten,  spater  es 
fünf  Minuten  lang  und  ganz  kalt  zu  gebrauchen.    Das  Zin> 
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mer,  in  welchem  gebadet  werden  soll,  im  As  so  warm  sein, 
dafs  man  entkleidet  ohne  Unbehaglichkeit  in  demselben  ver- 
weilen kann.  Benützt  man  diese  Vorsichtsmaßregeln ,  so 
kann  man  in  der  Regel  schon  nach  einigen  Tagen  kalt  baden. 

Die  Dauer  eines  Staubbades  läfst  sich  bestimmen  nach 
der  Zahl  der  Sprudelröhren,  die  man  hierbei  benutzt,  oder 
nach  der  Menge  des  zu  verbrauchenden  Wassers.  Ist  das 
Reservoir  mit  10  Quart  Wasser  (ein  Quart  zu  drei  median. 
Pfunden  gerechnet)  gefüllt,  und  eine  Sprudelröhre  mit  vierzig 
Oeffnungen  im  Gebrauche,  so  dauert  das  Bad  fünfzehn  Mi- 
nuten. Badet  man  mit  einer  Sprudelröhre,  so  werden  die 
überflüssigen  Tüllen  an  der  Fallröhre  durch  die  an  ihr  be- 
findlichen Kapseln  verschlossen.  *  Soll  der  Kopf  vor  Nässe 
geschützt  werden,  so  bedient  man  sich  einer  Mütze  von 
Wachstaflet;  —  um  den  Fufsboden  des  Zimmers  gegen  jede 
mögliche  Befeuchtung  zu  schützen,  ist  es  endlich  rathsam, 
eine  Decke  von  Wolle  oder  Wachsleinwand  zu  beiden  Seilen 
des  Apparats  auszubreiten. 

INach  beendigtem  Bade  werden  die  zu  dem  Apparat  ge- 
hörigen Utensilien  gut  abgetrocknet,  in  den  Schrank  zurück- 
gebracht und  letzterer  verschlossen.  Rathsam  ist  es,  den 
Kasten,  an  welchem  die  Fallröhren  sich  befinden,  vor  dem 
jedesmaligen  Gebrauch  noch  einmal  auszuwaschen,  um  alles 
zu  entfernen,  was  die  feinen  Oeffnungen  der  Sprudelröhren 
verstopfen  kann.  Hat  sich  eine  dieser  Oeffnungen  ver- 
stopft, so  entfernt  man  dieses  Hindernifs  mit  einer  fünfkan- 
tigen Nadel;  müssen  die  Röhren  selbst  gereinigt  werden,  so 
werden  die  Kapseln  an  ihren  beiden  Enden  abgenommen, 
und  ein  Wischer  durchgezogen,  dessen  Drath  zuerst  einge- 
bracht wird  (Vgl.  Schneidert  Nachricht  von  der  Einrichtung 
des  Staubbad-Apparats  S.  6  —  12.). 

An  die  von  Schneider  empfohlene  Vorrichtung  schliefst 
sich  der  von  Walz  empfohlene  Apparat.  Wah  versuchte 
in  einem  ganz  oder  nur  zum  Theil  verschliefsbaren,  ty linder- 
förmigen  Raum  die  Vortheile  eines  Regen-  oder  Staubba- 
des mit  denen  eines  Dampf-,  Doucbe-  oder  Sturzbades  in 
der  Art  zu  vereinigen,  dafs  man  eine  beliebige  Flüssigkeit 
in  einer  dieser  Formen  allein,  oder  in  mehreren  zugleich, 
kalt  oder  warm  auf  den  ganzen  Körper,  oder  nur  auf  ein- 
zelne Theile  einwirken  lassen  kann  (Rapport  fait  a  la  So- 
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ciete  de  Medicine  pratique  a  Paris  sur  l'Hydroconion,  ou  bain 
en  plnic,  de  Mr.  Rodolphe  Walz,  au  nom  de  la  commission 
nommee  a  cet  effet  par  Mr.  lc  Docfeur  Gillet  de  Grandmont. 
Paris.  1829.  —  übers,  von  Dr.  C.  //.  Edelmann,  nebst  ei- 
nem  Vorwort  von  Dr.  J.  Christ.  Aug.  Clams.  Leipz.  1830.). 

Von  den  seit  Einführung  des  Schneiderschen  Apparates 
zu  Staubbadern  empfohlenen  Vereinfachungen  und  Abänderun- 
gen des  Apparats  gedenke  ich  nur  der  von  Mauel  (Beschrei- 
bung und  Zeichnung  eines  wohlfeilen  und  bequemen  Bade- 
apparates  von  IV.  Menzel.  1836.)  und  von  Pauli  (Pauli  in 
Hufcland's  Journ.  der  pract.  Heilk.  Bd-  LXXXIV.  St  6.  S.  100. 
—  Ucber  Vereinfachung  und  Anwendung  des  Paulischen 
Staubbadapparates  für  Gesunde  und  Kranke). 

Im  Vergleich  mit  Wasserbädern  ist  die  Wirkung  des 
Staubbades  allerdings  weniger  eindringlich,  weniger  anhaltend 
und  weniger  materiell  eingreifend,  aber  gerade  dadurch  wird 
eine  eigeuthümliche,  wesentlich  von  den  Wasserbädern  ver- 
schiedene Einwirkung  begründet;  sie  ist  flüchtiger,  dynami- 
scher, nimmt  zunächst  die  äufserc  Haut  und  die  peripheri- 
schen Nervenverzweigungen  in  Anspruch,  erfolgt  plötzlich,  wird 
allgemein  über  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  verbreitet 
und  ist  von  kürzerer  Dauer. 

Das  Staubbad  reiniget  und  bclhatiget  nicht  blofs  die 
äufsere  Haut,  sondern  wirkt  zugleich  als  vorübergehender 
wohlthätiger  Hautreiz,  die  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  um- 
und  herabstimmend,  belebend,  stärkend  und  hinterläfst  ein 
Gefühl  von  Wohlbehagen  und  Erfrischung.  Modificirt  wird 
seine  Wirkung  durch  den  höhern  oder  niedern  Grad  der 
Reizbarkeit  des  Badenden,  so  wie  durch  die  Verschiedenheit 
der  Temperatur  des  hierbei  benutzten  Wassers;  Staubbäder 
von  warmen  Wasser  wirken  beruhigend,  von  kaltem  dage- 
gen belebend,  stärkend. 

In  diätetischer  wie  medicinischer  Hinsicht  bieten 
sie  gleich  grofse  Vortheile  dar. 

In  diätetischer  Beziehung  gewähren  sie  ein  wichtiges 
Hülfsmittel  zur  Förderung  der  Haulkultur  im  Allgemeinen, 
ein  sehr  zu  empfehlendes  Surrogat  statt  der  mit  mehr  Um- 
ständen und  Schwierigkeit  verbundenen,  und  daher  nur  zu  sehr 
vernachlässigten  Wasserbäder. 
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Der  Apparat  des  Staubbndes,  welcher  von  gefälligem 
Acufwjrn,  weniger  Raum  bedarf,  als  eine  Badewanne,  kann 
in  jedem  Zimmer  aufgestellt  werden,    Bei  Benutzung  dessel- 
ben findet  keine,  bei  Bereitung  von  Wasserbädern  schwer  zu 
vermeidende  Verunreinigung  des  Zimmers  durch  Zutragen 
von  viel  Wasser  statt;  —  statt  der  unvermeidlichen,  oft  sehr 
lästigen  Menge  von  Wasserdämpfen,  mit  welchen  bei  Was- 
serbädern das  Zimmer  angefüllt  wird,  erfolgt  bei  Anwendung 
des  Staubbades  nur  Reinigung  und  Erfrischung  der  Luft. 
Jeder  nicht  unbemittelte  Privatmann  wird  durch  einen  sol- 
chen Apparat  in  den  Stand  gesetzt,  sich  und  den  Seinigen 
mit  geringem  Aufwand  von  Zeit,  Kosten  und  Umständen  die 
Vorlheile  und  Annehmlichkeiten  eines  solchen  Bades  zu  ver- 
schaffen, mit  Leichtigkeit  zu  jeder  Zeit  des  Tages,  ohne 
grofse  Vorbereitungen  baden  zu  können,  —  bei  grofser  Em- 
pfindlichkeit der  äufsern  Haut  gegen  Kälte,  mit  warmen 
Bädern  anfangend,  und  allmälig  zu  källcrn  übergehend,  die 
Haut  zu  stärken  und  gegen  Erkältung  sich  zu  sichern.  Im 
Winter  ist  die  leichte  Benutzung  dieses  Apparates,  im  Ver- 
gleich mit  der  Schwierigkeit  des  Gebrauches  von  Wasserbä- 
dern hoch  anzuschlagen,  —  im  Sommer  gewähren  Staubbä- 
der eine  oft  sehr  willkommene  Abkühlung  und  Erfrischung 
des  Körpers  und  zugleich  auch  der  Luft  des  Zimmers. 

Aufser  diesen  Vortheilen  ist  bri  der  medizinischen  « 
Benutzung  dieser  Staubbäder  noch  zu  erwägen,  dafs  sie  bei 
Kranken  in  sehr  verschiedenen  Formen,  als  Staub-  oder 
Douchebad,  allgemein  oder  nur  örtlich,  dafs  sie  nach  Umstän« 
den  auf  einzelne  Theile  kalt,  auf  andere  warm  applicirt  wer- 
den können,  dafs  verschiedene  Bäder,  ohne  viel  Umstände, 
wenn  es  erforderlich  ist,  in  kurzen  Zeiträumen  nach  einan- 
der genommen  werden  können,  dafs  ihre  Wirksamkeit  leicht 
durch  Zusatz  von  an  sich  kostbaren,  in  dieser  Form  aber, 
wo  nur  eine  geringe  Menge  derselben  erforderlich  ist,  weni- 
ger kostspieligen,  und  doeh  höchst  kräftigen  Mitteln  (aromati- 
schen Spiritus,  Wein,  Aufgüssen  von  ätherischen  Kräutern, 
Säuren,  Mineral  wassern  u.  dgl.)  oder  in  Form  von  electri- 
sclicn  Bädern  sich  ungemein  erhöhen  läfst,  und  dafs  sie  end- 
lich in  Zimmern  mit  verdorbener  Luft,  in  Sälen,  wo  viele 
Kranke  beisammen  liegen,  zugleich  ein  wichtiges  Hülfsmittcl 
zur  Reinigung  und  Erfrischung  der  Luft  darbieten.  — 
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Indicirt  und  zu  empfehlen  sind  daher  die  Slaubbäder 
nicht  blofs  in  vielen  Fällen  als  Ersatz  von  Wasserbädern  und 
kalten  Waschungen,  sondern  vorzüglich  auch  da,  wo  zugleich 
eine  flüchtig  reizende  Umslimmung  des  Nervensystems  und 
Stärkung  der  äufsern  Haut  beabsichtiget  wird. 

Man  hat  sie  demnach  benutzt: 

1)  als  diätetisches  Mittel  zur  Beförderung  der  Hautkul- 
tur, zur  Reinigung  und  Stärkung  der  äufsern  Haut  im  Allge- 
meinen namentlich  in  Verhältnissen,  wo  der  Gebrauch  von 
Wasserbädern,  entweder  mit  zu  vielen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, oder  sonst  nicht  wohl  ausführbar  ist,  an  Orten,  wo 
keine  öffentlichen  Badeanstalten  bestehen,  Bäder  in  Privathäu- 
sern nicht  möglich  sind,  der  Lokalität  oder  anderer  Hinder- 
nisse wegen,  in  gröfsern  Anstalten,  welche  der  nöthigen  Vor- 
richtungen zu  Wasserbädern  entbehren,  in  Erziehungsanstal- 
ten, Arbeits-  und  Versorgungshäusern,  Casernen  u.  dgl.,  — 
insbesondere  zur  Beseitigung  von  Krankheitsanlagen ,  bei 
Disposition  zu  Kachexien,  Dyskrasien,  rheumatischen  und 
gichtischen  Leiden,  bei  Kindern,  um  sie  allmälig  an  den  Ge- 
brauch kalter  Bäder  zu  gewöhnen,  —  im  Winter,  wo  nicht 
im  Freien  gebadet  werden  kann,  als  Erfrischungs-  und  Be- 
lebungsmittel im  Sommer,  oder  nach  körperlichen  und  geisti- 
gen Anstrengungen.  —  In  Privathäusern,  und  in  Anstalten, 
wo  viele  Menschen,  oft  in  einem  beengten  Kaum  beisammen 
wohnen  müssen,  sollten  Apparate  zu  Staubbädern  nicht  feh- 
len. Zum  diätetischen  Gebrauch  benutzt  man  sie  wöchentlich 
wenigstens  einigemale,  nach  Umständen  selbst  täglich. 

2.  Als  Heilmittel  sind  sie  in  vielen  Fällen  als  Surrogat 
von  Wasserbädern,  vorzugsweise  aber  in  folgenden  Krank- 
heitsformen mit  günstigem  Erfolg  benulzt  worden  und  zu 
empfehlen : 

a.  in  acuten  Krankheiten,  entzündlichen  Fiebern,  Entzün- 
dungen, acuten  Exanthemen,  —  in  Fiebern,  wo  Wasserbäder 
oder  kühle  Waschungen  zur  Verminderung  excessiver  War- 
meentwickelung  indicirt  sind.  Cfarus  empfiehlt  zu  diesem 
Ende  Staubbäder  mit  Essig  und  Chlor,  Grammont  wendete 
das  Staubbad  mit  Nutzen  bei  einer  Unterleibsenlzündung  an; 

b.  bei  noch  unvollkommen  entwickelten  Haemorrhoiden, 
oder  ähnlichen,  durch  erhöhte  Venosität  bedingten,  aber  noch 
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nicht  bestimmt  ausgebildeten  KrankheiUformen,  mit  eigen- 
thümlicher,  erethischer  Verstimmung  des  Nervensystems, 

c.  bei  krankhaften  Congestionen  nach  dem  Kopfe  oder 
der  Brust,  in  Folge  anomaler  Hämorrhoiden  oder  Störungen 
der  Menstruation. 

d.  Leiden  der  äufsern  Haut  von  Schwäche,  —  grofse 
Erschlaffung,  Neigung  zu  profusen  Schweiften,  erhöhte  Reiz- 
barkeit und  krankhafte  Empfindlichkeit  der  äufsern  Haut  für 
Temperaturwechsel  und  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre,  und 
dadurch  bedingte  Disposition  zu  Catarrhen,  catarrhalischen 
Entzündungen,  Verschleimungen  der  Brust,  Schnupfenfiebern, 
rheumatischen  und  gichtischen  Affectionen. 

e.  Nervenkrankheiten  krampfhafter  Art,  Hysterie,  vor- 
züglich wenn  gleichzeitig  eine  krankhaft  gesteigerte  Sensibi- 
lität der  peripherischen  Nervenverzweigungen  vorhanden  ist. 
Wenn  hier  anfanglich  oft  warme  Staubbäder  den  Vorzug  ver- 
dienen wegen  ihrer  beruhigenden  Wirkung,  kann  man  doch 
meist  bald  zu  kältern  übergehen;  —  viel  läfst  sich  hier  von 
Staubbädern  mit  ätherischen  und  aromatischen  Zusätzen 
erwarten.  — 

Ocrtlich  benutzt  wird  der  Apparat  des  Staubbades: 
a.  Als  Regen-  oder  Staubbad,  indem  man  ein  Rohr  mit 
einer  fein  durchlöcherten  Brause  anschraubt,  und  die  aus 
dieser  strömenden  feinen  Wasserstrahlen  auf  den  leidenden 
Theil  einwirken  läfst,  als  stärkendes  Mittel  bei  örtlicher 
Schwäche,  bei  Congestionen,  zur  Reinigung  von  Geschwü- 
ren, —  oder: 

6.  in  Form  von  Douche,  wenn  man  ein  Rohr  mit  ei- 
ner oder  mehreren  gröfsern  OefTnungen  anschraubt,  in  allen 
den  Fällen,  in  welchen  bei  Abdominal-  oder  Uterinleiden 
verschiedene  Formen  und  Grade  der  Douche,  als  Klystier 
oder  Einspritzung  angezeigt  sind  (vgl,  Encyclopäd.  Wörterb. 
Bd.  IV.  S.  565  —  575.). 

O  -  n. 

HYDROCRANIA,  Synon.  von  Hydroccphalus.  S.  Hy- 
datoneus. 

HYDROCRITHE.    S.  Hordeum. 

HYDROCYANSAEURE.   S.  Blausäure. 

HYDROCYSTIS.  S.  Acephalocystis  und  Encepha- 
lophyraa. 
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HYDRODERMA,  Synon.  von  Anasarca.  S.  d.  A. 
HYDRODES  FEBRIS,  das  Schwilztieber.    S.  Typho- 
dcs  febris. 

HYDROENTEROMPHALUS,  von  äfa?  das  Wasser, 
woov  Darm  und  ojuyakoq  der  Nabel,  der  Wasserdarmnabel- 
bruch.   S.  Hernia  aquosa  intestinalis  umbilici. 

HYDROGALA,  von  Äuy  das  W  asscr  und  yaCKoi  die 
Milch;  hierunter  versteht  man  ein  Getränk  aus  Wasser  und 
Milch.    S.  Milch. 

HYDROGASTER,  Syn.  von  Ascites.  S.  d.  A. 

HYDROGENIUM.    S.  Wasserstoff. 

HYOROGLOSSUM,  gleichbedeutend  mit  Fröschleingc 
schwulst.    S.  d.  A. 

HYDROLEUM.    S.  Hydrelaeum. 

HYDROLAP  ATHUM.  S.  Rumex. 

HYDROLAT,  soviel  als  wässerige  Auflösung. 

I1YDROLEROS,  von  tjüüjp  das  Wasser  und  \t$ew  thö- 
rigt  reden,  wird  für  unruhigen  Wahnsinn  gebraucht.  Siehe 
Wahnsinn. 

HYDROMANIA.  S.  Hydrophobia  und  Wasscrsclieu. 

HYDROMEDIAST1NUM ,  gleichbedeutend  mit  Hydrops 
pectoris.    S.  d.  A. 

HYDROMEL  oder  Hydromeli ,  das  Honigwasscr,  ein 
Präparat,  welches  ehedem,  als  der  gewöhnliche  Zucker 
noch  zu  den  kostspieligen  Artikeln  gehörte,  sehr  häufig 
angewandt  wurde,  und  auch  noch  jetzt,  namentlich  in  Hos- 
pitälern viel  gebraucht  wird.  Man  unterscheidet  das  ein- 
fache und  das  zusammengesetzte  Honigwasser.  Das 
einfache  Honigwasser,  Hydromel  simplex,  s.  Aqua  mellis 
simplex ,  s.  mulsa  ,  s.  Melicratum ,  besteht  entweder  aus 
einer  blofsen  Vermischung  des  Honigs  mit  Wasser,  in  1:12 
Theilen,  oder  aus  einer  Abkochung,  indem  man  1  Theil  Ho- 
nig in  12  Theilen  Wasser  bis  zur  Hälfte  oder  }  abkochen 
läfst  Man  benutzt  dieses  Hydromel  als  Getränk  oder  als 
Surrogat  des  gewöhnlichen  Syrups.  Das  zusammengesetzte 
Honigwasser,  Hydromel  compositum,  besteht  aufser  aus  Honig 
und  Wasser  noch  aus  andern  Arzneistoffcn,  welche  in  verschie- 
denen Krankheiten  indicirt  und  dagegen  empfohlen  werden; 
so  gehören  hierher  das  Hydromel  compositum  s.  Ptisana  ex- 
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pcclorans  der  Pharmac.  Lusit.  und  nach  Rotier**  Formu- 
Lire,  welche  aus  einer  Abkochung  der  Radix  inulae,  der 
Summit.  hyssop.,  der  Folia  heder.  terrestr.,  des  Honigs  in 
Wasser  besteht  und  gegen  chronischen  Catarrh,  Asthma  und 
Herzerweiterung  empfohlen  wird,  ferner  das  Hydromel  an- 
tiasthmaticum  s.  asthmaticum  aus  einer  Mischung  von  einem 
Aufgufs  der  Fingerhutblätter ,  des  Gummi  ammoniac,  Honig 
und  Benzöetinctur  zusammengesetzt  und  bei  asthmatischen  Be- 
schwerden angewendet;  dann  das  Hydromel  catarrbale  nach 
Cadet  de  Gassicourt  bestehend  aus  isländischem  Moose, 
Isopsblättern  und  einfachem  Honigwasser;  und  endlich  das 
weinigte  Honigwasser  Hydromel  vinosum  oder  Vinum  melli- 
tum,  Vinum  hydromel  Ii* ,  der  Meth,  welcher  vorzüglich  in 
Polen  als  Lieb  lingsge  tränk  viel  genossen  wird.  Der  Meth 
wird  in  Polen  dadurch  gewonnen,  dafs  man  Honig  in  Was- 
ser auflöst  und  diese  Mischung  durch  Hefen  in  Gäbrung  bringt. 
Man  benutzt  jedoch  dieses  Honigwasser  nicht  als  Arzneimit- 
tel, da  es  weit  besser  durch  weingeistige  und  zuckerhaltige 
Getränke  ersetzt  werden  kann.    Vergl.  Honig. 

E.  Gr  —  e. 

HYDROMELON,  der  Apfel  trank,  eine  Abkochung  von 
Aepfeln  oder  Quitten,  welche  bei  fieberhaften  Krankheiten 
vorzüglich,  sehr  zu  empfehlen  ist 

HYDROMETRA,  gleichbedeutend  mit  Hydrops  uteri. 
S.  d.  A.  t 

HYDROMPHALON,  Hydromphalura,  Nabel  wasserge- 
schwulst.    S.  Hernia  aquosa  umbilici. 

HYDROMYRINGA,  die  Paukenhiihlenwasscrsucht,  An- 
häufung  einer  Flüssigkeit  in  der  Trommelhöhle.    S.  Gehör- 
krankheiten pag.  294.  Bd.  XIV.  d.  Encyclopädie. 
.      HYDRONCÜS.    S.  Hydatoncus. 

HYDRONOSOS,  Synon.  v.  Hydrops.   S.  d.  A. 

HYDROPEGE  (v.  «ijyn  Fons).  Eigentlich  Wasscrquelle 
wird  auch  für  Qucllwasscr  gebraucht. 

HYDROPERICARDIA,  die  Herzbeutelwassersucht.  Siehe 
Hydrops. 

HYDROPERITONAEUM,  gleichbedeutend  mit  Hydrops 
ascites.    S.  d.  A. 

HYDROPHALLUS  von  das  Wasser  und  ^kkog 

das  männliche  Glied,  nennt  man  eine  oedematöse  Anschwel- 

Digitized 


234  Hydrophimosis.  Hydrophobie, 

lang  des  Penis  überhaupt.  Diese  kann  entweder  aus  mecha- 
nischen Ursachen  ala  Stöfs,  Druck  u.  s.  w.  entstehen,  oder 
sie  wird  auch  durch  dynamische  Causalmomcnte  hervorge- 
bracht, namentlich  sieht  man  sie  häufig  bei  syphilitischen 
Krankheiten.  S.  Hydatoncus. 

E.  Gr  —  t. 

HYDROPHIMOSIS  eine  mit  Oedema  praeputü  verbun- 
dene Phimosis.  S.  d.  A.  und  vergl.  Hydatoncus. 

HYDROPHOBIE.  Sie  ist  eine  Krankheit,  die  sich  un- 
ter gewissen  aber  bisher  noch  unbekannten  Bedingungen  ur- 
sprünglich nur  bei  Hunden  und  einigen  verwandten  Thieren 
entwickelt,  ein  Contagium,  das  YVuthgift  erzeugt,  welches, 
wenn  es  auf  Menschen  oder  Thiere  übertragen  wird,  je  nach 
dem  verschiedenen  Organismus  mit  veränderten  Erscheinun- 
gen denselben  Krankheitsprozefs  zur  Folge  hat.  Weil  man 
früher  glaubte,  dafs  das  Hauptsymptom  dieser  Krankheit  eine 
Scheu  vor  Flüssigkeiten,  insbesondere  vor  Wasser  sei,  hat 
man  sie  die  Wasserscheu,  die  Hydrophobie  genannt,  unter 
welcher  Benennung  sie  fast  allgemein  gangbar  ist.  Aber  diese 
Benennung  gründet  sich  auf  ein  Symptom,  welches  bei  Thie- 
ren niemals,  bei  Menschen  nicht  immer  vorkommt  und  man 
wollte  defshalb  dieselbe  Krankheit  bei  Hunden  Hundswuth, 
bei  Menschen  Wasserscheu,  Hydrophobie  benannt  wissen. 
Für  die  übrigen  Thiere  blieb  die  Benennung  Tollheit,  Wuth 
übrig.  Aber  hierdurch  gab  man  derselben  Krankheit  den  An- 
schein wesentlicher  Verschiedenheit  und  die  Benennung  Hy- 
drophobie war  die  Veranlassung,  dafs  man  bei  Menschen 
ganz  verschiedene  Krankheiten  zusammenstellte.  Die  Scheu 
vor  Wasser  wurde  so  wie  fast  immer  bei  der  Hundswuth 
des  Menschen,  zuweilen  auch  bei  mehreren  anderen  Krank- 
heiten als  Symptom  beobachtet;  aber  diese  haben  mit  jener, 
wenn  gleich  manchmal  einige  Aehnlichkeit  der  Symptome, 
nichts  Wesentliches  gemein;  denn  es  fehlt  ihnen  die  Conta- 
giosität  und  die  Erzeugung  des  eigentümlichen  Wotbgiftes. 
Was  man  bei  Menschen  Hydrophobia  spontanea,  Hydropho- 
bia  symptomatica  nennt,  ist  keine  eigentliche  Krankheit,  nur 
ein  zuweilen  vorkommendes  Symptom  verschiedener  Krank- 
heiten, bei  welchen  die  Wasserscheu  beobachtet  wurde,  und 
wird  unter  dem  Artikel  Wasserscheu  (s.  d.  Art.)  angegeben 
werden.    Der  Ausdruck  Hydrophobie,  Wasserscheu  fuhrt 
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zu  Verwechselungen,  und  wenn  auch  die  Benennung  Hunds- 
wuth  bei  Menschen  und  Thieren  aufser  dem  Hunde,  und  zu- 
weilen nach  den  vorhandenen  Erscheinungen  nicht  so  recht 
passend  gefunden  werden  dürfte,  so  ist  sie  doch  in  Erman- 
gelung einer  besseren  bezeichnender,  als  Hydrophobie,  weil 
sie  ein  Leiden  benennt,  welches  dem  Hundegeschlecht  vor- 
züglich und  ursprünglich  eigen  ist,  und  sich  als  dieselbe  Krank- 
heit auf  Menschen  und  Thiere  übertragen  läfst. 

Die  Hundswuth  war  schon  in  den  ältesten  Zeiten  be- 
kannt, und  wenn  man  bei  Jiippocrates  keine  Angabe  der- 
selben findet,  so  geschieht  dieses  doch  bei  dem  gleichzeitig 
lebenden  Democritus,  welcher  den  Sitz  der  Krankheit  im 
Nervensysteme  suchte,  und  sie  eine  Entzündung  der  Nerven 
nannte.  Eben  so  deutet  das  Fest  Kynophontis  (x*n»o<pcn*. 
tiq),  welches  man  zu  Argos  gefeiert,  und  wobei  in  den 
Hundstagen  alle  Hunde,  die  man  antraf,  getödtet  wurden,  auf 
das  hohe  Alter  der  Hundswuth.  Aber  erst  bei  Colitis  Au- 
reliane und  bei  Celsus  (de  medicina  Lib.  V.  Cap.  27.)  fin- 
den wir  eine  nähere  Beschreibung  und  seitdem  wurden  eine 
Masse  Schriften  über  die  Hundswuth  zu  Tage  gefördert,  welche 
im  Verhältnifs  ihrer  Menge  zur  Aufklärung  des  immer  noch 
dunklen  Gegenstandes  nur  ein  geringes  Resultat  lieferten.  * 

So  hat  man  unter  den  sämmtlichen  Erscheinungen  der 
Hundswuth  bei  Menschen  noch  keines  entdecken  können,  wel- 
ches in  diagnostischer  Hinsicht  eine  Sicherheit  gewährt;  denn 
es  finden  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  Modifikationen  der 
Symptome,  Verschiedenheiten  in  der  Intensität,  nicht  immer 
jene  Erscheinungen,  auf  welchen  man  einen  besonderen  Werth 
legte;  neue  Gestaltungen  in  den  Symptomen  können  zugegen 
sein,  diese  treten  nur  selten  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
nach  den  angenommenen  Stadien  auf,  und  daher  kommt  es, 
dafs  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  eine  Grundform  der 
Hundswuth  bei  Menschen  zu  bezeichnen.  Statt  einer  voll- 
ständigen und  unwandelbaren  Symptomatologie  kann  bis  jetzt 
nur  aus  gültigen  Beobachtungen  eine  Summe  von  häufig  vor- 
kommenden Erscheinungen  zusammengestellt  werden,  und 
diese  werden  nur  dann  die  möglichste  Sicherheit  in  dia- 
gnostischer Hinsicht  gewähren,  wenn  sie  mit  der  Uebertragung 
eines  Wuthcontagiums  in  Causal Verbindung  gebracht  werden 
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können.  Die  Gewifsheit  der  Diagnose  liegt  bisher  noch 
im  Bisse. 

Den  Beginn  der  Krankheit  verkündet  in  manchen  Fäl- 
len eine  Veränderung  der  Wunde,  durch  welche  das  Conta- 
gium  in  den  Körper  gebracht  wurde.    Ist  diese  noch  offen, 
so  bekommt  sie  alsdann  ohne  wahrnehmbare  Veranlassung 
ein  livides  schwammiges  Ansehen;  sie  wird  in  ihrem  Hei- 
lungsprozesse aufgehalten,  empfindlich  schmerzhaft,  sondert 
ein  dünnes  ichoröses  Eiter  ab,  und  von  ihr  aus  verbreitet 
sich  zuweilen  auf  gröfsere  Sirecken  eine  schmerzhafte  Em- 
pfindung.   Einen  besonderen  Werth  hat  man  (fr.  UoJfmann9 
Pouteau)  zur  Erkennung,  ob  in  der  zugefügten  Wunde  Gift 
enthalten  sei,  darauf  gelegt,  dafs  sich  um  ihre  Ränder  ein 
kleiner  Wulst  erhebe  und  auch  in  der  neueren  Zeit  wurde 
(Ribbe)  behauptet,  dafs  so  lange  sich  dieser  Wulst  noch  vor- 
finde, die  Wul Ii  noch  nicht  ausbreche.  Ist  die  Wunde  schon 
vernarbt,  so  stellt  sich  in  derselben  eine  juckende,  schmerz- 
hafte Empfindung  ein,  welche  sich  meistens  nach  dem  Ver- 
laufe der  Nerven  über  den  ganzen  verletzten  Theil  bis  gegen 
den  Nacken  zu  verbreitet,  und  zuweilen  auch  giebt  sich  im 
Schlünde  und  im  Magen  eine  brennende  Empfindung  zu  er- 
kennen.   Die  Narbe  erhebt  und  entzündet  sich,  schwillt  bläu- 
lich an,  bricht  auf,  und  es  entleert  sich  ein  dünner  übelriechen- 
der Eiter,  wobei  sich  die  Schmerzen  vermehren,  die  nahe 
gelegenen  Drüsen  aber  nur  wenig  Antheil  nehmen.  Manch- 
mal entzündet  sich  die  verletzte  Stelle  nur  ein  wenig,  wird 
ohne  alle  Schmerzen  nur  etwas  blau,  ist  nur  mit  einer  dün- 
llaut  bedeckt,  welchen  Zustand  Moscati  (Salzburg  med.  chir. 
Zeitung  1795  Bd.  II.)  als  Zeichen  aller  vergifteten  Wunden 
aufgestellt  hat;  oder  die  vernarbte  Wunde  verändert  sich 
durchaus  nicht,  wobei  unter  ihr  nur  ein  stumpfer  oder  stechen- 
der Schmerz  empfunden  wird.    Nach  Dr.  Urban  (Journal 
der  pract.  Heilkunde  von  Hufeland  und  Oxann  1825.  Juli 
und  August)   sollen  im  nächsten  Umkreise  der  geheilten 
Wunde,  in  welcher  das  Gift  rege  zu  werden  droht,  ein  oder 
mehrere  Bläschen  in  der  Gröfse  eines  Senfkornes  bis  zu  der 
.  einer  kleinen  Erbse  aufkeimen,  welche  eine  rölhliche  oder 
eine  bläuliche  Flüssigkeit  enthalten.    Zuweilen  klagen  die 
Kranken  nur  über  eine  eigentümliche  Erstarrung  und  Be- 
täubung des  gebissenen  Theils,  er  wird  gelähmt  oder  es  ent- 
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stehen  leichte  Zuckungen  in  demselben.  Aber  auch  in  vielen 
Fällen  bemerkt  man  gar  keine  Veränderungen  an  den  ver- 
letzten Stellen  und  es  geschieht  sogar  öfters,  data  die  Kran- 
ken die  Stellen  vergessen  haben,  an  welchen  die  Verwundung 
geschehen  war.  Mit  diesen  Erscheinungen  entsteht  häufig 
das  Gefühl  von  Mattigkeit,  Schwere  und  Kraftlosigkeit  in  den 
Gliedern,  Abneigung  gegen  körperliche  Anstrengung,  Verdun- 
kelung und  Umnebelung  des  Gesichtes,  Lichtscheu,  vermehr- 
ter Durst,  Appetitmangel,  Ekel  vor  Speisen,  Neigung  zum 
Erbrechen,  wirkliches  Erbrechen  einer  grünen  Galle,  Schmerz 
in  der  Herzgrube  und  im  Halse,  ängstliches  Athemholen, 
fliegende  Hitze  mit  Frösteln  abwechselnd;  die  Kranken  sind 
übel  gelaunt,  still,  seltener  geschwätzig,  trübsinnig,  zu  Ge- 
müthsaffectionen  meistens  trauriger  Art  geneigt,  sie  suchen 
die  Einsamkeit,  seufzen  unaufhörlich  oder  zeitweise,  und  sind 
gegen  Aufsendinge,  vorzüglich  gegen  Zugluft  und  Kälte  sehr 
empfindlich.  Hierbei  ist  der  Schlaf  sehr  unruhig,  durch  con- 
vulsivischcs  Aufwachen,  durch  schreckhafte  Träume  unter- 
brochen, das  Gesicht  entstellt  und  bleich,  die  Augen  sind  matt, 
geröthet,  öfters  starr,  unbeweglich  und  voll  Wasser;  der  Puls 
ist  klein,  unordentlich,  mehr  oder  weniger  beschleunigt,  sel- 
tener voll  und  hart,  der  Urin  blafs,  der  Alhem  beengt,  ängst- 
lich, die  Sprache  verändert,  hohl  und  zitternd.  Zuweilen  zeigt 
sich  beim  Manne  eine  starke  Erection  des  männlichen  Glie- 
des, ein  heftiger  Trieb  zum  ßcischlafe,  ein  krampfhaftes  Zu- 
sammenziehen der  Hoden,  ein  starkes  Drängen  zum  Urin, 
wobei  dieser  nur  tropfenweise  abgeht. 

Nachdem  diese  Zufälle  als  Vorläufer  eine  längere  oder 
kürzere  Zeit,  gewöhnlich  2  bis  12  Tage,  unter  Zu-  und  Ab- 
nahme oder  in  unordentlichen  Perioden  wiederkehrend  an- 
gedauert haben,  zuweilen  aber  auch  ohne  alle  vorausgegan- 
gene krankhafte  Erscheinungen,  empfinden  die  Kranken  bei 
zunehmender  innerer  Hitze,  vermehrtem  heftigem  Durste,  Trpk- 
kenheit  im  Munde  gewöhnlich  mit  einem  Mal,  häufig  in  Folge 
einer  Ueberraschung,  einen  heftigen  Widerwillen,  eine  Ab- 
scheu vor  Flüssigkeiten.  Diese  Scheu  wird  sehr  häufig 
zufällig  entdeckt,  indem  der  Kranke,  welcher  eine  Flüssig- 
keit zu  sich  nehmen  will,  findet,  dafs  ihn  ein  äufserst  hefti- 
ger Krampf  in  den  Schlingmuskeln  hieran  verhindert,  und  er 
wirft  defshalb  die  Flüssigkeit,  die  er  in  den  Mund  genom- 
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men,  in  voller  Hast  und  mit  Widerwillen  aus.  Er  fühlt 
sich  unfähig  einen  einzigen  Tropfen  niederzuschlucken  und 
da  der  geringste  Versuch  hierzu  die  heftigsten  Schmerzen  und 
die  qualvollste  Angst  hervorruft,  so  ist  nichts  im  Stande,  ihn 
zum  Trinken  zu  bewegen;  er  ist  genölhigt  sich  mit  Abscheu 
und  Schauder  von  dem  GcfaTsc,  welches  er  an  den  Mund 
bringen  will,  hinweg  zu  wenden.  Will  der  Kranke  dennoch 
bei  seinem  heftigen  Durste  diesen  Widerwillen  bezwingen 
und  den  Versuch  machen,  Wasser  zu  verschlucken,  so  folgt 
sogleich  ein  heftiger  Grad  von  Krampf,  der  mit  der  Gefahr 
der  Erstickung  droht,  und  den  Kranken  zwingt,  die  Flüssig- 
keit durch  Nase  und  Mund  auszustofsen.  Gewöhnlich  kön- 
nen die  Kranken  nicht  einmal  ihren  eigenen  Speichel  ver- 
schlingen, welshalb  sie  beständig  geifern  und  um  sich  spuk- 
ken,  und  dieser  Widerwille  vor  Flüssigkeiten  geht  öfters  so 
weil,  dafs  die  Kranken  beim  Rauschen  und  Ausgiefsen  des 
Wassers,  beim  Anblicke  und  Berühren  desselben,  beim  An- 
schauen eines  blanken,  hellen,  in  der  Ferne  wie  Wasser  glän- 
zenden Gegenstandes,  beim  Zureden  zum  Trinken,  sogar  beim 
Neimen  des  Wassers  oder  einer  anderen  Flüssigkeit  von  dem 
heftigsten  Widerwillen,  grofser  Angst  und  Unruhe  und  von 
den  heftigsten  Krämpfen  und  Convulsionen  ergriffen  werden. 
Diese  Krämpfe  beschränken  sich  nicht  allein  auf  die  Schling- 
werkzeuge, sie  verbreiten  sich  bald  auch  auf  die  Muskeln  des 
Gesichtes  und  der  Brust,  wefshalb  das  erstere  gewöhnlich 
scheulslich  verzogen  und  die  Respiration  keuchend,  stürmisch 
und  ängstlich  wird,  und  nicht  seilen  endigen  sich  diese  Krämpfe 
in  Convulsionen  und  Starrkrampf.  Wollte  man  in  diesem 
Zustande  dem  Kranken  gewaltsam  eine  Flüssigkeit  beibringen, 
so  könnte  hieraus  die  gröfste  Gefahr  entstehen,  und  einmal 
folgte  sogleich  der  Tod  (HÖpfner  in  Baldingers  neuem  Ma- 
gazin Bd.  8.  p.  539).  In  niederen  Graden,  aber  auch  nur  in 
den  lntermissionen  und  Remissionen  können  die  Kranken, 
wiewohl  mit  Angst  und  Schrecken,  Flüssigkeiten  zu  sich  neh- 
men, und  in  einigen  anderen  Fällen  haben  sie  nur  einen  Ab- 
scheu vor  Wasser,  indem  sie  andere  Flüssigkeiten,  Bier, 
Kaffee,  Wein  u.  s.  w.  gen ic Isen  konnten,  ja  man  hat  sogar 
Beispiele,  dafs  man  durch  sehr  erhöhte  oder  niedrige  Temperatur 
des  Wassers  den  Abscheu  vor  demselben  beseitigte  und  dafs 
selbst  einige  Kranken,  welche  bei  dem  Anblicke  einer  Flüssig- 
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keit  in  con rulsivische  Bewegungen  versetzt  wurden,  ihre  hef- 
tige Begierde  nach  Wasser  periodisch  befriedigen  konnten. 
Andere  konnten  die  Berührung  des  Wassers  im  Bade,  beim 
Abwaschen  der  Haut  u.  s.  w.  ohne  den  geringsten  Wider- 
willen ertragen,  dasselbe  verschlucken,  wenn  sie  es  nicht  sa- 
hen, wenn  man  ihnen  die  Nase  zuhielt,  sie  auf  den  Bauch 
legte,  wenn  man  das  Wasser  mittelst  einer  Röhre  ihnen  bei- 
brachte, und  zuweilen  konnten  sie  wieder  mit  einmal  jede 
Flüssigkeit  geniefsen,  aber  alsbald  erfolgte  auch  der  Tod. 
Feste  Speisen  können  meistens  ohne  Beschwerden  verschluckt 
werden,  manchmal  werden  sie  aber  wieder  ausgebrochen  oder 
verursachen  an  einer  gewissen  Stelle  angelangt  im  Oesopha- 
gus einen  heftigen  Schmerz.  Zuweilen  ist  die  Scheu  vor 
Wasser  gar  nicht  vorhanden;  dagegen  sind  andere  Kranke 
gegen  Licht,  glänzende  Gegenstände  und  Luft  sehr  empfind- 
lich (Luft-  und  Lichtscheu),  und  wenn  sie  nicht  aufser  Be- 
rührung gesetzt  werden,  verfallen  sie  in  dieselben  krampfhaf- 
ten und  convulsivischen  Erscheinungen  wie  bei  der  Scheu 
vor  dem  Wasser.  Mit  dem  Ausbruche  der  Wasserscheu 
werden  die  früher  vorhandenen  Zufälle  immer  mehr  gestei- 
gert, allgemeiner,  länger  andauernd  und  die  Unruhe  und  Angst 
der  Kranken  geht  jetzt  gewöhnlich  in  periodische  Anfälle  von 
WTuth  und  Raserei  über,  in  denen  die  Kranken  um  sich 
schlagen,  ihre  Kleider  und  Betten  zerreifsen,  ihren  Wärtern 
entlaufen  wollen,  fürchterlich  schimpfen  und  toben,  ihre  Um- 
gebungen anspeien  und  manchmal  zu  beifsen  suchen,  und 
dieses  geschieht  gewöhnlich  mit  solcher  Körperstärke,  dals 
zur  Bändigung  der  Kranken  mehrere  Menschen  nöthig  wer- 
den. Hierbei  nimmt  die  Nervenaufregung  immer  mehr  zu, 
die  geringste  Veranlassung  erregt  Krämpfe,  Zuckungen  und 
Angst,  der  Kranke  wird  unruhiger,  verwirrt,  eine  Masse  von 
Schreck  bildern  drängen  sich  ihm  auf,  er  glaubt  sich  in  Gefahr, 
sieht  überall  Gegenstände  seiner  Furcht,  seines  Schreckens, 
und  diese  Gedanken,  welche  in  verschiedenem  Wechsel  und 
in  grofser  Schnelligkeit  sein  Gemüth  bestürmen,  erhalten  ihn 
in  beständiger  Qual  und  Zerrüttung,  und  verleiten  zuweilen 
zu  Versuchen  des  Selbstmordes.  Mit  diesen  Anfällen  ist 
öfters  eine  Geistesabwesenheit,  ein  Delirium  verbunden; 
zuweilen  behalten  jedoch  auch  Kranke  in  den  wuthfreien 
Zwischenräumen,  selbst  während  des  ganzen  Krankheitsver- 
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laufcs  ihr  ßewufstsein  und  ihre  Besonnenheit;  sie  fühlen  und 
beklagen  ihr  jammervolles  Schicksal,  sprechen  mit  Ergebung 
von  ihrem  nahen  Ende,  entwickeln  zuweilen  enorme  Geistes- 
stärke und  Gemüthsruhc,  verlangen  um  unschädlich  zu  sein, 
ins  Bett  gebracht  und  gebunden  zu  werden,  und  warnen  ihre 
Umgebung  vor  der  Gefahr,  welche  ihnen  beim  Ausbruche  ih- 
rer Raserei  bevorstehen  könnte.  Während  derselben,  welche 
gewöhnlich  eine  viertel  bis  eine  halbe  Stunde,  zuweilen  län- 
ger oder  beständig  andauert,  in  unbestimmten  Zwischenräu- 
men wiederkehrt,  flickt  ein  zäher  Speichel  in  grofser  Menge 
aus  dem  Munde,  er  wird  ausgeworfen  oder  sammelt  sich  als 
Schau m  vor  dem  Munde;  unter  beständigen  Erectionen  des 
männlichen  Gliedes  erfolgen  zuweilen  Saamenergiefsungcn, 
die  Weiber  zeigen  einen  hohen  Grad  von  Geilheit,  das  Auge 
des  Kranken  wird  feurig,  geröthet,  rollt  wild  umher,  hat  ein 
starres  wildes  Aussehen  und  verräth  Furcht,  Zorn  und  Ver- 
zweiflung; die  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht,  glänzende 
und  grelle  Farben,  gegen  den  geringsten  Luftzug,  jedes  Ge- 
räusch und  jede  körperliche  Berührung  wird  gröfscr;  heftige 
Krämpfe  tonischer  und  clonischer  Art  treten  auf;  die  Kran- 
ken brechen  die  genossenen  Speisen  und  eine  grünliche  Galle 
aus,  das  Athcmholen  wird  ängstlicher,  stürmischer,  der  Puls 
ist  voll  und  hart,  die  Zunge  belegt  und  der  ganze  Anfall  ist 
mit  einer  Störung  der  meisten  Gebilde  des  Körpers  begleitet. 
Nach  dem  Anfalle  fühlen  sich  die  Kranken  sehr  ermaltet, 
der  Puls  ist  aufserordentlich  klein,  schnell  und  frequent,  ein- 
zelne Glieder  sind  ganz  gelähmt,  das  Gesicht  blafs  und  ent- 
stellt, und  der  Tod  erfolgt  endlich,  indem  sich  die  Zufalle 
vermehren,  die  Paroxysmen  näher  zusammenrücken,  länger 
andauern,  gewöhnlich  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach  aus- 
gebrochener Wasserscheu,  selten  später  unter  den  Erschei- 
nungen einer  inneren  Entzündung,  des  Schlagflusses  oder  der 
all  gemeinen  Lähmung. 

Ehe  die  Hundswulh  zum  Ausbruche  kommt,  sollen  nach 
Marochettx*  und  anderer  Beobachtungen  am  3,  5,  7,  9ten 
Tage  und  manchmal  später  nach  dem  Bisse  eines  wüthigen 
Thieres  kleine  Bläschen  (Mar  ochettt  sehe  Bläschen  und  Knöt- 
chen unter  der  Zunge  an  den  Kanalmündungen  der  Glandula 
submaxillaris  auf  beiden  Seilen  des  Bändchens  sich  bilden,  in 
welchen  man  mit  der  Sonde  eine  fluetuirende  Bewegung  füh- 
len 
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Im  könne  (S.  d.  Arth?.  Bläschen  unter  der  Zunge  der  Was- 
serscheuen). Werden  diese  Bläschen  in  den  ersten  24  Stun- 
den ihres  Erscheinens  nicht  geöffnet  und  behandelt,  so  soll 
das  Gift  resorbirt  werden  und  der  Kranke  verloren  sein» 
Durch  mehrfache  Erfahrungen  ist  die  Existenz  dieser  Bläs- 
chen, aber  nur  bei  Menschen,  in  mehreren,  aber  nicht  in  al- 
len Fällen  bewiesen;  das  dabei  anzuwendende  Verfahren, 
welches  weiter  unten  näher  erörtert  werden  soll,  hat  glück- 
liche Resultate  aufzuweisen,  aber  auch  in  manchen  Fällen 
konnte  die  Zerstörung  der  Wuthbläscben  den  Kranken  vom 
Tode  nicht  retten.  Fernere  Beobachtungen  müssen  über  den 
Werth  und  die  Bedeutung  derselben  entscheiden,  aber  auf 
keine  Weise  dürfen  sie  von  der  örtlichen  Behandlung  der 
Bi  Issteilen  abhalten  oder  den  Glauben  befestigen,  da  Ts  da, 
wo  die  Wuthbliischen  nicht  erscheinen,  auch  keine  Gefahr 
zu  befürchten  sei. 

Bei  den  Thicrcn  sind  die  Erscheinungen  der  Hund*-* 
wutli  noch  weniger  constant;  die  Race,  das  Temperament, 
das  Alter,  Geschlecht,  die  Ernährungsweise  und  Haltung  ha- 
ben bei  unseren  Uausthieren  einen  bedeutenden  Einflufs. 
Der  Hund  wird  am  häufigsten  von  der  Wuth  befallen,  die 
übrigen  Hausthiere  seltener,  weswegen  wir  auch  bei  ihnen 
noch  keine  eigentliche  Symptomatologie  der  Wuth,  sondern 
nur  einige  beobachtete  Fälle  besitzen,  von  denen  einige  zur 
Darstellung  der  Verschiedenheit  in  den  Erscheinungen  ange- 
führt werden  sollen.  Noch  weniger  sind  bei  wilden  Thiercn, 
welche  unseren  Beobachtungen  mehrentheils  entgehen  oder 
voreilig  getödtet  werden,  die  Erscheinungen  ihrer  Wuth  be- 
kannt, und  die  ganze  Symptomatologie  begründet  sich  nebst 
der  Lust  alles  in  den  Weg  Kommende  zu  beifsen  auf  ein  un- 
gewöhnliches verkehrtes  Betragen,  welches  sich  dadurch  aus- 
zeichnet, dafs  die  wilden  wülhenden  Thiere,  namentlich  die 
Füchse,  im  Gegensatze  mit  den  wüthenden  Hunden,  die  gern 
ihren  Herrn  entlaufen,  häufig  die  Wohnungen  der  Menschen 
aufsuchen  und  ihre  Furcht  vor  diesen  abzulegen  scheinen. 

Die  zuverlässigeren  Erscheinungen  der  Wuth  bei  Hun-> 
den  sind  folgende:  Sie  nehmen  ein  ungewöhnliches  Betragen 
und  eine  gewisse  Unruhe  an,  welche  sie  antreibt  aus 
Hause  zu  entlaufen,  in  welches  sie  jedoch  auch  häutig 
rückkehren;  sie  verlieren  ihre  Munterkeit,  sie  werden  traurig, 
Med.  cliir.  Encjcl.  XVIt.  Bd.  16 
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mürrisch,  laufen  vor  sich  hin  und  sind  gleichgültig  gegen 
Pressen  und  Saufen.  Hierbei  bemerken  sie  kaum  diejenigen, 
an  die  sie  gewöhnt  sind,  erkennen  aber  meistens  ihren 
Herren,  und  machen  zuweilen  noch  auf  dessen  Geheifs  Kunst- 
stücke. Später  verlieren  die  Hunde  allen  Appetit,  dagegen 
fressen  oder  belecken  sie  gern  ungewöhnliche  Nahrungsmit- 
tel, als  Holz,  Leder,  Papier,  ihren  eigenen  oder  fremden  Koth 
und  Urin.  Vermehrter  Begattungstrieb,  Wasser-,  Luft-,  Licht- 
und  Glanzscheu  werden  selten  beobachtet;  im  Gegentheile 
belecken  und  saufen  wüthige  Hunde  in  den  allermeisten  Fäl- 
len zu  jeder  Zeit  der  Krankheit  das  Wasser,  welches  gröfs- 
tentheils  wieder  aus  dem  Munde  ausläuft,  weil  sie  es  wegen 
Anschwellung  der  Schlingwerkzeuge  oder  weil  der  Unterkinn- 
backen wie  gelähmt  herabhängt,  nicht  verschlucken  können. 
Eigentliche  Schlundkrämpfe  oder  durch  die  Scheu  vor  Was- 
ser sich  einstellende  Wuthanfalle  werden  selten  beobachtet* 
Das  Aussehen  wird  immer  verstörter,  fremde  Hunde  fliehen 
und  setzen  sich  seltener  zur  Wehre,  wenn  sie  auch  von  dem 
schwächeren  wüthigen  Hunde  angefallen  werden;  der  Schweif 
zieht  sich  zuweilen,  meistens  erst  in  der  späteren  Periode 
der  Krankheit,  aber  nicht  immer  zwischen  die  Beine,  die 
Haare  auf  dem  Rücken  sträuben  sich,  das  Auge  wird  matt, 
trübe,  entzündet,  triefend,  Kopf  und  Ohren  hängen  herab, 
der  Leib  ist  verstopft,  Geifer  läuft  zuweilen  aus  dem  Maule, 
das  meistens  trocken  ist,  und  die  Zungenspitze  zeigt  sich 
zwischen  den  Zähnen,  wenn  der  Athem  kurz  und  erschwert 
wird.  Ein  höchst  characteristisches  Zeichen  der  Wuth  bei 
Hunden  ist  die  Veränderung  der  Stimme.  Die  Töne  sind 
bald  höher  bald  tiefer  als  im  gesunden  Zustande,  dabei  rauh 
und  heiser,  widerlich  und  ängstlich  klingend;  die  Hunde 
schlagen  nicht  wie  sonst  an«  sondern  der  erste  Anschlag  geht 
immer  in  ein  kurzes  Geheul  über,  so  dafs  das  Ganze  weder 
ein  ordentliches  Bellen,  noch  ein  wirkliches  Heulen,  sondern 
ein  Mittelding  zwischen  beiden  vorstellt,  wobei  das  Maul  mch« 
rentheils  in  die  Höhe  gerichtet  ist.  Eine  Neigung  zum  Bei« 
fsen  äufsert  sich  nur  abwechselnd  und  dabei  im  verschiede- 
nen Grade,  je  nach  Race,  Temperament  oder  Gewohnheit, 
und  wird  bei  bissigen  Hunden  zuweilen  zur  Mordsucht.  Zu- 
erst ist  es  das  Beifsen  gegen  Katzen,  dann  gegen  Hunde,  zuletzt 
gegen  Menseben  und  selbst  leblose  Gegenstände,  doch  findet 
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diese  Stufenfolge  nur  bei  müderem  Grade  der  VVuth  statt. 
Manchmal  beriechen  sie  erst  andere  Hunde,  wedeln  mit  dem 
Schwänze,  und  beifsen  dann  unverhofft  ohne  zu  knurren  oder 
zu  bellen,  recht  tüchtig  zu,  am  liebsten  in  das  Maul  oder  in 
die  Genitalien.  Manche  Hunde  zeigen  weniger  Beifslust,  sie 
schnappen  aber  mit  empor  gerichtetem  Kopfe  gegen  die  Luft 
als  wenn  sie  Mücken  fangen  wollten.  Hierbei  magern  die 
Hunde  bedeutend  ab,  stürzen  öfters  zusammen,  bekommen 
beim  Anblicke  des  Wassers  zuweilen  Zuckungen,  werden  zu- 
letzt kreuzlahm  und  sterben  zwischen  dem  6ten  und  lOten 
Tage  nach  der  ersten  Erkrankung,  manche  früher  unter  den 
Erscheinungen  des  Schlagflusscs  oder  der  allgemeinen  Läh- 
mung. Der  Professor  llerttcig,  der  in  der  neueren  Zeit 
wohl  die  meisten  Beobachtungen  über  die  VVuth  der  Hunde 
machte,  und  sich  grofse  Verdienste  erwarb,  nimmt  zwei  Haupt- 
formen, die  stille  und  rasende  Wuth  an;  seine  Beiträge  zur 
Kenntnifs  der  Wulhkrankheit  und  Tollheit  der  Hunde  (//,,- 
felanifs  und  Osanns  Journal  der  pract  Heilkunde.  Supple- 
mentheft 1828.)  verdienen  eine  grofse  Berücksichtigung. 

Die  Wuth  eines  Schmalrindes  durch  den  Bifs  einer  tol- 
len Katze  verursacht  characterisirte  sich  nach  Dr.  Molitor 
in  Salem  nach  3  Wochen  durch  Mangel  an  Frefslust,  Un- 
ruhe, häufiges  Brüllen  mit  heiserer  Stimme,  convulsivische 
Anfalle,  plötzliches  Niederstürzen  auf  den  Boden,  Entkräftung, 
Abmagerung,  endliche  Lähmung  des  Hintertheiles;  Scheu 
vor  Wasser  zeigte  das  Thier  nicht,  versuchte  auch  öfters, 
wiewohl  vergeblich  zu  saufen,  blieb  beim  Anblicke  der  Men- 
schen ruhig,  gerieth  aber  bei  Annäherung  von  Thieren  in  An- 
falle von  Wuth. 

Die  Symptome  der  Wulhkrankheit  bei  Schafen  sind  ge- 
wöhnlich folgende:  Sie  sperren  die  Maulcr  auf,  stofsen  und 
werfen  sich  auf  Gegenstände,  die  man  ihnen  vorhält,  steigen 
auf  andere  Schafe,  lassen  ein  Blöken  hören,  das  dem  des 
Widders  in  der  Brunstzeit  gleicht  und  bieten  einen  grofsen 
Theil  der  gewöhnlichen  Zeichen  der  Brunst  der  Widder  dar. 
Die  Frefslust  mangelt,  manchmal  kauen  sie  Wolle,  Mist  und 
Dinge,  die  sie  in  gesunden  Tagen  nicht  anrühren;  die  Was- 
serscheu und  Beifslust  bemerkte  man  niemals.  Zuletzt  tritt 
allgemeine  Schwäche  ein,  und  die  Thiere  sterben%an  Läh- 
mung und  Schlagflufs. 

16  * 
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Der  Thierarzt  Huber  in  Bern  hatte  Gelegenheit  die  Wuth- 
krankheit  bei  einem  Pferde  zu  beobachten.  Dasselbe  gebär- 
-  dete  sich  nach  kurzer  Krankheit,  die  man  nicht  zu  deuten 
wufste,  wie  beim  rasenden  Kollei*,  zeigte  die  auffallendste 
Wasserscheu,  schlug  und  bifs  um  sich  und  zugleich  so^ hef- 
tig in  die  Krippe,  dafs  mehrere  Schneidezähne  abfielen  und 
der  Unterkiefer  an  mehreren  Stellen  entzweibrach.  Es  stürzte 
später  mehrmals  nieder,  und  verlor  dabei  viel  Blut  aus  Maul 
und  INase;  ein  stattgehabter  Bifs  konnte  aber  nicht  nachge- 
wiesen werden.  Bei  wulhigen  Rindern  sollen  die  characte- 
ristischen  Erscheinungen  folgende  sein:  Anfangs  eine  auffal- 
lende Unruhe,  ein  beständiges  Umhertrippeln,  nach  einigen 
Tagen  ein  gänzliches  Aufhören  der  Frefslust,  ein  dumpfes, 
heiseres,  langgezogenes,  wahrhaft  Mitleiden  erregendes  Brül- 
len bei  Tage  und  Nacht,  kalte  Horner,  geröthete  mehr  stier 
als  wild  blickende  Augen,  Geifer  und  rüthlicher  Schleimaus- 
flufs  aus  dem  Maule,  ein  starkes  Drängen  auf  den  Mastdarm 
mit  Krümmung  des  Rückens  und  Erheben  des  Schwanzes, 
gewöhnlicher  oder  ganz  dünner,  ohne  Poltern  und  Knurren 
abgehender  Kolh,  enorme  Abmagerung,  Kraftlosigkeit,  Läh- 
mung der  ganzen  hinteren  Körpcrhälfte,  beständiges  Liegen 
in  den  letzten  24  Stunden  ohne  weitere  Unruhe  bis  am  7teii 
oder  8ten  Tage  endlich  der  Tod  unter  Zuckungen  eintritt. 
Eine  besondere  Wildheit  und  Tobsucht  stellt  sich  gewöhn- 
lich nur  bei  jüngeren  Thicren  ein. 

Leider  haben  uns  die  vielen  Sectionen  über  das  Wesen 
und  den  Sitz  der  Ilundswuth  unbefriedigt  gelassen.  Fast  kein 
Sectio nsbericht  ist  dem  andern  gleich,  man  fand  seither  noch 
keine  conslanlen  und  eigentümlichen  Abweichungen  in  den 
festen  und  flüssigen  'I 'heilen  und  bei  dieser  Ungleichheit  der 
Seclionsberichte  ist  es  überdies  immerhin  zweifelhaft,  ob  das 
Gefundene  nicht  etwa  ein  zufälliges,  in  Folge  der  Krankheit 
bewirktes,  durch  die  besondere  Individualität  und  durch  die 
Anwendung  sehr  energisch  wirkender  Mittel  erzeugtes  Pro- 
duet  sei.  Mag  auch  die  Furcht  vor  Ansteckung  dazu  bei- 
getragen haben,  dafs  man  bei  manchen  Sectionen  zu  schnell 
und  oberflächlich  zu  Werke  ging,  insbesondere  das  Nerven- 
system zu  wenig  berücksichtigte,  so  besitzen  wir  dennoch 
auch  mehrere  mit  Umsicht  und  Vollständigkeit  durchgeführte 
Leichenöffnungen;  aber  die   krankhaften  Producte,  welche 
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sich  vorfanden,  waren  ebenfalls  sehr  verschieden,  entsprachen 
keineswegs  dem  Grade,  der  Art  und  Ausbreitung  der  Sym- 
ptome und  enträthscJten  durchaus  nicht  den  höchst  sonder- 
baren und  bösartigen  Verlauf  der  Krankheit  und  den  durch 
sie  herbeigeführten  Tod.  Und  somit  sind  die  vielen  Bemü- 
hungen bisher  unsicher  und  fruchtlos  geblieben. 

Die  Leichen  der  an  der  fiundswuth  verstorbenen  Men- 
schen sollen  sehr  schnell,  selbst  in  der  VV  interzeit  und  schon 
nach  15  Stunden  in  Verwesung  übergehen;  (Sauvage*  de  la 
rage.  p.  41.  Morgagni  de  sedib.  et  caus.  Lib.  II.  arl.  19.) 
aber  diese  Beobachtungen  haben  andere  Aerzte  nicht  bestä- 
tigen können.  Das  Gesicht  fand  man  sehr  eingefallen,  ent- 
stellt, die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  blaurolh,  die  Ober- 
haut sehr  trocken  und  alle  Muskeln  dunkelroth  und  so  wie 
die  Flechsen  sehr  steif  und  gespannt.  Das  aus  der  Ader  ge- 
lassene Blut  zeigte  sich  sehr  dunkel,  wurde  auf  der  Ober- 
flache nicht  von  der  Luft  geröthet,  sah  nach  8  Stunden  einer 
lockeren  zitternden  Gallerte  ähnlich,  und  enthielt  auf  3  Pfd. 
nnr  8  Unzen  eines  röthlicb  bleibenden  Serums;  öfters  war 
es  auch  sehr  dünn  und  aufgelöfst,  dafs  es  an  der  Luft  kaum 
gerann.  (Boerhaave  bei  ran  Swieten.  Conimcnt.  §.  1140.) 
In  anderen  Fällen  zeigten  sich  alle  Venen  strotzend  von 
einem  dunkelrothen,  purpurfarbigen,  dicken  Blute,  obwohl 
den  Kranken  reichlich  zur  Ader  gelassen  wurde.  Wenn 
man  der  Leiche  eine  Wunde  beibrachte,  so  sah  diese  ans, 
als  wäre  sie  mit  Blut  ausgewaschen  worden  ( Krukenherg 
in  Horns  Archiv  f.  med.  Erfahr.  Januar  und  Februar  1817 
p.  368).  Küthe,  Anschwellung  und  Spuren  einer  Entzündung 
fand  man  häufig  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Körpers 
insbesondere  im  Halse,  an  der  Epiglollis,  am  Nervus  vagus, 
sympathicus,  und  phrentcus,  an  den  Hirnhäuten,  am  Herzen 
und  an  den  Lungen, 'im  Magen  und  in  den  übrigen  Untcr- 
leibseingeweiden.  Zwischen  der  harten  Hirnhaut  und  der 
Spinnwebenhaut,  in  den  Gehirnventrikeln,  in  der  Rücken- 
markshöhle war  oft.  eine  ungewöhnliche  Menge  Wasser  vor- 
handen; die  Gcfäfsc  der  Hirnhaut  und  des  Gehirnes  waren 
zahlreicher,  schwarzer  und  ausgedehnter  als  im  natürlichen 
Zustande;  die  die  Gehirnhöhlen  umkleidende  Haut  zeigte  von 
schwarzem  Blute,  strotzende  Gefäfsverzweigungen  und  die 
Plexus  chorioidei  hatten  manchmal  ein  blasses  wäfsriges  Au- 
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sehen.  Die  Jugularvenen  und  Carotiden  traf  man  von  un- 
gewöhnlich kleinem  Durchmesser,  aber  angespannt  und  mit 
Blut  überfüllt  (Marshai)  und  eben  so  zeigten  sich  Blutübcr- 
füllungen  in  den  Sinus  der  Schädelhöhle,  in  den  Lungen, 
grofsen  Gefäfsen  der  Brusthöhle  und  im  Rückenmarke.  In 
einem  Falle  war  die  Gehirnsubstanz  fast  ausgetrocknet  (Mor- 
gagni) in  einem  anderen  diese,  das  Rückenmark  und  alle 
Gehirnnerven  derb  anzufühlen  und  wie  Leder  zu  durchschnei- 
den (Rust);  öfter  fand  man  die  Gehirnsubstanz  dichter,  wo- 
gegen in  andern  Fällen  (Rossi  in  Roemers  Sammlung,  med. 
Abhandl.  1805.)  die  Nerven  eine  grofse  Weichheit  und  einen 
Mangel  des  Zusammenhanges  zeigten.  Die  Iris  eines  Mannes 
hatte  in  einem  Falle  einen  besondern  Glanz  und  ihre  Beweg- 
lichkeit dauerte  noch  12  Stunden  nach  dem  Tode  fort(£orry 
Abhandl.  für  prakt.  Aerzte.  Bd.  24.  p.  400.).  Den  Mund,  die 
Barben  höhle,  die  Speise-  und  Luftröhre  fand  man  häufig 
entzündet  angeschwollen,  mit  Schleim  gefüllt;  an  der  Zungen- 
wurzel viele  bräunliche,  blauröthliche,  kleine,  erhabene  Pu- 
steln, mit  oder  ohne  einen  schwarzen  Punkt,  mit  einer  lymph- 
artigen  Flüssigkeit  gefüllt  (Dr.  Fuchs  in  Horns  Archiv  dir 
med.  Erfahr.  1829.  Januar.  Febr.  S.  514.);  am  Oesophagus, 
einen  länglich  gefalteten  blassen  Ring,  die  Rachen-,  Schlund- 
kopf- und  Magenschleimhaut  mit  einzeln  stehenden,  gelblich- 
weifsen,  theils  hirseformigen,  theils  hanfgrofsen  Bläschen  be- 
säet; ferner  Erweichung  und  Durchlöcherung  des  Oesophagus 
Exulceralionen  der  Darmschleimhäute  und  Anschwellungen 
der  Gekrösdrüsen.  ( Wagner  in  den  med.  Jahrbüchern  des 
KK.  Östr.  Staates.  Neue  Folge  B.  III.  St  IV.  1828).  Eben 
so  sah  man  die  Speiseröhre  in  längliche  Furchen  gezogen, 
die  Kehlkopföflhung  ungewöhnlich  weit  offen  stehen,  die  Epi- 
glottis  sehr  schmal  und  spitzig,  die  Stimmbänder  ausseror- 
dentlich gespannt,  den  hängenden  Gaumen  der  Breite  nach 
zusammengezogen,  die  Haut  der  Rachenhöhle  ungemein  fest 
und  dick,  die  Mandeln  sehr  hervorragend  und  hart  (Marshai). 
Manchmal  sah  man  diese  Theile  nur  stellenweise  rosenroth 
gefärbt,  mit  varicösen  Ausdehnungen,  welche  mit  einem  dun- 
kelgefärbten  Blute  überfüllt  waren,  durchzogen  (Krukenberg) 
und  zuweilen  an  ihnen  gar  nichts  Krankhaftes.  Dr.  VilleUe 
zu  Compiegne  übersandte  der  Academie  royale  de  Med.  ein 
merkwürdiges  Präparat,  nämlich  die  Zunge  eines  an  der  Hunds- 
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wuth  gestorbenen  11jährigen  Mädchens,  deren  Basis  mit  etwa 
30  dicht  an  einander  siehenden  in  der  Mitte  platt  gedrück- 
ten Pusteln  bedeckt  war,  und  verglich  sie  mit  den  Variolen. 
Gorry  erwähnt  eines  Falles,  in  welchem  der  rechte  Lappen 
der  Schilddrüse  ausnehmend  geschwollen  war,  und  so  viele 
Luft  enthielt,  dafs  fast  die  ganze  Substanz  der  Drüse  zer- 
stört war.  Widernatürliche  Beschaffenheit  der  Brustorgane, 
,  besonders  ungewöhnliche  Kleinheit,  Blutleere,  Derbheit,  Blässe, 
sugillirte  Stellen  des  Herzens,  Trockenheit 'der  Herzbeutel* 
höhle,  Verwachsungen  des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen,  der 
Pleuren  mit  dem  Herzen,  Ausdehnung  und  Ueberfüllung  der 
gröfseren  Gefäfse  haben  mehrere  Aerzte  beobachtet.  Man  traf 
die  Harnblase  und  die  Corpora  cavernosa  des  männlichen 
Gliedes  entzündet,  (Morando)  die  eigentümliche  Haut  der 
Nieren  mit  zahlreichen  Gefafsen  durchweht,  die  Substanz  weifg- 
lich, die  Nierenbecher  mit  einer  dem  Haferschleim  ähnlichen 
Flüssigkeit  angefüllt,  die  Harnröhren  sehr  zusammengezogen, 
ihre  Schleimhaut  entzündet,  den  Unterleib  von  Luft  aufge- 
trieben, im  Magen  eine  Menge  grüngelber  Materie,  die  Netze 
ganz  zerstört,  die  Milz  sehr  mürbe  und  von  vielen  schwar- 
zem Blute  strotzend,  die  Leber  blau,  entzündet  und  branaVg. 
Mehrmalen  beobachtete  man  Veränderungen  an  der  Bifswunde 
oder  an  ihrer  Narbe.  Letztere  sah  in  der  Regel  blau  aus,  und 
war  mit  Krusten  bedeckt  (Dr.  Meutere  Archives  generales. 
1828.  Decemb.),  strotzte,  wenn  sie  bei  Lebzeiten  stark  ent- 
zündet  war,  von  geronnenem  Geblüte,  (Au«/)  und  die  Schei- 
den der  Nerven  und  Aponeurosen  in  der  Umgegend  der  Bifs- 
wunde, und  von  dieser  aus  öfters  auf  grofse  Strecken  waren 
deutlich  entzündet  Aber  auch  durchaus  nichts  Widernatür- 
liches und  Eigentümliches  wurde  bei  manchen  Leichenöff- 
nungen entdeckt  (Heim  in  Seiles  neue  Beiträge  Th.  I.  pag. 
143.  ßabington  in  med.  Beiträgen  Th.  I.  pag.  218.  Horu  m 
Hmfelands  Journal  Bd.  49.  St  5.  pag.  95.). 

Sind  die  häufig  gemachten  Leichenöffnungen  der  an  der 
Hundswuth  verstorbenen  Menschen  nicht  im  Stande  gewe- 
sen das  Dunkele  und  Unbestimmte  in  Bezug  auf  das  Wesen, 
den  Sitz  und  auf  das  organische  Grundleiden  u.  s.  w.  der 
fraglichen  Krankheit  zu  beseitigen,  so  sind  die  gemachten 
Sectionen  an  Thieren  insbesondere  bei  den  verschiedenen 
Racen  u.  s.  w.  derselben  noch  unbefriedigender  ausgefallen. 
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Wenn  überdies  Herlwig  bei  seinen  vielen  gemachten  Sectio- 
nen  zur  Annahme  sich  berechtigt  glaubt,  dafs,  wenn  ein  Hund 
nach  einer  bedeutenden  Krankheit  gestorben  und  man,  wie 
beim  Menschen  nach  Nervenkrankheiten,  nichts  Erhebliches 
bei  der  Section  findet,  derselbe  wahrscheinlich  wüthig  gewe- 
sen ist,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  dafs  es  bis  jetzt 
noch  nicht  möglich  geworden  ist,  ,  aus  dem  Seclionsbefunde 
der  Thiere  auf  vorhanden  gewesene  VVuth  mit  Sicherheit  zu 
schliefsen. 

Bei  Hunden  fand  man  zuweilen  analoge  Veränderungen 
der  Organe  des  Schlingens,  des  Athmens,  des  Gehirns,  des 
Rückenmarkes,  der  Leber,  der  Milz,  aber  sie  waren  auch  eben 
so  mannigfaltig  wie  bei  Menschen.  Am  constante&ten  waren 
die  Veränderungen  des  Gehirns,  welches  man  häufig  zersetzt, 
erweicht,  schaumartig  erhitzt,  wie  ausgetrocknet,  von  vielen 
Blutgefässen  durchdrungen,  das  Gewebe  seiner  Häufe  gleich- 
sam ausgedehnt,  und  von  schwarzer  Farbe  antraf.  Die  Hirn- 
hautgefäfse  strotzten  von  vielem  schwarzem  Blute,  in  den  Ge- 
hirnhöhlen hatte  sich  eine  scharfe  Lymphe  von  nicht  unbe- 
deutender Menge  ergossen,  das  Adergeflechte  war  sehr  stark 
ausgebildet  und  leberbraun.  Häufig  enthielt  der  Magen  eine 
schleimige,  röthliche,  gelbe  oder  grüne  Flüssigkeit,  ungewöhn- 
liche Dinge  als  Stroh,  Holz,  Federn,  Wolle  und  öfters  war 
er  stark  entzündet.  Grofse  Aufmerksamkeit  verdienen  die 
von  Lochner,  v.  Flander  und  Prinz  vorgefundenen  petechien- 
ähnlicben  Flecken  oder  erbsen-  und  linsengrofsen,  pockenähn- 
lichen Bläschen  auf  der  Milz  mit  etwas  weifser  Lymphe  ge- 
füllt. J.  J.  Rychner  stellt  unter  den  merkwürdigen  und 
constantesten  Erscheinungen  im  Inneren  der  an  der  Wuth  ge- 
storbenen oder  getödteten  Thiere  eine  gerunzelte  stark  ge- 
röthete  Tunica  villosa  des  Magens,  livide  Stellen  auf  deu  ge- 
rötheten  dünnen  Gedärmen,  eine  bleigraue  Farbe  der  Fau- 
ces,  dunkele  und  angeschwollene  Speicheldrüsen  und  ein 
blutleeres  Herz  auf. 

Bei  einem  durch  einen  wulhigen  Hund  gebissenen  und 
wutbig  gewordenen  Schweine  fand  der  Thierarzt  Uuber  in 
Bern  die  Lungen,  Leber,  den  Magen  und  theilweise  auch  die 
Gedärme  mehr  oder  weniger  entzündet;  die  Milz  sehr  mürbe 
und  von  schwarzem  Blute  strotzend. 

Bei  einem  an  der  VVuth  gestorbenen  Wolfe  fand  Chau- 
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don  (La  clinique  1829.  Nr.  30.)  eine  bedeutende  Störung  in 
den  Urinwerkzeugen,  die  er  für  ein  palhognomonisches  Zei- 
chen bei  den  Thieren  hält.  Die  Mieren  waren  klein,  hart, 
zusammengeschrumpft,  die  Blase  war  von  der  Gröfse  einer 
Olive  und  enthielt  keinen  Tropfen  Urin. 

Bei  einem  wuthigen  Pferde  fand  Thierarzt  Huber  Lun^ 
gen,  Leber,  Magen,  Gedärme,  Schlund  und  Luftröhre  stark 
entzündet  und  schwarz  gefleckt. 

Bei  wtithigen  Schafen  war  die  graue  Substanz  des  gro- 
ssen und  kleinen  Gehirns  leicht  geröthet,  stellenweise  von 
i fs  violetter  Färbung,  das  Rückenmark  besonders  in  der 
Lenden ^egend  stark  geröthet,  die  Zunge  trocken  und  an  bei- 
den Seiten  mit  Geschwüren  besetzt.  Im  Magen,  Darmkanal, 
Schlund  und  Schlundkopfe,  so  wie  in  den  übrigen  Organen 
keine  Veränderungen. 

Dr.  Molilor  in  Salem  traf  bei  einem  durch  den  Bifs  ei- 
ner tollen  Katze  wuthig  gewordenem  Kalbe  die  Hirnhaut,  den 
Schlund,  den  Kehlkopf,  so  wie  den  Magen  und  einzelne  Theile 
des  Darmkanals  stellenweise  entzündet  und  der  Magen  entr 
hielt  etwas  Laub  und  Stroh. 

Bei  einer  von  einem  Fuchse  auf  der  Weide  in  die  Nase 
gebissenen  und  an  der  Tollwulh  gefallenen  Kuh,  fand  man 
die  höchste  Abmagerung,  entzündete  Augen,  die  Narbe  des 
Bisses  mifsfarbig,  den  After  hervorgetrieben,  dunkelroth,  die 
Gehirnhaut  heftig  entzündet,  das  Gehirn  selbst  normal  aber 
trocken,  die  Zunge  dicker  als  gewöhnlich,  besonders  an  der 
Wurzel,  wo  sie  bedeutend  entzündet  und  an  einigen  Puakten 
dunkelbraun  aussah,  den  Kehlkopf  und  Kehldeckel,  die  Tra- 
chea, Speiseröhre,  den  Schlund  und  die  Lungen  stark  ent- 
zündet und  letztere  zum  Theile  brandig,  das  Herz  mit  dun- 
kelem  geronnenem  Blute  gefüllt,  und  wie  die  Lungen  und 
übrigen  Unterleibsorgane  auffallend  trocken,  den  Magen  und 
die  Gedärme  von  entzündetem  Ansehen,  viel  unverdaute  Nah- 
rung enthaltend,  die  Leber,  Milz  und  die  übrigen  Organe 
aber  normal.  Zuweilen  ergaben  die  Sectionen  an  vielen 
wuthkranken  Kühen  durchaus  gar  nichts  Auffallendes. 

Dr.  Martin  in  Neustadt  öffnete  einige  mit  der  Tollwulh 
behaftet  gewesene  Füchse,  und  es  zeigten  sich  bei  dem  ei- 
nen die  Gcfäfse  der  harten  Hirnhaut  vom  Linie  strotzend, 
das  ganze  Gehirn  mit  Blut  überfüllt,  derb  und  ohne  Feuch- 
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tigkeit,  die  Lunge  fast  zianoberroth  aussehend,  das  Herz  mit 
schwarzem  geronnenem  Geblüte  überfüllt,  die  Eingeweide  der 
Brust  und  Bauchhöhle  wie  vertrocknet,  bei  dem  anderen  das 
Gehirn,  seine  Häute,  die  Luftröhre  heftig  entzündet,  letztere 
wie  ganz  vertrocknet,  die  übrigen  Eingeweide  normal,  bei 
dem  dritten  war  das  Gehirn,  die  Gehirnhäute,  Lunge,  Speise- 
und  Luftröhre,  der  Pharynx  und  Latynx  stark  entzündet,  die 
Zunge  dicker  wie  gewöhnlich,  die  Unterleibseingeweide  ganz 
normal. 

Die  Hundswuth  entsteht  von  selbst  (spontan)  oder  mit- 
telst Uebertragung  des  YVutbgiftes.    Nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen erzeugt  sich  die  spontane  Hundswuth  nur  bei  ei- 
nigen Thierarten,  namentlich  nur  bei  Hunden,  Wölfen,  Füch- 
sen und  durch  sie  geschieht  die  Uebertragung  des  ursprüng- 
lichen Wuthgiftes  durch  den  Bifs  auf  Menschen  und  Thiere. 
Man  hat  auch  die  spontane  Entwickelung  der  Hundswuth 
beim  Menschen  angenommen  und  dieses  durch  einige  Fälle 
und  Beobachtungen  zu  bestätigen  gesucht;  allein  diese  ge- 
währen, da  die  contagiöse  Natur  nicht  bewiesen  ist,  keine 
Bestimmtheit  und  es  ist  mit  Grund  zu  behaupten,  dafs  man 
sich  in  diesen  Fällen  durch  die  Wasserscheu   als  Symptom 
verschiedener  anderer  Krankheiten,  welche  mit  ihren  übrigen 
Erscheinungen  denen  der  Hundswuth  ähnlich  sein  können, 
täuschen  liels.    Vorzüglich  sind  mehrere  unserer  Hausthiere 
der  Krankheit  unterworfen  und  aufser  den  Hunden  beobach- 
tete man  sie  nur  an  Pferden,  Schweinen,  Rindern,  Katzen, 
Maulthieren,  Eseln,  Schafen,  Ziegen  und  Kameelen,  von  wel- 
chem letzteren  auch  behauptet  wurde,  dafs  es  von  der  spon- 
tanen Wuth  befallen  weiden  könnte.    Fast  ausschlieislich 
wird  den  Menschen  und  den  Thieren  durch  Hunde,  Wölfe, 
Füchse,  Katzen  und  in  Indien  nach  Dr.  Johnson  durch  den 
Schakal  das  Wuthgift  mitgetheilt,  dessen  Uebertragung  durch 
andere  Thiere  noch  nicht  erwiesen  ist,  und  insbesondere 
scheinen  die  Grasfresser  und  jene  Thiere,  in  deren  Natur 
es  nicht  liegt,  zum  Angriffe  oder  zur  Vertheidigung  zu  beifsen, 
unfähig  zu  sein,  das  Wuthgift  durch  den  Bifs  mitzutheilen. 
Dupuy  bemerkt,  dafs  nie  ein  Nachtheil  entstanden  sei,  wenn 
ein  wulhiges  Schaf  unter  der  gesunden  Heerde  gelassen  werde. 
Wenn  man  die  Hundswuth  am  häufigsten  nur  bei  unseren 
mst liieren  beobachtete,  so  geschah  es,  weil  sie  am  meisten 
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dem  Bisse  der  Hunde  ausgesetzt  sind,  und  sich  unter  unse- 
ren Augen  befinden;  aber  es  ist  anzunehmen,  dafs  auch  auf 
alle  übrigen  Quadrupeden  das  Wuthgift  übertragen  werden 
könne,  wovon  wir  uns  aber  noch  nicht  überzeugen  konnten, 
indem  sie  unserer  Beobachtung  und  leichter  dem  Bisse  frem- 
der Thiere  entgehen.  Auf  niedere  Thierklassen  kann  das 
Wuthgift  nicht  übertragen  werden,  und  es  ist  sehr  zu  be- 
zweifeln, ob  dieses  bei  den  Vögeln  geschehen  kann.  Es  ist 
bis  jetzt  kein  Beispiel  bekannt,  dafs  von  einem  Menschen  die 
Krankheit  auf  einen  anderen  übertragen  wurde;  mehrmalen 
wurden  die  Wärter  mit  dem  Speichel  wüthiger  Thiere  be- 
sudelt, zuweilen  auch  verletzt;  Hosi  (Trattato  dement,  delle 
operalione  chirurg.  Tom  II.  1804.)  impfte  sich  mehrmalen 
den  Speichel  von  wüthigen  Menschen  ein,  und  dieser  wurde 
auf  verschiedene  Weise  in  frische  Wunden  verschiedener 
Thiere  gebracht,  ohne  dafs  man  eine  Uebertragung  des  Wuth- 
giftes  bemerken  oder  bewirken  konnte.  In  der  neueren  Zeit 
hat  sich  jedoch  die  Möglichkeit,  das  Wuthgift  des  Menschen 
auf  Hunde  zu  übertragen,  durch  Impfversuche  bestätigt.  Ma- 
gendie  und  Brechet  brachten  nämlich  den  Speichel  eines  an 
der  Hundswuth  leidenden  Menschen  in  die  frischen  Wunden 
zweier  Hunde,  und  nach  sieben  Tagen  wurde  nun  dieser 
Hunde  wuthig  und  bifs  zwei  andere,  von  denen  der  eine  an 
der  Wuth  starb. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  sich  das  Wuthgift  ur- 
sprünglich erzeugt,  swd  noch  gar  nicht  ermittelt.  Ein  Zu- 
sammenwirken terrestrischer,  atmosphärischer,  individueller 
und  occasioneUer  Momente  scheinen  erforderlich  zu  sein,  und 
diese  Behauptung  erlangt  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
wir  unter  denselben  übrigen  Bedingungen,  wie  bei  uns,  die 
Hundswuth  in  manchen  Ländern  nur  selten  oder  gar  nicht 
beobachten,  diese  sich  nur  bei  bestimmten,  wiewohl  manch« 
mal  entgegengesetzten  atmosphärischen  Verhältnissen  erzeugt, 
und  nach  unserem  jetzigen  Wissen  nur  bei  einigen  Thierar- 
ten spontan,  und  nach  Einwirkung  occasioneUer  Momente 
entwickelt  Zu  Sidon,  Tripolis,  Konstantinopel,  in  Schwe- 
den ist  die  Hundswuth  selten,  und  auf  dem  festen  Lande  des 
südlichen  Amerikas,  wo  es  sehr  viele  dorthin  verpflanzte 
Hunde  giebt,  in  Aegypten,  namentlich  in  Aleppo,  wo  viele 
herrenlose  Hunde  herumlaufen,  und  durch  Hitze  und  Mangel 
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an  Nahrung  zu  Grunde  gehen,  ferner  in  dem  hundereichen 
Kamtschatka  kommt  die  Wuth  niemals  vor.  In  einigen  an- 
deren Ländern,  in  welchen  die  Hunds  wuth  früher  niemals 
beobachtet  wurde,  trat  sie  später  auf,  in  anderen  scheint  sie 
erlöschen  zu  wollen,  nachdem  sie  früher  dort  bestand.  E.  Unanue 
bemerkt  nämlich  in  seiner  Topographie  von  Lima,  dafs  die 
in  Südamerika  bis  dahin  unbekannte  Hundswuth  sich  erst  im 
Sommer  1803  —  4  bei  einer  anhaltend  starken  Hitze  auf  der 
Nordküste  von  Peru  gezeigt,  fast  alle  vierfüssigen  Thicre  be- 
fallen, und  sich  durch  den  ßifs  weiter  verbreitet  habe;  und 
ebenfalls  erwähnt  John  Hunter,  dafs  in  Jamaica,  wo  diese 
Krankheit  früher  sehr  häutig  war,  seit  40  Jahren  kein  einzi- 
ger Fall  mehr  vorfeam.  Sowohl  bei  hohen  als  niederen  Tem- 
peraturgraden, bei  grofser  Trocknifs  und  Feuchtigkeit  der  At- 
mosphäre, in  jeder  Jahreszeit  hat  man  die  Wuth  spontan 
sich  erzeugen  gesehen,  und  was  wir  als  Ursache  mit  einiger 
Sicherheit  aus  den  atmosphärischen  Verhältnissen  entnehmen 
können,  ist,  dafs  in  den  gemäßigten  Erdstrichen  bei  grofser 
Sonnenhitze  oder  VVinterkälte  die  Hundswuth  am  häufigsten 
vorkommt  Bei  den  Hunden,  da  man  bei  den  übrigen  Thie- 
ren,  in  welchen  sich  die  Hundswuth  spontan  entwickelt,  die 
physiologischen  und  pathologischen  Verhältnisse  nicht  so  ge- 
nau kennt  und  nicht  wissen  kann,  welchen  Einflüssen  und 
Bedingungen  sie  vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit  preisge- 
geben waren,  hat  man  die  individuelle  Anlage  zur  Wuth  in 
der  Trockenheit  ihrer  Excremente,  der  fehlenden  bemerkba- 
ren Hautausdünstung,  der  Neigung  zum  Zorne,  in  zwei  Bläs- 
chen in  der  Gegend  des  Mastdarmes,  die  dazu  bestimmt  seien, 
eine  stinkende  Feuchtigkeit  abzusondern,  die  wenn  sie  in  ho- 
hem Grade  verdirbt,  die  übrigen  Säfte  anstecken  soll,  (Mor- 
gagni) in  dem  sogenannten  Tollwurme  (s.  d.  Art.)  zu  er- 
klären gesucht,  und  als  Gelegenheitsursache,  heftige  Erzür- 
nung,  Mangel  an  Nahrung,  insbesondere  an  Getränken,  das 
Fressen  von  Aas,  schnellen  Wechsel  von  Hitze  und  Kälte, 
zu  hohe  oder  zu  niedere  Temperatur,  Mangel  der  instinet- 
mäfsigen  Nahrung  von  Blut  und  Fleisch  (Ziegler  Salzb. 
med.  Zeitung  1821  B.  III.  S.  190.),  insbesondere  aber  den 
nicht  befriedigten,  falsch  und  widernatürlich  gerichteten  Be- 
gattungstrieb angenommen.  Namentlich  hat  man  eine  grofse 
Disposition  bei  einigen  Hunderacen  als  Bell-,  Schofs-,  Schü- 
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ferhunden  u.  s.  w.  angenommen,  diese  bei  Hündinnen,  castrir- 
ien  Hunden  oder  bei  solchen,  welche  Wolfsklauen  hätten, 
geläugnet  und  sogar  behauptet,  dafs  diese  nicht  wülhig  wer- 
den konnten.  Aber  die  Erfahrung  hat  dagegen  gesprochen 
und  nur  bestältigt,  dafs  die  Disposition  bei  jenen  Hunden 
sehr  ausgebildet  ist,  welche  an  der  sogenannten  Staupe  und 
deren  nervösen  Folgekrankheiten  in  hohem  Grade  gelitten  ha- 
ben. Eben  so  sollen  nach  dem  Herzoglichen  Marstallarzle 
Greve  die  Hündinnen,  castrirle  Hunde  oder  jene,  welche  den 
Geschlechtstrieb  noch  nicht  kennen,  spontan  nicht  wüthig 
werden  können,  eine  Behauptung,  die  durch  sichere  Facta 
noch  nicht  widerlegt  oder  bestätigt  zu  sein  scheint.  Aus  rtieh- 
reren  Gründen  hat  man  eine  ursprüngliche  Entwickelung  des 
Wuthgiftcs  in  Europa  geläugnet  und  behauptet:  die  Krank- 
heit sei  uns,  wie  die  Pocken  und  Rinderpest  zugeführt  wor- 
den, welche  Behauptung  jedoch  durch  das  lange  Alter  der 
Krankheit  in  Europa  entkräftet  und  durch  sichere  Fälle  der 
spontanen  Entwickelung  völlig  widerlegt  ist. 

Am  häutigsten  wird  das  YVulhgift  durch  den  Bifs  eines 
wüthigen  Thicres  beigebracht;  es  haftet  auf  solche  Weise 
und  nach  der  geringsten  Verwundung  an  allen  Stellen  des 
Körpers,  ohne  diese  nur  an  solchen,  die  mit  einer  zarten  Epi- 
dermis bedeckt  sind;  aber  es  ist  auch  möglich,  dafs  es  auf 
veraltete  Gesell würe  und  Wunden  angebracht,  die  Krankheit 
zur  Folge  haben  kann.  Auf  die  unverletzte  Schleimhaut  des 
Magens  und  der  Speiseröhre  scheint  das  Wuthgift  unwirk- 
sam zu  sein,  denn  man  bat  den  Speichel  eines  tollen  Hun- 
des  anderen  Thieren  in  den  Magen  gebracht,  ohne  die  ge- 
ringste Wirkung  wahrzunehmen  (Bruce  bei  Fothergill)  und 
Iterlwig*  neuere  Versuche  an  22  Hunden  hatten  das  gleiche 
Resultat,  wefshalb  er  zur  Behauptung  berechtigt  wurde,  dafs 
das  Contagium  nur  dann  in  Wirksamkeit  tritt,  wenn  es  von 
der  Aufsenflächc  des  Körpers  in  die  Säftemasse  gelangt  Der 
Act  des  Bei  Isens  ist  zur  Ansteckung  nicht  wesentlich  noth- 
wendig;  denn  die  Impfungen  mit  dem  Speichel  wu ihkranker 
Thiere  gelangen  auf  die  verschiedensten  Weisen.  Der  Trä- 
ger des  Wuthgiftcs  ist  der  Speichel  und  Geifer  des  Thieres. 
In  neueren  Zeiten  hat  man,  {Troller)  nachdem  di«  Speichel- 
drüsen nicht  verändert  gefunden  wurden,  dieses  zu  widerle- 
gen gesucht  und  behauptet,  der  Giftträger  sei  der  auf  der 
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ßronehienscbleimhaut  abgesonderte  Schleim.    Wenn  man  die- 
sem auch  die  Ansteckungsfähigkeit  nicht  absprechen  kann,  so 
ist,  abgesehen,  dals  Impfversuche  mit  dem  Speichel  und  Gei- 
fer vollkommen  gelangen,  defswegen  nichüt  widerlegt,  weil 
die  Leichenbefunde  der  an  der  Hundswuth  Gestorbenen  über- 
haupt noch  keine  solchen  Resultate  geliefert  haben,  welche 
der  Gröfse  der  fürchterlichen  Krankheit  entsprachen  oder  den 
Sitz  der  Krankheit  näher  bestimmten.    Dupuytren  machte 
Versuche,  um  sich  xu  überzeugen,  ob  das  Blut  eines  an  der 
Hundswuth  leidenden  Thieres  ebenfalls  das  Wuthgift  enthalte, 
oder  ob  dasselbe  die  Fähigkeit  zur  Uebertragung  wie  der 
Speichel  besitze.    Er  nahm  das  Blut  eines  an  der  Hunds- 
wuth leidenden  Menschen  und  brachte  es  in  die  frische 
Wunde  eines  Hundes;  zu  gleicher  Zeit  brachte  er  das  Blut 
eines  wuthigen  Hundes  in  die  frische  Wunde  eines  gesunden; 
ferner  spritzte  er  das  Blut  desselben  tollen  Hundes  in  die 
Vene  eines  dritten,  fand  jedoch  in  allen  diesen  Fällen  die 
\\  ullikrankheit  sich  nicht  entwickeln.  Ebenso  haben  die  von 
Dr.  Berthold  (s.  dess.  Schriften:  über  das  Wesen  der  Was- 
serscheu u.  s.  w.  Göttingen  1825)  mit  dem  Blute  toller 
Hunde  angestellten  Impfversuche  dargethan,  dafs  das  Blut 
nicht  ansteckend  sei.     Durch  diese  und  andere  Versuche 
wurde  die  Behauptung  älterer  Aerzte,  dafs  das  Blut  anstek- 
kend  sei,  widerlegt;  aber  sie  wurde  durch  Herhrigs  neuere 
Impfversuche  wieder  bestättigt.    Dieser  impfte  nämlich  10 
Hunde  mit  dem  Blute  wuthiger  Hunde,  und  bei  zweien  ge- 
lang die  Impfung  vollkommen,  aber  nur  mit  venösem  Blute, 
welshalb  es  noch  unbestimmt  ist,  ob  auch  das  arterielle  Blut 
Ansteckungsfähigkeit  besitze.    Ebenso  waren  Impfungen  mit 
kleinen  Stückchen  von  der  Speicheldrüse  bei  sieben  Hunden 
einmal  mit  Erfolg  gemacht  worden;  aber  es  ist  zu  bezwei- 
feln, dafs  die  Speicheldrüsenmassen  das  Wuthgift  enthalten, 
indem  angenommen  werden  kann,  dals  durch  den  enthalte- 
nen Speichel  die  Ansteckung  geschah.    Ob  die  von  Lochner, 
Prinz  und  Anderen  bei  den  Sectionen  vorgefundenen  erbsen- 
grofsen  und  pockenähnlichen  Bläschen  auf  der  Milz  der  Hunde, 
oder  jene,  welche  Wagner  auf  der  Schleimhaut  des  Rachens, 
des  Schlundkopfes  und  des  Magens  bei  den  Leichenöffnungen 
der  Menschen  entdeckte,  oder  ob  ferner  die  marochettischen 
Bläschen  das  Wuthgift  enthalten,  ist  noch  ungewifs;  denn 
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Impfversuche  mit  dem  Inhalte  dieser  pathologischen  Producta 
scheinen  noch  niemals  gemacht  worden  zu  sein.  Das  Fleisch, 
die  Milch  wuthiger  Thiere  sind  nach  allen  Erfahrungen  nicht 
ansteckend  und  eben  so  waren  die  Impfversuche  (Ueriwig) 
mit  Nervenmasse  ganz  erfolglos.  Die  Ansteckungen  durch 
den  Athem  und  die  Ausdünstungen  sind  wegen  der  fixen  Na- 
tur des  VVuthgiftes  ganz  unbegründet,  und  was  man  von  der 
Fortpflanzung  des  Wuthgiftes  durch  den  Beischlaf,  von  dem 
Forterben  und  Angeborenwerden  der  Krankheit,  und  von  dem 
Ausbruche  derselben  durch  den  Anblick  hydrophobischer  Kran« 
ken  fabelte,  verdient  wohl  keiner  Widerlegung.  Auch  hat 
man  behauptet,  dafs  schon  in  der  Liebeswuth  begriffene  oder 
zum  Zorn  gereizte  Thiere  durch  ihren  Bifs  die  Hundswuth 
erzeugen  können,  dafs  dieses  selbst  ganz  gesunde  Thiere  ver- 
mochten, und  man  erzählt  Beispiele  der  erfolgten  Hundswuth 
durch  den  Bifs  gesunder  Menschen,  Katzen,  Hähne,  Fische, 
Insecten  u.  s.  w.  Aber  diese  wenigen  einzelnen  Beispiele 
beweisen  nur,  dafs  so  wie  nach  anderen  oft  unbedeutenden 
Verletzungen  u.  s.  w.  auch  nach  dem  Bisse  gereizter  Men- 
schen und  Thiere  sich  Nervenzufalle,  denen  als  Symptom  die 
Wasserscheu  beigegeben  sein  kann,  erzeugen  können,  und 
dafs  diese  in  den  gegebenen  Fällen  ganz  sicher  mit  der  wirk- 
lichen contagiösen  Wasserscheu  (Hundswuth)  verwechselt  wur- 
den. Der  Speichel  eines  zornigen  oder  aufgeregten  Thieres 
kann  nicht  derselbe  eines  wülhigen  sein,  denn  die  Fälle  der 
Hundswuth  wären  alsdann  eine  tägliche  Erscheinung,  und 
wenn  man  betrachtet,  dafs  Hunde,  welche  unter  allen  Thie- 
ren  für  das  Wuthgift  die  meiste  Empfänglichkeit  besitzen,  und 
sich  täglich  im  Zorne  und  selbst  während  des  Begattungsge- 
schäftes beifsen.  noch  niemals  hierdurch  wüthig  wurden,  so 
darf  man  mit  Recht  der  Entstehung  der  Wuthkrankheit  auf 
eine  solche  Art  widersprechen. 

L  eber  die  materielle  und  chemische  Beschaffenheit  des 
Wuthgiftes  wurden  die  verschiedensten  Meinungen  aufgestellt 
Man  nahm  Würmer  im  Speichel  Wüthender  an,  wodurch  er 
seine  giftige  Eigenschaft  erhalten  soll.  (Schurzmann,  Schulte, 
Desault  d.  A.)  Mehrere  Aerzte  erklärten  sich  die  Entste- 
hung des  Wuthgiftes  durch  eine  eigene  Gährung  im  Blute  und 
andere  durch  die  kaustisch  und  scharf  gewordene  Saamen- 
feuchtigkeit.    Sauvages  hielt  das  Wuthgift  für  ein  schwefli- 
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ches,  flüchtiges  Kali;  Col  de  Villars  für  ein  saures  ätzendes 
Salz;  Fontana  und  Hereuel  glauben,  es  sei  gummöser  Natur; 
nach  le  Camns  ist  es  ein  der  electrischcn  Materie  ähnlicher 
Phosphor,  welcher  sich  entzündet  und  in  die  ßlulmasse  über- 
geht; Sprengel,  Aulenrieth,  ilartog  erklären  sich  die  Wir- 
kungen des  Wulhgiftes  aus  dem  Ueberschussc  von  Hydrogen 
im  Blute,  Zinke  nimmt  eine  allgemeine  Disproportion  in  der 
Säftemischung  und  eine  Entsäurung  des  Blutes;  Trimoll  ein 
Ueberwiegcn  des  Stickstoffes  in  der  Wasserscheu  an,  und 
Gundermann  sieht  in  der  Wasserscheu  eine  eigentümliche 
Krankheit  der  thierischen  Electricität,  und  setzt  das  materielle 
Princip  des  Wulhgiftes  in  das  durch  eine  Art  von  Verbren- 
nung scharf  gewordene  clectrische  Fluidum,  welches  sodann 
den  eigentümlichen  Reiz  auf  das  Nervensystem  ausübe.  Aber 
allen  diesen  und  anderen  sich  widersprechenden  Hypothesen 
lehlt  der  Beweis.  Da  man  von  dem  materiellen  Standpuncle 
aus  das  Wesen  der  furchtbaren  Krankheit  nicht  enträlhseln 
konnte,  so  wagte  man  sich  in  das  Cebiet  der  Psyche,  er- 
klärte sich  im  Bezug  auf  bestimmte  Thiergattungen  und  aus 
den  Aeufserungen  der  durch  die  Organisation  verschiedenen 
Psyche  die  Krankheit,  und  glaubte  bei  Thiercn  in  dem  Vor- 
walten bestimmter  Triebe,  z.  B.  Zorn  und  bei  Menschen  in 
der  Keducirung  der  Psyche  auf  diese  den  Wreg  zur  Wahr- 
heit gefunden  zu  haben.  Dieser  wurde  hierdurch  aber  noch 
mehr  verfehlt,  der  Hypothese  nur  noch  eine  weitere  Bahn 
gebrochen;  und  wenn  man  überdiefs  noch  die  Existenz  eines 
Wuthgiftes  und  der  Krankheit  selbst  läugnetc,  so  hat  man 
aller  Erfahrung  Hohn  gesprochen.  Das  Wuthgift  ist  fixer 
Natur,  steckt  nur  durch  unmittelbare  Berührung  an  und  be- 
hält, wenn  es  auch  den  gewöhnlichen  äufseren  Einflüssen 
ausgesetzt  ist,  noch  längere  Zeit  seine  Ansteckungsfähigkeit. 
Eine  Frau  besserte  nach  mehreren  Monaten  ihren  Rock  aus, 
in  welchen  ein  wuthiger  Hund  ein  Loch  gebissen  hatte;  bifs 
hierbei  den  Faden  ab,  und  starb  bald  darauf  an  der  Hunds- 
wuth.  Ein  Mensch  verwundete  sich  mit  einem  Degen,  mit 
welchem  er  längere  Zeit  zuvor  einen  wuthigen  Hund  erlegt 
hatte,  und  hatte  ein  gleiches  Schicksal.  Nach  sicherem  Ver- 
such ist  in  jeder  Periode  der  ausgebildeten  Krankheit  %und 
selbst  noch  einige  Zeit  nach  dem  Tode  wülhiger  Hunde  die 
Ansteckungsfähigkeit  zugegen;  namentlich  erfolgte  die  Anstek- 
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kung  bei  Ileriteigs  Impfversuchen,  wenn  das  Gift  von  den 
lebenden  als  auch  von  den  tollen  Hunden  genommen  wurde; 
doch  von  den  letzteren  nur  binnen  der  ersten  24  Stunden, 
oder  so  lange  der  Cadaver  noch  nicht  ganz  erstarrt  war. 
INach  üerltcig  kommen  auf  4  ^  Impfungen  eine  Ansteckung, 
und  nach  ihm  beruht  der  Crund  der  nicht  immer  gelingen- 
den Mittheilung  auf  einer  eigenthümlichen  Empfänglichkeit  der 
inficirten  Individuen.    Ein  4jähriger  Mops  überstand  3  Jahre 
lang  9  Ansteckungsversuche,  wahrend  7  andere  Hunde,  die 
gleichzeitig  mit  ihm  geimpft  wurden,  wirklich  angesteckt  wur- 
den.   Andere  Hunde  überstanden  2  —  4  Versuche,  und  wur- 
den erst  bei  den  folgenden  inficirt,  und  es  kann  der  negative 
Erfolg  einer  Impfung  nicht  als  Beweis  gelten,  dafs  ein  Hund 
nicht  wuthkrank  gewesen  sei.    Das  VVuthgift  für  sich  allein 
ist  unseren  Sinnen  nicht  darstellbar;  namentlich  läfst  es  sich 
durch  den  Geruch  und  durch  den  Geschmack  nicht  erkennen, 
und  es  ist  ganz  unrichtig,  dafs  gesunde  Hunde  defshalb  die 
Nahrungsmittel,  welche  mit  den  Se-  und  Excretionsstoffen 
wüthiger  Thiere  vermischt  sind,  verabscheuen.    Zuerst  Ka- 
der und  sodann  nach  mehreren  Versuchen  und  Beobachtun- 
gen   hat   Capello  (Memoria    sulla    idrofobia.    Letta  nell 
Academia  il  31  Juglio  1823.    Est  rata  dal  giornale  arcadico 
T.  XX.  p.  IL  Koma  1823)  die  Meinung  ausgesprochen,  dafs 
das  VVuthgift  nach  seiner  ersten  Uebertragung  in  ein  ande- 
res Thier  nicht  ferner  seine  giftige  Kraft  behalte,  und  nicht 
mehr  reproducirbar  sei,  daher  nur  der  Speichel  von  spontan 
wüthigen  Thieren  die  Hundswulh  wieder  erzeugen  könne. 
Diese  Meinung  wurde  durch  Herlwigs  Versuche  für  falsch 
erklärt,  und  Dr.  Merk  in  Pfyn,  Canton  Turgau  ist  der  An- 
sicht, dafs  das  VVuthgift  noch  in  der  3ten  oder  4ten  Gene- 
ration anstecke,  aber  je  nach  den  verschiedenen  Stoßen,  mit 
denen  es  aufgefafst  wird,  an  Kraft  verliere.    Wenn  gleich 
Capello  9  Versuche  nicht  in  allen  Fällen  gleiche  Resultate  lie- 
fern werden,  so  haben  sie  doch  zu  einiger  Gewifsheit  geführt, 
dafs  das  ursprüngliche  Wuthgift  ansteckungsrähiger  sei,  und 
dafs  es  bei  seiner  weiteren  Uebertragung,  namentlich  auf 
Thiere  verschiedener  Art  und  auf  Menschen,   seltener  die 
Hundswulh  zur  Folge  habe.    Von  daher  Hilst  es  sich  auch 
einigermaßen  erklären,  warum  nach  dem  Bisse  eines  wüthi- 
gen Thieres,  und  selbst  nach  Vernachlässigung  aller  Vorbauungs- 
Med.  chir.  Encycl.  XVII.  Bd.  17 
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mafsregeln  die  Wuth  entweder  gar  nicht  oder  nur  bei  eini- 
gen ausbricht  und  White,  der  sich  von  einem  tollen  Hunde 
impfte,  Bein  Wagestück  ungestraft  vollbringen  konnte.  In 
einem  Falle  bifs  ein  Hund  4  Menschen  und  12  andere 
Hunde,  welche  die  Krankheit  bekamen,  während  die  Men- 
schen, ohne  etwas  getban  zu  haben,  gesund  blieben.  In 
einem  andern  Falle  wurden  20  Menschen  von  einem  tollen 
Hunde  gebissen  und  nur  einer  von  ihnen  bekam  die  Hunds- 
wuth.  Eben  so  will  man  die  Beobachtung  gemacht  haben, 
dafs  wenn  ein  wüthigerHund  mehrere  Thiere  oder  Menschen 
gebissen  hat,  nur  die  zuerst  Gebissenen  die  Krankheit  wirk- 
lich bekommen,  und  man  hat  angenommen,  dafs  das  19.  oder 
20.  gebissene  Individuum  aulser  Gefahr  zu  betrachten  sei. 
Nach  Dr.  Decamp  in  Lauenburg  soll  die  Tollheit  des  Rind- 
viehes niemals  und  in  keiner  Periode  Tür  den  Menschen  ge- 
fahrlich sein  und  unter  andern  wurden  in  der  Thierarznei- 
schule zu  Alfort  viele  Versuche  gemacht,  ob  das  Gift  durch 
grasfressende  Thiere  übertragen  werden  kann.  Professor 
Dupy  fand,  dafs,  wenn  ein  mit  dem  Speichel  eines  an  der 
Wuth  leidenden  Rindes  oder  Schafes  befeuchteter  Schwamm 
auf  die  frische  Wunde  eines  gesunden  Thieres  derselben 
Gattung  aufgelegt  wurde,  keine  Wirkung  entstand;  wurde 
aber  ein  den  Speichel  eines  tollen  Hundes  enthaltender  Schwamm 
aufgelegt,  so  entwickelte  sich  die  Hundswuth.  Ferner  be- 
merkt Dupy,  dafs  wenn  auch  ein  wülhiges  Schaf,  welches 
unter  der  Heerde  blieb,  ein  anderes  gebissen  halte,  auf  den 
Bifs  die  Wuth  nicht  erfolgte.  Vorzüglich  sind  aber  Flandrin 
und  ituzard  der  Ansicht,  dafs  Pflanzenfresser  durch  den  Bifs 
die  Krankheit  anderen  Thieren  nicht  mittheilen  können,  und 
diese  Ansicht  hat  als  Beweis  für  sich,  dafs  noch  kein  glaub- 
würdiges Beispiel  vorhanden  ist,  dafs  durch  Herbivoren  die 
Wuth  den  Menschen  oder  Thieren  mitgetheilt  wurde.  Dafs 
letzteres  noch  nicht  geschah,  mag  wohl  darin  seinen  Grund 
finden,  weil  die  Grasfresser  weder  zum  Angriffe  noch  zur 
Verteidigung  beifsen.  Nach  neueren  Versuchen  konnte  aber 
doch  in  einigen  wenigen  Fällen  und  nach  sorgfälligen  Im- 
pfungen das  Wuthgift  der  Pflanzenfresser  auf  andere  Thiere 
übertragen,  aber  dieses  konnte  bei  Thieren  gleicher  Galtung 
nicht  bewirkt  werden,  und  es  ist  demnach  die  grofee  Wahr- 
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scheinlicbkeit  vorhanden,  dafs  das  Wuthgift  der  Pflanzenfres- 
ser die  geringste  Ansteckungsfahigkeit  besitze. 

Die  Zeit  des  Ausbruches  der  Hundswuth  nach  erfolgter 
Ansteckung  ist  sehr  verschieden,  und  dieses  scheint  durch 
die  Individualitat  der  Gebissenen,  durch  die  Stelle,  Grofse  und 
Tiefe  der  Verwundung,  durch  die  Jahreszeiten,  durch  den 
Grad  der  VYuth  zur  Zeit,  als  das  Thier  bifs,  durch  körper- 
liche und  psychische  Einflüsse  des  Verwundeten,  mitunter 
auch  durch  Reitzungen  und  Mifshandlungen  der  Bifsstellen 
bedingt  zu  sein.  Furcht,  Schrecken,  Zorn,  Mi  fsbrauch  spiri- 
tuöser  Getränke  und  Ausschweifungen  in  der  Liebe  scheinen 
sicherlich  den  Ausbruch  der  Wuth  zu  beschleunigen;  in  hei- 
Isen  Sommern  und  in  warmen  Ländern,  bei  sanguinischen 
oder  cholerischen  Individuen  scheint  sie  früher  auszubrechen, 
und  man  hat  behauptet,  dafs  dieses  um  so  früher  geschehe, 
je  näher  die  Bifsstellen  sich  den  Speicheldrüsen  befinden.  Die 
Menge  des  beigebrachten  Giftes,  das  Geschlecht,  das  Alter 
oder  andere  schon  vorhandene  oder  hinzugekommene  pathof 
logische  Momente  scheinen  zur  Beschleunigung  des  Wuth- 
ausbruches nichts  beizutragen.  Vor  dem  3.  Tage  nach  der 
Ansteckung  bricht  die  Hundswuth  wohl  nicht  aus:  oft  dauert 
es  7  bis  24,  meistens  20  bis  40  Tage,  manchmal  mehrere 
Monate  und  selbst  über  ein  Jahr,  ehe  die  Krankheit  zum 
Ausbruche  kommt  Bei  17  von  demselben  Hunde  gebisse- 
nen Menschen  starben  10  an  der  Hundswuth,  bei  denen  der 
Ausbruch  der  Krankheit  zwischen  den  15.  und  68.  Tag  fiel 
(Dikson:  in  med  observat  and  inquiries  Tom  III.  art.  34.); 
bei  Hunden  scheint  die  Zeit  des  Ausbruches  sich  niemals 
über  den  50.  Tag  zu  erstrecken.  Aeltere  und  mitunter  neuere 
Aerzte  fuhren  Beispiele  an,  wo  erst  nach  4,  5,  10,  18,  20 
ja  sogar  nach  40  Jahren  die  Hundswuth  bei  Menschen  nach 
dem  Bisse  erfolgte,  wobei  wohl  Verwechslungen  mit  der 
symptomatischen  Wasserscheu  im  Spiele  sein  können.  Hier- 
her gehört  der  merkwürdige  Fall  von  tirisley  (Riehlers  Chi- 
rurg. Bibliothek.  Bd.  5.  pag.  686.)  wo  eine  Frau  von  einem 
wüthigen  Hunde  gebissen  wurde,  die  Wunde  jedes  Frühjahr 
während  18  Jahren  wieder  aufbrach,  und  als  dies  im  19.  Jahre 
nicht  geschah,  sie  sich  nur  röthete  und  schmerzhaft  wurde, 
plötzlich  Raserei  und  Abscheu  vor  Wasser  mit  Schaum  vor 
dem  Munde  sich  zeigte,  welche  Zufälle  indefs  durch  Blasen- 
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pflaslcr  auf  der  Wunde,  starke  Aderlässe  und  Abführungen 
mittelst  Calomel  und  Jatappa  gehoben  wurden.  Die  Hunds- 
wuth  bei  Menschen  kann  wegen  der  Unmöglichkeit  ihrer  spon- 
tanen Entwiekclung  und  ihrer  noch  nie  geschehenen  Ueber- 
tragung  von  Menschen  auf  Menschen,  niemals  epidemisch 
auftreten  und  die  von  Dr.  Mactagetart  in  seinem  Werke 
(Three  yars  in  Canada)  bezeichnete  Matrosenwutli  war  nicht 
die  contagiöse  Ifundswuth  des  Menschen.  Eben  so  ist  das 
epizoo  tische  Erscheinen  der  Wuth  bei  Thieren  noch  unge- 
wifs,  indem  man  in  jenen  Fallen  wo  z.  ß.  viele  Füchse  oder 
Hunde  wülhig  wurden,  nicht  erkunden  konnte,  ob  die  Krank- 
heit spontan  sich  bei  vielen  dieser  Thiere  entwickelte  oder 
ob  sie  sich  einander  durch  den]  ßifs  ansteckten.  Ein  zwei- 
maliges Auftreten  der  Krankheit  in  demselben  Individuum  ist 
zu  bezweifeln;  jedoch  hat  man  behauptet,  dafs  dieses  bei 
Hunden  zuweilen  der  Fall  gewesen,  aber  in  der  zweiten  Er- 
krankung die  Fortpflanzung  nicht  mehr  möglich  sei. 

Uebcr  das  Wesen  und  die  nächste  Ursache  der  Ilunds- 
wuth  hat  man  die  verschiedensten  Meinungen  aufgeführt.  Sic 
gründen  sich  auf  einseitige  Beobachtungen  und  Seclionsbe- 
funde,  Analogieen  mit  anderen  Krankheiten,  einzelne  der  Be- 
rücksichtigung werth  gehaltene  Erscheinungen,  auf  die  An- 
nahme eines  entzündlichen,  nervösen  oder  specitischen  Lei- 
dens der  verschiedensten  Organe  des  Körpers,  auf  ungleicli- 
mafsige  Vcrtheilung,  Verdcrbnifs  und  Vergiftung  der  Säfte, 
mitunter  auf  Ansichten  der  gerade  herrschenden  Theorieen 
u.  8.  w.;  sie  sind  zuweilen  aus  dem  Gebiete  nichtssagender 
Speculationen  entnommen,  widersprechen  sich  fast  durchgän- 
gig und  stimmen  nur  darin  überein,  dafs  sie  noch  zu  keinem 
sicheren  Resultate  führten.  Die  verschiedenen  Meinungen 
über  das  Wesen  der  Hundswuth,  deren  nähere  Angabe  und 
Widerlegung  zu  weit  führen  würde,  finden  sich  bei  Harle* 
über  die  Behandlung  der  Hundswuth  und  insbesondere  über 
die  Wirksamkeit  der  Datura  slrammonium  gegen  dieselbe. 
Frankfurt  1809. 

Dafs  wirklich  ein  Wulhgift  in  den  Körper  übertragen 
werde,  beweisen  die  gelungenen  Impfungen  und  die  Conta- 
giosität  der  Krankheit.  Wie  dasselbe  aber  bei  seiner  Ueber- 
tragung  wirke;  ob  es  anfangs  örtlich  bleibe,  nur  von  der 
Wundstelle  aus  consensucll  die  Symptome  erzeuge;  ob  es 
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sogleich  in  die  Saftmasse  übergehe,  hier  einige  Zeit,  ohne  die 
eigentlichen  Reactionen  zu  bewirken,  verweile,  dann  aber 
nach  dem  Orte  der  Ansteckung  wieder  abgesetzt,  die  örtlichen 
Zufalle  errege  und  endlich  von  hier  aus  durch  Nervenentzün- 
dung oder  auf  eine  andere  Weise  die  Erscheinungen  der 
Hundswuth  hervorbringe  («/.  Härder);  ob  die  eigentliche 
Hundswuth  nur  der  Ausgang   einer  örtlichen  Neurilemilis, 
eine  Metastase  sei  (F.  W.  Sieber);  ob  ferner  das  Wuthgift 
durch  die  Nerven,  durch  die  Lymph-  und  Blulgefälse  im 
Körper  und  nach  welchen  Bedingungen  zu  den  verschiede- 
nen einzelnen  Gebilden  verbreitet  werde?  darüber  haben  wir 
noch  keine  Gewifsheit.  Es  dürfte  aber  angenommen  werden, 
dafs  anfangs  die  Aufnahme  des  Wulhgiftcs  durch  die  Lymph- 
gefafse,  nicht  durch  die  Venen  geschehe,  wobei  zugleich  das 
Nervensystem  eine  Umstimmung  erleidet  und  als  Gründe 
mögen  die  Langsamkeit  der  Aufnahme  des  Contagiums  und 
die  verschiedenen  Affectionen  des  Gemüthes  und  des  Ner- 
vensystems bis  zum  Ausbruch  der  Krankheit  dienen.  Später 
in  die  Blutmasse  gelangt,  scheint  das  Wuthgift  eine  qualita- 
tive Umänderung  in  derselben  zu  bewirken,  wobei  die  Natur 
zur  Präparirung  und  Ausscheidung  des  giftigen  Stoffes  strebt, 
und  die  Speicheldrüsen  und  die  Schleimhaut  des  Mundes,  der 
Schling-  und  Athmungsorgane  in  Anspruch  nimmt.  Alsbald 
nimmt  auch  das  Nervensystem  intensiver  und  allgemeiner  An- 
theil  und  insbesondere  leiden  sodann  das  Gehirn,  der  Nervus 
glossopharyngeus,  Vagus,  Accessorius  und  Hypoglossus  in  ih- 
ren Ausbreitungen  eine  materielle  Veränderung,  wobei  ihre 
Receptivität  auf  eine  ungewöhnliche  Art  gesteigert  ist,  die 
sich  durch  die  heftigsten  Krämpfe  und  Convulsionen  auf  die 
geringste  Veranlassung  kund  giebt. 

Die  Prognose  nach  dem  Bisse  eines  wüthigen  Thieres, 
namentlich  wenn  dieses  an  der  spontanen  Hundswuth  leidet, 
ist  höchst  zweifelhaft  und  gefährlich  zu  stellen.  Alles  hängt 
davon  ab,  das  Gill  in  der  Wunde  zu  zerstören  und  seine 
Einwirkung  auf  den  übrigen  Organismus  zu  verhüten.  Es 
ist  daher  sehr  ungünstig,  wenn  die  Gebissenen  sehr  spät  zur 
Behandlung  kommen,  die  Verletzungen  mehrfach  vorhanden 
sind,  übersehen  oder  gar  nicht  angegeben  werden,  vermöge 
ihrer  Stelle  die  locale  Behandlung  nicht  durchgreifend  in  An- 
wendung kommen  kann,  der  Gebissene  über  seine  Furcht 
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und  Angst  sich  nicht  beruhigen  Iii  i  st  ,  und  sich  die  ersten  An- 
zeigen der  wirklich  ausbrechenden  Krankheit  einstellen.  Ist 
die  Hundswuth  wirklich  ausgebrochen,  so  ist  die  Hülfe  sel- 
ten möglich,  und  dieses  um  so  weniger,  wenn  sich  die  Er 
scheinungen  sehr  bald  einstellen  und  sehr  hellig  sind. 

Defshalb  gewährt  auch  das  prophylaktische  Verfahren 
gegen  die  Hundswuth  die  meiste  Sicherheit  und  es  hat  zur 
Aufgabe: 

A.  Die  Entstehung  der  spontanen  Hundswuth,  deren 
Verbreitung  und  die  Uebertragung  des  Wuthgiftes  auf  Men- 
schen zu  verhindern.  Mit  der  Losung  dieser  Aufgabe  hat 
sich  die  Sanitätspolizei  zu  beschäftigen  und  Vorschläge  und 
wirkliche  Verordnungen  zur  Erreichung  des  obigen  Zweckes 
finden  sich  in  mehreren  Zeitschriften,  insbesondere  in  P. 
Frank**  System  einer  medidnischcn  Polizei,  Bd.  10.  p.  225 
und  in  Scherfs  Beiträgen  z.  Archiv  der  med.  Polizei,  Bd.  III. 
Samml.  I.  p.  334.  Sie  beziehen  sich  auf  Abgaben  für  un- 
nütze, blofs  zum  Vergnügen  gehaltene  Hunde,  auf  Haltung 
derselben  nur  zum  Geschäftsgehrauch,  auf  Tödtung,  wenn  sie 
herrenlos  umherlaufen,  Menschen  anbellen  oder  beifsen,  auf 
öftere  Besichtigung  durch  den  Strafsenmeistcr  oder  eine  Sa- 
nitätscommission, auf  Tragen  blechener  Zeichen,  auf  das  Ver- 
bot, dafs  arme  Leute  Hunde  halten,  auf  Bestrafung  eines  Hun- 
dcbcsitzers  und  auch  Haftung  für  jeden  Schaden,  wenn  ein 
bissiger  oder  wüthiger  Hund  einen  Menschen  gebissen  hat 
u.  s.  w.  Der  unbefriedigte  Geschlechtstrieb  und  die  falsch 
gerichtete  Liebeswuth  der  Hunde  als  occasionelles  Moment 
hat  nicht  mit  Unrecht  ein  grofses  Ansehen  gewonnen  und 
man  hat  defshalb  vorgeschlagen,  die  gewohnte  Tödtung  der 
Hündinnen  gleich  nach  der  Geburt  zu  untersagen,  vielmehr 
die  Hunde  zu  vertilgen,  sie  zu  castriren,  auf  öffentliche  Ko- 
sten Freudenhündinnen  zu  halten  und  Hundebordellc  anzu- 
legen. Man  hat  behauptet,  dafs  gewisse  Arten  von  Hunden, 
namentlich  Jagd-,  Schäfer-,  Hof-  und  Metzgerhunde,  insgleiche 
sehr  alte  Thiere,  solche  mit  Bärenpfoten,  langen  Haren,  vom 
ersten  Wurfe,  vorzugsweise  der  VVulh  unterworfen  seien 
(Rougemont,  Scherf)  und  nöthig  gefunden,  auf  diese  Hunde 
eine  besondere  Aufsicht  zu  fuhren,  welches  dadurch  gesche- 
hen könnte,  wenn  man  nach  P.  Franks  Rath  eine  Hunde- 
tabcllc  anfertigen  würde,  in  welcher  das  Alter,  die  Race  und 
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alle  anderen  Eigenschaften  aufzuGnden  wären.  In  England 
wurde  zur  Ausrottung  der  Hundswuth  eine  Quarantäne  der 
Hunde  projectirt,  wodurch  es  verboten  sein  sollte,  Hunde 
in  das  Königreich  einzuführen  (Burdiley  IMedicinal  Kaports 
of  cases  and  Experiment  etc.  Lond.  1807.).  Als  Vorbauungs- 
mittel gegen  Entstehung  und  Verbreitung  der  Hundswuth  hat 
die  Ausrottung  des  sogenannten  Tollwurmes  einiges  Aufse- 
hen erregt  Allein  da  ein  solcher  nicht  existirt  und  was  man 
Tollwurm  nennt,  als  ein  natürliches  Organ  bei  Hunden  und 
anderen  Thieren  besteht,  welches  nach  Prinz  weder  Wurm, 
Band,  Knorpel  oder  Nerve  ist  und  die  Bestimmung  hat,  der 
Zunge,  besonders  bei  ihren  Bewegungen  in  gerader  Richtung 
nach  vorne  und  rückwärts  als  feste  Stütze  zu  dienen ;  und  da 
ferner  von  berühmten  Tollwurmschneidern  nicht  immer  die- 
selbe Substanz  entfernt  wurde  (WrUberg  im  Hannover.  Ma- 
gazin 1763.  St.  69.)  so  hat  dieses  Vorbauungsmittel  trotz  an- 
deren Empfehlungen  in  England  alles  Vertrauen  verloren  imd 
ist  selbst  für  schädlich  erachtet  worden,  indem  es  die  Hunde 
am  Saufen  hindert  und  eine  Gelegenheitsursache  der  Hunds- 
wuth werden  kann.  Gestützt  auf  die  Erfahrungen,  dafs 
Hunde,  welche  von  einer  Viper  und  nachher  von  einem  wü- 
thigen  Hunde  gebissen,  nicht  wüthig  wurden  {Benjamin 
Gauchi,  im  Journ.  d'Economic  rurale  1805.),  hat  man  den 
Vipernbifs  und  die  Einimpfung  des  Viperngiftes  als  Verhü- 
tungsmaafsregel  der  Hundswuth  in  Vorschlag  gebracht;  aber 
es  fehlen  weitere  Versuche,  die  über  diese  Beobachtungen 
eine  Bestätigung  liefern.  Aber  alle  diese  Vorschlagverordnun- 
gen und  Beobachtungen  haben  noch  keine  Verringerung  der 
Hundswuth  fälle  bewirken  können,  denn  mehrere  Vorschläge 
sind  unausführbar,  die  Beobachtungen  nicht  erwiesen  oder 
falsch,  und  was  die  gute  Sache  am  meisten  binderte,  war  die 
Nachlässigkeit,  mit  welcher  gewöhnlich  die  Verordnungen  zur 
Verhütung  der  Hundswuth  betrieben  wurden.  Nur  eine  fort- 
während strenge  Durchführung  der  sanitätspolizeilichen  Ver- 
ordnungen in  obigem  Betreffe,  die  Verantwortlichkeit  und 
Haftung  des  Hundebesitzers  für  jeden  durch  seinen  Hund 
zugefügten  Schaden,  eine  strenge  Bestrafung  derjenigen,  welche 
ihren  Hunden  nicht  die  gehörige  und  vorschriftsmäßige  Pflege 
zukommen  lassen,  das  Verbot  alte  und  überflüssige  Hunde 
zu  halten,  namentlich  bei  armen  Leuten,  die  gehörige  Füh- 
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rung  von  Hundetabellen  und  jährliche  Besichtigung  der  Hunde 
durch  eine  Sanitätscommission  lassen  hoffen,  dafs  die  VVuth 
bei  Hunden  seltener  und  weniger  gefährlich  werde.  Beleh 
rungen  über  die  Pflege  der  Hunde,  über  die  Entstehung  der 
ersten  Anzeigen  der  Hundswuth  durch  öffentliche  Blätter  und 
Volksschriften,  in  welchen  man  aber  die  Furcht  vor  der  Hunds- 
wuth nicht  übertreiben  darf,  könnten  Vieles  zur  Sicherung 
vor  Ansteckung  beitragen.  Zeigt  sich  bei  einem  Hunde  in  sei- 
nem Betragen  etwas  Ungewöhnliches,  so  soll  dessen  Besitzer 
bei  der  Polizeibehörde  sogleich  die  Anzeige  machen,  worauf 
der  fragliche  Hund  in  Beobachtung  und  sichere  Verwahrung 
genommen  werden  mufs.  Die  voreilige  Tödtung  eines  wuth- 
verdächtigen  Hundes  ist  zu  untersagen,  denn  sie  hat  den 
Nachtheil,  dafs  man  sich  keine  Gewifsheit  über  dessen 
Wuth  verschaffen  kann,  den  Glauben  an  die  Häufigkeit 
der  Hundswuth  vermehrt,  den  Gebissenen  öfters  in 
urinüthige  Furcht  und  Angst  versetzt  u.  8.  w.;  ein  solcher 
Hund  mufs  mit  Vorsicht  und  List  gefangen,  eingesperrt  und 
von  Sachkundigen  genau  beobachtet  werden.  J.  Rychner 
giebt  im  ersten  Abschnitte  seiner  Schrift  (Versuch  durch 
mehrere  Vorschläge  unmittelbar  dem  Wesen  der  Hundswuth 
nahe  zu  kommen  etc.  Eine  gekrönte  Preisschrift.  Arau  1827) 
beachtungswerthe  Vorschläge,  wie  man  sich  ohne  Schwierig- 
keit und  Gefahr  wülhender  Thiere  bemächtigen  kann.  Er 
schlägt  hierzu  eine  an  einem  4 — 5  Zoll  langenen  eschenen 
Stabe,  der  zugleich  als  Vertheidigungswaffe  dienen  kann,  be- 
festigte 3 — 4  Zoll  lange  Schlinge  von  Messingdraht,  oder 
auch  eine  eigends  construirte  eiserne  Zange  vor,  und  macht 
hinsichtlich  ihrer  Anwendung  besonders  darauf  aufmerksam, 
dafs  wulbkranke  Thiere  zwei  hauptsächliche  Blöfsen  geben, 
eine  bei  beginnender  Krankheit,  wenn  diese  noch  im  Stadio 
melancholico  zu  sein  scheint  und  eine  andere  während  der 
Iniermissionen.  Ferner  giebt  er  die  Construclion  eines  soge- 
nannten Hundezwingers  zur  sicheren  Aufbewahrung  wüthen- 
der  Thiere  an  und  zeigt,  welche  curalive  und  Impfversuche, 
und  wie  dieselben  mit  kranken  und.  gesunden  Thieren  am 
zweckmäfsigsten  auszuführen  wären.  Nur  erst  wenn  ein 
Thier  als  wirklich  wüthig  erkannt  ist,  dessen  Einfangen  nicht 
gelingt  und  seine  Freiheit  Gefahr  bringen  könnte,  darf  eine 
baldige  Tödtung  stattfinden,  und  die  Vorsicht  gebietet,  das 


Digitized  by  Google 


Hydrophobie.  265 
gelödtcte  Thier  lief  zu  begraben,  oder  es  auf  ciue  andere 
Weise  sammt  allen  Gegenständen,  mit  welchen  es  in  Berüh- 
rung gekommen,  zu  vernichten  und  unschädlich  zu  machen. 
Ein  Mittel,  die  Disposition  der  Hunde  zur  Wuth  zu  tilgen, 
u.  s.  w.,  ist  noch  nicht  entdeckt  worden;  wenn  man  aber 
in  Erwägung  bringt,  dafs  die  marochettischen  Bläschen  die  in 
einem  ursächlichen  Verhältnisse  mit  der  Wulhkrankheit  ste- 
hen, bei  Hunden  noch  niemals  beobachtet  worden,  so  ist 
man  zu  den  Versuchen  aufgefordert,  ob  sich  nicht  durch  Im- 
pfungen unter  der  Zungenschleimhaut  der  Hunde  ähnliche 
Bläschen  erzeugen  Helsen  und  ob  diese  alsdann  nicht  gleich 
der  Vaccine  als  Schutzmittel  gegen  die  spontane,  als  auch  die 
übertragene  Hundswuth  dienen  könnten. 

B.  Den  Ausbruch  der  Hundswuth  nach  Uebertragung  des 
Wuthgiftes  durch  den  Bifs  zu  verhüten.  Die  örtliche  Be- 
handlung der  ßifsslelle  gewährt  die  meiste  Sicherheil  und 
jede  andere  Behandlungsweise ,  welche  diese  vernachläfsigt, 
ist  verwerflich.  Nach  der  genauesten  Untersuchung  des  gan- 
zen Körpers,  damit  auch  nicht  die  kleinste  Verletzung  über- 
sehen bleibt  und  nach  Entfernung  der  etwa  mit  dem  Spei- 
chel des  wüthigen  Thieres  besudelten  Kleidungsstücke  mufs 
man  bei  dem  geringsten  Verdachte  und  um  so  mehr  bei  der 
völligen  Gewifsheit,  dafs  das  verletzende  Thier  wülhig  war, 
vor  allen  die  Entfernung  und  Zerstörung  des  Giftes  in  der 
Wunde  bezwecken  und  dessen  Einwirkung  auf  den  Gesammt- 
organismus  verhüten.  Zu  diesem  Behufe  hat  man  vorge- 
schlagen: 

a.  die  sorgfältige  Reinigung  und  das  Auswaschen  der 
Wunde.  Hierzu  empfahl  man  scharfe  Laugen,  Salzwasser, 
Urin,  Essig,  Heringslake,  die  Mischung  eines  halben  Pfundes 
Butter  mit  Weinessig  (Moneta),  die  schwache  Auflösung  des 
Höllensteines  und  das  Herabstürzen  eines  W  asserstromes  auf 
die  Wunde  mittelst  eines  hochgehaltenen  Theekessels.  Ganz 
verwerflich  ist  der  Rath  älterer  Aerzte,  nach  geschehenem 
Bifs  die  Wunde  mit  Erde,  Koth  oder  Sand  auszureiben.  Dr. 
Suly  empfiehlt  warmes  Wasser  von  90° — 100°  Fr.  weil  es 
die  Blutung  gut  unterhält. 

6.  Die  Exstirpation  der  Wunde  durch  das  Messer.  Der 
Schnitt  mufs  hierbei  im  Umkreise  und  in  der  Tiefe  der 
Wunde  nach  Umständcu  einen  viertel-,  halben  oder  ganzen 
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Zoll  im  Gesunden  geführt  werden,  wobei  die  Berührung  des 
Messers  mit  der  wunden  Stelle  zu  verhüten  ist. 

c.  das  Ausbrennen  der  Wunde  nach  vorgängiger  Reinigung. 
(v.  Gräfe).  Die  sicherste  Methode  ist  hier  die  mit  dem  glühen- 
den Eisen,  weniger  sieber  ist  der  Brenncylinder,  und  am  we- 
nigsten ist  das  Schiefspulver,  welches  man  in  die  Wunde 
streut  und  anzündet,  zu  empfehlen,  indem  es  die  Blutung 
stopft,  im  Grunde  der  Wunde  feucht  wird  und  angezündet 
eine  Kruste  bildet,  hinter  welche  seine  Wirkung  nicht  reicht 

d.  das  Scarificircn  besonders  bei  tiefen  engen  Wunden, 
und  wo  die  Exstirpation  nicht  möglich  ist.  Die  engen  Wun- 
den werden  hierbei  erweitert  und  dabei  wird  die  Blutung 
durch  lauwarmes  Wasser  und  durch  Aufsetzen  von  Schröpf- 
köpfen unterhalten  und  befördert. 

e.  das  Ausätzen  der  Wunde  mit  starken  Aetzmitteln,  na- 
mentlich dem  ätzenden  Kali,  dem  Höllenstein,  dem  Oleum  vi- 
trioli,  dem  Cantharidenpulver ,  dem  rothen  Quecksilberpräci- 
pitat  (Seile)  oder  dem  Butyrum  antimonii  (Le  Roux), 

/.  die  längere  Erhaltung  der  Bifswunde  in  Eiterung.  Zu 
diesem  Behufe  empfahl  man  Verbände  mit  reizenden  oder 
scharfen  Mitteln  unter  denen  dieCantharidensalbe,  eine  schwache 
Auflösung  des  Sublimats,  die  rothe  Präcipitatsalbe  sich  vor- 
züglich eignen,  und  späterhin  lälst  man  die  Bifswunde  in  eine 
Fontanelle  übergehen,  die  der  Verwundete  noch  Jahre  lang 
zu  tragen  hat  * 

g.  die  Amputation  des  verletzten  Gliedes.  Sie  wurde 
bei  Verwundungen  an  den  Fingern,  Zehen,  besonders  an  der 
ersten  Phalanx,  und  bei  Verwundungen  an  gröfceren  Glied- 
mafsen,  die  6ehr  tief  eindringen  und  mit  bedeutender  Zerrei- 
fsung  und  Verletzung  grofser  Gefafse  und  Nerven  verbunden 
sind,  anempfohlen. 

h.  das  Aussaugen  der  Wunde.  Ein  abentheuerlicher  Vor- 
schlag ist  es,  dieses  durch  Menschen  thun  zu  lassen;  zweck- 
mäfsiger  geschah  es  durch  hierzu  eigens  erfundene  Spritzen 
und  Instrumente  {Duhamel  im  Journal  de  Med.  Tom  37. 
pag.  351.),  und  am  besten  erreicht  man  seinen  Entzweck 
durch  das  Aufsetzen  trockener  Schröpfköpfe.  Am  sichersten 
ist  jedoch  zur  Entfernung  des  Wuthgiftes,  und  zur  Verhütung 
seiner  Einwirkung  auf  den  Gesammtorganismus,  die  völlige 
Ausschneidung  der  Wunde  und  wo  diese  nicht  möglieh  ist, 
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die  schnelle  Reinigung  derselben  in  ihrem  ganzen  Umfange 
und  in  ihrer  Tiefe  mit  warmem  Wasser,  Salzwasser,  Essig 
u.  s.  w.  Tiefe  und  enge  Wunden  müssen  hinlänglich  er- 
weitert werden,  und  bei  ihnen  ist  eine  längere  Unterhaltung 
der  ßlutung  mittelst  lauwarmem  Wasser  und  trockenen 
Schröpfköpfen  besonders  indicirt  Alsdann  müssen  die  Wun- 
den mittelst  des  Glüheisens,  der Spiefsglanzbulter,  demälzen- 
den Salmiakgeiste,  dem  ätzenden  Kali  nachdrücklich  kauteri- 
sirt  werden,  worauf  man  nach  Abnahme  des  Brand-  und  Aetz- 
schorfes  durch  ätzende  Salben,  insbesondere  durch  Einstreuen 
des  Kantharidenpulvers,  mehrere  Monate  lang  eine  reich- 
liche Eiterung  unterhält,  und  in  dem  Umkreise  der  Bifswunde 
die  graue  Quecksilbersalbe,  selbst  bis  zum  Speichelflusse,  ein- 
reiben läfst.  Hat  sich  die  Wunde  schon  geschlossen  oder 
fangt  sie  in  späterer  Zeit  nn,  zu  schmerzen,  zu  schwellen, 
zeigen  sich  neben  der  ehemaligen  Bilsstelle  rothe  Flecken, 
Bläschen  und  andere  Abweichungen,  so  ist  die  Wundmachung 
der  geschlossenen  Wunde  oder  Narbe  und  die  Anwendung 
und  Wiederholung  der  eben  erwähnten  örtlichen  Behandlung 
dringend  indicirt  Nebst  diesen  darf  man  nicht  unterlassen, 
während  6  Wochen  täglich  2mal  die  Zunge  der  Gebissenen 
zu  besichtigen,  ob  sich  nicht  etwa  die  Marochettischen  Bläs- 
chen, welche  immer  noch  zu  grofsen  Hoffnungen  einer  sichern 
Vorbauungskur  berechtigen,  entdecken  lassen,  wobei  der  Ge- 
bissene täglich  ein  und  ein  halbes  Pfund  eines  starken  De- 
coctes  der  Summitat  und  Flor.  Gen  ist ae  luteae  tinetoriae  oder 
4mal  täglich  das  Pulver  der  Genista  zu  1  Quentchen  pro 
Dosi  gebrauchen  soll.  Werden  die  Marochettischen  Bläschen 
(a.  d.  Art.  Bläschen  unter  der  Zunge  der  Wasserscheuen) 
entdeckt,  so  mufs  man  sie  mit  der  Lanceitc  öffnen,  mit  dem 
glühenden  Eisen  cauterisiren  und  den  Kranken  mit  dem  De- 
cocte  der  Genista  gurgeln  lassen. 

Nebst  der  örtlichen  Behandlung  der  Bifsstelle  soll  man 
auch  durch  innerliche  Mittel  die  Receptivität  des  Organismus 
für  die  Einwirkung  des  Wuthgifles  zu  tilgen,  und  den  Aus- 
bruch der  fürchterlichen  Krankheit  zu  verhüten  suchen.  Zu 
diesem  Behufe  sind  eine  Menge  einfacher,  zusammengesetzter 
Bnd  Geheimmittel  empfohlen  worden;  jedes  Land,  jede  Ge- 
gend besitzt  ein  untrüglich  sein  sollendes  Antilyssum  und  der 
Aberglaube,  die  rohe  Empirie  und  die  Charlatancrie  haben 
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bei  der  Behandlung  der  Hundswuth  die  gröfsten  Fortschritte 
gemacht.  Leider  sind  die  Bemühungen  eine  sichere  ratio- 
nelle Vorbauungs-  und  Heilungsmethode  aufzufinden,  bisher 
vergeblich  gewesen.  Mach  der  Individualität,  Anlage,  Ge- 
wohnheit, Disposition,  nach  dem  Temperamente,  Alter,  nach 
der  herrschenden  Krankheitsconstitution  soll  man  die  Wahl 
der  Mittel  treffen  und  somit  rationell  verfahren;  aber  diesem 
Vorschlage  fehlt  der  Stützpunkt  durch  die  Unkenntnifs  über 
die  Wirkungsweise  des  Wuthgiftes  und  durch  die  Mannigfal- 
tigkeit und  Unbestimmtheit  seiner  pathologischen  Productio- 
ncn.  Die  vielen  angepriesenen  Mittel  sind  sich  mehrentheils 
in  ihren  Wirkungen  entgegengesetzt  und  dennoch  hat  jedes 
seine  glaubwürdigen  Empfehler  und  günstigen  Erfolge  aufzu- 
weisen, welche  letzlere  sich  in  vielen  Fällen  bestätigten,  in 
anderen  nicht  erprobten.  In  der  öfters  entgegengesetzten  Wir- 
kung der  mit  Erfolg  angewendeten  verschiedenen  Mittel  und 
in  ihrer  Menge  liegt  mit  ein  Hauptverhinderungsgrund  rtur  ra- 
tionellen Heilung  und  welcher  Arzt,  wird  sich  versucht  füh- 
len, die  in  vielen  Fällen  erprobten  Mittel  und  Verfahrungs- 
weisen  auf  Seite  zu  setzen,  und  sich  bei  der  Unkenntnifs 
über  die  Natur  der  Hundswuth  einen  sogenannten  rationellen 
Heilplan  zu  schaffen.  Ein  solcher  kann  sich  nur  dann  ge- 
stalten, wenn  weitere  Forschungen  einen  näheren  Aufschlufs 
über  die  Natur  der  Krankheit  gegeben  haben  werden;  die 
Empirie  behält  bis  dahin  immer  noch  ihre  Ansprüche  bei  der 
Behandlung  der  Hundswuth  und  die  Autorität  und  die  Menge 
glücklicher  Beobachtungen  bestimmen  die  Wahl  der  verschie- 
denen Mittel  und  Verfahrungsweisen.  Unter  diesen  wurden 
anempfohlen  und  verdienen  erwähnt  zu  werden: 

a.  die  Belladonna.  Sie  wurde  zuerst  von  Mayerne  an- 
gewendet, und  lange  soll  sie  ein  Bergmann  im  Hannüverani- 
schen  als  Arcanum  gebraucht  haben;  aber  nachdem  es  be- 
kannt wurde,  machte  der  Superintendent  Münch  mit  dieser 
Pflanze  zahlreiche  Versuche  und  will  in  176  Fällen  hierdurch 
den  Ausbruch  der  Wulh  verhütet  haben  (J.  ÜT.  Münch  kurze 
Anweisung  wie  die  Belladonna  im  tollen  Hundsbifs  anzuwen- 
den sei  Gotting.  1783.;  dess.  Betracht  bei  angewendeter  Bella- 
donna bei  Menschen.  Stendal  1789).  Andere  Aerzte  (Münch 
Sohn,  Stark,  Sauler,  Jahn,  Buchholz,  v,  Gräfe)  bestätigen 
ihre  schützende  Kraft,  selbst  in  mehreren  Fällen,  wo  allge- 
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meine  und  örtliche  Zufalle  die  herannahende  Wasserscheu  be- 
fürchten Helsen.  Münch  gab  das  Pulver  der  Belladonnablät- 
ter  mit  Haferschleim  vermischt,  nachdem  er  vorhandene  Un- 
einigkeiten im  Magen  und  in  den  Gedärmen  ausgeleert,  nach 
Umständen  zur  Ader  gelassen,  und  die  Wunde  gereinigt  hatte, 
nacli  Verschiedenheit  des  Alters  1  —  14  Grane,  Erwachsenen 
wenigstens  6,  höchstens  14  Grane,  Frauen  kleinere  Gaben, 
und  fugte  seiner  Abhandlung  als  Regulativ  der  Dosen  eine 
Tabelle  bei.  Nach  48  Stunden  gab  er  ein  zweites  und  in 
der  nämlichen  Zeit  ein  drittes  Pulver,  und  häufig  beobachtete 
er  während  des  Gebrauches  ein  Ziehen  in  der  gebissenen 
Stelle,  und  wenn  das  Mittel  nicht  diaphoretisch  wirkte  eine 
Anschwellung  derselben.  Schmerzte  sie  nach  der  dritten  Gabe 
fort,  so  liefs  er  noch  5  Pulver  in  den  Zwischenräumen  von 
48  Stunden  nehmen  und  stieg  in  der  Gabe  immer  mit  einem 
halben  Gran,  wobei  er  die  Wirkungen  des  Pulvers  im  Bette 
abwarten  liefs,  und  den  Schweifs  durch  Diaphorelica  beför- 
derte. Die  Wunde  liefs  er  nach  der  Reinigung  mit  Digestiv- 
salbe verbinden,  warm  und  in  Eiterung  erhallen,  und  sollte 
sie  sich  dennoch  seh  Helsen  wollen,  so  rälh  er,  dieses  durch 
die  rothe  Präcipilatsalbe  zu  verhüten,  ßrach  während  dieser 
Behandlung  die  Ilundswuth  dennoch  aus,  oder  war  sie  schon 
früher  ausgebrochen,  so  liefs  er  zur  Ader,  gab  die  Belladonna 
alle  24  Stunden  in  stärkeren  Gaben,  und  erfolgte  hierauf 
Schweifs,  so  legte  sich  der  Anfall  bald.  Diese  Behandlung 
wurde  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Bifswundc  ihr  mifsfarbi- 
ges  Ansehen  verlor,  eine  gute  Eiterung  eintrat  und  die  Wunde 
sich  ganz  normal  geschlossen  hatte.  Stark  beobachtete  im 
Ganzen  dieselbe  Vorschrift;  nur  gab  er  wegen  möglicher 
Stuhlverstopfung  mit  der  Belladonna  zugleich  Sennesblätter 
und  Rheum.  Bei  Unmöglichkeit  des  Schlingens  soll  man  die 
Belladonna  mit  Mercurialsalbe  vermischt  einreiben  lassen,  und 
wenn  der  Kranke  auch  dieses  nicht  ertragen  könnte,  ein  Kräu- 
tersäckchen  aus  Belladonnapulver  unter  die  Achseln,  Knie- 
kehlen und  Fufssohlen  legen  lassen,  damit  auf  diese  Weise 
die  Belladonna  durch  Resorption  in  den  Körper  gelange.  Ist 
bis  zum  21sten  Tage  die  Krankheit  nicht  ausgebrochen,  so 
soll  man  dennoch  3  —  4  Monate  mit  der  Belladonna  fortfah- 
ren, und  dieselbe  im  nächsten  Jahre  um  dieselbe  Zeit,  zu 
welcher  der  Mensch  gebissen  wurde,  wieder  gebrauchen.  Im 
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Ganzen  stimmen  die  gemachten  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen darin  überein,  dafs  die  Belladonna  unter  allen  Mitteln 
bei  der  Hundswuth  noch  das  Meiste  leistete.  Die  Gabenach 
Münch  nur  alle  48  Stunden  zu  wiederholen  hat  keinen  Vor- 
theil, und  man  gebe  mc  eher  alle  12  Stunden,  Erwachsenen 
die  Wurzel  zu  2,  die  Blätter  zu  3  Grane  und  in  steigenden 
Gaben,  bis  dis  Symptome  der  Verdunkelung  vor  den  Augen, 
Schwindel  und  Trockenheit  im  Halse  erscheinen.  Nur  wenn 
diese  Erscheinungen  und  zugleich  ein  starker  Schweifs  er- 
folgte, der  Urin  sehr  trübe  abging,  hat  man  die  Belladonna 
besonders  wirksam  gefunden,  wefshalb  es  sehr  vorteilhaft  ist, 
ihre  Wirkungen  durch  diaphoretische  Theeaufgüsse  zu  unter- 
stützen. Einige  andere  Aerzlc  verbanden  zugleich  mit  der 
Belladonna  die  Senega,  den  Campher,  den  Moschus  und  das 
Opium  oder  gebrauchten  diese  Mittel  in  der  Zwischenzeit 
Insbesondere  wurde  in  neueren  Zeilen  durch  Brera  und 
v.  Schallern  die  Belladon  na  wurzel  empfohlen.  Brera  wandte 
sie  in  der  stärksten  Gabe  zu  3  Quentchen  in  24  Stunden  an 
und  jeder  Kranke  verbrauchte  nahe  an  8  Unzen  und  selbst 
darüber.  Zugleich  wurde  innerlich  das  Calomel  oder  der 
Sublimat  gegeben  und  äufserlich  wurde  die  Mercurialsalbe  ein- 
gerieben, v.  Schallern  läfst  die  Wunde  scarificiren,  ausblu- 
ten, mit  dem  Glüheisen  tief  ausbrennen,  und  dieselbe  mit  ei- 
ner Salbe  aus  12  Gr.  Campher,  2  Scrupel  Terpentinöl,  2  Un- 
zen Ung.  basilic,  8  Gr.  rothen  Präcipitat  und  4  Scrupel  Can- 
tharidenpulver  verbinden.  Wenn  das  Glüheisen  nicht  an- 
wendbar ist,  so  soll  nach  vorheriger  Scarificirung  und  erfolg- 
ter Ausblutung  die  Wunde  mit  Butyrum  antimonü  geätzt, 
dieses  nach  2  Stunden  wiederholt,  und  dann  mit  obiger  Salbe 
verbunden  werden,  was  bis  zum  I4ten  Tage  Morgens  und 
Abends  geschehen  soll.  Ein  gleiches  Verfahren  beobachtete 
er  bei  Quetschungen  durch  den  Bifs.  Gleichzeitig  erhält  der 
Gebissene,  angemessen  seinem  Alter,  eine  Gabe  der  Bella- 
donnawurzel mit  Calomel,  Ol.  Cajeput  und  Zucker  und  zum 
Getränke:  Rp.  Herb,  et  flor.  anagall.  aruens.  jüj,  Rad.  bardan., 
Saponar.  ru  5if*9  Liquir.  3"),  Stip.  dulcamar.  3  vj,  Semin.  anis. 
3i.  M.  D.  S.,  wovon  3  gehäufte  Efslöffel  voll  mit  2J  Maafs 
Wasser  stark  zu  kochen  sind.  Die  Belladonna  wird  jeden 
Tag  um  >\  bis  oder  1  Gr.  gesteigert,  bis  Doppeltsehen  und 
Schwindel  eintritt    Hierauf  wird  die  Gabe  nicht  mehr  ver- 
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stärkt,  sondern  bis  zum  l4len  Tage  fortgesetzt  Vermindern 
sich  bei  diesem  Gebrauche  vor  dem  l4ten  Tage  die  Zufälle 
wieder,  so  mute  die  Belladonna  nach  gleichem  Verhältnisse 
wieder  gesteigert  werden,  bis  ihre  Wirkung  wieder  in  voller 
Kraft  eintritt,  und  bis  zum  l4ten  Tage  andauert.  Die  Gabe 
des  Calomels  und  Ol.  Cajeput  wird  nicht  verändert.  Vom 
15ten  Tage  an  wird  die  Gabe  der  Belladonna  verhältnifsmä- 
fsig  verringert,  so  wie  man  gestiegen  war,  bis  man  auf  die 
Gabe,  mit  der  man  angefangen,  zurückkommt,  welche  alsdann 
bis  zum  28ten  Tage  fortgesetzt  wird.  Vom  15ten  Tage  an 
wird  die  Wunde  nur  einmal  mit  obiger  Salbe  verbunden, 
vom  28sten  Tage  bis  zur  Vernarbung  mit  einer  Salbe  aus 
3  3  Ung.  basilic  und  5  3  Ung.  allh.  wobei  der  täglich  frisch 
bereitete  Trank  täglich  in  hinreichender  Menge  bis  zur  Ver- 
narbung der  Wunde  fortgetrutikcn.  wird.  Nach  Locher-Bai- 
her  (Litter.  Analen  f.  d.  gesammte  Heilkunde,  herausgegeben 
von  Uecker,  Juni  1825.)  ist  seit  1785  im  Hospitale  zu  Zürich 
folgende  Behandlung  üblich:  Tiefe  Scarification  der  Wunde, 
Einreiben  des  Cantharidenpulvcrs  in  dieselbe,  Application  ei- 
nes Blasenpflasters  in  der  Nähe  derselben,  Unterhaltung  der 
Eiterung  an  beiden  Stellen  während  6  Wochen  und  Einrei- 
bung der  Mercurialsalbe  bis  zum  anfangenden  Speichelflusse. 
Innerlich  wird  Erwachsenen  3  Wochen  lang  alle  Morgen, 
später  nur  alle  2  Tage  nüchtern  ein  Pulver  aus  5  Gran  Bel- 
ladonnawurzel gereicht,  welchem  Calomel  beigegeben  wird, 
wenn  sich  keine  Spur  von  Salivation  zeigt,  oder  die  Kran- 
ken erst  einige  Tage  nach  der  Verwundung  in  die  Cur 
kommen.  Bei  diesen  Gaben  der  Belladonna  sollen  die  Ge- 
bissenen jedesmal  die  Erscheinungen  der  beginnenden  Intoxi- 
cation,  wenigstens  Trockenheit  im  Halse,  Flimmern  vor  den 
Augen,  Schwindel  und  nachher  Schweifs  bekommen.  INebst- 
bei  wird  den  Kranken  eine  diaphoretische  Mischung  aus  Liq. 
Amonii  acetici  und  succini  verordnet,  wobei  er  reichlich  ei- 
nen schweißtreibenden  Thee  trinken  soll  und  bei  233  nach 
dieser  Methode  Behandelten  sind  im  Ganzen  nur  vier  Perso- 
nen gestorben. 

6.  Das  Quecksilber.  Tavry  und  Ravdy  empfahlen  es 
zuerst  gegen  das  Ende  des  löten  und  Anfange  des  17ten 
Jahrhunderts;  namentlich  kam  dessen  äufserer  Gebrauch  durch 
Desauh  d.  A.  zu  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts  allgemci- 
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ner  in  Anwendung,  und  seine  vorzüglicheren  Empfehler  wa- 
ren Astruc,  Bonttler,  Sanvages,  van  Striefen,  de  ttaen,  Tis- 
sot,  Lassone,  Portal.  Werlhof,  Bonell  (welcher  500  Kranke 
gerettet  haben  will)  und  Röderer.    Die  verschiedengten  Prä- 
parate wurden  angewendet:  man  gebrauchte  den  mineralischen 
Turphith  (James),  allein  oder  zugleich  äufserlich  den  rothen 
Präzipitat,  das  gummöse  Quecksilber  (Plenk),  die  Sublimat- 
auflösuog  des  van  Swielen  (Kühn),  die  Hoffmannischen  Pok- 
kenpillen  (Fehr\  aber  am  häufigsten  bediente  man  sich  der 
Mercurialeinreibungen.    Einige  Aerzte  sahen  vom  Quecksilber 
nur  dann  günstige  Wirkungen,  wenn  es  auf  die  Speicheldrü- 
sen wirkte  und  Salivation  erregte;  andere  sahen  hierbei  die 
Hundswuth  ausbrechen  und  nur  dann  des  Quecksilbers  schüz- 
zende  Kraft,  wenn  es  mehr  auf  den  Darmkanal  und  auf  die 
Urinwerkzeuge  wirkte,  wcfshalb  sie,  um  den  Speichelflufs  zu 
verhindern,  abführende  und  selbst  drastische  Mittel  als  Kolo- 
qomten,  Gummi  guNac  (Stark)  zugleich  gaben.    Auch  Clä- 
res Methode,  versüfstes  Quecksilber  mit  Speichel  vermischt 
in  die  innere  Seite  der  Backen  einzureiben,  wurde  gerühmt. 
Nachdem  später  mehrere  Aerzte  (Jttsti  und  Ferne  in  Hufe- 
lands Journal  Bd.  7.  St.  4.  ß.  16.  St.  4.  ß.  36.  St.  2.  Bar- 
röve,  ßiease  und  Coxe  im  Med.  Repository  Vol.  V.  No.  1. 
und  3,   Girtatwer  in  Blnmenbachs  med.  Bibliothek  B.  2.) 
die  verschiedenen  Methoden,  das  Quecksilber  zur  Verhütung 
der  Hundswuth  anzuwenden,  tind  dasselbe  überhaupt  unwirk- 
sam fanden,  kam  dessen  Gebrauch  mehr  in  Abnahme.  Be- 
nedict verwarf  es  unbedingt,  und  nur  durch  Portal  (Abhand- 
lung für  pract.  Aerzte  B.  20.)  und  durch  Zeviani  (Harles 
Journal  der  ausländischen  med.  chir.  Litterat.  B.  9.  St.  1.) 
behauptete  es  noch  einiges  Ansehen,  bis  es  dasselbe  in  der 
neueren  Zeit  durch  Walther  (Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  practischen  Mcdic.  Landshut  1810.)  durch  Selig  und  Kö- 
nigsdorfer  (Allgemeine  medic.  Annalen)  vollkommen  wieder 
erlangle.    Das  gegenwärtig  allgemein  in  der  Hundswuth  ge- 
bräuchliche Quecksilberpräparat  ist  das  versüfste  Quecksilber 
zu  2  —  4  («ran  alle  4  —  6  Stunden  bis  zu  den  Vorboten  der 
Salivation  gegeben,  wobei  man  allgemeine  oder  örtliche  Ein- 
reibungen um  die  Bifsstelle  mit  der  Mercurialsalbe  verbindet. 
Wendl  empfiehlt  in  neuester  Zeit  eine  von  Krtittge  angege- 
bene und  hierher  gehörige  Behandlung  weise,  welche  sich  im 
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Allerheiligen-Spitale  zu  Breslau  in  zwanzigjähriger  Erfahrung 
beinahe  an  200  Gebissenen  erprobte.  Die  Wunde  wird  mit 
einem  in  lauwarmem  Wasser  getauchten  Schwämme  ausge- 
waschen, mit  Cantharidenpulver  ausgefüllt,  und  hierauf  mit 
einem  .Cantharidenpflaster  bedeckt,  welches  überall  £  Zoll 
über  die  W  unde  hinausragt.  Alle  4  Stunden,  auch  des  Nachts 
erhält  der  Gebissene  einen  halben  oder  1  Gr.  Calomelpulver, 
wobei  früh  und  Abends  die  graue  Quecksilbersalbe  zu  3'i  bis 
3ß,  das  erstemal  über  der  Wunde,  dann  abwechselnd  in  die 
anderen  Extremitäten  eingerieben  wird.  Die  vom  ßlascn- 
pflaster  erzeugte  Blase  wird  mit  der  Scheere  weggenommen, 
das  nasse  Pulver  entfernt,  und  je  nachdem  die  Wunde  ober- 
flächlich oder  tief  ist,  wieder  neues  eingestreut,  oder  blofs 
die  von  der  Epidermis  entblöfcte  Stelle  6  Wochen  hindurch 
und  mit  Berücksichtigung  auf  die  Reizemplanglichkeit  des  Ge- 
bissenen mit  der  Cantbaridensalbe  verbunden.  Das  Calomel 
und  die  Einreibungen  werden  fortgesetzt  bis  zur  Salivalion 
und  dem  täglichen  Verluste  eines  Pfundes  Speichel,  worauf 
dann  die  Einreibungen  ausgesetzt,  und  nur  soviel  Calomel 
fortgegeben  wird,  als  zur  Unterhaltung  einer  mäfsigen  Sali  va- 
tion  nöthig  ist.  Ehe  man  die  ßifswunde  vernarben  läfst, 
wird  am  Oberarme  oder  am  Unterschenkel  eine  Fontanelle 
gesetzt,  und  der  Kranke  ermahnt,  diese  ein  ganzes  Jahr  offen 
zu  erhalten. 

c.  Die  Canthariden.  Schon  Rhazea  und  andere  arabische 
Aerzte  wandten  sie  an.  In  Ungarn  bereitet  man  mit  Pfingst- 
rosensyrup  und  8  Granen  Canthariden  einen  Bissen,  läfst  die- 
sen früh  nüchtern  einnehmen,  kalten  Essig  nachnehmen,  und 
beobachtete  hiervon  gute  Wirkungen  (Polgari  Diss.  de  rabie 
canina  etc.  Trajec.  ad  Rhen.  1768.).  Nach  Body  (Descript. 
morbor.  Hung.  endemior.  Trajec.  ad  Rhen.  4775.)  nimmt 
man  1  — 10  Stück  gepulverte  Canthariden  mit  Brandwein,  The- 
riak  oder  ßrod  ein,  worauf  mit  Erfolg  ein  starker  Schweifs  und 
Harnabgang  sich  einstellen.  Nach  Bacconi  giebt  man  in^Ober- 
ungarn  einem  Menschen  5  Stücke  Canthariden,  um  ihn  gegen 
die  Wuth  zu  schützen,  und  nach  Moncony  (Voyages  T.  I. 
p.  406.)  sind  auch  in  Griechenland  die  Canthariden  als  spe- 
cilisches  Mittel  in  Gebrauch.  Insbesondere  hat  sie  Werlhof 
sehr  in  Ruf  gebracht;  er  liefs  einen  Gran  Cantharidenpulver, 
1\  Gran  Calomel  und  10  Grane  Campher  mit  hinlänglichem 
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Tragacanthschleim  zu  Pillen  inachen,  diese  taglich  6  Wochen 
lang  fortgebraucheh  und  zugleich  liels  er  das  glühende  Eisen 
und  Mercorialeinreibungen  auf  die  Wunde  anwenden.  Buch- 
holz und  Aepli  (Rahn'a  Gazette  de  Sante  Bd.  1.  p.  236.) 
fanden  diese  Methode  nützlich;  ein  ähnliches  Verfahren  wird 
in  der  Salzburger  Zeitung  (1790  B.  III.  p.  721.)  gerühmt, 
aber  insbesondere  in  neuerer  Zeit  sprach  sich  Rust  vorteil- 
haft für  die  Canthariden  aus.  Nach  ihm  können  dieselben 
sicher  in  grofsen  Gaben  und  ohne  Beschwerde  zu  erregen 
gegeben  werden,  und  unter  anderen  gab  er  binnen  3  Wo- 
chen 97  Grane  Canthariden,  und  einem  Mädchen,  welches 
sich  schon  im  ersten  Stadium  der  Hundswuth  befand,  9  Gr. 
in  36  Stunden,  welche  nur  eine  vorübergehende  Reizung  in 
den  Harnwerkzeugen  hervorbrachten.  Nach  ihm  bekam,  auf 
diese  Weise  behandelt,  binnen  18  Jahren  kein  einziges  Indi- 
viduum die  Hundswuth,  obgleich  die  örtliche  Behandlung  der 
Bifswunde  nicht  immer  die  zweckmäfsigste  war  In  ähnli- 
chen Gaben  reichte  Werlhof  die  Canthariden  und  v.  Hilde- 
hrand  gab  von  tollen  Hunden  Gebissenen  die  Canthariden- 
tinetur  täglich  zu  1  Drachme  zweimal,  ohne  hiervon  eine  andere 
Wirkung  als  eine  ungewöhnliche  Geilheit  zu  bemerken.  Dem 
Primarchirurgen  Axter  (Beobachtungen  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  gesammt.  pract.  Heilkunst  von  östrei- 
chischen  Aerzten  Bd.  I.  1819.  pag.  146.)  welcher  30  Jahre 
lang  im  Wiener  Krankenhause  die  von  wüthigen  Thieren  Ge- 
bissenen behandelte,  versagten  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
Falles  die  Canthariden  niemals  ihre  sicheren  Wrrkungen.  Er 
gab  3  —  6  Tage  hinter  einander  1  Gran  Cantharidenpulver 
in  Verbindung  mit  Breehweinstein,  legte  äufserlich  auf  die 
W'onden  Vesicatörien,  hielt  sie  6  Wochen  lang  offen,  streute 
zeitweise  Cantharidenpulver  ein,  oder  behandelte  die  Bifsstelle 
mit  Aetzstein.  Bei  der  ausgebrochenen  Hundswuth  erleich- 
terten die  Canthariden  nur  die  Zufälle.  Auch  die  Homoeo- 
pathie  glaubt  in  den  Canthariden  ein  sicheres  Mittel  gefun- 
den zu  haben.  Will  man  die  Canthariden  geben,  so  fange 
man  mit  \  Gran  Pulver  an,  steige  allmälig  höher  bis  zu  1 
Gran  und  höher,  Und  verbinde  sie  mit  arabischem  Gummi. 
Die  Tinctur  scheint  unsicher  zu  wirken. 

d.  Die  Mai würmer.  Der  Schmalzkäfer  (Melöe  majalis 
und  Melöe  proscarabaeus).    Schon  in  den  ältesten  Zeiten  wa- 
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ren  sie  als  specifisches  Mittel  gegen  die  Wasserscheu  bekann*, 
kamen  später  weniger  in  Anwendung,  bis  sie  endlich  wieder 
durch  das  von  Friedrich  II.  im  Jahre  1777  von  einem  schle- 
sischen  Bauern  gekaufte  und  bekannt  gemachte  Arcanum, 
dessen  vorzüglicher  Bestandteil  die  Maiwürmer  sind,  wieder 
viele  Aufmerksamkeit  erregte,  und  namentlich  an  Schäfer 
(Abbildung  und  Beschreibung  des  Mai wurmkii fers;  ein  zu- 
verlässiges Heilmittel  wider  den  Hundsbifa.  Regensburg  1778) 
an  Schwärt*  (De  Hydrophobia  ejusq.  specif.  melöe  m*j.  et 
proscarabaeo.  Hai.  1783)  und  an  Dehne  (Versuch  einer  voll- 
ständigen  Abhandlung  von  dem  Maiwurme  und  dessen  An- 
wendung in  der  Wuth  und  Wasserscheu.  Leipzig  1788)  ihre 
vorzüglichsten  Empfehler  fanden.  Man  liefs  dieselben  in 
Baumöl  absterben,  nahm  in  vorkommenden  Fällen  einen  her- 
aus, zerrieb  ihn  mit  einem  Theelöflel  voll  Baumöl  und  gab 
ihn  dem  Gebissenen  Morgens  nüchtern  in  einem  Efslöffel  voll 
warmen  Biers.  Nach  10  Tagen  wurde  die  Gabe  wiederholt 
und  eben  so  am  20sten.  Das  oben  erwähnte  Arcanum  des 
schleichen  Bauers  bestand  aus  folgenden  Ingredienzien: 
Rp.  Scarabaeor.  majal.  melle  sußoeator.  Nr.  XXIV.  Pulv.  rad. 
Serpen  tar.  virg.  31  Pulv.  ligni  Eben,  ^if  Spong.  Sorbi  aueupa- 
riae  3\  Plumb.  rasi  5!  fiat  cum  Theriac.  £j  Electuar.,  davon 
Jbekamen  5  bis  10jährige  Kinder  20  —  40  Grane,  20jährige 
Subjecte  60  Grane  und  30jährige  Menschen  70  —  9Q  Grane 
Auch  die  Potio  antilyssa  des  Seile  besteht  aus  8  Stück 
pulverisirter  Maiwürmer,  ^  Unze  Theriak,  2  Drachme  Sal. 
vol.  C.  C,  1  Drachme  Campber  und  8  Unzen  essigsau- 
res Ammonium,  wovon  ein  halber  bis  ein  ganzer  Efclöffel 
voll  auf  einmal  genommen  wird.  Nach  Dehne  soll  man  1$ 
Gran  der  an  der  Luft  getrockneten  Maiwürmer  mit  einer 
Drachme  Salpeter  mischen,  das  Ganze  in  12  Tbetle  theilcn 
und  hiervon  stündlich  1  Pulver  so  lange  fortgeben,  bis  der 
Kranke  starkes  Brennen  beim  Urinlassen  empGndet  und 
selbst  bis  er  Blut  läfst,  wobei  man  zugleich  schleimige  Ab- 
kochungen gebrauchen  läfst.  In  vielen  Fällen  haben  aber  die 
Maiwurmkäfer  und  die  obenbezeiebneten  Anwendungsweisen 
und  Mischungen  den  Ausbruch  der  Hundswuth  nicht  verhü- 
ten können  (Fritze  med.  Annalen  1781.  B.  I,  Heim  in  Svllv* 
neuem  Beitrage  zur  Natur  und  Arzn.  Wiss.  Th.  2.,  Buch- 
höh  Beiträge  zur  gerichtlichen  Ar*neiwisseoscbaft  und  med. 
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Polizei  1782.  Opitz  in  Pyls  neu.  Magaz.  f.  d.  gerichtl.  Arz- 
neik.  ß.  2.)  und  später  kam  sie  durch  die  Belladonna  fast 
ganz  in  Vergessenheit. 

e.  Der  Stechapfel  (Datura  strammonium).  Er  wurde  in 
Ostindien  schon  lange  als  Arcanum  gebraucht.  Die  Einwoh- 
ner von  Tangora  geben  den  Gebissenen  drei  Tage  hinter  ein- 
ander die  enorme  Gabe  von  3y  Quentchen  der  getrockneten 
Blatter,  worauf  völlige  Berauschung  folgt,  und  drei  Stunden 
darauf  wird  ein  Keisdecoct  zum  Trinken  gereicht,  wobei  eine 
Stunde  später  kaltes  Wasser  über  den  Kopf  gegossen  wird. 
(London  med.  Journal  1789).  Nach  Cooper  und  Mease  wer- 
den die  getrockneten  Blatter  und  das  Extract,  letzteres  zu  2 
und  mehreren  Granen  in  Nordamerika  mit  glücklichem  Erfolge 
angewendet  (Harles  Journal  der  ausländischen  medic.  chir. 
Litter.  Bd.  2.  1802.  p.  573.)  und  neuerdings  wurde  Harles 
(über  die  Behandlung  der  Hundswuth  und  insbesond.  den  Ge- 
brauch der  Datur.  Strammon.  gegen  dieselbe.  Frankf.  1809)  ihr 
grofser  Empfehler. 

f.  Der  Gauchheil.  Die  rothe  Miere.  Der  Hünerdarm. 
(Anagallis  arvensis  L.).  Schon  Galen  und  Aetius  haben  die 
Pflanze  empfohlen,  und  namentlich  kam  sie  nach  einiger  Ver- 
gessenheit im  vorigen  Jahrhunderte  durch  Ravenstein,  Brueh, 
Lemke,  Jawandt,  Stöller  und  Chabert  wieder  in  Ansehen. 
Viele  Beobachtungen  sprechen  für  ihre  Wirksamkeit;  beson- 
ders erwähnt  der  Thierarzt  Bourgilat  eine  grofse  Anzahl 
glücklicher  Heilungen,  giebt  ihr  den  Vorzug  vor  allen  ande- 
ren Mitteln  und  Kämpf  versichert,  sie  habe  ihn  niemals  im 
Stiche  gelassen.  Eben  so  wirksam  fand  man  sie  bei  Thie- 
ren  (Gelin  im  Almanach  veterinaire.  Hufelands  Annalen  der 
franz.  Arzneik.  B.  2.  p.  342.);  aber  auch  öfters  wurde  der 
Gauchheil  erfolglos  angewendet.  (Murray  Apparat,  med.  Vol.  II. 
p.  7.  Tissot  Avis  au  pcuple.  p.  713.)  Der  Gauchheil  wirkt 
wohl  etwas  schwächer,  aber  nach  Jahn  analog  der  Bella- 
donna durch  Beförderung  des  Schweifses  und  Urins.  Stöller 
und  Kämpf  gaben  ihn  täglich  zu  3  —  4  Quentchen ,  Gel  in 
einen  Aufgufs  desselben  3  —  4mal  ein  Glas  voll  mit  30  bis 
40  Tropfen  des  kaustischen  Salmiakgeistes,  wobei  er  auch 
die  Bifsstelle  mit  einer  Abkochung  der  Pflanze  baden  und 
bähen  hels. 

g.  Der  Moschus.   Er  ist  bei  den  Chinesen  und  Malaien 
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sehr  im  Gebrauche  und  ein  Hauptbestandteil  des  sogenann- 
ten Pulvis  Tunquinensis  und  des  Pulvers  von  Coop  und  Rud- 
land.  Nach  A.  Reid  werden  16  Grane  Moschus,  24  Gran 
natürlicher  und  eben  so  viel  künstlicher  Zinnober  zu  Pulver 
gestofsen,  sodann  vermischt  und  mit  einem  Glase  Rack  im 
Bette  genommen.  In  2  —  3  Stunden  soll  sodann  ein  ruhi- 
ger Schlaf  und  ein  starker  Schweifs  erfolgen,  und  ist  dieses 
nicht  der  Fall,  so  soll  man  diese  Portion  nochmals  geben, 
worauf  eine  sichere  Wirkung  eintreten  soll.  Nugent,  Dalbyy 
Layard ,  Garnier,  Tissot  und  Gmelin  bestätigen  diese  gu- 
ten Wirkungen;  hingegen  fanden  Tode,  Raymond,  Lud. 
Frank  dieses  Mittel  in  seiner  ungeheuren  Gabe  erfolglos. 

A.  Das  flüchtige  Ammonium.  Dasselbe  steift  beim  Vi- 
pern- und  Schlangenbifs  sehr  in  Ansehen;  es  wurde  defshalb 
auch  beim  Bisse  wüthiger  Hunde  versucht  und  Viard,  Mar 
iinet,  Darluc  (Abhandl.  f.  pract.  Aerztc  Bd.  6.  pag.  537.) 
bestättigen  dessen  günstige  Wirkungen.  Fast  gleich  wirksam 
ergab  sich  das  Eau  de  Lucc  (Quetiard,  iiervet,  Lassonne), 
andere  (Sabotier)  fanden  es  unwirksam.  Das  flüchtige  Am- 
monium wurde  vorzüglich  durch  le  Roux  empfohlen ,  wel-  • 
eher  2  —  3mal  täglich  10  Tropfen  des  kaustischen  Salmiak- 
geistes in  einer  Tasse  Fliederblüthenthee  nehmen  liefs. 

t.  Der  Phosphor.  Gestützt  auf  die  Beobachtung,  dafs 
der  Wuthspeichel  mit  zerriebenem  Phosphor  vermischt,  bei 
den  Impfversuchen  nicht  ansteckte,  allein  ohne  diese  Ver- 
mischung wirkte,  räth  Zinke  dem  Gebissenen  eine  Mischung 
aus  1  3  Phosphor,  1|  3  Schwefelälher,  8  Lolh  Pfeffer- 
münzwasser  und  3  Loth  Syrup  täglich  3mal  zu  einem  Efs- 
löflel  voll  zu  reichen  und  versichert,  die  Wuth  in  5  Fällen 
verhütet  zu  haben.  Auienrieth  machte  erfolglos  mit  dem 
Phosphor  Versuche,  welchen  er  zu  -J  Gran  mit  einem  Gran 
Belladonna  reichte. 

k.  Der  Arsenik.  In  der  Provinz  Carnatic  (Ostindien) 
sollen  Arsenikpillen  mit  grobem  Erfolge  gegen  den  Bifs  tol- 
ler Hunde  gebraucht  werden,  und  ihre  oder  doch  eine  ähnliche 
Zusammensetzung  findet  sich  im  Lond.  med.  and  physical 
Jour.  1789.  Zinke  und  Loffler  (Vorbauungsverfahren  wi- 
der die  Wasserscheu,  welche  nach  dem  Bisse  wülhender 
Thiere  erfolgt;  ohne  Druckort)  stellten  Versuche  an,  aus  wel- 
chen hervorzugehen  schien,  dafs  der  Arsenik  eine  Zerstöruogs- 
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kraft  gegen  das  Wutbgift  besitze  und  letzterer  bediente  sich 
einer  Arsenikauflösung,  liefs  mit  derselben  alle  2  —  3  Stun- 
den die  Difsstelle  abwaschen,  und  sie  mit  in  diese  Auflösung 
gelränkten  leinenen  Compressen  so  lange  bedecken,  bis  sich 
die  Wunde  entzündete  oder  eiterte.  Gegen  diese  Verfah- 
irungsweise  trat  Mayer  in  einer  eigenen  Schrift  (über  die  Ge- 
fahr, welche  mit  dem  äufserlichen  Gebrauch  des  Arseniks  ver- 
bunden ist,  als  ein  Vorbauungsmittel  gegen  die  Wasserscheu 
Charkow  1813.)  auf,  und  bewies,  dafs  er  keine  speeifische 
Gegenwirkung  besitze,  und  dafs  hier  der  Arsenik  ein  reizend 
wirkendes  Mittel  sei,  von  denen  wir  weniger  gefährlichere 
und  sicherer  wirkende  besitzen. 

/.  Das  Trinken  des  noch  warmen  Blutes.  Schon  Dios- 
corides  hat  das  frische  Hundsblut  als  eine  Wuthmittel  er- 
wähnt und  Palmar  ins  hat  den  Gebrauch  der  Leber  des  wü- 
thenden  Thieres  und  das  getrocknete  Blut  von  Wasserscheuen 
als  Prophylacticum  empfohlen.  In  der  Ukraine  soll  man  zu 
diesem  Zwecke  das  Blut  einer  eigenen  Art  wilder  Ente, 
welche  Gotka  heifst,  in  Weiferufsland  selbst  das  der  Gebis- 
senen trinken  und  in  und  um  Pawlowki  ist  das  Trinken  des 
frischen  und  noch  warmen  Blutes  des  wüthenden  Thieres, 
welches  die  Verletzung  beibrachte,  ein  sehr  berühmtes  Volks- 
mittel,  dessen  Nutzen  mehrere  Erfahrungen  zu  bestätigen 
scheinen  (Rittmeister  über  die  Wasserscheu  und  das  Blut 
als  Heilmittel  derselben;  in  der  russ.  Samml.  für  Naturw. 
und  Heilk.  B.  2.  H.  2.  p.  192.  und  in  Hufelands  Journal 
B.  44.  St.  1.  p.  100.).  Im  Ganzen  kennt  Rittmeister  31 
Fälle,  in  denen  sich  das  Blut  als  Vorbauung  der  Wasser- 
scheu unfehlbar  erwiesen  hat.  Das  Blut  kann  auch  von  je- 
dem warmblütigen  Thiere  genommen  werden,  aber  es  mufs 
tioch  warm  und  ungeronnen  sein,  wodurch  sich  der  Vor- 
wurf beseitigt,  den  man  gegen  die  Methode  machte  (Kriigel- 
Mein  die  Geschichte  der  Himdswuth.  Gotha  1826.  S.  455.) 
Insbesondere  hat  Xiiegler  (neue  Ansichten  von  der  Hunds- 
wuth  1820)  den  Gebrauch  des  Thierblules  bei  der  Hunds- 
wuth  wieder  angeregt. 

m.  Das  kalte  Wasser.  Cehtts  und  Caelius  Aurelianus 
haben  es  schon  empfohlen,  und  e«  wurde  auf  verschiedene 
Weise  als  Bad,  Waschwasser  oder  ßegiefsen,  als  Sturzbad 
oder  Untertauchen  in  Flüssen  u.  s.  w.  gebraucht,    van  1hl- 
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mont,  van  Swieten,  Andry  und  Sabotier  erzählten  mehrere 
Fälle  hierdurch  bewirkter  Verhütung  der  Hundswuth  und 
insbesondere  wurde  das  Sturzbad,  und  das  Uebergiefsen  des 
Kopfes  mit  kaltem  Wasser  von  Ward  eifrigst  empfohlen. 
INach  Dr.  Schönemann  soll  das  gebissene  Glied  mit  kaltem 
Wasser  oder  Eis  bedeckt  werden. 

n.  Der  Essig.  Aeltere  Acrzte,  Roerhave,  Benevenuti, 
LeonUsa  sprachen  dessen  Schutzkraft  aus,  und  am  Ende  des 
verflossenen  Jahrhunderts  machte  Moneta^  Methpde  grofses 
Aufsehen,  indem  er  in  100  Fällen  die  Hundswuth  q)urcb  den 
inneren  und  äufseren  Gebrauch  des  Essigs  verhütet  haben 
will.  (Salzb.  iueo1.  Zeitung  1790.  Tb.  4.  p.  369.)  Aufserder 
örtlichen  Behandlung  läfst  er  3  —  4mal  täglich  3  Loth  Essig 
mit  etwas  Butter  nehmen,  und  fährt  damit  wenigstens  15 
Tage  fort.  Bald  wurden  aber  Fälle  bekannt,  in  welchen  sich 
diese  Methode  erfolglos  bewies  (Rougemont  Beiträge  zur  Arz- 
nei Wissenschaft  und  Geburtsh.  H.  1.  1783.)  und  sie  kam  mit 
Recht  in  Vergessenheit.  Nach  Ruchholz  sollen  YVeinessig- 
Uy  stire  einigem  nie  mit  Mutzen  angewendet  worden  sein. 

o.  Das  graue  Moos  (Lichep  einer.)  ,  welches  ein  Haupt- 
beslandtheil  des  Pulvis  antilyssus  von  Dampiere  ist.  Eine 
Unze  desselben  soll  mit  2  Unzen  schwarzen  Pfeffer  vermischt, 
diese  Portion  in  4  Gaben  getheilt,  und  davon  jeden  Morgen 
eine  nüchtern  in  einem  Schoppen  Milch  gereicht  werden. 
Nachher  läfct  man  den  Kranken  lauwarme  Bäder  nehmen, 
und  Mead  (Lt>.xkv'&  Ausz.  aus  d.  philos.  Transact.  Bd.  2. 
p.  260.)  versichert  mit  diesem  Mittel  über  100  Personen  ge- 
rettet zu  haben. 

Alle  diese  Mittel  und  Verfahruugsweisen  dürfen  jedoch 
nicht  irgend  Secretion  hemmend  oder  störend  wirken,  und 
man  mufs  Sorge  tragen,  dafs  die  Functionen  der  Reinigungs- 
organe eher  beiordert  als  gestört  werden,  weis  wegen  ange- 
rathen  wurde,  nach  Umständen  bald  ein  Brechmittel,  bald 
harntreibende,  bald  Schweifs  und  Speichelabsonderung  beför- 
dernde anzuwenden.  Auf  diese  Idee  begründen  sich  die  neue- 
ren Verfahrungsweisen  von  Schneemann  und  Hanke  (über 
die  Verhütungs-  und  Hedcur  der  Hydrophobie  von  Dr.  M. 
W.  Schneemann,  Augsb.  1825  —  Prophylaclisch.es  Heilver- 
fahren bei  Verletzungen  von  tollen  Hunden  u.  s.  w.  von  Dr. 
J.  W.  flanke)  von  denen  nach  zwcckmüki&cr  und  eigener 
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örtlicher  Behandlung  der  ßifsslellen  der  erste  als  Schweifs 
und  Brechen  erregendes  Mittel  die  Ipecacuanha  $i —  3ij3  als 
Infus.  3*1  in  Verbindung  mit  3ß  —  3i  Spirit.  Minder,  auf  ein- 
mal nehmen  läfst,  und  letzterer  starke  Purgiermiltel  aus  Ca- 
lomel  und  Jalappa  empfiehlt. 

Ueberdiefs  sind  noch  eine  Menge  Mittel  vorgeschlagen 
und  ihre  Wirksamkeit  gegen  die  Hundswuth  vielfach  gerühmt 
worden,  als:  der  Grünspan  (Lieb  in  Raidinger s  neuem  Jour- 
nal Bd.  7.)  der  Kupfersalmiak  (Stark)  die  Kupferfeile  (Weitzen- 
breyer:  Diss.  de  cupro  medic.  Erfurt  1783)  die  Wurzel  des 
wilden  Rosenstrauches,  die  Radix  valerianae,  der  Taxus  (17. 
Burgadorf  in  Römers  Annal.  der  Arzn.  B.  I.  St.  1.  p.  118.) 
der  Tabak  (Rarion)  das  Tissen-  oder  Zissenholz,  muthmafs- 
lich  von  Taxus  baccata,  das  Erdschwefclkraut,  (Lycopodium 
clavatum  L.)  der  Campher,  (Schmucker)  der  Wasserwegerich 
(Hufeland'a  Jour.  Bd.  45.  St.  6.  p.  124.  Salzburg  med.  chir. 
Zeit  1818.  Nr.  5.)  die  Asa  foelida,  die  Radix  Senegae  und 
Serpentariac,  die  Scrophularia  (Leaailaky:  Ruafa  Rep.  Bd. 
XI X.  pag.  463.)  die  Fettsäure  (Krügelstein),  die  Lunaria  ca- 
nensis  W.  (Pittschaft)  das  Pulver  des  Cynoglossi  officinalis 
(T/i.  A.  v.  Hagen:  Heidelberg  kl.  Annalcn  Bd.  XIII.  H.  1. 
p.  100.)  das  Pulver -der  Sevadilla  (Magazin  der  ausl.  Litter. 
des  ärzll.  Vereins  in  Hamburg  von  Geraon  und  Julius  1829 
Mai,  Juni),  das  Guajak  und  die  Sassaparille  (Dr.  Ruisaom 
Rusta  Rep.  B.  XI.  p.  142.)  die  Wurzel  der  Euphorbia  vil- 
losa  (/£.  v.  Andrejewakiy  in  v.  Graefc's  und  v.  Walthera  Jour- 
nal Bd.  XU.  II.  III.  p.  353.)  und  eine  Sammlung  russischer 
Volksmitlel  gegen  die  Hundswuth  theilt  Dr.  t\  Martiua  in 
der  Zeitschrift  für  Natur  und  Heilk.  herausgegeben  von  den 
Prof.  der  chir.  med.  Academic  zu  Dresden  ß.  V.  H.  II.  pag. 
224.  1827  mit.  Viele  zusammengesetzte  Mittel  und  Arcana 
halle  man  sehon  in  den  ältesten  Zeiten  (ran  Swieten,  Com- 
ment.  in  Roerhave  Aphoris.  T.  III.  §.  1147.)  empfohlen; 
diese  wurden  thcils  aus  ihrer  Vergessenheit  hervorgezogen, 
theils  neu  entdeckt,  aber  sie  hatten  nur  so  lange  ihren  Ruf 
erhallen  können,  als  sie  in  den  Händen  der  Laien  waren  und 
erwiesen  sich  meistens  ganz  wirkungslos,  als  sie  von  Acrzten 
einer  genaueren  Prüfung  unterworfen  wurden.  Aufser  den 
bereits  schon  erwähnten  sollen  noch  angeführt  werden:  das 
Pulver  des  Palmarius;  die  Praeservalivmittel  von  Geaffroy, 
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Tullin ,  Heurrius ,  Joyant;  das  Antidot  um  von  Sachsen 
(Struve,  Diss.  de  rabie  conin.  Lugd.  1740.);  der  Julep  von 
Mayerne  (Philosoph,  Transact.  Abrcgd.  Tom  III.  p.  284.); 
die  Abkochung  von  Gordon  (Leske:  Auszüge  aus  der  philo- 
soph.  Transact.  Bd.  I.  p.  319.);  das  Mittel  von  Wagner 
(Tode,  med.  chir.  ßiblioth.  ß.  I.  St.  III.  p.  175.),  von  der 
Wittwe  Rumpf  und  vom  Marquis  von  Malaspina  (Kortum, 
med.  ßiblioth.  ß.  I.  St.  I.  p.  139.),  von  Omskirk  und  Hill 
(Heyaham ,  diss.  de  rabie  canin.  Edinb.  1777.  §.  128.),  von 
Hillary,  Mauchard  und  SandOerg  (Harles,  Journ.  d.  ausl. 
med.  chir.  Litt.  B.  VI.  St.  I.  p.  211.);  die  Mischungen  von 
Böttcher  (vermischte  med.  Schrift.  H.  I.  p.  117.)  und  Metz- 
ger (Annalen  der  Staatsarzneik.  St.  III.);  das  Hänische  Ge- 
heimmittel (Raschig,  in  der  salzb.  med.  chir.  Zeit.  1816.  iNr. 
74.  p.  439.)  das  Bin  ine .sehe  Mittel  (Med.  and  physical  Jour- 
nal 1808.);  das  Loo/sche  Mittel  (tun  Gesscher  in  den  Ver- 
handelingen van  het  Genootschap  der  Heelkunde  lo  Amster- 
dam T.  II.  p.  49.),  das  Fürst  Sc/nrarseri&er^ische  Pulver; 
das  Fürst  Blüch er'sche  Pulver  (Rust  in  dessen  Magazin  f. 
d.  ges.  II  ei  IL  Bd.  6.  St.  I.  p.  67.);  und  noch  eine  Menge 
dergleichen  Mittel  finden  sich  bei  Kriinitz  (Occonom.  Ency- 
clop.  Th.  26.  p.  580.)  und  wurden  von  Marschal,  Mugeres 
(Journ.  de  Med.  Tom.  38.  p.  431.)  Andry  und  Chahert  be- 
kannt gemacht. 

Ist  die  Vorbauungskur  vernachläfsigt  oder  erfolglos  ange- 
wendet worden,  und  ist  die  Hundswuth  wirklich  ausge- 
brochen, so  gelang  nur  in  seltenen  Fällen  eine  Heilung;  diese 
oder  der  Tod  sind  die  Ausgänge  der  Krankheit.  Bei  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Erscheinungen,  bei  der  Unkenntnifs  über  die 
Natur  der  Hundswuth  und  die  Bedingungen  ihrer  Verbrei- 
tung auf  verschiedene  Organe  und  Systeme  u.  s.  w.  gelang 
es  noch  nicht,  die  Mittel  zu  erfinden,  welche  vermöge  ihrer 
specifischen  und  örtlichen  Wirkungen,  und  im  Verhältnifs  zur 
individuellen  Organisation  des  Gebissenen,  zur  verschiedenen 
Gestaltung  der  Symptome  und  in  Bezug  auf  den  Character 
und  den  raschen  und  stürmischen  Verlauf  der  Krankheit  im 
Stande  wären,  eine  möglichst  sichere  Heilung  der  ausgebro- 
chenen Hundswuth  auf  rationellen  Wegen  herbei  zu  fuhren. 
Wichts  desto  weniger  darf  sich  die  Meinung  der  Unheilbarkeit 
der  ausgebrochenen  Krankheit  nicht  in  der  Art  begründen,  um 
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von  ferneren  Versuchen  und  Forschungen  abzuhalten  und 
der  behandelnde  Arzt,  dem  es  gleich  nicht  glückt,  den  Licht 
funken  zu  einer  sicheren  rationellen  Behandlung  zu  gewin« 
nen,  bat  nicht  vergebens  geforscht,  wenn  er  das  schon  be- 
kannte prüft.  Unter  den  Miltein,  welche  bei  der  ausgebro- 
chenen Hundswuth  angerühmt  wurden,  und  Zuweilen  eine 
Heilung  zu  Wege  brachten,  sind  zu  nennen: 

a)  die  Belladonna.  Sie  ist  mit  Recht  am  meisten  em- 
pfohlen worden  und  mit  ihr  wollen  Münch  (Richters  chir. 
Bibl.  B.  5.  p.  382)  Sauier  (Ha/eland1*  Journ.  B.ll.St.  l.p.lll.) 
Jahn  (Klinik  der  chron.  Krankh.  B.  I.  p.  378)  Schaltern  (Bern- 
slein, neue  Beiträge,  B.  IL),  v.  Gräfe  (S.  w.  u.)  die  schon  abge- 
brochene Krankheit  vollkommen  geheilt  haben.  Brera  gab 
in  24  Stunden  3  Drachmen  Belladonna,  bis  8  Unzen  ver- 
zehrt waren,  und  rettete  dadurch  4  Menschen,  bei  denen  die 
Hundswuth  ausgebrochen  war.  Grofse  Gaben  scheinen  er- 
forderlich zu  sein.  Im  Wiener  Krankenhause  wurden  meh- 
rere Jahre  fruchtlose  Versuche  mit  der  Belladonna  gemacht 
(Härtl  im  Wiener  Gesundheits. Taschenbuch  1802.)  und  eben 
so  lieferten  die  Versuche  Outerhawteus ,  Albrechli,  Rust*8f 
JVoraVa  keine  glücklichen  Resultate.  Dr.  Blirns  (Frorieps 
Nolize*.  B.  V.  p.  247.)  spritzte  die  Belladonna  in  die  Vene 
eines  wüthigen  Mädchens,  worauf  die  stürmischen  Symptome 
nachlielsen;  am  anderen  Tage  wurde,  nachdem  sich  die  Er- 
scheinungen wieder  eingestellt  hatten,  die  Infusion  fruchtlos 
gemacht  und  am  3.  Tage  starb  die  Kranke. 

o.  Die  Anagalbs  arvensis.  Vogel  ( Praelectiones  etc 
§-  112.)  heilte  damit  einen  Kranken,  der  sich  schon  in  den 
ersten  Graden  der  Wuth  befand.  Aehuliche  Fälle  Enden  sich 
bei  Chahert  und  Bruch.  (Oiss.  de  Anagall.  Argent  1758.)  in 
llufclunds  Journ.  (ß.  44.  St.  L  p,  91.)  und  in  der  Gazette 
salutaire  von  1784.  Nr  41. 

c.  Die  Blätter  und  Nadeln  des  Taxusbaumes.  Eine  Ab- 
kochung derselben  soll  nach  Rougemont  einen  wüthigen  Hund 
und  zwei  wasserscheue  Menschen  geheilt  haben,  und  in  den 
Abhandlungen  für  pract.  Aerzte  (B.  14.  p.  594.)  wird,  Ver- 
suche mit  dem  Exlractum  Taxi  zu  machen,  empfohlen. 

(J.  Der  Essig.  Benevenuti.  Graf  Leonittsa  und  le  Cleve 
wollen  durch  grofse  Gaben  Essig  die  schon  völlig  ausgebro- 
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chene  Hundswuth  geheilt  haben.  Aber  nicht  immer  kann 
man  den  Kranken  grofse  Gaben  beibringen,  in  welchem  Falle 
Essigklystire,  das  Einathmen  von  Essigdämpfen,  das  Halten 
eines  mit  Essig  getränkten  Schwammes  im  Munde  eine  An- 
wendung finden  dürfte. 

-  e.  Das  Opium.  R.  Whyt,  Lanneri,  ßlacbride  und  ei- 
nige andere  Aerzte  wollen  günstige  Wirkungen  vom  Opium 
gesehen  haben;  aber  Hunter,  P.  Frank,  Babingion  und  ei- 
nige andere  konnten  durch  das  Opium,  selbst  in  sehr  star- 
ken Gaben,  keine  günstigen  Resultate  gewinnen.  In  der 
neueren  Zeit  wurde  durch  Tymon  ein  Beispiel  der  günstigen 
Wirkungen  des  Opiums  wieder  bekannt.  Er  liefs  zur  Ader 
und  reichte  100  Tropfen  Laudanum  in  Pfeffermünzwasser, 
gab  nun  alle  2  Stunden  300  Tropfen  Laudanum  in  Klystiren, 
liefs  alle  3  Stunden  eine  Drachma  Ung.  mercuriale  einreiben, 
gab  am  Abende  4  Gr.  Calomel  und  2  Gr.  Jamespulver,  am 
anderen  Tage  alle  2  Stunden  eine  Pille  aus  4  Gr.  Calomel, 
2  Gr.  Opium  und  Jamespulver  und  heilte  durch  dieses  Ver- 
fahren die  schon  ausgebrochene  Hundswuth. 

f.  Der  Moschus.  Er  wurde  sehr  in  der  Form  des  so- 
genannten Pulvis  Tunquinensis  gerühmt  und  Nugent  und 
Dawson  haben  ihn  in  Verbindung  mit  Opium  empfohlen; 
aber  viele  Versuche  haben  seine  Unwirksamkeit  erwiesen. 

g.  Die  Blausäure.  Ihr  innerlicher  Gebrauch  berechtigt 
vermöge  ihrer  Wirkung  zu  einiger  Erwartung  und  man  könnte 
nach  Obermayer  (Salzb.  med.  chir.  Zeitung  1819.  B.  L)  im 
Falle  der  Kranke  keine  Flüssigkeiten  schlucken  kann,  das 
Oel  des  Kirscblorbeers  oder  der  bitlern  Mandeln  mit  Milch- 
rahm oder  Butter  vermischt,  auf  die  Haut  des  Kranken  ein- 
reiben lassen. 

/i.  Das  flüchtige  Ammonium.  Martinel  (Abhandl.  f.  prakL 
Aerzte  Bd.  6.  p.  537.)  will  durch  das  Alcali  volatile  fluor  die 
beginnende  Wasserscheu  gehoben  haben,  und  auch  v.  HÜ- 
Jebrand  erwähnt  in  zwei  Fällen  mit  einen  Scrupel  Hirsch- 
hornsalz die  ausgebrochene  Wasserscheu  geheilt  zu  haben. 

i.  Die  Canthariden.  Ru&t  (vaterländ.  Blätter  f.  d.  östr. 
Kaiserstaat  1811.  Nr.  45.)  will  hiermit  die  schon  ausgebro- 
chene Krankheit  und  Axler  die  Vorboten  derselben  beseitigt 
haben.  Innerliche  starke  Gaben  können  vielleicht  günstige 
Wirkungen  haben,  insbesondere  wenn  sie  in  Verbindung  mit 
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Einreibungen  der  Canlharidenünctur  oder  dem  Canlhariden- 
pflaster,  -welches  letztere  auf  den  Hals  oder  auf  den  Magen 
npplicirt,  öfters  schon  Erleichterung  verschaffte,  in'  Anwen- 
dung kommen. 

Ä\  Das  Quecksilber.  Furgerotie  (Hist.  de  la  Soc  de 
Med.  1783.  Tome  IL  p.  104.)  Beausier  de  la  Bauchor- 
diaire  (Journ.  de  Med.  Tome  43.  p.  120.)  Callisen  (Collect. 
Societat.  med.  Hav.  Vol.  I.  p.  273.)  und  Rougemont  haben 
durch  innerliche  grofse  Gaben  des  Quecksilbers,  durch  Mer- 
curialfrictioncn  in  Verbindung  mit  Bädern  und  krampfstil- 
lenden Mitteln  die  ausgebrochene  Hundswuth  geheilt,  und 
auch  einige  andere  Aerzte  haben  durch  starke  Mercurial- 
frictionen  die  Symptome  derselben  gehoben,  ohne  jedoch  das 
Leben  der  Kranken  retten  zu  können.  Fothergill,  Vaughan> 
Hamlet .  le  Rou.v  hingegen  haben  das  Quecksilber  innerlich 
und  äufserlich  in  grofsen  Gaben  bis  zur  Erzeugung  des  Spei- 
chelflusses fruchtlos  angewendet. 

/.  Der  innere  und  äufsere  Gebrauch  des  Geis.  Nach 
einem  warmen  Bade  empfehlen  schon  Cehus  und  Caelius 
Aurelianus  Einreibungen  von  warmen  Olivenöle  und  in  spä- 
teren Zeiten  machten  Vater  (Programma  de  oleo  olivar.  efQ- 
cacia  contra  morsum  canis  rabid.  etc.  Viteb.  1740.),  Sims 
(Memoires  of  the  med.  Society  of  London.  Vol.  II.)  und 
Schadwell  (ebendaselbst  Vol  .III.)  hierauf  wieder  aufmerksam. 

m.  Das  kalte  Bad  und  das  Eintauchen  in  kaltes  Wasser. 
Mehrere  dadurch  in  den  älteren  Zeiten  bewirkte  Heilungen  fin- 
det man  bei  van  Stcieten  (Comment.  etc.  Vol.  III.  §.  1144.) 
Morgagni  (de  sedib.  etc.  Cp.  8.  Nr.  26.)  und  bei  Huzard 
(Journ.  de  med.  1786.  Tom.  67.  p.  71.);  aber  man  sah  hier- 
durch auch  die  Erscheinungen  der  Hundswuth  sich  vermeh- 
ren. Bonel  (in  Memoir.  de  la  Soc.  de  Med.  1783.  p.  225.) 
und  Morgagni  sah  einen  wüthigen  Kranken  in  dem  Augen- 
blicke sterben,  als  man  ihn  aus  dem  Wasser  zog.  In  neue- 
rer Zeit  wurden  diese  Kurversuche  wieder  erneuert,  insbe- 
sondere aber  die  Asphyxie  zur  Heilung  der  Wasserscheue 
benutzt.  Die  Beobachtung,  dafs  ertränkte,  wüthige  Hunde, 
die  bald  aus  dein  Wasser  gezogen,  wieder  lebendig  wurden, 
und  keine  Zeichen  der  Wuth  mehr  an  sich  trugen;  ferner 
dafs  ein  wülhiger  Mensch  zwischen  zwei  Matrizen  geklemmt, 
erstickt  werden  sollte,  und  in  dieser  Lage  so  lange  erhalten 
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wurde,  bis  er  kein  Lebenszeichen  mehr  von  sich  gab,  hier- 
auf aber  am  ganzen  Körper  schwitzend  und  geheilt  gefunden 
wurde;  und  ferner  dafs  rasende  Menschen  ins  Wasser  spran- 
gen und  halb  todt,  aber  genesen  herausgezogen  worden,  be- 
wogen den  Neapolitanischen  Spitalarzt,  Dr.  Chordon,  Heil- 
versuche mit  der  Asphyxie  mittelst  Untertauchen  im  Wasser 
zu  machen,  welche  einigemale  von  Erfolg  waren,  Dupasqüier 
schlägt  zur  Hervorrufung  der  Asphyxie  die  Kohlensäure  vor, 
welche  leichter  und  weniger  gefährlich  anzuwenden  sei,  was 
jedoch  schon  früher  le  Rot  angerathen  hat 

n.  Der  Galvanismus.  In  einem  Falle  völlig  ausgebro- 
chener Hundswuth  wurde  der  Kranke  der  Einwirkung  der 
Volta'schen  Säule  von  50  Plattenpaaren  ausgesetzt,  wobei  er 
vieles  litt,  aber  geheilt  wurde  (Hossi:  Trattato  elemento  dello 
Operazione  chirurgische,  Tom.  IL  1804.)  aber  in  einigen  an- 
deren Fällen  (Schoolbreed  in  Uufelantfs  Journal,  Bd.  39. 
St  L  p.  101.,  Sasse  in  Hufeland 's  Journ.,  Bd.  42.  St  L 
p.  50.),  versagte  der  Galvanismus  diese  günstigen  Wirkungen, 
was  auch  bei  den  Heilversuchen  mittelst  des  Magnetismus 
geschah, 

o.  Blutausleerungen.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  wur- 
den sie  angewendet  und  jetzt  noch  stehen  sie  in  grofsem 
Rufe,  indem  die  meisten  Fälle  bekannt  wurden,  dafs  starke, 
bis  zur  Ohnmacht  fortgesetzte  und  bei  den  erneuerten  Wulh- 
anfällen  wiederholte  Aderlässe  die  völlig  ausgebildete  Wuth 
geheilt  haben  sollen.  Anempfohlen  findet  man  die  ßlutaus- 
leerungen  und  ihre  erfolgreichen  Resultate  bei  Poupart  (Hi- 
stoire  de  Pacadcmie  des  sciences  de  Paris,  1699.),  David 
Hartley  (Philosoph.  Transact  1738.  Nr.  448.)  in  Geniel- 
mans  Magazin,  Sept.  1752.,  bei  Rüssel  (Historical  Magazine 
for  1792.  Maiheft.  p.  167.),  Rush  (öbservat  upon  the  na- 
ture  and  eure  of  the  Hydrophobia  1803.),  Burton  (Med.  and 
phys.  Journ.  Vol.  XIV.  p.  123.);  Grisley  (Bibliotheque  de 
Chirurgie  du  Nord.  T.  I.  p.  44.),  Nillonghby  (Journ.  gener. 
de  Med.  Jan.  1816.),  Tymon  (Edinburgh,  med.  and  surgic 
Journ.  1813.  Jan.  p.  22.),  Schoolbreed  (in  demselb.  Journ. 
p.  84.),  Wynne  (Hufeland1*  Journ.  B.  38.  St.  IV.  p.  100. 
Bd.  40.  St.  I.  p.  64.),  Goeden  (dasselb.  Journ.  Bd.  42.  St.  I. 
p.  64.),  Vogelsang  (dass.  Journ.  Bd.  41.  St  I.  p.  8.)  und 
ff 'erdermann  (dass.  Journ.  Bd.  49.  St  V.  p.  82.).  Nebst 
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der  bis  wir  völligen  Erschöpfung  veranstalteten  und  wieder- 
holten Blutentleerungen,  wurden  meistens  auch  andere  Mit- 
tel: das  Opium,  das  versüTste  Quecksilber,  Moschus,  flüchti- 
ges Ammonium  in  grofsen  Gaben  und  in  Verbindung  mit 
Mercurialfrictionen  angewendet.  In  mehreren  andern  Fällen 
brachten  die  Blulausleerungcn  nur  Linderung,  keine  Heilung 
und  manchmal  sogar  Nach thcilc  (Bellingen:  Hufelamh  Jour- 
nal, Bd.  40.  St.  I.  p.  20.  Horn,  ebend.  p.  26.  und  Bd.  49. 
St.  V.  p.  90.  Marshai,  ebend.  Bd.  41.  St  I.  p.  20.  Otter«, 
ebend.  p.  28.  Hufeland,  ebend.  Bd.  49.  St  V.  p.  97.  Ker- 
rison,  ebend.  p.  J03.  Mehner  in  Kauach  Memorab  d.  Heilk.) 
Eben  so  waren  die  Versuche  Dupuytren*,  Magendies  Bre- 
chet*, wüthigen  Hunden  bis  zur  Ohnmacht  Blut  zu  entlee- 
ren, erfolglos  geblieben.  Die  Blutentleerungen  dürften  auch 
nur  beim  ersten  Eintritt  der  Krankheit  und  wenn  hierdurch 
eine  Ohnmacht  erzielt  wird,  nützlich  werden;  denn  in  letzte- 
rer Beziehung  sind  Fälle  vorhanden,  dafc  starke  Blutentlee- 
rungen, worauf  keine  Ohnmacht  folgte,  nutzlos  waren  und 
überdies  glaubt  Nasse  (Jiufelands  Journ.  Bd.  42.  St  I.  p. 
48  )  dafs  die  durch  den  Blutverlust  hervorgebrachte  Ohnmacht 
es  sei,  welche  eine  Heilung  bewirke.  Um  ein  so  gefährliches 
Mittel,  wie  die  ßlutentziehuiig  zur  Erzeugung  der  Ohnmacht, 
zu  vermeiden,  schlägt  er  zu  diesem  Entzwecke  ein  anhal- 
tendes Zusammendrücken  beider  Kopfschlagadern  vor,  und 
stützt  sich  hierbei  auf  die  Beobachtungen  von  Party,  wel- 
cher bei  Irreden,  heftige  Schmerzen  etc.,  durch  dieselbe  Ma- 
nipulation Schlaf  und  die  Vorboten  der  Ohnmacht  eintre- 
ten sah. 

p.  Die  Maiwürmer.  Sie  werden  sehr  empfohlen  in  meh- 
reren Geheimmitteln  z.  B.  der  preufsischen  Latwerge,  mit  wel- 
cher man  die  beginnende  Hundswuth  zwei  Tage  nach  der 
Verletzung  geheilt  haben  will  {Kortum  bei  l;ehr.  Etwas  über 
die  Hundsw.  1789.  p.  127.)  und  der  Selle'schen  Portio  anti- 
lyssa,  welche  in  einem  Falle  gute  Dienste  geleistet  haben 
soll.  Der  Darmkoth  der  Maiwürmer  soll  in  einem  actenmä- 
fsig  aufgezeichneten  Falle  die  ausgebrochene  Hundswuth  bei 
einer  Frau  geheilt  haben. 

q.  Das  Einspritzen  von  lauwarmen  Wasser  in  die  Vene 
nach  vorausgeschickten  Aderlässen.  Magendie  machte  ver- 
schiedene Versuche  mit  <ler  Infusion  des  lauwarmen  Wassers 
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bei  wüthigen  Hunden  und  selbst  bei  Menschen,  und  es  lieferte 
diese  günstige  Resultate  (Journal  de  Physiologie.  Tom  IV. 
p.  132.). 

r.  »Das  Chlor,  (vide  Julius  und  Geraon,  Magazin  der 
ausländ.  Litter.  1822.  Juli.  August.)  Pretilali  machte  zuerst 
seine  Erfahrungen  über  dessen  Nutzen  zur  Verhütung  der 
Wasserscheu  bekannt  und  mehrere  andere  Aerzte  bestätigen 
dessen  Angabe;  insbesondere  soll  Arrigoni  seine  eigene  Toch- 
ter, bei  welcher  sich  schon  mehrere  Symptome  der  Krank- 
heit zeigten,  durch  dieses  Mittel  gerettet  haben.  Dr.  San  mala 
im  Dstr.  Nola  (Königreich  Neapel)  hat  19  Gebissene  mit 
Chlor  glücklich  bebandelt.  Gleich  nach  dem  Bisse  wäscht  er 
die  Wunde  mit  verdünnter  oxygenirter  Salzsäure  aus,  bedeckt 
sie  mit  Charpie,  die  damit  getränkt  ist  und  wiederholt  dieses 
zweimal  täglich,  bis  die  Wunde  völlig  vernarbt  ist.  Gleich- 
zeitig läfst  er  50  Tage  hintereinander  in  3  Dosen  täglich 
eine,  nach  Alter,  Constitution  und  anderen  Verhältnissen  mo- 
dificirte  Gabe  verdünnter  Chlorine  (2  Drachmen  bis  eine 
halbe  Unze)  innerlich  gebrauchen.  Auch  die  neueren  Ver- 
suche bei  Thieren  sprechen  für  die  Wirksamkeit  des  Chlors 
bei  der  Hundswulh.  Cos  fr  liefs  zwei  gesunde  Hunde  von 
einem  mit  der  Wuth  behafteten,  an  mehreren  Stellen  beifsen 
und  impfte  nebstbei  dessen  Geifer  an  mehreren  Stellen  ein. 
Sechs  Stunden  nachher  wurden  alle  Wunden  des  einen  Hun- 
des mit  Chlornatrum  (welches  in  seinem  halben  Volumen  Was- 
ser aufgelöst  war)  ausgespritzt  und  ausgewaschen  und  bei  dem 
anderen  geschah  dieses  blofs  mit  Wasser.  Letzterer  bekam 
nach  37  Tagen  die  Hundswuth,  der  erstere  blieb  gesund. 

ff.  Das  Blei.  Dr.  E.  Smith  behandelte  nebst  Aderlässen 
bis  zur  Ohnmacht  eine  Mulattin  mit  330  Gr.  Bleizucker  und 
wandte  äufserlich  Blei  an,  worauf  die  Kranke  genafs.  Der 
Apotheker  Hiller  in  Iglau  will  durch  folgendes,  gleich  nach 
dem  Bisse  angewendete  Mittel  den  Ausbruch  der  Wuth  bei 
Thieren  verhütet  haben.  Ree.  Farin.  secal.  Pulv.  Litharg. 
gr.  xx.  Ras.  Cupri  gr.  x.  Plumb.  metal.  gr.  v.  misc.  c.  Aq.  dest. 
vel.  Mel.  pur.  f.  Elecluar.  vel  Bol,  d.  p.  dosi.  Offne  Wunden 
läfst  er  mit  kaltem  Wasser  auswaschen  oder  mit  Eis  bedek- 
ken.  Dr.  Fayermann  (Annales  of  philosoph.  Sept.  1824.  p. 
232.)  heilte  eine  schon  ausgebrochene  Hundswuth  eines  Men- 
schen durch  grofse  Gaben  des  essigsauren  Bleies. 
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Hierbei  bleibt  es  uncrlässlich ,  die  noch  offene  ßifsstelle 
durch  die  schon  angegebenen  Verfahrungsweiscn  in  beständi- 
ger  Eiterung  zu  erhalten  und  die  bereits  vernarbte  Wunde 
wieder  durch  Aelzmiltel  zu  öffnen,  zu  scarificiren,  auszuschnei- 
den, mit  dem  Glüheisen  zu  brennen  und  in  eine  anhaltende 
Eiterung  zu  versetzen,  was  um  so  notli wendiger  erscheint 
wenn  sich  beim  Ausbruche  derWuth  die  bekannten  Verände- 
rungen an  der  ftifsstelle  zeigen  und  von  ihr  aus  flüchtige 
Stiche  nach  dem  Verlaufe  der  Nerven  verbreiten,  v.  Hilden' 
brand  versichert,  bei  3  Kranken  die  schon  ausgebrochene 
Wuth  durch  das  Ansetzen  des  glühenden  Eisens  an  der 
Stelle  der  Ohrendrüsen  während  der  Wuthanfalle  beseitigt 
zu  haben  und  v.  Graefe's  Curmethode,  welche  im  Ausbren- 
nen der  Bifswunden,  in  der  innern  Anwendung  des  Calomels 
und  der  Belladonna,  in  der  Beruhigung  des  Gebissenen  und 
in  Unterhaltung  der  Eiterung  der  Wunden  besteht,  hat  sich 
mehrfach  wirksam  bewiesen  (S.  dessen  und  v.  Ha//Äer'# 
Journ.  Bd.  14.  p.  136.  u.  vergl.  Bd.  2,  4,  7,  10,  Ii,  12,  17 
und  18  desselben  Journals). 

Das  Verhalten  und  Verfahren  gegen  den  Kranken  von 
Seiten  seiner  Umgebung  sei  human  und  theilnehmend,  und 
dieser  darf  nicht,  wie  dieses  manchmal  geschah,  der  Gegen- 
stand des  Absehens,  des  Schreckens,  am  allerwenigsten  aber 
der  Neugierde  werden.  Das  ganze  peripherische  Nervensy- 
stem zeigt  einen  hohen  Grad  von  Empfänglichkeit  und  es 
sind  die  geringsten  Sinneseindrücke  im  Stande,  die  Qualen 
der  Kranken  zu  vermehren  und  die  Krämpfe  und  Convul- 
sionen  auf  das  höchste  zu  steigern;  wefshalb  alles  zu  besei- 
tigen ist,  was  den  Kranken  nur  unangenehme  Empfindungen 
erregt  Ein  mäfsiger  Grad  der  Zimmerwärme,  eine  geräusch- 
lose Lage  und  Verdunkelung  des  Zimmers,  Entfernung  aller 
glänzenden  oder  widrigen  Gegenstände  und  Personen,  Vermin- 
derung der  Zugluft,  Verhinderung  unnöthiger  Besuche  sind 
Erfordernisse,  um  den  traurigen  Zustand  des  Kranken  weni- 
ger qualvoll  zu  machen.  B  esouders  ist  der  psychische  Zu- 
stand des  Kranken  zu  berücksichtigen.  Dessen  Mutlosig- 
keit, Beängstigung,  Entsetzen  und  Verzweifeln  wird  erleich- 
tert durch  eine  sanfte  und  liebevolle  Behandlung;  der  Arzt 
verrathe  keine  Furcht,  suche  durch  ein  sorgloses  Benehmen 
die  Sündhaftigkeit  des  Kranken  zu  erwecken,  das  Vertrauen 
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zu  erhöhen  und  mit  der  Sprache  der  Thcilnahme  und  Uebcr- 
redang  die  schaudervolle  Gemüths-  und  Geistesunruhe  des 
Unglücklichen  zu  mildern.  Um  die  den  meisten  Beobach- 
tungen zu  Folge  durch  Schweifs  erfolgenden  Krisen  nicht  zu 
stören,  berede  man  ihn  zum  Aufenthalte  im  Bette  und  nur 
im  höchsten  Nothfalle  entschliefse  man  sich  zu  Zwangsmafs- 
regeln.  Verlangt  der  Kranke  zu  essen,  so  müssen  nur  milde, 
wenig  nährende  oder  reizende  Speisen  gereicht  werden;  ein 
antiphlogistisches  Regimen  dürfte  jederzeit  nützlich  sein.  Ver- 
mag er  zu  trinken,  so  gestatte  man  ihm  viel  lauwarmes  Ge- 
tränk, einen  schweifstreibenden  Thee  und  bei  Fieberbewe- 
gungen Essig  mit  Wasser;  aber  eine  grofse  Grausamkeit 
würde  es  sein,  die  Abscheu,  Krämpfe  und  Convulsionen  er- 
regenden Flüssigkeiten  ihm  reichen  oder  aufdringen  zu  wollen. 

Syn.:  Contagiosa  Wasserscheu.  Hydrophobie,  Wutb,  Wuthkraukheit, 
Tollheit,  Tollwuth,  Lysse.  Cynolysse.  Lat.:  Hydrophobia,  Hygropho- 
bia,  Hydrophobia  a  morsa  canis  rabidi,  s.  idiopathica,  Rabies  canina, 
Aouae  maus.  Belg.:  Watervrees.  Dan.:  Vandskräck.  Eogl.:  Hy- 
drophoby,  Canine  madness.  Franz.:  Hydrophobie,  Rage.  Iul.:  Idre- 
fobia.    Span.:  ILdrofobia,  Mal  de  rabia.    Portug,:  Raiva.  ' 


Cf.  Nugenfs  Versuche  über  die  Wasserscheu,  a.  d.  Engl.  t.  Müller, 
Leipz.  1777.  -  Dr.  PL  LayaroVs  Versuch  über  d.  toll.  Hundabifs, 
a.  d.  Engl.  Lpz.  1778.  —  Faughan,  Cases  and  observat.  on  Hydro- 
phobia. Lond.  1779.  —  Le  lloux,  Observation  sur  la  rage  etc. 
Dijon  1781.  -  Ant.  Portat*  Bemerk,  über  d.  Nat.  u.  HeU.  d.  Wuth 
etc.  aus  dem  Franz.  Leipz.  1782.  —  A\  /,.  F.  Andrys  Unters,  über 
d.  Wuth  etc.,  a.  d.  Franz.  Leipz.  1785.  —  F.  Asti,  Entw.  der  nothw. 
Kenntniss.  v.  d.  Gia  toller  Thiere,  aus  d.  Ital.  von  Spohr,  1787.  — 
Bader,  Vers.  e.  neuen  Theor.  der  Wasserscheu.  1792.  —  P.  S.  Rose- 
m«,  Abb.  Qb.  d.  EnUt.,  der  Urs.  u.  d.  Heil,  der  Hundsw.  Stettin 
1797.  -  V.  J.  v.  Hildenbrand,  ein  Wink  z.  nih.  Kenntn.  u.  Heil, 
d.  Hundsw.  Wien  1797.  —  J.  Ferriars  Bemerk,  über  Wassersucht, 
Wasserscheu  etc.,  a.  d.  Engl.  2  Th.  Leipz.  1792-1797.  —  Dessel- 
ben neue  Bemerk,  üb.  d.  Hundsw. .  etc. ,  a.  d.  Engl.  Leipz.  1801.  — 
J.  El.  Rougemont's  Abhandl.  v.  d.  Hundsw.  aus  d.  Franz.  v.  Weg- 
Irr.  Frank  f.  1798.  —  J  Mease,  über  die  Krankh.  vom  Bisse  toller 
Hunde  etc.  a.  d.  Engl.  Brüssel.  1798.  —  G.  Wedekind's  kurze  Nach- 
richt r.  d.  Erk.  u.  Heil.  d.  Hundsw.  Augsb.  1803.  —  Zinke,  neue 
Ansicht  d.  Hundsw.  etc.  Jena  1804.  —  T.  W.  G.  Benedicts  Ideen 
z.  Begrund.  u.  rat.  Heilmeth.  d.  Hundsw.  etc.  Leipz.  1808.  —  M. 
Mederer,  Syntagma  de  rabie  canina,  a.  d.  Lat.  Nürnb.  1809.  —  Ch. 
F.  Harles,  über  d.  Behandl.  d.  Hundsw.  etc.  Frankt  1809.  —  J. 
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FmthergilCs  A Mm ii  dl.  üb.  d.  Katar  u.  Behandl.  d.  Krankheit,  d.  d. 
dtn  BUs  der  tollen  Hönde  veranlafst  wird«  a.  d.  Engl.  Wien,  1810. 

—  //.  A.  Gödern,  von  d.  Bedeut.  u.  Heil.  d.  Wasserscheu.  Breslau 
1816.  —  J  C.  Ribbe,  Natur  und  med.  Geschieht,  d.  Hundsw.  etc. 
Leipz.  1820.  —  A.  Capello,  Memoria  sulla  idrofobia  etc.,  Roma 
1823.  —  Troller,  nouveau  traite  de  la  rage  etc.;  Lyon  et  Paris  1820 

—  ,/  Wendt ,  Darstellung  einer  zweckmäTsig.  und  durch  die  Erfahr, 
erprobt.  Meth.  zur  Verhütung  d.  Wasserscb.  etc.  Breslau  1824.  — 
A.  F.  C.  von  Saint»' Martins  etc.  Monographie  der  Hundsw.,  ins 
Deutsche  übers,  von  Fitzlcr,  Ilmenau  1824.  —  (,'.  v.  Schallern  etc., 
Anweisung  der  Hundsw.  auf  eine  durch  lange  Erfahr,  erprobte  Weise 
sicher  vorzubauen  und  sie  zu  heilen.  Baireuth  1824.  —  31.  W.  Schnee- 
mann, über  die  Verhütungs-  und  Heilkur  der  Hydrophobie,  Augsb. 
1825.  —  J.  B.  Franque,  die  Seuche  unter  den  Füchsen  und  andern 
Ranbthieren  in  den  Jahren  1823  —  26  nebst  Bemerk,  über  die  urspr. 
Wuthkrankb.  der  Thiere.  Frankf.  1827.  -  J.  W.  Hanke,  Prophy. 
lact.  Heilverf.  bei  Verletz,  v.  toll.  Hunden  und  Behandl.  der  eingetr. 
Wuthkr.  Breslau  1830.  -  Peter  Frank,  System  einer  vollst,  med. 
Poliiei.  Bd.  10.  p.  163.  —  Jonas,  üb.  die  Natur  und  Behandl.  der 
Hundsw.  u.  s.  w.$  in  Horns  Archiv  f.  med.  Erfahr.  Bd.  7.  Nr.  2. 
Bd.  8.  Nr.  1.  —  Rast  üb.  d.  durch  d.  Bifo  eines  Hundes  veranlagte 
Wasserscheu  und  ihre  Behandl.  etc.  in  dessen  Magazin  für  die  ges. 
Heilk.  1816.  B.  L  Hft.  L  p.  97.  und  Unters,  des  Gehirnes  im  Wahn- 
sinn und  in  der  Wasserscheu  etc.  Aus  d.  hinterl.  Schrift  d.  A.  Mar- 
schall herausgegeben  von  Saierey.  a.  d.  Engl.  v.  Romberg.  Berl. 
1820.  —  Walther,  über  die  Heilkraft  des  Quecksilbers  bei  dem  Starr- 
krämpfe und  nach  dem  tollen  Hundsbisse.  In  seinen  Abhandlungen  a. 
dem  Gebiete  der  pract.  Medizin  etc.  Landshut.  1810  Bd.  I.  —  A.  W.  Htm- 
sehet,  über  einige  Schwierigkeiten  rn  der  Pathologie  der  Hundswuth 
u.  s.  w.  In  den  neuen  Breslaner  Samml.  aus  dem  Gebiete  d.  Heilk., 
heraimg.  v.  d.  med.  Section  der  schlesischen  Gesellsch.  f.  vaterl.  Kul- 
tur 1829.  Bd.  I.  S.  298.  Uerfwig,  über  die  Hundswuth,  in  f/ir/e- 
lanoVs  Journ.  Supplementheft.  1828.  —  Lenhoss/k,  die  Wuthkrankb. 
nach  bisherigen  Beobachtungen  und  neueren  Erfahrungen,  pathologisch 
und  therapeutisch  dargestellt.  Pesth  und  Leipzig.  1837.     St  —  b. 

HYDROPHOBIE,  thierfirxtl.    S.  Wasserscheu. 

HYDROPHTHALMIA.   S.  Augenwassersucht. 

HYDROPHTHALMION,  ein  Augenlideroedem  von  bläu- 
licher Farbe,  welches  man  häufig  bei  cachectischen,  hydropi- 
schen  und  chlorotischen  Individuen  beobachtet.  S.  Augenli- 
deroedem. 

HYDROPHYSOCELE,  Wasserbrnch.  S.  Hernia  aquosa. 
HYDROPHYSOMETRA ,  Luft-  und  Wasseransammlung 
im  Uterus.    S.  Hydrops  uteri. 

HYDROPICA,  Synon.  von  Diurelica.  S;  d.  A. 
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HYDROPIPER.   S.  Polygomim. 

HYDROPISIS,  gleichbedeutend  mit  Hydrops  anasarca. 

S.  d.  A. 

HYDROPNEUMATOCELE.    S.  Hydrophysocele. 
HYDROP1NEUMONIA ,  die  Lungenwassersucht  Siehe 
Hydrops. 

HYDROPINEUMOSARIA,  eine  Benennung  für  Lungen- 
wasserschwindsucht    S.  Hydrops. 

HYDROPS,  von  •äfoio,  Wasser.  Wassersucht,  heifst 
eine  krankhafte  Ansammlung  wässeriger  Feuchtigkeit  in  den 
grofsen  Höhlen  und  in  dem  Gewebe  der  Organe  des  Körpers. 

So  verschieden  auch  die  Theile  des  Körpers  sind,  welche 
der  Sitz  krankhafter  Wasserergiefsung  werden  können,  so  ist 
doch  die  Art,  wie  letztere  zu  Stande  kommt,  überall  dieselbe, 
und  es  ist  daher  möglich  und  noth wendig,  die  krankhafte 
Wasserbildung  unter  einem  allgemeinen  Gesichtspunkte  und 
ohne  besondere  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Arten  der  Was- 
sersucht zu  betrachten.  Diese  allgemeine  Betrachtung  der 
Wassersucht  ist  der  Gegenstand  der  im  vorliegenden  Artikel 
abgehandelt  werden  soll. 

Sitz  der  Wassersucht  Krankhafte  Wasserergiefsung 
wird  in  nachstehenden  benannten  Höhlen  beobachtet,  welche 
nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Wassersucht  in 
ihnen  aufgeführt  sind. 

1)  In  der  Bauchhöhle,  Hydrops  ascitis. 

3)  In  der  Scheidenhaut  des  Hoden-  und  Saaraenstran- 
ges,  Hydrocele. 

3)  In  eigenen  krankhaft  gebildeten  Säcken,  Hydrops 
saccatus. 

4)  In  den  Eierstöcken,  Hydrops  ovarü. 

5)  In  der  Höhle  des  Brustfelles,  Hydrothorax. 

6)  In  dem  Herzbeutel,  Hydropcricardium. 

7)  In  den  Hirnhöhlen,  Hvdrencephalus. 

8)  In  der  Rückenmarkhöhle,  Hydrorhachis. 

9)  In  den  Gelenkhöhlen,  Hydarthrosis. 

10)  Zwischen  dem  Gehirn  und  den  Schädel knochen,  Hy- 
droeephalus  internus. 

r       11)  In  der  Gebärmutter,  Hydrometra. 

12)  In  der  Gallenblase,  Hydrops  vesiculae  felleae. 
Ueberdies  kann  Wasser  in  das  Zellgewebe  an  verschie- 
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denen  Stellen  des  Korpers  sich  ergiefsen,  und  sogenannte  In- 
filtrationen bilden,  welche  in  folgenden  Theilen  beobachtet 
worden  sind. 

1)  In  dem  Zellgewebe  unter  der  Haut,  Hydrops  ana- 
sarca,  Oedema,  am  häufigsten  an  den  untern  Extremitäten, 
demnächst  an  den  Geschlechtsteilen,  den  obern  Extremitä- 
ten, dem  Gesicht,  dem  Halse  und  dem  Stamme. 

2)  In  dem  unter  serösen  und  Schleimhäuten'  befindli- 
chen Zellgewebe,  z.  B.  unter  dem  Peritoneum,  dem  Zellge- 
webe zwischen  den  verschiedenen  Häuten  der  Därme,  der  Gal- 
lenblase, des  Magens. 

3)  In  dem  Zellgewebe  der  Lungen,  der  epiglottis.  Oedema 
pulmonum,  Epiglottidis. 

4)  In  dem  zelligen  Gewebe  der  weichen  Hirnhaut,  der 
einzelnen  Nervenbündel. 

5)  In  dem  Zellgewebe  zwischen  der  Conjunctiva  und  der 
Sclerotica. 

6)  In  dem  Zellgewebe,  welches  das  Parenchym  gewisser 
Organe,  z.  ß.  der  lymphatischen  Drüsen,  der  Speicheldrüsen 
und  anderer  bilden  hilft. 

7)  In  dem  dichten  Zellgewebe,  welches  die  verschiedenen 
Häute  der  Venen  und  der  Arterien  verbindet. 

In  gewissen  andern  Organen  und  organischen  Systemen 
ist  Anhäufung  von  Wasser  niemals  beobachtet  worden;  hier- 
her gehören  namentlich  die  Leber,  die  Nieren,  die  Vorsteher- 
drüse, die  Milz,  die  Aponeuroscn,  die  Bänder,  die  Knorpel 
und  Knochen,  obgleich  das  Periosteum  nicht  frei  davon  ist 
In  der  Substanz  des  Gehirns  kommt  eine  oedematöse  Infiltra- 
tion zuweilen,  und  besonders  bei  Kindern  vor. 

Ergebnisse  der  Leichenöffnungen.  Die  verschie- 
denen Arten  der  Wassersuchten,  deren  Silz  so  eben  angege- 
ben ist,  bieten  sowohl  in  Betreff  der  durch  sie  im  Leben 
hervorgebrachten  Symptome,  als  in  Hinsicht  auf  die  nach 
dem  Tode  sichtbaren  Veränderungen  im  Leichname,  die  sie 
zur  Folge  haben,  so  grofse  Verschiedenheiten  dar,  dafs  all- 
gemeine, d.  h.  allen  Arten  der  Wassersucht  zukommende 
Phänomene  kaum  namhaft  gemacht  werden  können. 

Die  allgemeinste  Erscheinung  ist  natürlich  die  Ansamm- 
lung des  Wassers  selbst.  Diese  ist  ihrer  Quantität  und 
Qualität  nach,  sehr  verschieden,  nach  der  Verschiedenheit  des 
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Ortes,  wo  sie  sich  befindet.  Die  gröfste  Menge  wässeriger 
Feuchtigkeit  vermag  die  Bauchhöhle  zu  fassen,  in  welcher 
nicht  selten  30  —  40  Pfund  Wasser  nach  dem  Tode  gefun- 
den werden.  Nicht  ganz  so  beträchtlich  sind  die  Wasseran- 
sammlungen in  der  Brusthöhle,  weil  diese  nicht,  wie  die 
Bauchhöhle,  einer  bedeutenden  Ausdehnung  und  Erweiterung 
fähig  ist.  Im  Hydrocephalus  internus  beträgt  die  Menge  des 
Wassers  in  den  gewöhnlichen  Fällen  nur  einige  Unzen, 
kann  aber  dieses  Maafs  bei  weitem  überschreiten.  So  fuhrt 
P.  Frank  (Epitome  lib.  VI.  p.  166.)  den  Fall  eines  fünfjäh- 
rigen Knaben  an,  bei  welchem  die  Wassermenge  in  den 
Hirnhöhlen  so  grofs  war,  dafs  die  Substanz  des  Gehirns  nach 
allen  Richtungen  auseinander  gedrängt  und  verdünnt,  das  An- 
sehn einer  dicken  Membran  halte,  welche  die  Schädelknochen 
von  innen  umkleidete.  In  andern  Fällen  betrug  die  Menge 
des  in  der  Schädelhöhle  angetroffenen  Wassers,  2  bis  8  oder 
10  Pfund.  Viel  gröfser  ist  oft  die  Quantität  des  in  den  Eier- 
stöcken, oder  in  eignen  Bälgen  (Hydrops  cysticus)  enthaltenen 
Wassers.  Die  speciellen  Angaben  über  diesen  Gegenstand 
gehören  dahin,  wo  von  den  einzelnen  Arten  der  Wassersucht 
gehandelt  wird,  und  werden  an  ihrem  Orte  erörtert  werden. 
Hier  mag  nur  noch  die  Bemerkung  Platz  finden,  dafs  nicht 
jede  nach  dem  Tode  in  einer  Höhle  des  Körpers  angetroffene 
Flüssigkeit  für  Wassersucht  gehalten  werden  darf.  So  findet 
man  fast  in  allen  Leichnamen  eine  kleine  Quantität  wässeri- 
ger Feuchtigkeit  im  Herzbeutel,  sehr  oft  auch  in  den  Hirn- 
höhlen und  der  Hückcnwirbelhöhle,  seltener,  doch  auch  häufig 
genug,  in  den  Säcken  des  Brustfelles.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  diese  geringen  Quantitäten  Flüssigkeiten  sich  in 
den  meisten  Fällen  während  des  Sterbens  oder  nach  dem 
Tode  bilden,  und  dafs  sie  folglich  im  Leben  noch  nicht  vor- 
handen waren.  Schwierig  ist  aber  in  einzelnen  Fällen  die 
Entscheidung  der  Frage,  ob  eine  vorgefundene  Flüssigkeit, 
schon  im  Leben  zugegen  war,  oder  erst  nach  dem  Tode  ent- 
standen ist,  und  ob  mithin  Wassersucht  vorhanden  war,  oder 
nicht.  Bei  der  Trüglichkeit  der  Symptome  und  den  Schwie- 
rigkeiten, welchen  die  Erkenntnifs  der  Gegenwart  kleiner 
Quantitäten  Wassers  in  den  Höhlen  des  Körpers  unterliegt, 
bleibt  hier  oft  nur  die  Menge  der  vorhandenen  Flüssigkeit 
als  einziges  Merkmal  übrig,  indem  man  annehmen  darf,  dafs 
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nur  eine  geringe  Menge  desselben  sich  während  des  Sterbens 
oder  nach  dem  Tode  bilden  kann,  und  dals  gröfsere  Mengen 
schon  im  Leben  vorhanden  gewesen  sein  müssen.  Allein 
auch  dies  Merkmal  ist  sehr  unsicher  und  zweideutig,  weil 
man  nicht  weifs,  wie  grofs  die  Menge  von  Flüssigkeit  ist, 
welche  in  einer  Höhle  des  Körpers  während  oder  nach  dem 
Tode  sich  erzeugen  kann.  Wenn  man  daher  annimmt,  dafs 
im  Herzbeutel  wenigstens  zwei  Unzen,  in  der  Brusthöhle 
4  —  6  Unzen,  und  in  den  Hirnhöhlen  eine  halbe  bis  eine 
Unze  Wasser  nicht  als  wahre  Wassersucht  zu  betrachten 
sind,  so  mag  diese  Meinung  in  den  meisten  Fällen  zwar  rich- 
tig sein,  sie  entbehrt  jedoch  eines  Fundaments. 

Die  übrigen  Ergebnisse  der  Leichenöffnungen  wasser- 
süchtiger Personen,  sind  außerordentlich  mannich  faltig,  je 
nach  dem  Sitz  der  wässerigen  Anhäufungen,  und  den  ver- 
schiedenen krankhaften  Zuständen  innerer  Organe,  welche 
als  Ursach  oder  Wirkung  mit  der  Wasserammlung  in  Verbin- 
dung stehen.  Von  allen  diesen  krankhaften  Veränderungen 
wird  bei  den  einzelnen  Arten  von  Wassersucht  gehandelt  werden, 
hingegen  hier  nur  derjenigen  Abnormitäten  gedacht  werden 
kann,  welche  allen  Arten  der  Wassersuchten  gemein  sind. 

Als  solche  dürfen  aufser  der  Wasseransammlung  selbst, 
nuT  die  Veränderungen  der  serösen  Häute  und  des  Zellge- 
webes betrachtet  werden,  da  nur  diese  organischen  Systeme 
die  Quellen  wassersüchtiger  Ergiefsungen  werden  können. 

Die  serösen  Häute,  sowohl  der  Brust  als  des  Bauches 
und  des  Gehirns  zeigen  in  sehr  vielen  Fällen  gar  keine  be- 
merkbare Abweichung  vom  gesunden  Zustande,  in  andern 
Fällen  sind  sie  verdickt,  ihre  freie  Oberfläche  ist  mehr  oder 
weniger  ungleich,  und  auch  mit  Zotten,  kleinen  Wasserbläs- 
chen, Tuberkeln  oder  andern  Producten  eines  abnormen  Ve- 
getation8processes  besetzt.  Oft  findet  man  sie  entzündet,  Ist 
eine  solche  Entzündung  die  Quelle  der  serösen  Ergiefsung, 
so  darf  dieser  Zustand,  streng  genommen,  nicht  zu  den  Was- 
sersüchten gezählt  werden,  und  bleibt  daher  auch  von  der 
gegenwärtigen  Betrachtung  ausgeschlossen.  Oft  sind  die 
Blutgcfäfse  injizirt,  ohne  wahre  Entzündung.  Die  Farbe  die- 
ser Häute  ist  nicht  selten,  entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung, oder  nur  an  einzelnen  Stellen,  verändert,  zuweilen 
gelblich,  zuweilen  röthlich,  hier  und  da  schwärzlich,  oder  grau. 
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Das  Zellgewebe,  welches  der  Silz  wässeriger  Anbau  Fun- 
gen  wird,  zeigt  sich  in  den  meisten  Fällen  nicht  wesentlich 
verändert,  doch  scheinen  die  einzelnen  Zellen  wohl  erweitert, 
und  das  ganze  Gewebe  weniger  dicht  und  lockerer  als  im 
gesunden  Zustande.  Uebrigens  ist  nicht  nur  das  unter  der 
Cutis  befindliche  Gewebe  der  Sitz  seröser  Ablagerungen,  son- 
dern auch  das  zwischen  den  Muskelfasern  liegende,  und  in 
die  Bildung  der  Organe  eingehende  Zellgewebe  wird  nicht 
selten  wassersüchtig. 

Chemische  Beschaffenheit  des  Wassers.  Obgleich 
genaue  und  hinlänglich  zahlreiche  Untersuchungen  über  die  phy- 
sikalischen und  chemischen  Eigenschaften  des  in  den  verschiede- 
nen Höhlen  angesammelten  Wassers  bis  jetzt  fehlen,  und  ins- 
besondere über  das  speeifische  Gewicht,  die  Consistenz,  Farbe 
u.  8.  w.  bestimmte  Angaben  zur  Zeit  nicht  geliefert  werden 
können,  so  ergiebt  doch  die  tägliche  Beobachtung,  dafs  die 
Flüssigkeit  in  der  Wassersucht  bald  vollkommen  klar  und 
wasser hell,  bald  mehr  oder  weniger  trübe,  gelb,  bräunlich 
oder  rÖthlich,  oder  grünlich  gefärbt,  zuweilen  mit  dichteren 
Flocken  gemischt,  zuweilen  gleichartig,  in  noch  anderen  Fäl- 
len zähe,  dickflüssig,  fast  gallertartig  erscheint.  Gewöhnlich  ist 
die  Flüssigkeit  geruchlos,  in  manchen  Fällen  jedoch  übelrie- 
chend, zuweilen  von  einem  urinösen  Geruch.  Ihr  Geschmack 
ist  meist  fade,  doch  soll  er  hie  und  da  bitter,  und  in  ande- 
ren Fällen  suis  lieh  gewesen  sein,  was  nach  P.  Frank  auf 
eine  Verwandtschaft  der  Wassersucht  mit.  der  honigartigen 
Harnruhr  hinzudeuten  scheint;  Verschiedenheiten,  deren  Ur- 
sache anzugeben  wir  fiür  jetzt  aufser  Stande  sind.  Im  Allge- 
meinen zeigt  das  ergossene  Wasser  eine  grofse  Uebereinstim- 
mung  in  seinen  Eigenschaften  mit  dem  Serum  des  Blutes, 
dessen  färbender  Bestandteil  in  gewissen  Fällen  der  Flüssig- 
keit der  Wassersüchtigen  beigemischt  wird,  wovon  die  ver- 
schiedene Färbung  der  letzteren  abzuhängen  scheint 

Fast  immer  enthält  die  Flüssigkeit  Eiweifsstoff,  und  wird 
durch  Hitze,  VVeingeist,  Säuren  wie  das  Blutserum  zum  Gerinnen 
gebracht;  in  änderet!  seltenen  Fällen  fehlt  diese  Gerinnbarkeit. 

Bei  dieser  Verschiedenheit  in  dem  chemischen  Verhalten 
ist  es  unmöglich,  etwas  allgemeines  über  diesen  Gegenstand 
zu  sagen.  Es  mögen  defshalb  einige  Analysen  von  Wasser 
aus  verschiedenen  Caviläten  hier  ihren  PJatz  finden. 
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Bei  einem  am  Ilydroccphalus  internus  gestorbenen  In- 
dividuum fand  Marcet  das  specifische  Gewicht  des  Wassers 
s=  1,0067.  Seine  Bestandteile  waren:  Wasser 99,080 ;  Na- 
tron 0,124;  salzsaures  Natron  0,664;  salzsaures  und  schwe- 
felsaures Kuli  eine  Spur;  phosphorsaurer  Kalk,  phosphorsaure 
Bitlererde,  und  phosphorsaures  Eisen:  0,020;  Schleim  mit 
einer  Spur  von  Eiweifsstoff:  0,112.  In  einem  andern  Falle,  . 
wo  die  Flüssigkeit  etwas  klebrig,  gelblich  und  geruchlos  war, 
und  durch  die  Hitze  getrübt  wurde,  enthielt  dieselbe  Wasser 
98,6.  Eiweifsstoff  0,12;  ungerinnbare  Substanz  (vorzüglich 
Osmazom  und  Speichelstoff)  0,28.  Salze,  besonders  Koch- 
salz 1,0.  Bostock.  Brrzeliu*  fand  nachstehende  Verhältnisse: 
Wasser  98,830;  Eiweifsstoff,  0,166;  Osmazom  mit  milchsau- 
rem Natron  0,232;  Natron  0.028;  salzsaurcs  Kali  und  Natron 
0,709;  speichelstoffarligc  Materie  mit  einer  Spur  phosphor- 
sauren Natrons  0,035.  Eine  andere  hydrocephalische  Flüs- 
sigkeit von  röthlicher  Farbe  und  1,02  speciuschem  Gewicht 
enthielt  nach  John  Wasser  99,37,  Eiweifssoff  0,42,  thieri- 
sches Extract,  nebst  freiem,  schwefelsaurem  und  salzsaurem 
Natron  und  phosphorsaurem  Kalk  0,21. 

Die  Flüssigkeit  aus  einer  Spina  bifida  enthielt  nach  Mar- 
rrt  Wasser  98,860,  Schleim  mit  einer  Spur  von  Eiweifsstoff 
0.220,  Natron  0,135,  salzsaures  Natron  0,765,  schwefelsaures 
Kali  eine  Spur;  phosphorsauren  Kalk,  phosphorsaure  Bitter- 
erde, und  phosphorsaures  Eisen  0,020;  das  specifische  Ge- 
wicht dieser  Flüssigkeit  war  1,0066.  Eine  andere  Untersu- 
chung der  farblosen,  schwach  getrübten,  geruchlosen  etwas 
klebrigen  und  alkalischen  Flüssigkeit,  die  sich  beim  Erhitzen 
etwas  stärker  trübte,  ergab  nach  Bostock:  Wasser  97,8  Ei- 
weifsstoff 0,5,  ungerinnbare  Substanz  0,7,  Salze,  besonders 
Kochsalz  1,0. 

Die  Flüssigkeit  bei  einem  Bruslwassersüchtigcn  enthielt 
nach  Marcet:  Wasser  97,34,  Eiweifsstoff  mit  wenig  Schleim 
1,88,  kohlensaures  Kali  0,18,  andere  Salze  0,6.  Das  speci- 
fische Gewicht  betrug  1,021.  Die  Flüssigkeit  coagulirte  in 
der  Hitze.  Das  Wasser  beim  Hydrops  pericardii  von  1,0143 
speciOschem  Gewicht,  und  durch  die  Hitze  gerinnend  ent- 
hielt nach  demselben  Schriftsteller:  Wasser  96,7,  Eiweifsstoff 
mit  wenigem  Schleim  2,55,  Natron  und  Salze  0,75.  In  ei- 
nem anderen  Falle,  wo  die  beim  Sieden  stark  gerinnende 
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Flüssigkeit,  von  dunkelgelber  Farbe,  durchsichtig  und  klebrig 
war,  bestand  dieselbe  nach  Winkler  aus  Wasser  95,  Eiweifs- 
stoff 3,  Ungerinnbarem  1,  Salze  1.  Eine  andere,  dieselbe 
Farbe  und  Gerinnbarkeit  zeigende  Flüssigkeit  enthielt:  Was- 
ser 92,  Eiweifsstoff  5,5,  Ungerinnbares  2,  Salze  0,5.  —  In 
einer  anderen  Flüssigkeit,  die  sich  im  Herzbeutel  ergossen 
halte,  fanden  sich:  Wasser  96,597,  Eiweifsstoff  1,736,  Osma- 
zom  mit  Spuren  von  Fett  0,972,  Leim  0,139,  kohlensaures 
Natron  0,158,  Kochsalz  0,392.  Diese  Flüssigkeit  wog  1,013 
war  hellbraungelb,  fast  klar,  zeigte  Flocken  von  ranzigem  Fett, 
und  coagulirte  in  der  Hitze. 

Die  Flüssigkeit  beim  ascites  enthielt  nach  Marcel:  Was- 
ser 96,65,  Eiweifsstoff  2,25,  Schleim  0,25,  Natron  0,19,  salz- 
saures Natron  0,60,  salzsaures  und  schwefelsaures  Kali  eine 
Spur;  phosphorsauren  Kalk,  phosphorsaure  Bittererde  und  phos- 
phorsaures Eisen   0,05.    Ihr  speeifisches  Gewicht  betrug: 
1,015  und  sie  gerann  in  der  Hitze.   Eine  andere  gelbe  durch 
Sieden  völlig  gerinnende  Flüssigkeit  bestand  nach  Bostock 
aus:  Wasser  93,75,  Eiweifsstoff  4,25,  Ungerinnbares  1,  Salze  1. 
Brandes  fand:  Wasser  95,521,  Eiweifsstoff  3,62,  Osmazom 
mit  milchsaurem  Natron  0,261,  thierisebe  Materie  mit  koh- 
lensaurem und  schwefelsaurem  Natron  und  Kali  9,234,  Koch- 
salz 0,364.    Winkler  untersuchte  die  hellbraune,  geruchlose 
beim  Kochen  dickwerdende  Flüssigkeit  eines  Bauchwasser- 
süchtigen, welche  aus  Wasser  93,13,  Eiweifsstoff  5,43,  Os- 
mazom mit  einer  Spur  von  Fett  0,63,  Thierleim  0,16,  Chlor- 
natrium 0,47,  Eisenoxyd  0,11  bestand.    Eine  andere  blafs 
grüngelbe,  dickliche  ascitische  Flüssigkeit  von  1,018  speci- 
iischem  Gewicht,  fadem  Geruch  und  schwach  salzigem  Ge- 
schmack, die  dem  Curcumapapier  langsam  eine  an  der  Luft 
wieder  verschwindende  braune  Farbe  mittheilte,  durch  Sied- 
hitze zwar  dicker  und  undurchsichtiger  wurde,  aber  nicht  ge- 
rann, durch  Zusatz  von  Mineralsäuren  und  Weingeist  dage- 
gen coagulirte,  wurde  von  Schtceintberg  untersucht,  welcher 
folgende  Bestandteile  in  ihr  antraf:  Wasser  mit  einer  Spur 
von  freiem  Ammoniak  94,63,  braungTÜnes  Fett  0,10,  Osma- 
zom mit  einer  Spur  von  thierischer  Substanz,  milchsaurem 
Natron  und  salzsaurem  Kalk  0,57,  Kochsalz  0,74,  speichel- 
stoflarlige,  durch  Galläpfel  fällbare  Substanz  mit  organisch 
saurem  und  phosphorsaurem  Natron  0,21,  Eiweifsstoff  3,57 
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daraus  durch  Salzsäure  ausgezogener,  phosphorsaurer  Kalk 

0,08.  — 

Eine  durch  Function  erhaltene  Flüssigkeit,  von  Ei wei Ts- 
dicke,  durch  Sieden  und  Weingeist  völlig  gerinnend,  lieferte 
nach  Dublanc:  Wasser  mit  einer  Spur  von  Ammoniak:  70,38 
Eiweifsstoff:  29,00,  leimartige  Materie:  0,20,  Natron:  0,14,  Koch- 
salz: 0,28. 

Nächste  Ursache  der  Wassersucht.    Die  Entste- 
hungsweise  der  Wassersucht  zu  erklären,  und  deren  nächste 
Ursache  zu  bestimmen,  ist  ein  Problem,  welches  die  Aerzte  al- 
ler Zeiten  um  so  mehr  beschäftigt  hat,  je  gröfser  die  Schwie- 
rigkeiten waren,  auf  welche  man  bei  dem  Versuche  stiefs, 
dasselbe  zu  lösen.    Begreiflich  mufste  die  Theorie  der  Was- 
sersucht jeder  neuen  Theorie  der  Krankheiten  sich  anschlie- 
fsen,  und  eben  so  oft  Veränderungen  erleiden,  als  die  Vor- 
stellungen von  der  Pathogenie  überhaupt  sich  änderten,  ilip* 
poerate*  suchte  die  Ursache  der  Wassersucht  in  der  Leber. 
Hydrops  ab  hepate  oritur,  sagt  der  coische  Arzt.  Derselben 
Meinung  folgten  Galen  und  seine  Nachfolger,  indem  sie  glaub- 
ten, dafs  die  kalte  Beschaffenheit  der  Leber  die  Ursache  der 
Wassersucht  wäre,  wodurch  Schleim  und  Wasser,  statt  gu- 
ten Blutes  erzeugt  würde.    Areiaeus  spricht  von  einem  ho- 
hen  Grade  von  Cachexie,  durch  welche  die  Flüssigkeiten  des 
Körpers  in  Wasser  verwandelt  würden.  Spätere  Aerzte  über- 
zeugten sich,  dals  die  Quelle  der  Wassersucht  nicht  immer 
in  der  Leber  zu  suchen  sei,  und  dafs  auch  die  Verderbnifs 
anderer  Eingeweide  dieselbe  erzeugen  könne.    Riverhu  und 
Sennert  gaben  zwar  zu,  dafs  die  kalte  Beschaffenheit  der  Le- 
ber die  Ursache  der  llnutwassersucht  sein  könne,  aber  nicht 
des  Ascites,  welcher  vielmehr  entstehe  „aut  extinguendo,  aut 
suffocando,  aut  dissipando  calidum  innatum"  nicht  allein  der 
Leber,  sondern  auch  der  Nieren  und  der  Milz.    Nach  der 
Entdeckung  der  Lymphgefäfse  stellte  WiUU  über  die  Ent- 
stehung der  Wassersucht  Meinungen  auf,  denen  die  noch  jetzt 
geltenden  Vorstellungen  zum  Theil  nahe  kommen.    So  lei- 
tete er  die  Bauch  Wassersucht  von  einer  Ergiefsung  des  Se- 
rums des  Blutes,  oder  des  Chylus  her,  welche  entweder  aus 
einer  veränderten  Mischung  des  Blutes,  oder  aus  Fehlern  der 
ßlutgefäfse,  oder  aus  beiden  zusammen  entstehen  könne,  be- 
sonders wenn  die  Mündungen  derselben  „aut  nimis  Jaxa,  aut 
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prorsus  occlusa  existunt*'  und  scirrhöse,  tuberculÖse  oder  an- 
dere widernatürliche  Geschwülste  im  Mesenterium,  der  Milz, 
der  Leber,  dem  Uterus,  oder  in  anderen  Eingeweiden  vor- 
handen sind,  welche  den  freien  Lauf  des  Blutes  erschwe- 
ren. In  Betreff  der  Hautwassersucht  huldigt  Willis  den  herr- 
schenden chemischen  Vorstellungen  seiner  Zeit;  auch  wirft 
er  die  Wasseransammlungen  mit  den  Ergiefsungen  von  Chy- 
lus  oder  Lymphe  aus  zerrissenen  Lymphgefäßen  zusammen. 
Eine  ähnliche  Theorie  trug  Morton  vor,  welcher  glaubte,  dafs 
Wassersucht  durch  Zerreifsung  der  Milch-  und  Lymphge- 
fiifsr  entstehen  könne,  die  durch  Anschwellungen  der  Drüsen 
im  Bauche  oder  in  der  Brust  verursacht  werde,  und  dafs 
durch  diese  Ergiefsung  von  Chylus  oder  Lymphe  das  Blut 
„Solita  instauratione  privatus,  valde  depauperatur,  acescit  et 
incalescit."  Sydenham  sucht  die  Ursache  der  Krankheit  in 
einer  schlechten  Beschaffenheit  des  Blutes,  ohne  sich  auf  eine 
eigentliche  Theorie  einzulassen,  indem  er  sagt:  „Causa  hu- 
jusce  morbi  in  genere  sanguinis  debilitas  est,  unde  alimento, 
quod  forinsecus  importatur,  in  substantiam  suam  convertendo 
non  jam  par,  idem  in  extremitates,  et  pendulas  corporis  par- 
tes explodcre  necesse  habet,  mox  in  abdomen  etiam,  in  quo 
quamdiu  in  exigua  quantitate  hinc  inde  dispergitur,  natura 
cidem  continendo  vesiculas  quasdam  fabricat,  donec  tandem, 
modum  jam  superans  uno  Peritonaeo  simul  clauditur. 

Friedrich  Hoffmann  auf  das  bekannte  Lowersche  Ex- 
periment sich  stützend,  welcher  in  einem  lebenden  Thiere 
irgend  eine  gröfsere  Vene  unterband,  und  darauf  (Jedem  der 
unterhalb  derselben  liegenden  Theile  entstehen  sab,  erklärt 
die  Entstehung  der  Wassersucht  aus  dem  erschwerten  und 
behinderten  Lauf  des  Blutes  durch  die  Venen,  indem  er  (Tom. 
V1L  Cap.  XIV.  §.  14.)  sagt:  Enimvero  nullus  dubite,  quin 
ex  dictis  experimentis  abunde  pateat,  nimiae  corporis  in  by- 
drope  intumescentiae  et  separationis  seri  a  sanguine,  ejusque 
inlra  cavitates  et  interstitia  stagnationis,  veram  causam  esse, 
retardatum  sanguinis,  per  venas  maxime,  transiturn. 

Boerhaave  und  sein  berühmter  Commentator  begnügt 
sich  damit,  die  Entstehung  der  Wassersucht  durch  eine  Tren- 
nung der  wäfsrigen  von  den  übrigen  Bestandteilen  des  Blu- 
tes und  der  festen  Theile  zu  erklären,  ohne  in  die  Theorie 
der  Krankheit  näher  cinzugehn. 
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Auch  Morgagni  umgeht  die  Erörterung  der  nächsten 
,  Ursache  der  Wassersucht,  indem  er  alles  was  den  Lauf  des 
Blutes  oder  der  Lymphe  zu  hemmen,  oder  was  die  Abson- 
derung der  Feuchtigkeiten  in  den  Höhlen  des  Körpers  zu  ver- 
mehren, oder  deren  Entfernung  zu  verhindern  vermag,  als 
geeignet  zur  Erzeugung  der  Wassersucht  bezeichnet  (Epist. 
XXXVIII.  19.) 

Viele  Schriftsteller  übergehen  mit  Stillschweigen  die 
nächste  Ursache  der  Wassererzeugung,  indem  sie  nur  von 
den  entfernten  Ursachen  der  Krankheit  handeln;  und  die  mei- 
sten neueren  vereinigen  sich  dahin,  dafs  sie  ein  gestörtes 
Gleichgewicht  zwischen  der  Ausbauchung  des  wässerigen  Dun- 
stes in  den  serösen  Häuten  und  dem  Zellgewebe  und  zwi- 
schen der  Einsaugung  dieses  Dunstes  als  die  nächste  Ur- 
sache der  Wassersucht  betrachten.  Wenn  gleich  hierdurch 
die  Sache  nicht  vollständig  erklärt  wird,  so  scheint  doch  diese 
Vorstellungs weise  nicht  minder  annehmbar,  als  die  von  an- 
deren. ( Lob  st  ein  Anatomie  pathologique ,  Tom  1.  §.  '220.) 
aufgestellte,  nach  welcher  eine  qualitative  Veränderung  der 
Function  der  serösen  und  Zellhäute  als  Ursache  der  Wasser- 
sucht betrachtet  wird.  Diese  Häute  nämlich  sollen  nach  dem 
genannten  Schriftsteller  in  der  Krankheit,  von  welcher  wir 
hprechen,  ihre  INatur  verändern,  und  die  aushauchenden  Ge- 
fälle, welche  sich  auf  ihnen  verzweigen,  sollen  sich  in  wahre 
absondernde  Gefäfse  verwandeln,  die  nicht  mehr  einen  blofs 
wäfsrigen  Dunst  aushauchen,  sondern  eine  schon  gebildete 
Flüssigkeit  ergiefsen,  deren  chemische  Zusammensetzung  von 
der  des  wäfsrigen  Dunstes  wahrscheinlich  verschieden  ist. 
Die  aushauchenden  Flächen  sind  mithin  zn  secernirenden  Or- 
ganen geworden,  ähnlich  den  Eihäuten,  und  den  neu  gebil- 
deten wassererzeugenden  Kysten.  Man  mufs  gestehen,  dafs 
die  Möglichkeit  der  Wahrheit  dieser  Erklärungsweise  zwar 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dafs  aber  die  Frage 
sich  dabei  aufdrängt,  wodurch  und  durch  welche  Ursachen 
diese  Veränderung  in  der  Natur  der  aushauchenden  Flächen 
hervorgebracht  werde.  Diese  Frage  hat  Lobstein  durch  die 
Annahme  eines  veränderten  Nerveneinflusses  beantworten  zu 
können  geglaubt;  da  wir  jedoch  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  physiologischen  Kenntnisse  nicht  näher  nachzuweisen 
vermögen,  worin  dieser  Nerveneinftufs  und  seine  vorausge- 
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setzte  Abweichung  bestehe,  so  bleibt  Lohsleina  Erklärung 
unfruchtbar,  was  der  Urheber  derselben  selbst  zu  fühlen 
scheint,  wenn  er  (I.  c.  §.  224.)  gesteht  nicht  zu  wissen,  war- 
um in  der  symptomatischen  Bauchwassersucht  eine  notwen- 
dige Verbindung  zwischen  dem  krankhaften  Zustande  des  Pe- 
ritonaeums  und  der  Verstopfung  der  LeJ)er,  der  Milz  oder  der 
Meseraischen  Drüsen  bestehe. 

Die  andere  eben  erwähnte,  und  von  den  meisten  neuern 
Schriftstellern  angenommene  Vorstellungsweise,  auf  die  phy- 
siologische Thatsachc  sich  stützend,  dafs  die  serösen  Häute 
wie  das  Zellgewebe  beständig  einen  gasförmigen  wäfsrigen 
Dunst  ausbauchen,  welcher  im  grsunden  Zustande  sofort 
wieder  aufgesaugt  wird,  leitet  die  Entstehung  der  Wasser- 
sucht davon  her,  dals  mehr  dieses  Wasserdunstes  ausgehaucht 
als  aufgesaugt  wird,  und  dafs  derselbe  alsdann  aus  dem  gas- 
förmigen Aggregalzustande  in  den  tropfbaren  übergehe.  Auch 
hier  bleibt  die  Frage  nach  der  unmittelbaren  Ursache  der 
Störung  des  Gleichgewichts  zwischen  Exhalation  und  Absorbtion 
ungelöst,  indessen  führt  jene  Vorstellungsweise  doch  zu  ei- 
nem praktisch  wichtigen,  und  erfahrungsmäfsig  nachgewiese- 
nen Resultate,  nämlich  zur  Unterscheidung  der  Wassersuch- 
ten in  active  und  passive.  Wird  die  Thätigkeit  der  aushau- 
chenden Gefäfse  krankhaft  erhöht,  während  die  der  einsau- 
genden unverändert  bleibt,  so  entsteht  die  sogenannte  active 
Wassersucht,  von  Frank  Hydrops  energicus  genannt. 
Wird  umgekehrt  die  Thätigkeit  der  einsaugenden  Gefäfse, 
(Venen  oder  Lymphgefafse )  geschwächt,  bei  unveränderter 
Menge  des  ausgehauchten  Dunstes,  so  wird  letzterer  sich  zu 
einer  tropfbaren  Flüssigkeit  condensiren,  und  gleichfalls  Was- 
sersucht erzeugen.  In  der  That  lassen  beide  Gattungen  der 
Wassersucht  sich  durch  die  ärztliche  Beobachtung  am  Kran- 
kenbette nachweisen,  und,  wenigstens  in  manchen  Fällen,  auch 
durch  diagnostische  Merkmale  unterscheiden,  wie  unten  ge- 
zeigt werden  wird. 

Mag  indessen  die  Vorstellung  von  der  nächsten  Ursache 
der  Wassersucht  wie  von  den  meisten  übrigen  Krankheiten, 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Physiologie  und  Patholo- 
gie noch  dunkel  bleiben,  so  hat  doch  die  Beobachtung  die 
entfernten  Ursachen,  unter  deren  Einflüsse  Wasseransamm- 
lungen sich  bilden,  in  ein  etwas  helleres  Licht  gestellt,  mit 
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welchen  wir  ons  einstweilen  zu  begnügen  genöthigt  sind. 
Bevor  wir  uns  zu  der  Aufzahlung  dieser  Ursachen  wenden, 
mufs  bemerkt  werden,  dafs  im  folgenden  nur  von  der  an- 
dauernden, in  Folge  einer  eigcnthümlich  veränderten  Thätig- 
keit  der  absondernden  Flächen  entstandenen  Wasseranbäufung, 
der  eigentlich  sogenannten  Wassersucht  die  Rede  ist,  und 
nicht  von  der  als  Product  einer  Entzündung  der  serösen 
Häute  ergossenen  eitrigen  oder  wäfsrigen  Flüssigkeit,  deren 
Gegenwart,  allerdings  nicht  selten,  Symptome  hervorbringt, 
die  denen  der  Wassersuchten  ähnlich  sind,  oder  mit  ihnen 
zusammenfallen.  Wir  betrachten  daher  die  Ergiefsungen  in 
die  Höhlen  der  Pleura,  des  Pericardiums,  des  Peritonaeums, 
welche  die  Entzündungen  dieser  Membranen  begleiten,  nicht 
als  Wassersuchten,  und  werden  dieselben  bei  der  Lehre  von 
den  Entzündungen  der  genannten  Häute  ihre  Stelle  finden. 
Ebenso  sollen  auch  die  Wasseranhäufungen  die  in  eigens  ge- 
bildeten Bälgen,  Kysten,  Hydatiden  vorkommen,  nicht  in  den 
Kreis  der  gegenwärtigen  Betrachtung  gezogen  werden. 

Die  Bedingungen  der  krankhaften  Wasserbildung  sind 
verschieden,  und  nothwendig  von  anderer  Natur  bei  den  so- 
genannten activen,  auf  vermehrter  Aushauchung  bei  unverän- 
derter Einsaugung  beruhenden  Wassersuchten,  als  bei  den 
aus  verminderter  Einsaugung  bei  unveränderter  Aushauchung 
entspringenden. 

I.  Active  Wassersuchten. 

Die  Entstehung  dieser  Gattung  der  Wassersuchten  scheint 
auf  einer  gewissen  Irritation  des  arteriellen  Systems,  oder  der 
aushauchenden  Enden  desselben  zu  beruhen,  von  welcher  wir 
einen  deutlichen  Begriff  zu  geben  freilich  aufser  Stande  sind, 
deren  Zustandekommen  unter  gewissen  Bedingungen  aber 
durch  die  Beobachtung  aufser  Zweifel  gesetzt  ist,  und  welche 
auf  ähnliche  Weise  zu  dem  Entstehen  der  Wassersucht  Ge- 
legenheit geben  mögen,  wie  das  Cantharidenpflasler  zum  Ent- 
stehen der  serösen  Ergiefsung  unter  der  Haut.  Die  wich- 
tigsten und  am  häufigsten  vorkommenden  dieser  Bedingun- 
gen sind  folgende: 

1)  Unterdrückte  Hautausdünslung.  Wenn  wir  nicht 
selten  wassersüchtige  Anschwellungen  unmittelbar  nach  dem 
Ausbrechen  eines  reichlichen  Schweifses  verschwinden  se- 
hen, so  Iii f st  sich  aus  dieser  Thatsache  schon  im  Voraus 
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vermuthen,  dafs  umgekehrt  plötzlich  unterdrückte  Haut- 
perspiration,  Wassersucht  verursachen  müsse.  In  der  That 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen  von  Wassersuchten,  die  keine 
andere  Ursache  als  diese  erkennen ,  obgleich  dieselben 
nicht  gerade  zu  den  am  häufigsten  vorkommenden  Fällen 
gehören.  Gewöhnlich  ist  das  Zellgewebe  unter  der  Haut 
der  Sitz  der  Wasseransammlung,  die  meist  mit  erhöhetcr 
Haultemperatur,  vollem  und  starkem  Pulse  und  allgemeinen 
Fiebersymptomen  begleitet  ist. 

So  verhält  es  sich  wenn  bei  jugendlichen  kräftigen  Sub- 
jecten  eine  stark  vermehrte  Hautausdünstung  durch  den  Ein- 
flufs  der  Kälte  plötzlich  unterdrückt  wird,  Bedingungen,  die 
man  besonders  bei  Trtippenmärschen  zu  beobachten  nicht 
ganz  selten  Gelegenheit  hat. 

Auf  eine  etwas  verschiedene  Weise  scheint  lange  unter- 
haltene Verminderung  der  normalen  Hautperspiration  zur  Ent- 
stehung von  Wassersucht  Veranlassung  zu  geben,  indem  hier 
keine  febrilische ,  sondern  eine  chronische  Wassersucht  sich 
zu  bilden  pflegt  Aus  dieser  Ursache  erklärt  sich  die  grofse 
Disposition  zur  Wassersucht,  ja  das  endemische  Vorkommen 
derselben  in  feuchten,  niedrig  gelegenen,  Ueberschwemmungen 
ausgesetzten  Gegenden,  besonders  wenn  dieselben  zugleich 
kalt  sind,  so  wie  das  häufigere  Erscheinen  der  Krankheit 
im  Frühling  und  Herbst,  während  sie  auf  Bergen  und  in  trok- 
kenen  Gegenden  und  Jahreszeiten  im  Allgemeinen  seltener 
beobachtet  wird.  Auf  gleiche  Weise  endlich  bewirken  feuchte 
und  kalte  Wohnungen  in  Kellern  oder  ähnlichen  Orten  Was- 
sersuchten. 

Wahrscheinlich  mufs  auch  diejenige  Wassersucht  als 
aus  gestörter  Hautausdünstung  entstehend  betrachtet  wer- 
den, welche  wir  so  oft,  im  Gefolge  gewisser  Hautkrankhei- 
ten, und  insbesondere  des  Scharlach  Gebers  beobachten,  und 
welche  eine  der  häufigsten  Arten  dieser  Krankheit  ist.  Sel- 
tener zwar,  aber  doch  zuweilen  werden  auch  chronische  Haut- 
ausschläge, wenn  sie  unvorsichtig  vertrieben  werden,  oder 
'  aus  anderen  Ursachen  schnell  verschwinden,  Quelle  der  Was- 
sersucht Unterdrückte  Fufs-  oder  Achselschweifse  können 
auf  ähnliche  Weise  Wassersucht  erzeugen.  Ein  Beispiel  von 
ßruslwassersucht,  welche  durch  eine  schnell  abgeheilte  Tinea 
entstanden  war,  und  durch  Blasenpflaster  auf  den  Kopf  ge- 
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heilt  wurde,  erzählt  P.  Frank  Epitom.  Toni.  VI.  p.  320. 
Endlich  stehen  auch  die  Kose,  der  Rheumatismus  und  die 
Gicht,  in  einem  gewissen,  noch  nicht  hinlänglich  erläuterten 
Verhältnifs  zur  Wassersucht,  welche  wir  während  des  Ver- 
laufs der  genannten  Krankheiten  oder  nach  deren  Verschwin- 
den nicht  selten  entstehen  sehn. 

2)  Unterdrückte  .Blutflüsse,  und  allgemeine  Vollblütigkeit, 
ßei  gesunden,  vorzüglich  kräftigen,  in  der  Blüthe  des  Alters 
stellenden  Individuen  beiderlei  Geschlechts  wird  nicht  selten 
Wassersucht  ohne  andere  wahrnehmbare  Ursache,  als  eben 
die  Hyperämie  beobachtet,  namentlich  alsdann,  wenn  ge- 
wohnte Blutausleerungen,  Menstruation,  Hämorrhoidalis fs  u. 
s.  w.  ausgeblieben,  oder  gewaltsam  unterdrückt  waren.  Fälle 
dieser  Art  finden  sich  fast  bei  allen  Schriftstellern  verzeich- 
net. So  führt  unter  andern  Andral  (Anatomie  pathologique 
Tome  I.  pag.  ?25.)  die  Geschichte  eines  dreifsigjährigen,  star- 
ken Mannes  an,  welcher  seit  einem  Monate  an  Anasarca  und 
Ascites  litt,  häufiges  Nasenbluten  und  rothe  Augen  hatte. 
Seine  ganze  Haut  war  röthlich  gefärbt,  die  Urinabsonderung 
nicht  vermindert,  der  Puls  wellenförmig  sehr  entwickelt,  und 
nur  wenig  frequent.  Wenige  Tage  nach  seiner  Aufnahme 
in  das  Hospital  verfiel  dieser  Kranke  in  Delirium,  und  darauf 
in  Coma,  worauf  der  Tod  folgte.  Die  Leichenöffnung  zeigte 
aul'ser  der  grofsen  Wasseransammlung  in  der  Bauchhöhle 
und  einer  geringeren  in  der  Pleura,  dem  Perieardium  und  un- 
ter der  Arachnoidea  keine  krankhafte  Veränderung  irgend  ei- 
nes Eingeweides.  Andral  ist  der  Meinung,  dals  reichliche 
und  zur  rechten  Zeit  angestellte  Aderlässe  dem  tödtlichen 
Ausgange  hätte  vorbeugen  und  die  Wassersucht  entfernen 
können,  welcher  Meinung  man  gern  beitreten. wird,  wenn 
man  bedenkt,  wie  nicht  selten  Wassersucht  und  zwar  vor- 
zugsweise Hautwassersucht  durch  Aderlässe,  kühlende  Salze, 
oder  durch  die  Wiederherstellung  unterdrückter  ßlulflüsse 
gehoben  wird. 

3)  Aufhören  anderer  Secretionen.  Hierher  gehören  die 
Wassersuchten,  welche  dadurch  entstehen,  dafs  eine  schon 
früher  vorhandene  Wasseranhäufung  an  dem  Orte,  wo  sie 
sich  ursprünglich  befand,  verschwindet,  um  an  einem  an- 
dern Orte  wieder  zu  erscheinen.  Man  sieht  zuweilen  Was- 
seransammlungen in  der  Schädelhöhle  fast  plötzlich  entstehn, 
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wahrend  ein  schon  früher  vorhandener  Ascites  fast  eben  so 
plötzlich  verschwindet.  Aber  auch  andere  Secrelionen  kön- 
nen dieselbe  Folge  haben,  wenn  sie  schnell  aufhören,  vor 
allen  die  Urinabsonderung.  Fast  bei  jeder  Wassersucht  ohne 
Ausnahme  ist  der  Urin  qualitativ  verändert,  und  wird  in  ge- 
ringerer Menge  als  im  normalen  Zustande  abgesondert.  Diese 
Erscheinung  ist  sehr  oft  Folge,  Symptom  der  Wasserbildung, 
seltener  Ursache  derselben,  doch  können  Eiterungen  und  an- 
derweitige Zerstörungen  der  Nieren,  und  überhaupt  jede  Krank- 
heit dieser  Organe,  welche  sie  zur  Absonderung  des  l  rins 
untüchtig  macht,  Ursache  einer  Wasseranhäufung  an  andern 
Orten  werden,  während  man  andererseits  auch  profuse  Schweifse 
in  solchen  Fällen  beobachtet  hat,  welche  für  die  gehemmte 
Urinsecretion  vicariirten,  und  sogar  einen  urinösen  Geruch  hat- 
ten. Endlich  mufs  noch  der  Darmkanal  hier  aufgeführt  wer- 
den, als  ein  Organ,  dessen  unterdrückte  Absonderung  zur  Was- 
sersucht Gelegenheit  geben  kann.  Es  giebt  Diarrhoeen,  die 
dem  Organismus  zum  Bedürfnifs  geworden  sind,  indem  sie 
ein  inneres  Mifsverhältnifs  ausgleichen,  und  die  relative  Ge- 
sundheit erhalten.  Hören  solche  Diarrhoeen  aus  irgend  ei- 
ner Ursache  auf,  ohne  dafs  die  sie  bedingende  Störung  ge- 
hoben ist,  so  übernehmen  zuweilen  die  serösen  Häute  oder 
das  Zellgewebe  die  Function  des  Darmkanals  und  es  ent- 
steht Wassersucht.  Man  mufs  indessen  einräumen,  dafs  diese 
Fälle  nicht  eben  häulig  vorkommen. 
IL  Passive  Wassersuchten. 

Ungleich  häutiger,  als  die  activen,  werden  die  mit  ver- 
minderter Resorptionsthätigkeit  verbundenen,  sogenannten  pas- 
siven Wassersuchten  beobachtet,  die  einige  ältere  (Tusot) 
und  neuere  Aerzte  (Bouillaud)  allein  aus  einer  Hemmung 
des  venösen  Theils  des  Kreislaufes  genügend  erklären  zu  kön- 
nen geglaubt  haben,  während  Andere  (Lobstein)  aufgehobene 
oder  verminderte  Innervation  des  Capillargefäissystems,  oder 
mit  anderen  Worten,  lähmungsartige  Affection  der  Haarge- 
fäfsc,  als  die  Ursache  dieser  Wassersüchten  betrachten,  und 
in  der  Hemmung  des  Blutlaufs  durch  gröfserc  Venenstämme 
nur  eine  Ursache  dieser  Paralyse  erblicken. 

Die  ältere  aus  der  Beobachtung  abstrahirte  Lehre  von 
den  Hemmungen  in  dem  venösen  Kreislauf  als  Ursache  der 
Wassersucht,  hat  in  der  neuesten  Zeit  eine  festere  Basis  da- 
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durch  erhalten,  dafs  durch  Magendies  und  anderer  Experi- 
mentatoren Versuche  die  einsaugende  Kraft  der  Venen  dar- 
gethan  und  erwiesen  worden  ist,  dafs  durch  die  Venen  und 
nicht  durch  die  lymphatischen  Gefafse  die  auf  den  serösen 
Flächen  ausgehauchte  Feuchtigkeit  in  den  Blutstrom  wieder 
aufgenommen  wird.    Darf  dieses  als  gewifs  betrachtet  wer- 
den, so  folgt  daraus  von  selbst,  dafs  alles  was  diese  einsau- 
gende Kraft  der  kleinsten  Venen  lähmt  oder  schwächt,  zur 
Entstehung  der  Wassersucht  Veranlassung  geben  wird.  Dafs 
gehemmter  Nerveneinflufs  (Innervation)  diese  lähmende  Wir- 
kung auf  die  Venen  ausüben  könne  und  müsse,  wird  man, 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Physiologie  leicht 
zuzugeben  geneigt  sein,  allein  diese  Hypothese  hat  nur  einen 
geringen  Werth,  da  sie  die  Frage  in  das  dunkele  Gebiet  der 
Nervenpathologie  versetzt,  und  für  die  ärztliche  Praxis  keinen 
festen  Grund  darbietet.    Andererseits  ist  durch  viele  ältere 
und  neuere  Beobachtungen  erwiesen,  dafs  Hemmung  des 
Blutlaufes  in  gröfseren  Venenstämmen  diesen  lähmenden  Ein- 
flufs  auf  die  einsaugenden  kleinen  Blutadern  ausübt  und  Was- 
sersucht hervorbringt.    Besonders  hat  Bouillaud  und  nach 
ihm  Raynaud  (Journal  hebdomadaire  de  medecine  et  de  Chi- 
rurgie) durch  Beobachtungen  zu  erweisen  sich  bemüht,  dafs 
Verstopfungen  der  grofsen  Venen  eines  Gliedes  Oedem  des- 
selben nach  sich  ziehn,  welches  z.  ß.  beide  Extremitäten  be- 
fiel, wenn  die  Hauplvenen  beider  verstopft  oder  obliterirt  wa- 
ren, während  nur  eine  Extremität  ödemalös  wurde,  wenn 
nur  allein  die  Venen  dieser  Extremität  für  das  Blut  undurch- 
gängig waren.    Einige  Fälle  von  Verstopfung  der  Vena  cava 
superior  zogen  Oedem  der  Theile  nach  sich,  deren  Blut  sich 
in  diese  Ader  ergiefst.    Dasselbe  Phänomen  zeigte  sich  in 
Fällen,  wo  die  untere  Hohlader  der  Sitz  einer  Obliteration 
geworden  war.    Es  entstand  hier  Oedem  der  untern  Extre- 
mitäten, aber  nicht,  oder  doch  nur  erst  spät  und  auf  secun- 
däre  Weise,  Ascites,  welche  Art  der  Wassersucht  dagegen 
alsdann  zuerst  und  vor  der  Hautwassersucht  sich  ausbildete, 
wenn  die  Pfortader  krankhaft  ergriffen  war,  ein  Fall,  der 
allerdings  nicht  oft  vorkommt,  aber  doch  wahrscheinlich 
häufiger  als  bisher  wird  angetroffen  werden,  wenn  die  Auf- 
merksamkeit   mehr    auf   diesen  Gegenstand    sich  richten 
wird,  und  den  auch  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  einmal  zu 
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beobachten  Gelegenheit  hatte,  wo  in  Folge  einer  Verstopfung 
der  Vena  portarum  durch  Tuberkelmaterie,  Bauchwassersucht, 
und  erst  später  Oedem  der  unteren  Extremitäten  verursacht 
wurde.  Betrifft  die  Verstopfung  die  Sinus  der  harten  Hirn- 
haut, so  bildet  sich  wäfsrige  Ergiefsung  in  der  Cavität  der 
Arachnoidea,  worüber  Tonnele  (Journal  hebdomadaire  de  uie- 
decine  et  de  Chirurgie.»  Tome  5.)  sechs  Beobachtungen  bekannt 
gemacht  hat.  Ist  endlich  das  Herz  der  Ort,  wo  die  Blutcir- 
culation  eine  Hemmung  erfahrt,  so  mufs  das  ganze  venöse 
System  die  Folgen  derselben  erleiden,  und  allgemeine  Was- 
sersucht entstehen,  was  die  Erfahrung  täglich  bestätigt. 

Der  Umstand,  dafs  nicht  jedesmal  wo  Verstopfung  eines 
grölscren  Venenstammes  zugegen  ist,  auch  Wasseransamm- 
lung in  den  betreffenden  Theilen  angetroffen  wird,  scheint 
zwar  gegen  die  auseinandergesetzte  Meinung  zu  streiten,  doch 
darf  man  dabei  nicht  vergessen,  dafs  die  Circulalion,  mittelst 
der  Collateralgefäfse,  welche  sich  allmälig  erweitern,  unter- 
halten werden  kann,  und  dafs  dadurch  das  anfänglich  gebil- 
dete Oedem  später  verschwinden  kann,  wenn  gleich  seine 
Ursache,  die  Obliteration  des  Venenstammes  noch  fortbesteht. 

Diejenige  Theorie,  welche  die  Entstehung  der  passiven 
Wassersuchten  aus  Fehlern  des  lymphatischen  Systems  her- 
leitete, ist  durch  die  oben  angeführten  und  ihnen  ähnliche 
Thatsachen  sehr  erschüttert  worden,  und  wird  um  so  un- 
wahrscheinlicher, wenn  man  bedenkt,  dafs  auch  nach  dieser 
Theorie  nur  allein  krankhafte  Veränderungen  des  ßrusfganges, 
oder  der  Cysterna  chyli  selbst  Ursache  von  Wassersüchten 
werden  können,  weil  alle  übrigen  Theile  des  lymphatischen 
Systems  durch  eine  völlig  zahllose  Menge  von  Anastomosen 
dergestalt  unter  einander  verbunden  sind,  dafs  die  Zerstörung 
oder  Obliteration  selbst  gröfserer  Stämme,  eine  Hemmung  in 
der  Fortbewegung  der  Lymphe  unmöglich  zur  Folge  haben 
kann.  Nun  aber  sind  Krankheiten  des  Brustganges  bis  jetzt 
nur  in  so  wenigen,  isolirten  Fällen  beobachtet  worden,  dafs 
die  Seltenheit, derselben  mit  der  Häufigkeit  der  passiven  Was- 
sersuchten in  gar  keinem  Verhältnifs  steht.  Die  von  einigen 
Schriftstellern  erzählten  Beobachtungen  von  Rupturen  der 
Lymphgefafse,  als  Ursache  von  Wassersüchten  sind  von  der 
Art,  dafs  sie  eine  andere  Deutung  zulassen,  und  müfsten  je- 
denfalls wiederholt  und  genauer  geschildert  werden,  wenn 
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man  ihnen  Glauben  schenken  sollte.  So  lange  nicht  über 
diesen  Gegenstand  Beobachtungen  vorliegen,  welche  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen,  mufs  die  Entstehung  von  Was- 
sersüchten aus  dieser  Quelle  schon  aus  dem  Grunde  bezwei- 
felt werden,  weil  die  seröse  Flüssigkeit  in  der  Wassersucht 
keinesweges  von  derselben  Natur  wie  der  Inhalt  der  Lymph- 
gefäfse  ist,  sondern  in  ihren  chemischen  Verhältnissen  viel- 
fach von  demselben  abweicht 

Fragt  man  nun  die  Erfahrung,  welches  die  Bedingungen 
sind,  unter  denen  passive  Wassersuchten  am  häufigsten  be- 
obachtet werden,  so  ergiebt  sich  folgendes: 

1)  Organische  Krankheiten  des  Herzens  sind  eine  der 
häufigsten  Veranlassungen  der  Wassersucht,  welche  hier  frei- 
lich nur  als  Folgekrankheit,  oder  als  Symptom  der  ursprüng- 
lichen Krankheit  des  Herzens  auftritt.  Mögen  diese  Krank- 
heiten die  rechte  oder  linke  Seite  des  Herzens  ergriffen  ha- 
ben, und  mögen  sie  bestehen  in  Erweiterungen  und  Veren- 
gerungen der  verschiedenen  Höhlen,  mit  oder  ohne  Verdik- 
kung  ihrer  Wandungen,  mit  oder  ohne  Fehler  der  Herzklap- 
pen, immer  haben  sie  die  gemeinschaftliche  Wirkung,  dafs 
der  freien  Circulation  des  Blutes  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tende Hindernisse  entgegengesetzt  werden,  durch  welche  die 
grofcen  Venenstämme  in  einem  Zustande  von  beständiger 
Ueberfullung  erhalten  werden.  Dieser  theilt  sich  den  näch- 
sten, aus  ihnen  entspringenden  Venen  mit,  u.  8.  f.,  so  dafs 
das  ganze  venöse  System  der  Blutgefäfse  mit  Blut  stets  über- 
füllt ist,  dessen  Fortbewegung  mehr  oder  minder  erschwert 
und  verlangsamt  ist.  Sei  es  nun,  dafs  die  Besorptionskraft 
der  kleinsten  Venen  durch  die  Stagnation  des  Blutes  in  ihnen 
geschwächt  werde,  oder  sei  es,  dafs  das  langsamer  sich  fort- 
bewegende Blut  sich  leichter  zersetze,  und  der  wäfsrige  Theil 
durch  die  Wandungen  der  Gefäfse  ausschwitze,  so  bleibt  in 
jedem  Falle  ausgemacht,  dafs  Wassersucht  unter  solchen  Um- 
ständen entsteht  Zuerst  bildet  sich  Oedem  der  untern  Ex- 
tremitäten, wahrscheinlich  weil  in  ihnen  als  den  vom  Her- 
zen entferntesten  Theilen,  die  Propulsivkraft  dieses  Organs 
am  schwächsten  ist  Allmälig  bildet  sich  Hydrops  anasarca, 
und  erst  später  Wasseransammlung  in  den  serösen  Säcken 
der  Brust  und  des  Unterleibes. 

Diese  Wirkungen  zeigen  sich  vorzüglich  bei  den  Verbil- 
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düngen  des  rechten  Herzens,  aber  auch  die  Fehler  des  linken 
haben  gleiche  Folgen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  da  Ts  hier 
die  Wassererzeugung  erst  später  eintrifft,  und  erst  nachdem 
mittelst  der  Lungenvenen  und  des  Systems  des  kleinen  Kreis- 
laufs die  Stagnation  des  Blutes  sich  den  Lungen,  der  Arteria 
pulmonalis  und  dem  rechten  Herzen  mitgetheilt  hat.  Stö- 
rungen oder  Unterbrechungen  der  Blutströmung  in  gröfseren 
Arterienstämmen,  ja  selbst  in  den  Carotiden  ziehen  dagegen 
keineswegs  in  allen  Fällen  Wassersucht  nach  sich,  wie  schon 
Valmlva  nach  der  Unterbindung  beider  Carotiden  bei  Hun- 
den beobachtete.  Der  Grund  dieser  beim  ersten  Anblick  al- 
lerdings auffallenden  Erscheinung  mufs  vermuthlich  darin 
gesucht  werden,  dafs  der  in  einem  Gefäfse  unterbrochene 
ßlutstrom  bald  durch  Collateralgefafse  seinen  Lauf  nimmt, 
und  dadurch  die  Stockung  verhindert  wird,  sich  bis  ins  ve- 
nöse System  fortzupflanzen. 

2)  Auch  die  rheumatische  Entzündung  des  serösen  Ueber- 
zuges  des  Herzens,  soll  nach  neueren  Schriftstellern  (Sey- 
mour)  für  sich  allein  und  ohne  Concurrenz  von  sogenannten 
organischen  Verbildungen,  Flautwassersucht  nach  sich  ziehen 
können.  Doch  scheint  es  als  ob  diese  Wirkung  nur  einträte, 
wenn  Hypertrophie  des  Herzens,  oder  Fehler  der  Klappen 
als  Wirkungen  der  rheumatischen  Herzentzündung  sich  ent- 
wickelt haben,  und  dafs  also  die  aus  dieser  Ursache  entstandene 
Wassersucht  zu  derjenigen  Gattung  gehört,  von  welcher  so 
eben  die  Rede  gewesen  ist.  Der  Verfasser  des  gegenwärti- 
gen Aufsatzes  hat  wenigstens  rheumatische  Hcrzafiecüonen 
nur  unter  den  angegebenen  Bedingungen  Wassersucht  nach 
sich  ziehend  gesehen,  und  auch  die  von  Seymour  erzahlten 
Fälle  sprechen  von  Verdickungen  und  Vergröfserungen  des 
Herzens  als  Folgen  rheumatischer  Entzündung. 

3)  Bereits  oben  ist  der  Hindernisse  in  einzelnen  Theilen 
des  venösen  Kreislaufes  als  eines  Umstandes  gedacht  worden, 
der  als  die  allgemeine  Ursache  aller  passiven  Wassersuchten 
von  einzelnen  Aerzten  in  älteren  und  neueren  Zeiten  betrach- 
tet worden  ist  Wenn  schon  diese  Annahme  noch  einigen 
Bedenken  zu  unterliegen  scheint,  und  gewisse  Gattungen  der 
passiven  Wassersucht  aus  dieser  Ursache  nicht  hergeleitet 
werden  können,  wie  später  erhellen  wird,  so  ist  doch  nicht 
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zu  bezweifeln,  dafs  in  sehr  vielen  Fällen  die  Wassersüchten 
MM  keiner  anderen  als  dieser  Quelle  entspringen,  eine  Wahr- 
heit die  nicht  so  allgemein  bekannt  ist,  dafs  sie  einer  nähern 
Erörterung  nicht  bedürfte,  weshalb  es  nölhig  scheint  bei  dem 
Gegenstände  etwas  länger  zu  verweilen. 

Schon  Lmrer  bewirkte  eine  rasche  Ergiefsung  wäfsriger 
Flüssigkeif,  in  das  Zellgewebe  unter-  der  i  laut  am  Kopfe  ei- 
nes Hundes,  dem  er  beide  Jugularvenen  unterbunden  halte. 
Die  tägliche  Beobachtung  des  ödematösen  Anschwellens  der 
Beine  in  der  Schwangerschaft  findet  höchst  wahrscheinlich 
ihre  Erklärung  in  dem  Drucke,  welchen  die  schwangere  Ge- 
bärmutter auf  die  Venae  iliacae  ausübt,  woher  auch  in  einer 
Schieflage  des  Organs  gewöhnlich  nur  der  entsprechende 
Schenkel  ödematös  wird.  Viele  Beobachtungen  der  älteren 
und  neueren  Zeit  beweisen,  dafs  Druck  auf  gröfsere  Venen- 
Stämme  oder  Verstopfung  derselben,  Wasscrergiefsung  zur 
Folge  hat.  So  erzählt  Morgagni  (Epistola  XXXIX,  3.  4.) 
die  Beobachtung  einer  Geschwulst  im  Unterleibe,  welche  durch 
ihren  Druck  auf  die  Hohlader  Uedem  der  untern  Extremitä- 
ten verursachte.  An  einem  anderen  Orte  (Epist.  LVI.  10.) 
spricht  er  von  einer  Verstopfung  der  Schenkelvene  durch  ein 
Blutcoagulum,  und  der  Obliteralion  der  entsprechenden  Vena 
iliaca,  welche  ebenfalls  Oedem  des  Beines  zur  Folge  hatte. 
In  einem  Fülle  (Epist.  L.  55.)  wurde  Zerstörung  der  arteria 
und  vena  poplitaea  mit  Oedem  des  Schenkels  angetroffen. 
Aehnliche  ^Beobachtungen  hat  Bouillaud  in  den  Archives  ge- 
nerales  de  medecine  Tom.  II.  und  IV.  bekannt  gemacht 

Eben  so  wie  von  den  untern  Extremitäten  fehlt  es  nicht 
an  Beispielen  von  ödematösen  Anschwellungen  der  Arme, 
welche  durch  Verstopfungen  der  Brachialvene  hervorge- 
bracht wurden.  Ein  Aneurysma  in  der  Achselhöhle,  welches 
Morgagni  beobachtete,  bewirkte  Oedem  des  Gliedes  dadurch 
dafs  es  einen  Druck  auf  die  Vena  axillaris  ausübte.  Aehn- 
liche Beobachtungen  sind  von  Bouillaud  erzählt  worden,  wel- 
cher auch  in  einem  Falle  von  Obliteralion  der  Vena  jugula- 
ris  interna  und  Subclavia  dextra,  Oedem  des  rechten  Armes 
so  wie  der  rechten  Seite  des  Halses  und  des  Gesichts  wahr- 
nahm. Nicht  immer  bedarf  es  der  völligen  Verstopfung 
der  Venen  um  Wasseransammlung  in  den  unter  ihnen  liegen- 
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de«  Theilen  zu  erzeugen,  nicht  »eilen  ist  blofse  varicöse  An- 
schwellung derselben  hinreichend,  um  den  Blutumlauf  der- 
gestalt zu  retardiren,  dafs  Gedern  sich  bilden  kann.  Auf  die- 
selbe Weise  scheint  die  lange  fortgesetzte  abhängige  Stellung 
eines  Gliedes  Anschwellung  desselben  zu  bewirken,  was  die 
tägliche  Beobachtung  bei  solchen  Beschäftigungen  lehrt,  die 
ein  ununterbrochenes  Stehen  erfordern.  Dafs  Oblitcration 
der  Venae  iliacae  Oedem  der  unteren  Extremitäten  zur  Folge 
hat,  ist  schon  erwähnt  worden;  aber  auch  Wassersüchten  in 
den  gröfseren  Höhlen  entstehen  aus  ähnlicher  Ursache,  wo- 
von eine  dem  Verfasser  gehörende  Beobachtung  von  Ver- 
stopfung der  Vena  portarum  mit  Hydrops  ascites  oben  an- 
geführt isL  Einen  Fall  von  Ergiefsung  von  Wasser  in  die 
Bauchhöhle  bei  einem  an  Peripneumonie  gestorbenen  Indi- 
viduum findet  man  bei  Morgagni  (Epist  XLIX.  10.)  wo 
eine  feste  polypöse  Substanz  im  rechten  Ventrikel  des  Her- 
zens gefunden  wurde,  die  sich  bis  in  die  untere  Hohlader  er- 
streckte. Bouülaud  (l.  c.)  fand  in  zwei  Fällen  von  Bauch- 
Wassersucht  die  Pforlader  durch  ein  festes  Blutcoagulum  ver- 
stopft, und  in  einem  derselben  auch  von  aufsen  durch  eine 
tuberculöse  Masse  comprimirt. 

Die  hierher  gehörenden  Fälle,  wo  Oblitcration  der  Sinus 
der  harten  Hirnhaut  Wasserergiefsung  in  der  Schädelhöhle 
zur  Folge  hatte,  sind  bereits  angeführt  worden.  Auf  ähnliche 
Weise  mögen  die  serösen  Ansammlungen  in  dem  Rücken- 
wirbelkanal in  manchen  Fällen  verursacht  sein,  doch  fehlen 
hierüber  noch  genaue  Beobachtungen.  Dafs  gewisse  Was- 
serbrüche durch  varicöse  Ausdehnung  der  Saamenvenen,  oder 
andere  Hindernisse  des  ßlutlaufes  in  denselben  erzeugt  wer- 
den, ist  schon  von  Ruysh  und  Morgagni  (Epist  XLUf.  34.) 
angemerkt  worden.  Endlich  müssen  hierher  auch  diejenigen 
Fälle  von  Wassersucht  gezählt  werden,  wo  diese  Krankheit  s 
als  Folge  von  Behinderungen  der  Respiration  z.  B.  bei  Ent- 
zündungen der  Lungen,  gewissen  Arten  des  Asthma  u.  s.  w. 
sich  entwickelt,  so  wie  auch  diejenigen  W7asserergiefsungen 
hierher  gehören,  die  so  oft  beobachtet  werden,  wenn  bei  ir- 
gend einer  Krankheit  der  Todeskampf  sich  sehr  verlängerte. 

Nach  allem  diesen  darf  man  als  ausgemacht  annehmen, 
dafs  Störungen  des  Blutslaufs  in  einzelnen  Venenstämmen, 
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Wassersüchten  erzeugen  können,  wenn  gleich  andere  Beob- 
achtungen nicht  erlauben  zuzugestehen,  data  dieser  Zustand 
der  Venen  jedesmal  Wasseransammlung  nach  sich  ziehen 
müsse. 

4)  Obstruction  der  Leber,  mit  oder  ohne  Vergröfserung, 
ja  sogar  mit  Verkleinerung  ihres  Volumens,  coexistirt  am  häu- 
figsten mit  Hydrops  ascites.  Es  kann  in  diesen  Fällen,  die 
Compression  und  Verstopfung  der  Venen  in  der  Lebersubstanz 
als  Ursache  der  Wasserergiefsung  betrachtet  werden,  oder  aber 
man  kann  annehmen,  dafs  die  Verderbnifs  der  Leber  eine 
Entmischung  der  Blutmasse  zur  Folge  habe,  welche  wieder- 
um zur  Wasserbildung  Gelegenheit  gebe;  und  dafs  mithin 
diese  Art  des  Hydrops  zu  denjenigen  auf  Veränderung  der 
Blutmassen  beruhenden  Wassersuchten  gehöre,  von  welchen 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Möge  man  aber  einer  von 
diesen,  oder  welcher  anderen  Vorstcllungsweise  immer  Raum 
geben,  so  bleibt  die  Thalsache  stehn,  dafs  Leberverstopfung 
und  Verhärtung  zur  Entstehung  der  Bauch Wassersucht  Ver- 
anlassung giebt,  ein  Zustand  der  am  häufigsten  durch  den 
übermäfsigen  oder  lange  fortgesetzten  Genufs  spiriluöser  Ge- 
tränke hervorgebracht  wird.  Verschieden  von  dieser  Entar- 
tung der  Leber  ist  diejenige,  welche  in  Folge  von  Wechsel- 
fi ehern  entsteht,  und  unter  dem  Namen  des  Fieberkuchens 
bekannt  ist.  Auch  diese  zieht  bekanntlich  Wassersucht  nach 
sich,  und  es  darf  angenommen  werden,  dafs  wo  letztere  Krank- 
heit im  Gefolge  von  Wechselfiebern  auftritt,  dies  nicht  ohne 
die  Vermitlelung  des  Fieberkuchens  geschieht 

5)  Die  Anschwellungen  der  Milz,  welche,  eben  so  wie 
die  der  Leber,  während  und  nach  dem  Verlaufe  des  Wech- 
selfiebers sich  bilden,  scheinen  im  Ganzen  seltener  Wasser- 
sucht nach  sich  zu  ziehen.  Dem  Verfasser  des  gegenwärti- 
gen Aufsatzes  sind  wenigstens1  mehrere  Fälle  von  enormen 
Anschwellungen  der  Milz,  aus  der  genannten,  oder  auch  aus 
anderen  Ursachen  bekannt,  welche  Jahre  lang  bestanden,  ohne 
Wassersucht  zu  bewirken  und  Andral  (Anatomie  patholo- 
gique  p.  330.)  behauptet  sogar,  dafs  in  diesen  Fällen  die  Ur- 
sache  der  Wasseransammlung  immer  in  der  Leber  oder  an- 
derswo zu  suchen  sei. 

6)  Verhärtungen  des  Pancreas,  und  Tuberculosis  der  Ge- 
simsen werden  oft  Ursache  der  Wassersucht,  welche  auch 
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zum  Krebs  der  Gebärmutter  gewohnlich  hinzutritt,  während 
Obstructionen  der  Lungen,  selbst  wenn  grofse  Parthieen  der- 
selben unwegsam  geworden  sind,  sie  verhältnifsmäfsig  selten 
erzeugen.  Referent  sah  sehr  oft  Bauchwassersucht  bei  Kin- 
dern in  deren  Leichname  keine  andere  Krankheit  gefunden 
wurde,  als  tuberculöse  Entartung  der  Gekrösdrüsen,  obgleich 
nicht  zu  läugnen  ist,  dafs  in  noch  häufigem  Fällen  diese  trau- 
rige Krankheit  alle  ihre  Stadien  durchläuft,  ohne  zur  Was- 
serbildung Gelegenheit  zu  geben.  Die  Umstände,  durch  welche 
diese  Verschiedenheit  bedingt  wird,  sind  uns  zur  Zeit  noch 
unbekannt 

7)  Tuberkeln  des  Peritonaeums  oder  der  Pleura  werden 
nfcht  ganz  selten  bei  wassersüchtigen  Individuen  angetroffen, 
doch  scheint  es,  als  ob  diese  Art  der  Wassersucht  mehr  ei- 
nem subinflammatorischen  oder  doch  gereizten  Zustande  der 
genannten  Häute  zugeschrieben  werden  müsse;  in  welchem 
Falle  die  Krankheit  den  oben  abgehandelten  activen  Wasser- 
suchten beigezählt  werden  müfste. 

8)  Geschwülste  der  Ovarien,  Verhärtungen,  Vereiterun- 
gen dieser  Organe,  können  Hydrops  ascites  oder  anasarca  mit- 
telst Druckes  auf  grofse  Venenstämme  auf  dieselbe  Weise 
erzeugen,  wie  auch  anderartige.  Geschwülste  steatomatöser, 
scirrhöser,  lipomatöser  Art  diese  Wirkung  haben  können. 

9)  Krankheiten  der  Nieren  endlich  erzeugen  zuweilen 
Wassersucht  Eine  sehr  merkwürdige  Abart  dieser  Krank- 
heit ist  neuerdings  zuerst  durch  den  englischen  Arzt  Bright 
und  nach  ihm  durch  ChrUtiaon ,  Gregory  (Edinburgh,  me- 
dical  and  Surgical  Journal)  Oabome  (on  Dropsies)  und 
Ray  er  beschrieben  worden,  welche  sich  durch  die  besondere 
Qualität  des  Urins  von  allen  anderen  Arten  der  Wassersucht 
auszeichnet  Der  Urin  nämlich  coagulirt  wenn  er  erhitzt, 
oder  mit  Liquor  hydrarg.  nitrici  vermischt  wird,  und  zeigt  ein 
geringeres  specirisches  Gewicht,  als  gesunder  Urin.  Ueberall 
wo  diese  Beschaffenheit  des  Urins  angetroffen  wird,  coexistirt 
sie,  den  genannten  Schriftstellern  zufolge,  mit  einer  eigen  thiim- 
lichen,  nach  den  verschiedenen  Stadien  und  Graden  der  Krank- 
heit verschiedenen  Degeneration  der  Nieren.  Obgleich  diese 
Krankheit  in  Deutschland  noch  nicht  häufig  beobachtet  ist,  oder 
wenigstens  keine  Beobachtungen  derselben  bekannt  gemacht 
worden  sind,  so  wird  doch  selbst  von  englischen  Schrift* 
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stellern  (Seymour)  zugegeben,  da  Ts  coagulabler  Urin  auch  bei 
anderen,  von  Krankheit  der  Leber  oder  des  Herzens  ausgehen* 
den  Wassersuchten  vorkommt,  und  dafs  also  Hvi^ht ''s  Behaup- 
tungen einer  Einschränkung  unterliegen  müssen.  Der  Gegen- 
stand erwartet  noch  fernere  Aufklärungen,  und  bedarf  noch 
wiederholter  Forschungen. 

10)  Zuletzt  sind  als  sehr  häufig  beobachtete  Ursachen 
der  passiven  W  assersuchten  gewisse  Veränderungen  der  Blut« 
mischung  zu  nennen,  welche  wie  es  scheint  unter  verschie- 
denen  Umständen  sich  bilden  können.  Nach  übermäfsigen 
Blutverlusten  sehen  wir  die  Beschaffenheit  des  Blutes  verän- 
dert, die  Menge  des  Serums  vermehrt,  die  des  Cruors  ver- 
mindert. Ein  solches  Blut  zeigt  nach  dem  Gerinnen  keine 
Speckhaut;  es  ist  wäfsrig  und  der  Blutkuchen  kleiner  als  im 
normalen  Zustande.  Unter  diesen  Umständen  bildet  nicht 
selten  Wassersucht  sich  aus.  Jede  Art  des  übermäfsigen 
Blutverlustes  kann  diese  Folge  haben.  Am  häufigsten  wird 
dieselbe  nach  Blutflüssen  der  Gebärmutter,  nach  der  Melaena, 
nach  zu  häufigen  Aderlässen,  seltener  nach  Blutspeien,  Na- 
senbluten, Haemorrhoidalblutungen  beobachtet.  Hierher  schei- 
nen die  Fälle  von  epidemischer  Wassersucht  zu  gehören,  die 
man  zuweilen  bei  Hungersnoth  als  Folge  einer  veränderten 
schlechten,  unkräftigen  Nahrung  beobachtet  hat.  Vielleicht 
mufs  auf  diese  Art  von  Wassersucht  auch  das  reducirt  wer- 
den, was  die  Schriftsteller  über  die  Prädisposition  zu  dieser 
Krankheit  vorgetragen  haben.  Da,  wie  gezeigt  worden,  die 
letztere  als  Folge  sehr  mannichfaltiger  krankhafter  Zustande 
verschiedener  Organe  auftritt,  so  kann  alles  was  diese  man- 
nichfachen  Krankheilen  zu  erzeugen  vermag,  als  zur  Wasser- 
sucht prädisponirend  betrachtet  werden.  Wenn  indessen  an- 
geführt wird,  dafs  Leute  von  phlegmatischem  Temperament, 
von  schwachem  Gefäfssysteme  und  von  weichem  und  schlaf- 
fem Körperbau  vorzugsweise  geneigt  sind,  in  Wassersucht  zu 
verfallen,  so  scheint  es,  als  wenn  mit  diesen  Eigenschaften 
solche  Körper  begabt  sind,  bei  denen  zugleich  die  eben  be- 
zeichnete wäfsrige  Beschaffenheit  des  Blutes  angetroffen  wird. 

Die  letztere  ist  überdies  noch  gewissen  Krankheiten  ei- 
gentümlich, welche  eben  deswegen  nicht  selten  zur  Wasser- 
führen, und  ihr  vorangehen,  insbesondere  aber  der  Bleich 
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sucht,  deren  höhere  Grade  bei  längerer  Dauer  nur  zu  oft  die 
letzgenannte  Krankheit  nach  sich  ziehen. 

Dafs  derselben  Ursache,  nämlich  der  Entmischung  des 
Blutes,  diejenigen  Wassersuchten  zugeschrieben  werden  müs- 
sen, welche  wir  oft  noch  schweren,  acuten  und  besonders 
chronischen  Leiden,  namentlich  den  Consumtionskrankheiten 
sich  bilden  sehen,  ist  zwar  wahrscheinlich,  aber  nicht  vollkom- 
men ausgemacht  Wenn  schon  die  veränderte  ßlutmischung  in 
diesen  Krankheiten  sich  deutlich  genug  zu  erkennen  giebt,  so 
bleibt  es  doch  auffallend  und  unerklärt,  warum  einige  dersel- 
ben wie  die  tuberculöse  Lungenschwindsucht,  verhältnifsmäfsig 
selten  Wassersucht  nach  sich  ziehn,  obgleich  gewifs  die  Blut- 
mischung durch  diese  Krankheit  eine  tiefe  Veränderung  er- 
leidet, und  warum  andere  wie  z.  B.  der  Krebs  der  Gebär- 
mutter, langwierige  Diarrhöen,  Kuhren,  oder  andere  Proflu- 
vien  so  häufig  von  Wassersucht  begleitet  sind.  u 

Endlich  scheint  zwischen  der  übermässigen  Fettbildung 
und  der  Wassererzeugung  ein  gewisser  Zusammenhang  Statt 
zu  finden,  so  dafs  Leute  die  ungewöhnlich  fett  sind,  leicht 
wassersüchtig  werden.  Auch  hier  scheint  jener  Mangel  an 
Faserstoff  im  Blut  die  Wassererzeugung  zu  begünstigen,  doch 
ist  dieser  Gegenstand,  wie  fast  alles,  was  den  Prozefs  der  Ve- 
getation und  seine  mannichfachen  Anomalien  betrifft,  noch  in 
tiefes  Dunkel  gehüllt. 

Aus  dem  was  über  die  Bedingungen  unter  denen  Was- 
sersucht sich  entwickelt  bisher  gesagt  worden,  erhellet,  dafs 
von  entfernten  Ursachen  dieser  Krankheit  nur  in  einem  un- 
eigentlichen  Sinne  die  Rede  sein  kann,  da  äufsere  Schädlich- 
keiten an  und  für  sich,  und  unmittelbar  niemals  Wassersucht 
erzeugen,  sondern  immer  nur  mittelbar,  indem  sie  zur  Ent- 
wickelung  eines  anderen  Krankheitszustandes  Gelegenheit  ge- 
ben, in  dessen  Folge  dann  Wassersucht  auftritt.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  wie  die  Angaben  der  Schriftsteller  zu  verstehen 
sind,  die  von  einer  besondern  Anlage  zur  Wassersucht  spre- 
chen, die  zuweilen  erblich  sei,  und  sowohl  in  der  Disposi- 
tion zu  entzündlichen  Reizungen,  als  in  Schwäche,  Schlaff- 
heit der  Faser,  und  Neigung  zur  Fettbildung  bestehen  soll. 
In  gewissen,  niedrigen,  feuchten  Gegenden,  besonders  wenn 
sie  reich  an  stehenden  Gewässern  sind,  kommt  Wassersucht 
verhältnifsmäfsig  häufiger  vor,  und  kann  sogar  endemisch  sein, 
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Hierher  gehört  die  Geschichte  eines  Mannes,  der  in  Holland 
die  Wassersucht  bekam,  und  darauf  nach  Italien  reiste,  wo 
er  hergestellt  wurde.  Nach  der  Rückkehr  nach  Holland 
wurde  er  abermals  wassersüchtig,  und  so  wiederholte  sich 
dieser  Wechsel  fünf  Mal. 

Als  in  näherer  Beziehung  zur  Wassererzeugung  stehend, 
können  betrachtet  werden  ein  plötzlich  unierdrückter  Schweifs, 
oder  auch  kaltes  Trinken  bei  erhitztem  Körper,  Aufenthalt  in 
feuchten  kalten  Wohnungen,  welcher  nicht  selten  für  sich  al- 
lein Wassersucht  verursacht.  Ungesunde  Nahrungsmittel,  de- 
primirende  Gemüthsaffecte,  Schwächungen  des  Körpers  durch 
Säfte verlust  und  durch  verschiedene  andere  Ursachen,  werden 
mit  Recht  als  mittelbare  Ursachen  der  Wassersucht  betrach- 
tet^ zu  welchen  überhaupt  alle  diejenigen  Einflüsse  zu  rech- 
nen sind,  welche  die  oben  als  Bedingungen  der  Wassersucht 
aufgerührten  Krankheiten  hervorzurufen  vermögen. 

Symptome  un  d  Verlauf  der  Wassersucht.  Da  die 
Krankheit,  welche  uns  beschäftigt,  sowohl  nach  ihrem  Sitze 
und  Character,  als  nach  den  sie  veranlassenden  Ursachen,  sehr 
mannichfaltige  Verschiedenheiten  darbietet,  deren  Erörterung 
Gegenstand  der  die  einzelnen  Arten  der  Wassersucht  abhan- 
delnden Artikel  ist,  so  kann  über  die,  allen  Arten  der  Was- 
sersucht zukommenden  Symptome,  nur  weniges  Allgemeine 
hier  beigebracht  werden. 

Die  Ansammlung  von  Wasser  in  den  grofsen  Säcken 
der  serösen  Häute,  oder  in  dem  Zellgewebe  unter  der  Haut, 
giebt  sich  durch  Ausdehnung  und  Anschwellung  des 
leidenden  Theiles  zu  erkennen.  Diese  ist  m  den  meisten  Fäl- 
len nur  bei  dem  Hydrops  cutaneus,  und  Ascites  wahrnehm- 
bar; zuerst  schwellen  gewöhnlich  die  untern  Extremitäten, 
und  zwar  zeigt  sich  eine  leichte  Anschwellung  am  ersten  um 
die  Fufsknöchel.  Diese  giebt  anfänglich  dem  Drucke  des  Fin- 
gers nicht  nach,  verbreitet  sich  aber  bei  zunehmender  Krank- 
heit über  den  Rücken  des  Fufses,  steigt  am  Unterschenkel 
bis  zur  Wade  und  dem  Knie  hinauf,  fühlt  sich  weich  und 
teigig  an,  und  hinterläfst  nach  einem  Drucke  mit  dem  Fin- 
ger eine  Grube,  die  noch  einige  Augenblicke  nach  dem  Auf- 
hören des  Druckes  sichtbar  bleibt  Die  Haut  ist  dabei  trok- 
ken,  meist  kalt,  und  nur  in  einigen  Fällen  von  activer  Haut- 
wassersucht heifs  anzufühlen,  späterhin  wird  sie  glänzend, 
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durch  die  grofse  Ausdehnung,  die  sie  erleidet  gespannt,  zu- 
letzt berstet  sie,  und  läfst  das  unter  ihr  angesammelte  Was- 
ser in  Tropfen  aussickern.  Dieses  ist  nicht  selten  scharf,  ent- 
zündet und  erodirt  die  Haut,  welche  sich  nun  röthet  und 
schmerzhaft  wird;  oft  entsteht  rosenartige  Entzündung  der- 
selben auch  ohne  diese  Ursache,  blofs  durch  die  Ausdehnung 
und  Spannung  der  Haut  Die  Geschwulst  ist  in  den  meisten 
Fällen  weich  und  teigig  anzufühlen,  zuweilen  ist  sie  fester, 
dem  Fingerdrucke  wiederstehend,  wps  von  der  gröfsern  und 
geringeren  Menge  der  ergossenen  Flüssigkeit,  oder  auch  von 
der  verschiedenen  Consistenz  derselben  abhängt.  Allmälig 
steigt  die  Anschwellung  der  Schenkel  nach  oben,  bis  zum 
Bauche,  der  endlich  auch  anschwillt,  ein  Zustand  der  bei 
oberflächlicher  Untersuchung  mit  Bauchwassersucht  verwech- 
selt werden  kann.  Hat  die  Krankheit  diesen  Grad  erreicht, 
so  schwellen  nun  auch  die  Handrücken  und  die  Vorderarme 
und  gleichzeitig  das  Gesicht  an,  und  zwar  zuerst  die  Augen- 
lider, und  endlich  verbreitet  sich  die  Anschwellung  auch  über 
die  Brust. 

Beim  Ascites  wird  die  Wasseransammlung  zuerst  da- 
durch erkannt,  dafs  in  der  Kückenlage  des  Kranken  der  Bauch 
breiter  als  sonst  erscheint,  und  von  beiden  Seiten  sich  wölbt. 
Bei  der  Seitenlage  wird  die  nach  oben  gerichtete  Seite  flach; 
während  die  untere  noch  mehr  anschwillt.  Später,  und  bei 
zunehmender  Menge  des  Wassers  erzeugt  dasselbe  das  Ge- 
fühl des  Schwappens.  der  Fluctuation,  wenn  man  die  flache 
Hand  auf  eine  Seite  des  Bauches  auflegt ,  und  auf  der  ent- 
gegengesetzten mittelst  eines  leichten  und  schnellen  Stofses 
aufklopft.  Die  Percussion  giebt  einen  matten  Ton  zuerst  im 
untern  Theile  des  Abdomens,  später  höher  hinauf,  in  dem 
Maafse  als  das  Wasser  einen  kleineren  oder  gröfseren  Theil 
der  Bauchhöhle  ausfüllt. 

In  der  Brusthöhle  bewirkt  die  Ergielsung  von  WTasser 
nur  unter  bestimmten  Umständen  eine  sichtbare  Ausdehnung 
derselben,  dagegen  haben  auch  geringere  Quantitäten  des  Er- 
gusses, Mattheit  des  Tons  bei  der  Percussion,  Schwäche  und 
gänzliches  Aufhören  des  Respirationsgeräusches  und  Aego- 
phonie  zur  Folge. 

In  der  Schädelhöhlc  bewirkt  nur  eine  sehr  grofse  Menge 
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von  Wasser  Vergrufscrung  des  Umfanges  des  Kopfes  durch 
Auseinanderweichen  der  Suturen. 

Die  sogenannten  allgemeinen,  Function  eilen  Symptome, 
welche  die  Wassersucht  begleiten  sind  vornämlich:  Abnahme 
der  Kräfte  und  Mattigkeit,  welche  oft  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch dem  Ergüsse  des  Wassers  vorangeht,  Störung  der  Er- 
nährung und  Abmagerung  des  ganzen  Körpers,  welche  zu- 
weilen den  höchsten  Grad  erreichen  und  doch  übersehen  wer- 
den kann,  weil  das  unter  die  [laut  ergossene  Wasser  den 
Extremitäten  eine  Fülle  und  Rundung  ertheilt,  durch  welche 
die  grofse  Abmagerung  derselben  verdeckt  wird.  Diese  Er- 
scheinungen sind  Begleiter  des  cachectischen  Zustandes  der 
in  gewissen  Fällen  der  Wassersucht  vorangeht  und  als  Ur- 
sache derselben  zu  betrachten  ist,  in  anderen  Fällen  aber  als 
Folge  der  Wassersucht,  und  des  Mangels  an  ernährenden 
Bestandthcilen  im  Blute  erscheint,  welches  durch  das  Aus- 
scheiden des  eiwcifshaltigen  Serums  bewirkt  wird.  Daher 
die  Schlaffheit  der  Muskelfaser,  die  blasse  Farbe  des  ganzen 
Körpers  und  des  Gesichts  insbesondere,  welche  den  Wasser- 
süchtigen eigen  ist. 

Oft,  aber  nicht  immer,  gesellt  sich  im  Vorlaufe  der  Was- 
sersucht schleichendes  Fieber  hinzu,  oder  besteht  schon  vor 
dem  Erscheinen  der  erstem,  und  ist  mit  allen  ihm  eigen- 
thümlichen  Symptomen  begleitet,  deren  Auseinandersetzung 
nicht  hierher  gehört. 

Endlich  sind  Störungen  in  der  Absonderung  der  INieren 
nnd  der  Haut,  weniger  des  Darmkanals,  als  constante  Beglei- 
ter der  Wassersuchten  zu  nennen.  Die  Menge  des  Urins  ist 
aufsevordentlich  vermindert,  und  steht  mit  der  Zunahme  oder 
Abnahme  der  Krankheit  im  umgekehrten  Verhältnisse,  so  dafs 
die  letztere  um  so  höher  steigt,  je  mehr  die  Quantität  des 
Urins  abnimmt.  Kurz  vor  dem  Tode  hört  die  Harnabson- 
derung zuweilen  gänzlich  auf.  Der  Urin  ist  trübe,  mehr 
oder  weniger  undurchsichtig,  dunkelfarbig,  braunroth,  dem 
Bier  ähnlich,  mit  einem  bald  stärkeren,  bald  schwächeren  Bo- 
densatz von  verschiedener  Farbe  versehn.  In  gewissen  sel- 
.  teneren,  und  ihrem  Wesen  nach  bis  jetzt  nicht  gehörig  er- 
forschten Fällen  ist  er  wasserhell  und  geht  in  nicht  kleiner, 
)a  sogar  in  gröfsercr  Menge  als  im  gesunden  Zustande  ab. 
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Diese  Arten  der  Wassersucht  werden  für  die  schlimmsten 
und  unheilbarsten  gehalten. 

Nach  Nysten  soll  der  Urin  der  Wassersüchtigen  des 
Harnstoffes  ermangeln.  Zuweilen  zeigt  derselbe  sich  durch 
Hitze  oder  Zusatz  von  Salpetersaure  coagulirend,  und  ei- 
weifsstofThaltig. 

Nach  Cruikshnnk  soll  ein  schwach  gefärbter,  leicht  ge- 
rinnender, und  Ammonium  enthaltender  Urin,  bei  solchen 
Wassersuchten  vorkommen,  die  aus  allgemeinen  Ursachen  ent- 
stehen; ein  trüber,  dunkler,  in  der  Hitze  nicht  gerinnender 
Urin  aber  auf  einen  krankhaften  Zustand  eines  edlen  Einge- 
weides deuten.  Dieser  Satz  ist  sicher  zu  allgemein  aus- 
gedrückt, wird  durch  die  Erfahrung  nicht  behtäiigt,  und  ist 
unsern  gegenwärtigen  Kenntnissen  über  die  Natur  der  Was- 
sersüchten nicht  entsprechend. 

Wie  die  gestörte  Absonderung  des  Harns  zur  Wasser- 
sucht in  ursächlicher  Beziehung  sich  verhalte,  ist  im  allge- 
meinen nicht  wohl  anzugeben.  Gewifs  ist  Verminderung  die- 
ser Sekretion  und  dadurch  bewirktes  Zurückbleiben  der  wäfs- 
rigen  und  salzigen  Bestandteile  derselben  im  Blute  in  man- 
chen Fällen  Ursache  der  Wassersucht;  weit  häußger  jedoch 
Folge  der  durch  die  Wasserausscheidung  veränderten  Blut- 
mischung.  Ein  Vcrhältnifs ,  in  welchem  der  beschränkte 
Nutzen  der  harntreibenden  Mittel  in  den  Wassersuchten  seine 
Erklärung  findet. 

So  wie  die  Harnsecretion,  so  ist  auch  die  Hautausdün- 
stung in  der  Wassersucht  vermindert  Die  Haut  dieser  Kran- 
ken ist  trocken,  spröde,  kühl,  selten  schwitzen  sie,  und  Her- 
stellung der  unterdrückten  Perspiration  beweist,  dafs  die  Krank- 
heit gebrochen  ist,  und  deutet  auf  einen  günstigen  Ausgang. 

Weniger  constant  ist  die  Hemmung  in  den  Darnisecre- 
tionen.  Obgleich  der  Stuhlgang  oft  sparsam  und  träge,  und 
das  Ausgeleerte  trocken  und  hart  ist,  so  wird  doch  das  Ge- 
gentheil  so  häufig  beobachtet,  dafs  über  diesen  Punkt  nichts 
beständiges  festgesetzt  werden  kann.  Vermehrte  und  flüssige 
Darmausleerungen  sind  in  der  Regel  von  übler  Bedeutung 
und  verschlimmern  die  Krankheit 

Andere  den  Wassersuchten  eigne  Krankheitserscheinun- 
gen werden  verursacht  durch  den  Druck,  den  das  ergossene 
Wasser  auf  die  umgebenden  und  benachbarten  Theile  aus- 
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übt.  Hierher  gehört  die  Dyspnoe  in  der  Brustwassersucht, 
das  Gefühl  der  Schwere  und  Spannung  im  Unterleibe  beim 
Ascites,  die  Unmöglichkeit  in  gewissen  Stellungen  und  La- 
gen des  Körpers  auszudauern,  die  Ausdehnung  der  Hautve- 
nen, aber  auch  der  inneren  grofsen  Venenstämme  als  Folge 
des  erschwerten  Rückflusses  des  Bluts,  u.  s.  w.  Uafs  die 
ergossene  Flüssigkeit,  scharf  werden  und  chemisch  die  Thcile 
mit  welchen  sie  in  ßerührung  ist,  reizen  und  entzünden 
könne,  ist  zwar  nicht  erwiesen,  aber  doch  nicht  für  unmöglich 
zu  erklären.  Wenigstens  sehen  wir,  dals  die  durch  die  Haut 
sickernde  Flüssigkeit  letzlere  zuweilen  entzündet  und  erodirt; 
so  dafs  Geschwüre  sich  bilden,  die  bei  immer  mehr  sinken- 
den Kräften  endlich  in  Brand  übergehen. 

Der  Verein  der  bisher  aufgezählten  Symptome,  zu  denen 
noch  diejenigen  zu  zählen  sind,  welche  aus  den  gestörten 
Functionen  der  ursprünglich  kranken  Organe  entspringen,  bil- 
det eine  schwere  und  höchst  lästige  Krankheit.  Anfänglich 
können  zwar  die  meisten  Kranken  noch,  obgleich  nicht  ohne 
Anstrengung  umhergehen;  bei  zunehmender  Krankheit  aber 
werden  sie  bald  an  das  Bett  oder  den  Lehnstuhl  gefesselt. 
Bei  der  allgemeinen  Wassersucht  können  sie  wegen  der  Brust- 
beklemmung nicht  liegen,  und  sind  daher  genölhigt,  trotz  ih- 
rer sehr  grofsen  Schwäche  Nacht  und  Tag  in  sitzender,  ge- 
wöhnlich nach  vorn  gebeugter  Stellung  zuzubringen.  Der  Ap- 
petit ist  gewöhnlich  schon  vor  dem  Eintritte  der  Wassersucht, 
oder  doch  gleichzeitig  mit  ihr  geschwunden,  und  hat  einem 
quälenden  Durst  Platz  gemacht,  der  jedoch  in  manchen  Fäl 
len  erst  gegen  das  Ende  der  Krankheit,  und  wenn  schlei- 
chendes Fieber  sich  derselben  zugesellt  hat,  eintritt.  Die  Er- 
schöpfung der  Kräfte  wächst  mit  jedem  Tage,  und  erlaubt 
dem  Kranken  nicht,  die  schweren  Gliedmaafsen  nach  Will- 
kühr zu  bewegen.  Durch  den  beständigen  Druck,  den  ge- 
wisse Theile  erleiden,  entsteht  Decubitus  der  bald  in  Brand 
übergeht,  am  Kreuz,  den  Fersen,  den  Schultern,  oder  ande- 
ren Theilen,  wodurch  die  Qualen  des  Unglücklichen  noch  ver- 
mehrt werden.  Nichts  desto  weniger  behalten  die  Kranken 
den  Muth  und  die  Hoffnung  der  Genesung  meist  bis  zu  ih- 
rem Ende,  und  wenn  gleich  die  Natur  ihrer  Krankheit,  und 
die  mit  derselben  verknüpfte  Gefahr  ihnen  nicht  verborgen 
bleiben  kann,  so  schöpfen  sie  doch  Trostgründe  aus  jeder, 
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sogar  ungünstigen  Veränderung  ihres  Zuslandes.  Gegen  das 
Ende  der  Krankheit  berstet  die  Haut,  und  es  bilden  sich 
gröfsere  oder  kleinere  Blasen,  aus  welchen  das  Wasser  in 
Menge  aussickert,  zur  grofsen  Freude  der  Kranken,  welche 
nun  ihrer  Bürde  entledigt,  und  eine  Linderung  ihrer  Leiden 
wahrnehmend,  auf  nahe  Genesung  um  so  zuversichtlicher 
hoffen,  je  näher  sie  dem  Grabe  sind.  Zuweilen,  doch  höchst 
selten,  stellt  sich  die  so  lange  unterdrückte  Urinabsonderung 
kurz  vor  dem  Tode  wieder  her,  und  der  Körper  wird  inner- 
halb weniger  Tage  vom  Wasser  befreit;  allein  ein  schneller 
Tod  zerstört  fast  immer  die  wieder  erwachte  Hoffnung  der 
Angehörigen  des  Kranken;  eine  Kegel,  von  welcher  P. 
Frank  in  seinem  ganzen  Leben  nur  fünfmal  Ausnahmen 
beobachtete  (Epitome  Üb.  VI.  p.  152.).  Zuletzt  treten,  wie 
auch  in  andern  chronischen,  besonders  abzehrenden  Krank- 
heiten, Geistesverwirrung,  Mangel  des  Gedächtnisses,  Delirium 
oderComa  ein;  welches  dem  oft  sehnlichst  gewünschten  Tode 
nur  wenige  Tage  vorangeht 

Der  Verlauf  der  Wassersucht  ist  langsam,  denn  die  so- 
genannten acuten  und  inflammatorischen  Wassersuchten,  ge- 
hören, wie  schon  oben  bemerkt  worden,  nicht  hierher,  und 
müssen  als  Ausgänge  der  Entzündung  betrachtet  werden.  Die 
Wassersucht  ist  eine  chronische  Krankheit,  deren  Dauer  auf 
viele  Wochen,  Monate  und  Jahre  sich  erstrecken  kann,  und 
an  bestimmte  Zeitperioden  sich  nicht  bindet.  Vorzugsweise 
vor  andern  Wassersuchten  ist  ein  langsamer  Verlauf  den  Sack- 
wassersuchten  eigen,  deren  Betrachtung  wir  jedoch  von  dem 
gegenwärtigen  Artikel  ausgeschlossen  haben.  Von  den  übri- 
gen Arten  der  Wassersucht,  währt  am  längsten  die  Koptwas- 
sersucht,  die  von  der  Geburt  bis  zum  15.  oder  20.  Jahre  und 
länger  bestehen  kann;  dieser  zunächst  die  ßauchwasser 
sucht.  Am  wenigsten  lange  wird  die  Brust  Wassersucht 
ertragen. 

Ausgang  der  Wassersuchten  und  Vorhersagung 
Die  Wassersuchten  gehören  im  allgemeinen  zu  den  übelsten,  am 
häufigsten  tödtlichen,  und  am  schwersten  heilbaren  Krankhei- 
ten. Bei  der  Beurtheilung  des  Grades  der  Gefahr,  und  der 
Wahrscheinlichkeit  des  glücklichen,  oder  unglücklichen  Aus- 
gnnges  in  jedem  besondern  Falle,  müssen  vorzüglich  berück- 
sichtigt werden: 
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1)  Der  Character  der  Krankheit. 

2)  die  Art  derselben, 

3)  die  Ursachen  und 

4)  die  Constitution  und  besonderen  V  erhalt nisse  des  Kran- 
ken, Alter,  Geschlecht  u.  s.  w. 

5)  die  Dauer  und  der  Verlauf  der  Krankheit. 

In  Beziehung  auf  den  Character  der  Krankheit  hat  die 
Erfahrung  erwiesen,  was  auch  aus  theoretischen  Gründen  sich 
ergiebt,  dafs  active  Wassersuchten,  mit  minderer  Gefahr  ver- 
bunden sind,  und  im  allgemeinen  leichter  geheilt  werden,  als 
passive.  Daher  diejenige  Wassersucht,  welche  bei  plethori- 
schen Subjecten,  durch  Unterdrückung  natürlicher  oder  ge- 
wohnter krankhafter  ßlulflüsse,  oder  anderer  Ausleeningen, 
diejenige  welche  nach  gewissen  Exanthemen,  z.  B.  dem  Schar- 
lachfieber, durch  schnelle  Einwirkung  der  Kälte  auf  einen 
erhitzten  Korper  entsteht,  häufiger  als  Wassersuchten  mit 
dem  entgegengesetzten  Character  der  Heilung  fähig  ist; 
obgleich  es  auch  an  Beispielen  des  unglücklichen  Ausgan- 
ges dieser  Fälle  nicht  mangelt,  wie  z.  B.  der  nicht  selten 
tödlliche  Verlauf  der  scarlatinösen  Wassersucht  beweist. 

Die  passiven  Wassersuchten  sind  übler,  und  werden 
im  Ganzen  seltener,  als  die  mit  aelivem  Character  geheilt. 

In  Betreff  der  gröfsern  oder  geringem  Gefahr,  so  fern 
dieselbe  durch  die  Art  der  Wassersucht  bedingt  wird,  ist 
entschieden  die  Hautwassersucht  die  relativ  gutartigste,  weil 
durch  sie  wichtige  Functionen  am  wenigsten  beeinträchtigt 
werden,  aber  auch  deswegen,  weil  diese  Art  der  Wasser- 
sucht häufiger  als  die  übrigen  den  weniger  gefährlichen  acti- 
ven  Character  an  sich  trägt.  Bei  weitem  schlimmer  ist  schon 
die  Bauchwassersucht,  übler  noch  die  Wassersucht  der  Pleura, 
und  besonders  des  Pericardiums.  Am  seltensten  wird  wohl 
die  Wasseranhäufung  innerhalb  der  Schädelhöhle  beseitigt. 
Die  speciellen  Momente,  welche  bei  der  Bcurtheilung  der  Ge- 
fahr jeder  einzelnen  Art  «1er  Wassersucht  in  Betrachtung 
kommen,  gehören  nicht  hierher,  und  sind  in  den  betreffenden 
Artikeln  nachzulesen. 

Von  gröfserer  Wichtigkeit  für  die  Prognose  als  die  jetzt  an. 
gezeigten  Umstände  sind  die  Ursachen  der  Krankheit.  Sind  diese 
den  Bemühungen  der  Natur  oder  der  Kunst  zugänglich,  so 
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wird  auch  mit  ihnen,  die  Wirkung  derselben,  die  Wassersucht 
versehwinden.  Daher  sind  die  aus  allgemeiner  Plethora,  aus 
der  Unterdrückung  gewohnter  Blutentleerungen  oder  anderer 
Secreüonen,  aus  gestörter  Hautausdünstung,  oder  Nierenab- 
sonderung, wenn  keine  Desorganisation  der  Nieren  vorhan- 
den ist,  im  allgemeinen  leicht  heilbar.  Die  entgegengesetz- 
ten Verhältnisse,  nämlich  Ursachen,  welche  hinwegzuräu- 
men unmöglich  ist,  bedingen  meist  gänzliche  In  heilbar  keit 
der  Krankheit 

Daher  ist  eine  Hautwassersucht,  welche  aus  sogenann- 
ten organischen  Fehlern  des  Herzens  entsteht,  meist  unheil- 
bar, oder  kehrt  wenigstens  bald  zurück,  wenn  es  gelang,  sie 
für  einige  Zelt  zu  entfernen. 

Daher  ist  ferner  die  Bauchwassersucht  von  Obslruclio- 
nen  Verhärtungen  der  Leber  und  Milz,  oder  der  Gekrösdrüsen, 
oder  anderer  Eingeweide,  von  Geschwülsten  in  der  Bauch- 
höhle, die  nicht  entfernt  werden  können,  von  Obliterationcn 
grofser  Gefafsstämme,  wenn  nicht  der  Rlulslrom  mittelst 
CollaleralgeOifse  unterhalten  wird,  die  Brustwassersucht  von 
Fehlern  des  Herzens,  vom  Aneurysma  der  Aorta,  die  Herz- 
beutelwassersucht aus  denselben  Ursachen,  die  in  Folge  von 
Tuberkeln,  Steatomen  oder  andern  Fehlern  des  Gehirns  sich 
entwickelnde  Kopfwassersucht,  unheilbar.  Indessen  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dafs  zuweilen  unter  diesen  ungünstigen 
Verhältnissen,  das  Wasser  auf  einige  Zeit  entfernt  werden 
kann,  obgleich  die  Ursachen  noch  fortbestehen,  wovon  die 
Wassersüchten,  aus  organischen  Fehlern  des  Herzens,  der 
Leber  und  Milz  Beispiele  geben. 

Unheilbar  sind  ferner  die  Wassersuchten,  welche  das 
letzte  Stadium  der  Consumtionskrankhcilen  bezeichnen;  un- 
heilbar auch  diejenigen,  zu  welchen  Eiterungen  und  Zerstö- 
rungen edler  Eingeweide  hinzutreten.  Daher  ist  Husten,  der 
sich  zur  Wassersucht  gesellt,  von  sehr  übler  Bedeutung. 

Leichter  und  häutiger  gehen  solche  Wassersüchten  in 
Genesung  über,  die  nach  schweren  acuten  Fiebern,  Wechsel- 
fiebern, wenn  sie  nicht  mit  Desorganisation  der  Unterleibs- 
eingeweide verbunden  sind,  nach  enormen  Blutverlusten, 
Diarrhoeen  u.  s.  w.  sich  einstellen ;  weil  diese  Zustände  nicht 
ganz  selten  der  Besserung  fähig  sind.  Tritt  dagegen  Was- 
sersucht als  Folge  langer  Ausschweifungen,  der  Erschöpfung 
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der  Kräfte  durch  Onanie,  übertriebenen  Beischlaf,  Ucbcrmafs 
von  Spirituosen  Getränken  auf,  so  ist  sie  fast  immer  un- 
heilbar. 

Die  aus  endemischen  Ursachen  entstandene  Wassersucht 
kann  im  allgemeinen  geheilt  werden,  wenn  der  Kranke  eine 
gesundere  Gegend  bezieht,  ist  aber  unheilbar,  oder  sehr  schwer 
heilbar,  wenn  der  endemische  Einflufs  fortdauert. 

Nicht  minder  als  die  Ursachen,  sind  die  besondern  Ver- 
hältnisse, und  die  Körperconstitulion  des  Kranken,  bei  dem 
Urtheil  über  den  wahrscheinlichen  Ausgang  der  Wassersucht 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Von  grofsem  Einflüsse  ist  in  dieser  Beziehung  das  Al- 
ter. Kinder  und  junge  Leute  haben,  unter  übrigens  gleichen 
Umständen,  eine  viel  sichere  Wahrscheinlichkeit  der  Gene- 
sung, als  ältere  Personen.  Die  Wassersucht  bei  Greisen  ist 
fast  immer  unheilbar. 

Das  Geschlecht  scheint  auf  die  Prognose  bei  der  Was- 
sersucht von  keinem  merklichen  Einflüsse  zu  sein,  obgleich 
allgemein  angenommen  wird,  dafs  die  Krankheit  häufiger 
beim  weiblichen,  als  beim  männlichen  Geschlecht  angetrof- 
fen werde. 

Ist  die  Körperconstitulion  robust,  und  sind  die  innern 
Organe  gesund,  so  wird  natürlich  die  Heilung  eher  gehofft 
werden  dürfen,  als  unter  den  entgegengesetzten  Verhältnis- 
sen, und  bei  geschwächten,  mit  laxer  Faser,  und  einem, 
wenig  Cruor  enthaltenden  Blute  begabteu  Individuen. 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  der  Krankheit  sind  für  die 
Beurtheilung  der  Gefahr  in  so  fern  von  Wichtigkeit,  als  die 
letztere  um  so  gröfser  ist,  je  länger  die  Wassersucht  bereits 
bestanden  hat  Leicht  treten  nach  der  scheinbaren  Heilung 
dieser  Krankheit  Rückfalle  derselben  ein,  welche  allemal  übler 
sind,  als  die  ursprüngliche  Krankheit,  und  meistens  tödtlieh 
enden.  Uebel  ist  es,  wenn  zu  einer  Art  der  Wassersucht, 
z.  B.  der  Hautwassersucht,  noch  eine  zweite  Art,  z.  B.  Asci- 
tes hinzutritt,  oder  wenn  zu  letzterer  Hyclrothorax  sich  gesellt. 

Als  besondere  Zeichen,  aus  denen  der  üble  Ausgang  der 
Krankheit  vorherzusehn  sei,  werden  von  Sachlichem,  I.  c.  p. 
83.,  folgende  angerührt: 

1)  Lange  Dauer  uud  hoher  Grad  der  Krankheit. 

2)  Kurzer,  beschwerliclier  und  keuchender  Alhem,  wel- 
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eher  einen  hohen  Grad  der  Bauch-  oder  Bruslwasscrsucht 
andeutet. 

3)  Schwacher  und  schneller  Puls,  welcher  ein  Zeichen 
einer  innern  Entzündung,  oder  des  schleichenden  Fiebers  ist, 

4)  Sparsamer,  dicker,  rother,  trüber,  lehmartiger  Urin. 
Für  noch  übler  als  diese  Beschaffenheit  des  Urins,  hält  F. 
Frank  einen  klaren  und  reichlichen  Urin,  wenn  dabei  die 
Wassersucht  nicht  abnimmt,  sondern  wachs».  Die  albumi- 
nöse  Beschaffenheit  des  Urins  ist  meist  von  üüler  Bedeutung, 
weil  er  gewöhnlich  mit  der  vonBright  beschriebenen  meist 
unheilbaren  Veränderung  der  Nieren  coexistirt. 

5)  Diarrhoe  im  Anfange  der  Krankheit  erschöpft  die 
Kräfte,  und  verhindert  die  Wirkung  der  diuretischen  Mittel. 
Much  schlimmer  ist  die  Diarrhoe,  welche  sich  gegen  das 
Ende  der  Krankheit  einstellt;  sie  fuhrt  den  Kranken  einem 
unvermeidlichen  und  baldigen  Tode  zu. 

6)  Husten,  der  entweder  schon  vor  dem  Anfange  der 
Wassersucht  zugegen  war,  oder  sich  im  Verlaufe  derselben 
zu  ihr  gesellt,  ist  von  sehr  übler  Bedeutung,  noch  schlimmer 
aber,  wenn  der  ihn  begleitende  Auswurf  eiterartig  oder 
blutig  ist. 

7)  Dos  Aufbrechen  der  Haut  und  das  Durchsickern  des 
Wassers  durch  dieselbe,  ist  höchst  selten  von  einem  günsti- 
gen Erfolge  begleitet.  Es  erfolgt  gewöhnlich  erst  gegen  das 
Ende  der  Krankheit,  bei  schon  sehr  erschöpften  Kräften. 
Zuweilen  mindert  sich  durch  dieses  Aussickern  der  Umfang 
des  Körpers  in  wenigen  Tagen  beträchtlich,  und  die  Kran- 
ken überlassen  sich  der  Hoffnung  einer  baldigen  Genesung. 
Allein  mit  dem  Wasser  (liefst  auch  der  letzte  Rest  der  Kräfte 
dahin,  und  der  Tod  ereilt  den  Kranken  in  dem  Augenblick, 
wo  er  seiner  Heilung  nahe  zu  sein  glaubt. 

8)  Die  Beschaffenheit  des  angesammelten  Wassers  an- 
langend, so  deutet»eine  braune,  gelbe,  grüne,  blutige  Färbung, 
eine  eiterarlige,  trübe  Beschaffenheit,  ein  übler  Geruch  des- 
selben, auf  gröfsere  Gefahr,  als  wenn  das  Wasser  hell,  klar 
und  geruchlos  ist. 

9)  Braune  und  blaue,  dunkelrothe  Flecken  unter  der 
Haut  sind  von  sehr  übler  Vorbedeutung. 

10)  Unbedingt  tödtlich  ist  diejenige  Wassersucht,  welche 
mit  lentescirandem  Fieber  sich  verbindet. 
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Dk»  Umstände,  welche  sich  vereinigen  müssen,  wenn 
die  Hoffnung  der  Genesung  von  der  Wassersucht  gerechtfer- 
tigt sein  soll,  hat  schon  Hippocrales,  (PraedicL  üb.  11.)  mei- 
sterhaft geschildert,  indem  er  sagt: 

Oui  aqua  inter  entern  detentus  est,  et  servari  volet,  cum 
robustis  visceribus,  et  contentis  viribus  esse  convenil,  simulque 
suapte  natura  fädle  concoquere,  ac  bene  spirare,  sine  dolore 
esse,  totumque  corpus  aequaliter  calere,  neque  extremis  par- 
tibus  esse  colliquefactum.  Praestat  namque  potius  extrema- 
turne  facta  esse,  etsi  optimum  est,  nihil  horum  adesse.  Ve- 
rum tum  mollia,  tum  gracilia  extrema  esse  oportet,  ven- 
trem  contaclu  möllern.  At  neque  tussim,  neque  jsitim  adesse 
convenit,  neque  linguam  cum  alias  tum  ne  a  somno  quidem, 
quod  admodum  fieri  assolet,  inarescere,  eibos  autem  suaviter 
assumere,  ac  ubi  quis  abunde  comederit,  nihil  affligi.  Vcntrem 
quoque  medicamentis  celeriter  moveri,  alias  vero  mollia  et 
figurata  excernere.  Urinam  in  transitu,  pro  instituta  victus  ra- 
tionc  et  vinorum  mutatione  mutationem  sentire.  Uefaliga- 
tionem  facile  suslinerc  nec  lassitudinem  sentire.  Atque  sie 
quidem  in  totum  hominem  se  gerere  optimum,  ut  quam  se- 
curissime  convalescat  Sin  minus,  horum  ut  plurima  habeat. 
Sic  enim  spem  forc  ut  evadat.  In  quo  vero  nihil  horum  in- 
est, sed  contraria  subsequunlur,  in  eo  spem  tolli  animadver- 
tendum  est.  Et  cui  ex  his  quae  in  aqua  inter  cutem  labo- 
rante  probavimus  pauca  affuerint,  parum  relictum  esse  spei. 
Atne  is  cui  multus  sanguis  supra  infraque  perruperit,  praete- 
reaque  febris  accesserit,  aqua  impleatur,  magnus  metus  est.  Et 
hujus  generis  aqua  intercus  brevissimi  est  temporis,  et  inter 
ine  vi  labiles  numeranda,  idque  alten  denunciare  oportet.  Qui- 
bus  autem  tumores  magni  suborti  desinunt,  rursusque  assur- 
gunt,  hi  potius  supersunt,  quam  qui  ex  sanguinis  eruptione 
complenlur.  Fallunt  tarnen  aegros  hujusmodi  hydropes,  cum 
eos,  relictis  medicis,  in  exitium  praeeipitent. 

Behandlung  der  Wassersucht.  Jegröfsern  Schwierig- 
ten die  Behandlung  einer  Krankheit  unterliegt,  je  seltener  die 
Heilung  gelingt,  und  je  häufiger  die  Bemühungen  der  Kunst 
erfolglos  bleiben,  desto  mehr  haben  sich  die  Aerzte  aufgefor- 
dert gefunden,  neue,  bisher  nicht  übliche  Behandlungswei- 
sen  einer  solchen  Krankheit  aufzusuchen,  und  wenn  die  be- 
kannten Mittel  die  erwartete  Wirkung  versagten,  nach  neuen, 
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bisher  nicht  angewendeten  zu  greifen.  Wenn  dieses  von  ir- 
gend einer  Krankheit  behauptet  werden  darf,  so  ist  es  gewifs 
von  der  Wassersucht,  gegen  welche  eine  last  unendliche 
Zahl  von  Mitteln  zu  allen  Zeiten  empfohlen  worden  ist;  ein 
Beweis,  dafs  keines  dieser  Mittel  die  Krankheit  mit  Sicher- 
heit zu  besiegen  im  Stande  ist. 

In  diesem  nur  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  Was- 
sersucht gewidmeten  Artikel,  können  die  speciellen  Vorschrif- 
ten für  die  Behandlung  jeder  einzelnen  Art  der  Wassersucht 
keiue  Stelle  finden,  sondern  es  müssen  vielmehr  nur  die  all- 
gemeinen, bei  jeder  Art  der  Wassersucht  eintretenden  Indi- 
cationen  auseinandergesetzt,  so  wie  die  wichtigsten  gegen  die 
Krankheit  empfohlenen  und  gebrauchten  einzelnen  Mittel 
durchgegangen  werden. 

Als  Indicationen  bei  der  Behandlung  sind  von  einigen 
Schriftstellern,  namentlich  JMUmanH,  die  Entfernung  des  ;m- 
gesammelten  Wassers,  und  die  Verbütuug  der  Wiedererzeu- 
gung desselben  aufgestellt  worden.  Mit  Recht  bemerkt  jedoch 
Wendt,  dafs  durch  die  Erfüllung  dieser  Indicationen  die  Cur 
der  W  assersucht  nicht  beendigt  sei,  indem  viele  Wassersüch- 
lige  nach  gänzlicher  Entfernung  des  Wassers,  und  ohne  des- 
sen Wiedererzeugung  zu  Grunde  gehn.  Auch  ist  die  zweite 
Indication  so  weit  und  so  vieles  umfassend,  dafs  es  gera-' 
then  scheint,  mit  anderen  nachstehende  Indicationen  für  die 
Cur  dieser  Krankheit  auszustellen. 

1)  Zuerst  mufs,  wie  bei  den  meisten  chronischen  Krank- 
heiten, das  Bestreben  des  Arztes  auf  die  Entfernung  der  Ur- 
sachen der  Wassersucht  gerichtet  sein:  Sublata  causa,  tol- 
litur  cflectus.  Ist  man  so  glücklich,  die  Ursache  der  Wasser- 
sucht beseitigen  zu  können,  so  verschwindet  die  letztere  sehr 
oft,  obgleich  nicht  immer,  von  selbst. 

2)  Mufs  derCharacter  der  Krankheit  berücksichtigt  wer- 
den, welcher  entweder  der  active  oder  passive  ist 

3)  Wenn,  nachdem  diesen  Indicatiouen  Genüge  geleistet 
worden,  die  Wasseransammlung  sich  nicht  zertheilt,  so  ist 
auf  die  Entfernung  derselben  zu  denken. 

4)  Sind  die  Zufälle,  welche  die  Krankheit  begleiten,  oder 
mit  ihr  coexislireu,  zu  berücksichtigen,  in  so  fern  dieselben 
nicht  selten  eine  palliative  Behandlung  erheischen. 
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I.  Entfernung  der  Ursachen. 

Nicht  sind  die  Ursachen  der  Wassersucht  deut- 

lich erkennbar,  oder,  wenn  bekannt,  nicht  immer  heilbar; 
und  es  leidet  daher  diese  Indicalion  eine  im  ganzen  beschränkte 
Anwendung.  Sie  ist  dagegen  die  sicherste  und  gründlichste 
Curmethode  der  Wassersucht,  wie  der  meisten  Krankheiten. 
Gelingt  es,  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  dauernd  zu 
beseitigen,  so  wird  die  Folgekrankheit  gründlich  und  für  im- 
mer geheilt  werden. 

i»t  plötzliche  Erkältung,  oder  auf  andere  Webe  unter- 
drückte Hautausdünstung  als  Ursache  zu  betrachten,  so  sucht 
man  dieselbe  durch  diaphoretische  Mittel  wiederherzustellen. 
In  vielen  Fällen  dieser  Art  ist  zugleich  ein  fieberhafter  Zu- 
stand,  oder  doch  eine  solche  Aufregung  des  Gefafssystems 
vorhanden,  dafs  ein,  nach  den  Umständen  sogar  zu  wieder- 
holender Aderlafs  nöthig  wird;  das  Blut  zeigt  dann  gewöhn- 
lich eine  Speckhaut.  Nach  dem  Aderlafs  werden  schweifs- 
treibende, nach  den  Umständen  zu  wählende  Mittel  ange- 
wandt. Iiier  finden  die  warmen  Bäder,  warme  trockene  Fric- 
tionen  des  Körpers,  mittelst  wollener  Tücher,  die  mit  Bern- 
stein durchräuchert,  und  mit  Kainpher  bestrichen  sind,  die 
Insolation,  ihren  Platz.  Von  den  innerlich  zu  brauchenden 
Mitteln  gehören  der  Liq.  Amnion,  acet,  und  succin.  das  Ni- 
trum,  der  Brechweinstein,  der  Goldschwefel,  das  Guajakharz, 
besonders  in  Verbindung  mit  Schwefel,  der  Campher,  das 
Opium  mit  Ipecacuanha  hierher.  Die  aus  dieser  (Quelle  ent- 
springenden Wassersuchten  sind  es  auch.,  in  welchen  der 
Gebrauch  der  sogenannten  Russischen  Bäder,  oder  der  neuer- 
dings zwar  sehr  empfohlenen,  aber  nicht  immer  mit  Glück 
angewendeten,  weingeistigen  Dampfbäder  von  Nutzen  sein 
kann.  Ist  eine  lang  anhaltende  Störung  der  Hautfunction 
durch  den  Aufenthalt  in  einer  sumpfigen  Gegend,  oder  in 
einer  dumpfigen  kalten  Wohnung  die  Ursache  der  Wasser- 
sucht, so  mufs  vor  allem  dieser  ungesunde  Aufenthaltsort 
mit  einem  andern,  gesundem  vertauscht  werden.  Unterdrückte 
,  Fufs-  oder  Achselschweifse  müssen  durch  reizende  Fufsbäder, 
oder  allgemeine  Bäder,  den  Gebrauch  wollener  Hemden  und 
Strümpfe,  Sinapismen  u.  s.  w.  wieder  hergestellt  werden ;  un- 
vorsichtig abgeheilte  chronische  Exantheme  durch  die  be- 
kannten Mittel  hervorgerufen  oder  durch  künstlich  erregte, 
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den  vertriebenen  natürlichen  Ausschlägen,  ähnliche  Hautkrank- 
heiten, Fontanellen  u.  8.  f.  ersetzt  werden. 

Die  gichtischen  und  rheumatischen  Wassersüchten  wer- 
den mittelst  der  gegen  diese  Krankheiten  gerichteten  Mittel, 
z.  ß.  des  Guajaks,  des  Dulcamara,  der  Holztränken,  der  Anti- 
monialicn,  des  Schwefels,  des  Aconitums,  des  Rhus  toxico- 
dendron,  zuweilen  sogar  mittelst  des  Sublimats,  leider  oft 
ohne  den  erwünschten  Erfolg  bekämpft. 

Unterdrückte  Blutflüsse  oder  wahre  Plethora  als  Ursache 
der  Wassersüchten  erfordern  vor  allem  allgemeine  und  ört- 
liche Blutentziehungen,  welche  zuweilen  allein  hinreichen, 
um  die  Wassersucht  zu  zertheilcn,  wovon  unter  andern  bei 
Medicus  (Sammlung  von  Beobachtungen  aus  der  Arznei  Wis- 
senschaft. Bd.  2.)  ein  merkwürdiges  Beispiel  erzählt  wird. 
Schon  iiippoerates  empfahl  den  Aderlafs  in  der  Wassersucht, 
wenn  der  Kranke  jung  und  bei  Kräften,  und  die  Krankheit 
im  Frühlinge  entstanden  war.  Bei  Sachlichen  (Klinik  der 
Wassersuchten)  lind  et  man  Fälle  aus  S/o//*,  Fordycc*  und 
Monros  Schriften  zusammengestellt,  welche  den  Nutzen  des 
Aderlasses  in  gewissen  Wassersuchten  beweisen.  In  andern 
Fällen  verschwanden  hartnäckige  Wassersüchten,  nachdem  die 
verhaltene  Menstruation,  oder  eine  Haemorrhoidalblutung  sich 
wieder  eingestellt  hatten,  wovon  bei  P.  Frank  (Epitome 
Tom  VI.),  mehrere  Beispiele  angeführt  werden. 

Cnler  diesen  Umständen  mute  zuvörderst  die  Menge  des 
Bluts  durch  die  gehörigen  Blutentziehungen  vermindert,  und 
demnächst  der  unterdrückte  und  gestörte  Blutflufs  wo  mög- 
lich hergestellt  werden.  Die  monatliche  Periode  wird  entwe- 
der durch  kühlende  Mittel,  Salmiak.,  tart.  borax ,  Calomel  und 
Blutegel  an  die  Oberschenkel  und  die  Waden,  oder  in  an- 
dern Fällen  durch  sogenannte  Emmenagoga,  Aloe,  Myrrhen, 
Sabina,  Helleborus  niger,  in  Verbindung  mit  Calomel  oder 
Schwefel,  wieder  hervorgerufen.  Ein  ausgebliebener,  gewohn- 
ter Haemorrhoidalbltilflurs  wird  durch  Blutegel  an  den  After 
oder  das  Kreuzbein,  durch  den  innern  Gebrauch  des  Schwe- 
fels mit  cremor  tart.,  oder  nach  Umständen  der  Aloe  oder 
des  Hhabarbcrs,  der  schwarzen  Nieswurz,  der  Klystiere  aus 
Absuden  bitterer  und  aromatischer  Kräuter,  der  Viszcralkly- 
stierc  zuweilen  hervorgelockt. 

Selten  wird  es  geschehen,  dafs,  wie  Sachtlebcn  meint, 
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Unterdrückung  de»  Lochialflusses,  W  assersucht  zur  Folge 
hat,  da  aus  dieser  Ursache  gemeinhin  acute  Fieber  und  Entzün- 
dungen zu  entspringen  pflegen. 

Unter  den  nicht  blutigen  Secrctioncn,  deren  Unlerdrük- 
kung  oder  Hemmung  Wassersucht  nach  sich  zieht,  ist  vur 
allen  die  Störung  der  Urinabsonderung,  in  Betrachtung  zu 
ziehen.  Sehr  schwierig  ist  hier  oft  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  die  vorhandene  quantitativ  verminderte  und  quali- 
tativ veränderte  Bescliaflenheit  des  Urins,  als  Wirkung,  oder 
Ursache  der  Wassersucht  anzusehen  sei.  Nur  die  umsich- 
tigste Erwägung  aller  Umstände  kann  den  Arzt  hier  vor  ge- 
fährlichen Mi  In  grillen  bewahren.  Glaubt  man  sich  überzeugt 
zu  haben,  dafs  die  gestörte  Urinsekrelion  die  Ursache  der 
Wassersucht  sei,  so  mufs  ferner  ermittelt  werden,  welche 
Anomalie  der  iSierenthätigkett  diesem  Zustande  zum  Grunde 
liegt.  IN  ich  t  ganz«  selten  besteht  diese  Auomalie  in  einer 
entzündlichen  Reizung  j  hier  würden  harntreibende  Mittel, 
und  selbst  die  kühlenden  unter  ihnen,  nur  schaden;  Ader- 
lässe, Emulsionen,  schleimige  Getränke,  lauwarme  Bäder  und 
Einreibungen  von  Quecksilbersalbe,  würden  die  Mittel  sein, 
welche  man  diesem  Zustande  entgegenzusetzen  hätte.  Ist 
dagegen  Unthätigkcil  und  Atome  der  Mieren  die  Ursache  der 
gehemmten  llarnabsoiidcrung,  so  tindet  die  ganze  Heihe  der 
diurelischcu  Mittel  ihre  Anwendung,  von  welcher  unten  noch 
besonders  die  Rede  sein  wird. 

Störungen  anderer  Secretionen,  z.  B.  habitueller  Durch- 
fälle, wenn  sie  in  seltenen  Fällen  zur  Bildung  der  Wasser- 
sucht Veranlassung  gehen,  müssen  durch  die  geeigneten  Mit- 
tel beseitigt  werden.  Auch  hier  wird  die  Entscheidung  der 
Frage  über  die  Anwendbarkeit  abführender  Mittel  grofsen 
Schwierigkeilen  unterliegen,  da  der  Schwächczusland  der  Kran- 
ken dieselben  häufig  verbietet. 

Sollte  das  plötzliche  Verschwinden  einer  Art  vou  Was* 
s ersucht  die  Entstehung  einer  andern  Art  verursachen,  so 
wird  zunächst  zu  erwägen  sein,  welche  Art  die  schlimmere 
ist,  und  hiernach  der  ( lirplan  zu  entwerfen  sein;  jedenfalls 
aber  dürllc  das  Hervorrufen  einer  Wasseransammlung  in  den 
meisten  Fällen  eine  eben  so  schwierige  Sache  sein,  als  ihr 
Erfolg  zweifelhaft  sein  winde;  und  es  wird  unter  solchen  Um- 
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ständen  die  Erfüllung  der  Causalindicalion  nur  eine  sehr  be- 
schränkte Anwendung  finden. 

Sind  organische  Krankheiten  des  Herzens,  Hypertroph ieen, 
Fehler  der  Klappen  und  OriGcien  des  Herzens  Ursache  der 
Wassersucht,  so  ist  letztere  nur  als  ein  Symptom  der  Haupt- 
krankheit zu  betrachten,  und  ihre  Cur  fällt  mit  der  Cur  der 
Herzkrankheit  zusammen.  Indem  daher  auf  das  in  den  diese 
Krankheiten  betreffenden  Ai  Ii  kein  gesagte  hier  Bezug  genom- 
men wird,  mag  nur  bemerkt  werden,  dafs  auf  die  Entfernung 
des  Wassers  neben  den  Rücksichten,  welche  der  Zustand  des 
Herzens  erfordert,  in  diesen  nicht  immer  verzweifelten  Fällen 
gewöhnlich  das  Bestreben  des  Arztes  gerichtet  werden  mufs, 
und  das  dazu  nach  Verschiedenheit  der  Umstände,  bald  ab- 
führende, bald  diurelische,  seltener  schweifstreibende  Mittel 
benutzt  werden,  deren  Wahl  durch  den  Zustand  des  Herzens 
und  den  Character,  welchen  er  der  Wassersucht  aufdrückt, 
bestimmt  wird;  so  dafs  bald  die  kühlenden,  unter  den  Sc- 
cretionsbefordernden  Mitteln,  unter  anderen  Umständen  aber,  * 
die  erregenden,  reizenden  und  erhitzenden  ihre  Stelle  finden ; 
ein  Gegenstand,  welcher  unten  noch  näher  erörtert  werden 
wird.  — 

Die  Obliteralion   oder  Compression  gröfscrer  Vcncn- 
stämmc  als  Ursache  der  Wassersucht,  wird,  insofern  sie  in- 
nere, in  den  Cavitäten  befindliche  Venen  betrifft,  in  manchen 
Fällen  zwar  vermuthet,  aber  kaum  jemals  mit  Bestimmtheit 
erkannt  werden  können.    Sollte  man  aber  auch  in  der  Er- 
kenntnifs  solcher  Fälle  einen  gewissen  Grad  von  Sicherheit 
erlangt  haben,  so  würde  doch  die  Entfernung  dieser  Zustände 
grofsen  Schwierigkeiten  unterliegen,  ja  meistens  unmöglich 
sein.    Es  würden  unter  gewissen  Umständen  diejenigen  Mit- 
tel, welche  die  Absorption  zu  betätigen  vermögen,  z.  B.  die 
Antimonial-  Mercurial-  und  Jodhaltigen  Mittel,  die  auflösen- 
den Extracte,  die  Kalien,  der  Salmiak  und  andere  Neutralsalze 
gebraucht  werden  können,  allein  gewifs  würde  die  Hoffnung 
eines  glücklichen  Ausganges  solcher  Falle,  weniger  auf  die 
Wirkung  dieser  Mittel  sich  stützen  müssen,  als  auf  die  Er- 
fahrung, dafs  der  gestörte  Blutlauf  durch  Erweiterungen  so- 
genannter Collateralgefäfse,  auf  eine  zuweilen  ans.  unglaub- 
liche gränzendc  und  fast  wunderbare  Art,  unterhalten  werden 
kann,  und  dafs  auf  diese  Weise  die  Natur  selbst  grofse  Haupt- 
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Vencnslämroe  entbehrlich  zu  machen  weifs,  ein  Heilüngspro- 
zefs  den  der  Arzt  nur  beobachten  und  anstaunen  kann,  aber 
nicht  absichtlich  herbeizuführen  vermag. 

I*h  vsconieen  und  Verhärtungen  der  Leber  und  Milz  als  Ur- 
sache der  Wassersucht  erfordern  die  auflösende  Methode,  die 
Exlracle  des  Löwenzahns  und  der  Ouecken würze! ,  in  Ver- 
bindung mit  derTerr.  for.  tart,  dem  tart.  tartaris.  dem  Cre- 
mor  tart.  und  ähnlichen  auflösenden  Salzen.  Hierher  gehört 
ferner  der  Gebrauch  der  Rhabarber,  der  Cum  mala  ferulacea, 
des  Calomels,  des  Goldschwefels  und  Brechweinsteins,  der 
Cicuta,  der  Einreibungen  mit  grauer  Quecksilbersalbe,  des  koh- 
lensauren Natrons,  und  endlich  der  Jodpräparate.  Nur  allzu 
oft  erweisen  diese  wie  alle  übrigen  auflösenden  Mittel  sich 
unvermögend  zur  Beseitigung  eines  krankhaften  Zustandes,  der 
Eingeweide  der  sehr  oft  keine  Heilung  zuläfst.  Ist  die  An- 
schwellung der  Leber  und  Milz  Folge  eines  vorangegangenen 
Wechselfiebcrs,  ein  sogenannter  Fieberkuchen,  so  läfst  sie  eher 
•  als  die  mit  Verkleinerung  des  Volumens  verbundene,  und  ge- 
wöhnlich durch  übermäfsigen  Genufs  des  Brandlweins  er- 
zeugte Leberverhärtung  Heilung  zu,  welche  nicht  selten,  durch 
den  zweckmäßigen  Gebrauch  des  schwefelsauren  Chinins  er- 
zielt wird,  in  vielen  Fällen  aber  die  eigentlichen  auflösenden 
Mittel,  und  insbesondere  die  Jodpräparale  erfordert.  Haben 
diese  Degenerationen  indessen  schon  lange  bestanden,  oder 
sind  Entartungen  der  Eingeweide  durch  Aflerproductionen, 
Tuberkeln,-  Schwammgewächse,  Stealomc,  Carcinome  u.  s.  w. 
zugegen,  so  bleiben  alle  Heilungsversuche  dieser  bei  dem  ge- 
genwärtigen Zustande  der  Kunst  unheilbaren  Zustande  frucht- 
los, und  der  Arzt  sieht  sich  genöthigt,  auf  die  radicale  Hei- 
lung der  Krankheit  zu  verzichten,  und  nur  auf  die  Entfernung 
des  Wassers  durch  die  weiter  unten  anzuzeigenden  Mittel  be- 
dacht zu  sein,  wodurch  wenigstens  das  Leben  verlängert,  und 
der  Zustand  des  Kranken  für  kürzere  oder  längere  Zeit  er- 
träglich gemacht  wird. 

Tuberculösc  Entartungen  des  Mesenteriums,  und  des  Pe- 
ritonaeums,  so  wie  auch  die  verschiedenen  Krankheiten  des 
Pancreas,  des  Uterus,  der  Ovarien  und  der  Nieren,  welche 
Wassersucht  zur  Folge  haben,  sind  als  unheilbar  zu  betrach- 
ten, und  die  aus  diesen  Quellen  entspringenden  Wassersuch- 
ten aufseist  schwierig  zu  behandeln.  Allgemeine  Regeln  über 
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die  Cur  dieser  Krankheiten  zu  geben,  ist  kaum  möglich ;  doch 
vergesse  man  nie,  dafs  reizende  und  erhitzende  Mittel  bei  den 
verschiedenen  Entartungen  der  Eingeweide  in  der  grofsen 
Mehrzahl  der  Fälle  schädlich  sind,  dafs  sehr  oft  mit  diesen 
Zuständen  eine  mehr  oder  minder  lebhafte  entzündliche  Rei- 
zung entweder  als  Ursache  oder  als  Wirkung  derselben  co- 
existirt,  und  dafs  der  Gebrauch  der  antiphlogistischen  Me- 
thode, der  Blutentziehungen,  des  Quecksilbers,  der  Mercurial- 
einreibungen,  der  lauwarmen  Bäder,  nicht  selten  auch  des 
Opiums  und  anderer  narcotischer  Mittel,  der  Molken,  einer 
milden,  reizlosen  Diät,  viel  häufiger  als  jene  erregenden 
Mittel,  wenngleich  nicht  gründlich  zu  heilen,  doch  die  Fort- 
schritte des  Uebels  zu  hemmen  vermögen.  Vor  allem  hüte 
man  sich  die  Cur  unheilbarer  Krankheiten  dieser  Art  gleich- 
sam erzwingen,  und  durch  heftige  Mittel  die  Zertheilung  von 
Degenerationen  herbeiführen  zu  wollen,  die  sich  nicht  zer- 
theilen  lassen,  eine  Vorschrift,  die  besonders  jüngeren  Aerzten 
nicht  genug  empfohlen  werden  kann.  In  allen  diesen  Fällen 
ist  Entfernung  des  angesammelten  Wassers  durch  die  geeig- 
neten Colalorien  die  zu  erfüllende  palliative  lndication. 

In  Betreff  derjenigen  Degeneration  der  Mieren,  welche 
neuerlichst  von  BriftlU  beschrieben,  und  nach  ihm  mit  dem 
Namen  der  Bright'schen  Krankheit  belegt  worden  ist,  ist  eine 
sichere  Behandlungsweise  noch  nicht  festgestellt  Wenn,  wie 
es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  die  Krankheit,  wenigstens  in 
ihrem  Anfange,  entzündlicher  Natur  ist,  so  wird  ein  kühlen- 
des, antiphlogistisches  Verfahren,  mit  Vermeidung  der  spe- 
ci lisch  auf  die  Nieren  wirkenden  Salze,  einzuschlagen  sein. 
Auch  in  späteren  Zeiträumen  dieser  Krankheit,  scheinen  Diu- 
retica,  das  erkrankte  Organ  nur  noch  mehr  zu  reizen,  und 
haben  sich  auch  niemals  nützlich  erwiesen;  dagegen  ist  ein 
diaphoretisches  Verfahren  von  mehreren  Aerzten  (Osborne) 
als  allein  heilbringend  empfohlen  worden,  und  scheint  durch 
die  bisherige  Erfahrung,  die  noch  sehr  der  Vervollständigung 
bedarf,  in  vielen  Fällen  als  nützlich  erwiesen  zu  sein. 

Die  auf  einer  veränderten  Blutmischung  und  einem  Man- 
gel des  Cruors  beruhenden  Wassersüchten,  erfordern  die  An- 
wendung der  sogenannten  stärkenden  Mittel  und  einer  reich- 
lieh  nährenden,  doch  den  Kräften  und  dem  Zustande  der  Ver- 
dauungsorgane angemessenen  Diät.    Im  Allgemeinen  ist  in 
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diesen  Fällen,  mögen  übermäfsige  Blutverluste,  acute  und 
chronische  Krankheilen  jene  zu  wäfsrige  BlutbeschafTenhcit  er- 
zeugt haben,  animalische  Kost,  Brühen,  gebratenes  Fleisch, 
Eier,  Fische,  der  Genufs  eines  guten  und  kräftigen  Weines 
zu  empfehlen.  Unter  den  hierher  gehörenden  Arzneimitteln 
sind  die  bitter  aromatischen,  die  Chinarinde,  zuweilen  die 
Schwefelsäure  und  endlich  das  Eisen  als  diejenigen  zu  nen- 
nen, durch  deren  richtigen  Gebrauch  die  aus  dieser  Quelle 
entspringenden  Wassersuchten,  wenn  sie  anders  nicht  mit  an- 
deren« Krankheiten  complicirt  sind,  meist  gründlich  gehoben 
werden. 

II.  Berücksichtigung  des  Charactcrs  der  Was- 
sersucht. t 

Die  Wassersüchten  mit  activem  Characler,  der  Hydrops 
energicus  nach  P.  Frank  sind,  wie  bereits  oben  bemerkt  wor- 
den, leichter  zu  heilen,  als  die  passiven  Wasseransammlun- 
gen; die  Schwierigkeit  liegt  nur  im  richtigen  Erkennen  des 
einen  oder  des  anderen  Characters  der  Krankheit.  Im  Allge- 
meinen erfordert  dieser  Character  die  kühlende,  temperirende, 
ja  nicht  selten  die  antiphlogistische  Methode  in  ihrem  ganzen 
Umfange.  Stark  nährende,  animalische  Speisen,  geistige  Ge- 
tränke, erhitzende  Arzneimittel  müssen  unter  diesen  Umstän- 
den sorgfältig  vermieden  werden.  Dagegen  sind  allgemeine 
und  zuweilen  auch  örtliche  Blutentziehungen  nicht  selten  an- 
gezeigt. Vorzüglich  häufig  tritt  die  IN olh wendigkeit  der  Ader- 
lässe ein  bei  solchen  Wassersuchten,  die  aus  unterdrückten 
Blutllüssen,  oder  anderen  Secretionen  entsprungen  sind,  oder 
bei  denen,  welche  im  Gefolge  der  organischen,  oder  entzünd- 
lichen A flucti or im  des  Herzens  sich  einstellen.  Allein  es  ge- 
hört oft  ein  sehr  geübter  Blick  und  ein  grofses  practisches 
Talent  dazu  um  diese  Fälle  von  denen  zu  unterscheiden,  wo 
bereits  eine  Entmischung  der  Blutmasse  Statt  findet;  läfst 
man  in  Fällen  der  letzteren  Art  zur  Ader,  so  begünstigt  man 
die  Wasserbildung  und  vermehrt  die  Krankheit,  die  man  zu 
besiegen  hoffte. 

Nächst  den  ßlutentziehungen  sind  kühlende,  gelind  ab- 
führende Mittel  besonders  angezeigt  Hierher  gehört  vorzugs- 
weise der  Cremor  tartari,  den  man  entweder  als  Arznei,  mit 
Elect.  lenitiv,  Tamarinden  und  Manna,  oder  mit  Wasser  ab- 
gekocht zum  Getränk  nehmen  läfsL  Ferner  der  Tartarus  bo- 
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raxatus  und  Tartarisatus,  die  Terra  Iniin I.  Tart,  in  manchen 
Fällen  auch  die  stärker  laxirendcn  schwefelsauren  Salze,  das 
Natrum  sulphuricum ,  die  Magnesia  sulphurica  und  das  Kali 
sulphuricum.  Im  Allgemeinen  vertragen  diese  Wassersuch- 
ten besser  als  andere  den  Gebrauch  der  abführenden  Mittel. 
Ist  die  Nierenthäligkeit  anzuspornen,  so  muls  dies  nicht  durch 
reizende,  und  erhitzende  diuretische  Mittel,  sondern  durch 
kühlende,  wie  das  Nilrum,  die  essigsauren  und  Weinstein- 
sauren  Salze,  die  Digitalis  pirrpurea,  das  Oxymel  squilliti- 
cum  und  Colchicum,  die  Beeren  und  den  Saft  des  Wachhol- 
ders,  die  Radix  ononid.  spinosae,  und  levistici,  und  ähnliche 
geschehen.  Ruhe  des  Körpers  und  Geistes,  und  eine  küh- 
lende vegetabilische  Diät,  werden  die  Cur  dieser  Wassersuch- 
ten sehr  unterstützen. 

Die  entgegengesetzte  Behandlung  erfordern  die  Wasser- 
suchten mit  dem  Characlcr  der  Passivität.  Tonische  Mittel, 
Amara  und  Nervina,  China  und  Eisen  bilden  die  Grundlage 
der  Cur,  die  freilich  nach  den  verschiedenen  gleichzeitig  zu 
erfüllenden  Indurationen  auf  verschiedene  Weise  modißeirt 
werden  mufs.  So  ist  z.  B.  die  China  vorzugsweise  da  ange- 
zeigt, wo  vorangegangene  Wechselfieber  die  Wassersucht  er- 
zeugt haben.  Hat  man  die  Absicht  die  Urinabsonderuug  gleich- 
zeitig zu  befördern,  so  verbindet  man  die  Rinde  mit  Cremor 
tartari,  mit  Roob  Junipcri,  Sambuci,  Oxymel  squillae  u.  8.  w. 
Wird  das  Mittel  vom  Magen  nicht  wohl  vertragen,  und  er- 
regt dasselbe  Anorexie,  Uebelkeiten,  Drücken  in  der  Herz- 
grube, und  andere  Zufälle  einer  gestörten  Magenlhätigkeit,  so 
winl  es  entweder  mit  bittern  und  aromatischen  Mitteln  ver- 
bunden, oder  es  werden  die  letztern  allein,  so  lange  gereicht 
bis  die  \rcrdauungslhäligkeit  so  weit  gehoben  ist,  als  nöthig, 
um  zum  Gebrauche  der  Rinde  zurückkehren  zu  können.  Am 
zweckmäfsigsten  ist  es  im  Allgemeinen,  die  China  in  Sub- 
stanz oder  im  Decoct  zu  administriren.  Weniger  kräftig,  aber 
leichler  zu  verdauen,  sind  die  Extracte  und  Tincturen  dieses 
Mittels.  Das  schwefelsaure  und  salzsaure  Chinin,  seheint  die 
tonischen  Eigenschaften  der  Rinde  nicht  vollkommen  zu  be- 
sitzen, und  sein  Gebrauch  wird  defshalb  auf  diejenigen  Fälle 
von  Wassersucht  zu  beschränken  sein,  welche  in  Folge  vor- 
angegangener Wechsellieber  auftreten. 

Nicht  selten  bedarf  bei  den  Wassersuchten  mit  passivem 
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Character  auch  das  Nervensystem  einer  vorzugsweisen  Be- 
rücksichtigung, indem  dasselbe  bald  gereizt  und  angespornt, 
bald  seine  zu  grofse  Reizbarkeit  beruhigt  werden  mufs.  Die 
eigentlichen  Nervina,  die  Valeriana,  Angelica,  lmperatoria,  Ser- 
pentaria,  die  ätherischen  Oele,  der  Cainpher,  und  das  flüch- 
tige Alkali,  können  hier  unter  gegebenen  Umständen  indicirt 
sein,  häufiger  finden  beruhigende  Mittel  und  insbesondere  das 
Opium  seine  Anwendung.  Nicht  selten  versagen  die  diure- 
tischen  Mittel  ihren  Dienst,  und  wirken  nur  auf  Vermehrung 
der  Darmausleerungen,  wenn  sie  nicht  mit  Opium  verbun- 
den werden. 

Endlich  ist  das  Eisen  dasjenige  Mittel  ohne  welches  die 
Heilung  sehr  vieler  Fälle  von  passiven  Wassersüchten  un- 
möglich bleibt,  und  welches  wie  bereits  bemerkt  worden,  vor- 
zugsweise bei  den  mit  Entmischung  der  Blutmasse  verbun- 
denen Wassersuchten  seine  Stelle  findet.  Unter  den  verschie- 
denen Eisenpräparaten  sind  die  passenden  nach  den  allgemei- 
nen Kegeln  für  deren  Gebrauch,  zu  wählen.  Besonders  gut 
bekommt  hier  oft  das  Vinum  martiatum,  und  der  von  P.  Frank 
vorzugsweise  gerühmte  Eisenvitriol,  den  dieser  Arzt  bei  reiz- 
baren und  nervösen  Subjectcn  mit  Opium  und  einigen  Gra- 
nen Zimmtrinde  zu  verbinden  empfiehlt. 

Unter  den  äufseren  Mitteln,  die  in  passiven  Wassersuch- 
ten unter  Umständen  angewendet  werden,  müssen  vor  allen 
die  Bäder,  und  zwar  sowohl  warme  als  kalte,  genannt  wer- 
den. Zum  Gebrauch  derselbeu  fordert  schon  die  gewöhnlich 
vorhandene  Sprödigkcit  und  Trockenheit  der  Haut  auf.  Die 
warmen  Bäder  werden  mit  Spirituosen  und  aromalischen  Sub- 
stanzen versetzt,  wodurch  ihre  erregende  und  belebende  Wir- 
kung auf  die  Haut  erböht  wird.  Bei  den  Allen  mehr  als  bei 
uns,  wurden  auch  trockene  warme  Sandbäder  benutzt.  Celsu* 
empfiehlt  den  Wassersüchtigen  das  Schwimmen  im  Meere 
zur  Sommerzeit;  doch  ist  bei  der  Anwendung  kalter  Bäder 
grofse  Vorsicht  und  eine  genaue  Würdigung  aller  Umstände 
erforderlich.  Bei  P.  Frank  liest  man  die  Geschichte  einer 
durch  einen  Charlatan  mittelst  eines  einzigen  kalten  Bades, 
dem  ein  Pfund  Extractum  saturni  beigemischt  war,  geheil- 
ten Wassersucht.  Solche  Experimente  gelingen  freilich  nicht 
immer. 

Blasenpflaster  sind  in  Wassersuchten  oft  von  grofsem 
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und  entschiedenen  Nutzen.  Sehr  bekannt  ist  ihre  Wirksam- 
keit  in  der  acuten  Wasserergiefsung,  welche  die  Pleuritis  be- 
gleitet Aber  auch  in  chronischen  W  assersüchten  sämmlli- 
eher  grofsen  Höhlen  bedient  man  sich  ihrer  mit  entschiede- 
nem Vortheile.  Sie  scheinen  nicht  nur  die  Ergiefsung  des 
Wassers  zu  verhindern,  sondern  auch  die  Resorption  dessel- 
ben zu  belord« 

Auf  ähnliche  Weise  mögen  Einreibungen  mit  Olivenöl, 
Mercurialsalbe  und  andern  Mitteln  wirken,  welche  zuweilen 
mit  Nutzen  in  Gebrauch  gezogen  werden. 

III.  Entfernung  des  Wassers. 

Bei  weitem  nicht  immer  ist  die  rationelle  Behandlung 
der  Wassersucht  nach  den  im  Obigen  angedeuteten  Momenten, 
von  dem  erwünschten  Erfolge  begleitet  Nicht  immer  sind 
wir  im  Stande  die  der  Wassersucht  zum  Grunde  liegenden 
krankhaften  Zustande  zu  beseitigen,  und  nicht  immer  ver-  * 
schwindet  die  Wassersucht,  nachdem  ihre  entfernte  Ursache 
gehoben  ist;  oft  macht  auch  die  Gegenwart  des  Wassers  die 
Entfernung  der  Ursachen  unmöglich,  oder  sie  erregt  so  grofse 
Beschwerden,  dafs  man  vor  allen  Dingen  auf  die  Ausleerung 
des  angesammelten  Wassers  Bedacht  nehmen  mufs. 

Dieser  Indication  vermag  der  Arzt  auf  einem  dreifachen 
Wege  zu  genügen,  je  nachdem  er  eines  der  drei  grofsen  Co- 
latorien,  den  Darmkanal,  die  Nieren,  oder  die  Haut  in  ver- 
mehrte Thätigkeit  versetzt  Welches  von  diesen  Organen 
zur  Ausscheidung  des  Wassers  in  jedem  Falle  das  taug- 
lichste sei,  mufs  reiflich  erwogen,  und  dabei  die  Individuali- 
tät des  Kranken,  der  Stand  seiner  Kräfte,  der  Grad  der  Thä- 
tigkeit der  verschiedenen  Organe,  und  das  Stadium  der  Krank- 
heit berücksichtigt  werden. 

Diejenigen  Mittel,  welche  durch  verstärkte  Thätigkeit  des 
Darmkanals  die  Ausleerung  des  Wassers  bewirken,  sind  Laxan- 
tia und  Purgantia,  zuweilen  auch  wohl  Brechmittel.  Man  kann 
sich  dieser  Mittel  bei  jüngeren  Kranken,  in  activen  Wasser- 
suchten, die  nicht  aus  Verhärtungen  und  Verstopfungen  der 
Unterlcibseingeweide  entspringen ,  und  nicht  mit  bedeu- 
tender Erschöpfung  der  Kräfte  verbunden  sind,  bedienen.  Sie 
gewähren  den  Vortheil  einer  sichern  Eutleerung  von  Wasser, 
die  man  fast  nach  Belieben  vermehren  kann,  während  die 
harntreibenden  Mittel  nur  eine  sehr  ungewisse  Wirksamkeit 
Med.  chir.  Encjd.  XVII.  Bd.  22 
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äufsern.  AHein  die  abführenden  Mittel  erschöpfen  bald  die  Kräfte 
der  Kranken,  und  ihr  so  starker  oder  zu  lange  fortgesetzter 
Gebrauch  vermehrt  die  Wassersucht,  statt  sie  zu  vermindern, 
ßei  schon  vorhandener  Diarrhöe,  oder  bei  den  aus  Entkräf- 
tung  und  übler  Blutmischung  entsprungenen  Wassersüchten 
dürfen  sie  niemals  angewendet  werden. 

Die  Zahl  der  hierher  gehörenden  Mittel  ist  sehr  grofs, 
und  umfafst  im  Allgemeinen  sämmtliche  laxirende  und  pur- 
girende  drastische  Mittel,  welche  letztere  von  ihrer  Wirkung 
in  der  Wassersucht  auch  den  Namen  Hydragoga  erhalten  ha- 
ben. Selten  wird  man  mit  den  abführenden  Salzen  den  Zweck 
erreichen,  sondern  in  den  meisten  Fällen  genöthigt  sein,  zu 
stärkern  Mitteln  zu  greifen. 

Unter  den  Mitteln  der  ersten  Klasse  steht  oben  an  der 
Cremor  tartari  der  in  kleineren  Gaben  von  2  —  4  Drachmen 
täglich  urintreibend,  in  gröfseren  abführend  wirkt.  Dieses 
Mittel  war  besonders  von  älteren  Aerzten  sehr  geschätzt,  und 
soll  vorzüglich  in  der  Bauchwassersucht,  weniger  in  anderen 
Arten  der  Wassersucht  sich  heilsam  erweisen.  Man  verbin- 
det ihn  nach  den  Umständen  mit  Rhabarber,  mit  Brechwein- 
stein, mit  der  Digitalis,  der  Scilla  und  anderen  harntreibenden 
Mitteln,  oder  läfst  eine  Abkochung  (Aqua  crystallina)  als  Ge- 
tränk geniefsen.  Vorzugsweise  indicirt  ist  dieses  Mittel  bei 
frisch  entstandenen,  mit  allgemeiner  Vollblüligkeit  verbunde- 
nen, oder  aus  fehlerhafter  Leberthäligkeit  entsprungenen  Was- 
sersüchten. Unter  ähnlichen  Umständen  bedient  man  sich 
auch  des  Kali  acetici,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde  der 
Cremor  tart  nicht  angewendet  werden  kann. 

Zu  den  stärker  abführenden  Mitteln  gehören  Rhabar- 
ber, die  Senna,  die  Aloe,  die  Gratiola,  die  Jalappa,  die 
Wurzeln  der  Bryonia  und  des  Helleborus  niger,  die  Colo- 
quinthen,  das  Gummi  gutti,  das  Scammonium,  das  Elaterium, 
der  Syrupus  spinne  cervinae,  das  Calomel,  welches  in  klei- 
neren Gaben  als  auflösendes  Mittel  oft  unentbehrlich  ist,  und 
m  gröfseren,  mit  anderen  abführenden  Mitteln  verbunden,  als 
Hydragogum  wirkt. 

Alle  diese  Mittel  verursachen  reichliche  wäfsrige  Darm- 
ansleerungen ;  unter  gewisseu  Umständen  befordern  sie  zu- 
gleich die  Thätigkeit  der  Nieren,  und  erweisen  sich  auf  zwei- 
fache W  eise  hülfreich.    Sie  wurden  von  älteren  Aerzten  mehr 
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als  jetzt  in  Gebrauch  gezogen,  welche  nicht  selten  erstau- 
nenswürdige Wirkungen  von  ihnen  sahen.  Die  meisten  Ge- 
heimmittel gegen  die  Wassersucht  bestehen  aus  Zusammen- 
setzungen dieser  Mittel.  Eine  berühmte  Composition  dieser 
Art  sind  die  pilulae  hydragogae  Janini,  deren  Formel  fol- 
gende ist 

Rp.  Fol.  Senn.  3vj. 

Cremor.  tart.  5j. 
Coqu.  in  aqu.  pluv.  mens.  ii. 
ad  reman.  dimid.  quant. 

Col.  bullient  admisc. 

Agarici. 


Rad.  Mechoac. 

—  Rhei. 

—  Bryon. 

—  Herrn  od  act  7a  §üj. 
Turpethi. 

Gi.  Gutt 

Trochisc  AlhandaL 
Merc  dulc. 
Tart.  emet  m  3j. 
Croci  mart.  aperiL 
Nilri  depur.  «  Jiv. 
Acthiop.  min.  3ij. 
Alöes. 

Rad.  Jalapp.  ü  3 v j. 
Evapor.  ad.  consist  mass.  pilular. 
Von  diesen  Pillen   nehmen  Erwachsene  täglich  eine 
Drachme,  und  mehr. 

Weniger  abrührend,  aber  nicht  weniger  berühmt  in  der 
Cur  der  Wassersucht  sind  des  französischen  Arztes  Backer 
sogenannte  tonische  Pillen,  deren  Zusammensetzung  diese  ist. 

Rp.  Extr.  liellebori  nigri. 
Myrrhae  solut.  m  3j- 
Pulv.  card.  bened.  3Üj.  9j. 
M.  f.  massa,  aere  sicco  exsiccanda. 
donec  formandis  pilulis  pond.  gr.  dimid.  sit  apta. 
Alle  Stunden  werden  10  Pillen,  täglich  40  —  60,  mit 
einer  Abkochung  des  Löwenzahns  genommen. 
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Von  allen  diesen  Mitteln  gilt  das  über  den  Gebranch  der 
drastischen  Mittel  in  der  Wassersucht  eben  Bemerkte.  In  der 
Hand  eines  geschickten  Arztes,  und  unter  Beobachtung  der 
gehörigen  Vorsicht  leisten  sie  grofse,  und  zuweilen  bewunde- 
rungswürdige Wirkungen,  können  aber  andererseits  durch  Er- 
schöpfung der  Kräfte,  durch  Erregung  von  übermäfsigen  Durch- 
fällen, oder  durch  Steigerung  vorhandener  entzündlicher  Rei- 
zungen höchst  nachtheilig  werden. 

Urintreibende  Mittel.  Fast  in  allen  Wassersuchten 
ist  die  Menge  des  Urins  sehr  vermindert,  und  seine  Qualität 
verändert  Schon  dieser  Umstand  weist  auf  die  INothwendig- 
keit  hin,  die  Urinabsonderung  zu  verstärken,  und  in  der  That 
werden,  nach  der  einstimmigen  Meinung  der  Aerzte  die  mei- 
sten der  überhaupt  heilbaren  Wassersuchten  unter  reichlichem 
Harngange  gehoben.  Die  harntreibenden  Mittel  haben  über- 
dies den  grofsen  Vorzug  vor  den  abführenden,  dafs  sie  nicht 
so  heftig  als  diese  wirken  und  die  Kräfte  nicht  erschöpfen, 
und  sie  sind  es  daher,  welche  die  ausgedehnteste  Anwendung 
in  der  Wassersucht  finden,  wie  denn  auch  die  Kranken  selbst 
nach  Mitteln  dieser  Art  in  der  Regel  am  meisten  verlangen. 

Andererseits  ist  indessen  zu  bemerken,  dafs  die  Wirkung 
dieser  Mittel  eine  sehr  unsichere  ist ;  was  schon  aus  der  gro- 
fsen Zahl  derselben  gefolgert  werden  kann,  die  man  empfoh- 
len hat.  Während  die  Wirkung  der  abführenden  Mittel  im 
Ganzen  nur  seilen,  und  dann  unter  bestimmten,  auch  zum 
Theil  erkennbaren  Umständen  fehlschlägt,  ist  die  Wirkung 
der  harntreibenden  Mittel  höchst  ungewifs,  so  dafs  der  Erfolg 
derselben  kaum  jemals  mit  Zuversicht  vorausgesagt  werden 
kann.  Unstreitig  ist  diese  Unsicherheit  in  dem  Mangel  gründ- 
licher Kenntnisse  über  den  jedesmaligen  Zustand  der  Mieren, 
des  Blutes  u.  s.  w.  und  der  für  diese  verschiedenen  Zustände 
passenden  Mittel  begründet,  und  wir  dürfen  hoffen,  durch  ge-  • 
nauere  Einsichten  in  diesen  Gegenstand  einst  zu  einer  grö- 
ßeren Sicherheit  in  der  Wahl  und  Anwendung  der  diureti- 
schen  Mittel  zu  gelangen.  Für  jetzt  müssen  wir  bekennen, 
dafs  die  Indicationcn  für  die  Wahl  dieses  oder  jenes  harn- 
treibenden Mittels  noch  im  hohen  Grade  schwankend  sind, 
und  dafs  die  Anwendung  derselben  oft  in  nicht  viel  mehr  als 
einem  Herumtappen  besteht,  wo  ein  Mittel  nach  dem  andern 
versucht  wird,  bis  endlich  der  erwünschte  Erfolg  erreicht, 
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oder  die  ganze  Reihe  vergeblich  in  Gebrauch  gezogen  wor- 
den ist 

Es  finden  die  Diuretica  im  Allgemeinen  ihre  Anwendung 
in  der  Wassersucht,  wo  die  Kräfte  bereits  erschöpft  sind,  oder 
aus  anderen  Gründen  die  abführenden,  drastischen  Mittel  nicht 
angemessen  scheinen;  vorzüglich  passen  sie  da,  wo  unter- 
drückte oder  gestörte  Harnabsonderung  als  Ursache,  und  nicht 
als  Wirkung  der  Wassersucht  erkannt  wird.  Contraindicirt 
sind  sie  dagegen,  bei  einem  entzündlichen  oder  gereizten  Zu- 
stande der  Nieren  und  der  Harnwerkzeuge  überhaupt  Wie 
die  meisten  innerlich  gereichten  Arzneimittel,  so  können  auch 
diese  nur  bei  einem  gewissen  Grade  von  Integrität  des  Ma- 
gens und  Darmkanals  ihre  Wirksamkeit  äufsern,  woraus  die 
Kegel  sich  ergiebt,  vor  der  Anwendung  diuretischcr  Mittel, 
die  Thätigkeit  der  genannten  Organe  möglichst  zu  reguliren, 
und  wenigstens  die  gröberen  Störungen  derselben,  Anhäufun- 
gen von  Cruditäten,  und  dergleichen,  zu  beseitigen.  In  den 
meisten  Fällen,  und  wo  man  den  Zustand  der  Harnwerk- 
zeuge nicht  genau  kennt,  wird  man  wohlthun,  mit  den  schwä- 
chern, gelindern  Mitteln  anzufangen,  und  erst  nachdem  diese 
sich  unwirksam  gezeigt  haben,  zu  den  stärker  eingreifenden 
überzugehen.  Nicht  selten  müssen  die  harntreibenden  Mit- 
tel mit  andern,  z.  B.  kühlenden,  verdünnenden  oder  auch  to- 
nischen, bittern  Mitteln  verbunden  werden,  und  äufsern  erst 
in  dieser  Verbindung  eine  Wirksamkeit,  die  man  zuvor  ver- 
geblich von  ihnen  erwartete.  Ueber  diese  und  viele  andere 
Verhältnisse,  ist  es  unmöglich,  bestimmte  Vorschriften  zu  er- 
theilen,  welche  nur  die  gereifte  ärztliche  Erfahrung  an  die 
Hand  geben,  und  das  Genie  zuweilen  improvisiren  kann.  Ge- 
rade dies  ist  ein  Feld,  auf  welchem  der  Unterschied  zwischen 
dem  tüchtigen  erfahrenen  Arzte,  und  dem  talentlosen  Stüm- 
per augenfälliger  als  bei  vielen  anderen  Gelegenheiten  her- 
vortritt. 

Die  grofse  Menge  urintreibender  Mittel  läfst  sich,  nach 
der  Verschiedenheit  ihrer  mehr  oder  minder  erregenden  und 
erhitzenden,  oder  kühlenden  Wirkung  in  drei  Klassen  brin- 
gen, durch  welche  Anordnung  zugleich  die  allgemeinsten  Re- 
geln für  die  Anwendung  derselben  gegeben  sind. 

a.  Kühlende  diuretischc  Mittel.  Zu  diesen  gehören:  die 
Kohlensäure  und  die  kohlensauren  Mineralwasser,  der  Cre- 
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mor  Urfciri  und  das  Kali  aceücum,  von  welchen  schon  oben 
die  Rede  war,  das  Nitrum,  der  Tartarus  boraxatus ;  auch  wohl 
die  vegetabilischen  und  Mineralsäuren,  namentlich  die  Salpe- 
tersäure. Dafs  auch  das  Calomel  von  einigen  Aerzten  zu  die- 
sen Mitteln  gezählt  wird,  scheint  nicht  zu  billigen,  da  eine 
bestimmte  diurclische  Wirkung  dieses  Mittels  sich  nicht  nach- 
weisen läfst,  und  der  Nutzen  desselben  in  der  Wassersucht 
wahrscheinlich  auf  andern  Gründen  beruht. 

Diese  Mittel  finden  ihre  Anwendung  im  Allgemeinen  bei 
den  acliven  Wassersuchten,  so  wie  auch  bei  den  auf  ent- 
zündlicher Thätigkeit  der  serösen  Membranen  beruhenden 
und  den  mit  Fieber  begleiteten  hydropischen  Zuständen;  wo 
sie  oft  eine  sehr  bestimmte  diureüsche  Wirkung  äufsern.  In 
manchen  Fällen  müssen  diese  Mittel  mit  biltern,  tonischen 
verbunden  werden;  eine  berühmte  Verbindung  dieser  Art  ist 
z.  B.  die  des  Cremor  tartari,  mit  einem  Chinadecoct,  welche 
von  P,  Frank  und  anderen  sehr  empfohlen  wird.  Die  Ga- 
ben dieser  Mittel  dürfen  nicht  zu  grofs  sein,  weil  mehrere 
derselben  in  gröfsern  Dosen  gereicht  Laxiren  erregen,  und  da- 
durch die  diuretische  Wirkung  aufheben.  Vom  Cremor  tart. 
und  dem  Tart.  borax.  wird  eine  halbe  bis  ganze  Unze  für 
den  Tag,  vom  Kali  aceticum  2  —  4  Drachmen  als  eine  hin- 
reichende Dosis  betrachtet  werden  müssen.  Den  Weinstein- 
rahm läfst  man,  wie  schon  oben  bemerkt,  auch  mit  Wasser 
abgekocht  als  Getränk  benutzen. 

6.  Diuretische  Mittel,  welche  weder  kühlend  noch  er- 
hitzend wirken.  Die  milderen,  weniger  kräftigen  Mittel  aus 
dieser  Reihe  sind  die  als  Nahrungsmittel  dienenden  Wurzeln 
des  Spargels,  der  Petersilie  und  einiger  anderer  Gewächse. 
Auch  die  Abkochung  der  Hirse  soll  nach  Einigen  harntrei- 
bende Kräfte  besitzen.  Schon  etwas  bestimmter  wirken  die 
Rad.  ononidis  spinosae,  Levistici,  Armoraciae,  das  All  in  m 
sativum ;  mehr  den  erregenden  Mitteln  nähern  sich  die  ßaccae 
und  das  Roob.  juniperi,  die  Rad.  squillae,  die  Radix  colchici 
und  die  Herba  digitalis.  Die  drei  letztgenannten  gehören 
zu  den  wichtigsten  Mitteln  wider  die  Wassersucht,  wefshalb 
hier  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Anwendung  dersel- 
ben Platz  finden  mögen. 

Die  Meerzwiebel  besitzt  eine  sehr  bestimmte  harntrei- 
bende Kraft,  und  ist  defshalb  ein  Hauptmittel  bei  verschiede- 
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neu  Arten  der  Wassersucht.  Unverträglich  ist  sie  mit  einer 
fieberhaften  Reizung  des  Gefäfssystems,  und  mit  Obstruktio- 
nen, Verhärtungen,  Eiterungen  und  anderen  Degenerationen 
der  Eingeweide,  welche  durch  ihren  Gebrauch  verschlimmert 
werden.  Sie  pafst  daher  nur  bei  Geberlosen,  atonischen  Was- 
sersuchten, und  zwar  nur  bei  solchen,  welche  nicht  aus 
Schwäche  und  Erschlaffung  und  aus  fehlerhafter  Blutmischung 
entstanden  sind.  Da  die  Meerzwiebel  leicht  Ucbelkeiten,  und 
Erbrechen  erregt,  und  die  Efslust  vermindert,  so  mufs  die 
Thätigkeit  des  Magens,  und  der  Verdauungsorgane  überhaupt 
nicht  zu  sehr  gestört  sein,  oder  man  mufs  dieselbe  zuerst  zur 
Norm  zurückzuführen  sich  bemühen,  bevor  man  zum  Gebrauch 
der  Squilla  schreitet.  Die  gebräuchlichsten  Präparate  dieses 
Miltcls  sind  die  getrocknete  Wurzel  in  Substanz,  das  Extra- 
ctum  Squillae  und  die  Tinctura  Scillae  kalina  Pharm.  Bor. 
Das  Pulver  empGehlt  Wendt  nur  einmal  in  24  Stunden,  und 
zwar  am  Abend,  in  steigenden  Gaben  zu  reichen,  welche  von 
einem  halben  Gran  alimälig  bis  auf  6  und  8  Gran  gesteigert 
werden  sollen,  eine  Dosis,  welche  wohl  nur  selten  wird  ge- 
nommen werden  ohne  Erbrechen,  und  starke  Uebelkeit  zu 
bewirken.  Doch  ist  die  Anwendung  des  Mittels  in  seltenen 
und  gröfseren  Gaben  jedenfalls  den  kleineren  und  oft  wieder 
holten  Dosen  vorzuziehen.  Seile  und  P.  Frank  empfehlen  . 
vorzugsweise  die  frische  Wurzel,  welche  weniger  leicht  Er- 
brechen erregen  und  mehr  auf  die  Harn  Werkzeuge  wirken 
soll.  F.  Frank  verordnet  die  frische  Meerzwiebel  im  wei- 
nigen Aufgufs  mit  Zimmt  und  Radix  Hellen  Ii,  oder  in  Pil- 
lenform, mit  einem  bittern  Exlracte  und  Cardamomen.  ite- 
guault  (Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebrauch 
practischer  Aerzle  Bd.  9.  p.  594)  rühmt  eine  Pillen masse  aus 
frischer  Meerzwiebel  mit  Arcanum  duplicatum.  Das  Extract 
wird  in  etwas  kleineren  Dosen  als  das  getrocknete  Pulver, 
und  in  ähnlichen  Verbindungen  verordnet.  Die  Tinct.  Scillae 
kalina  ersetzt  den  früher  gebräuchlichen  Syrupus  Scillae  und 
Vinum  scilliticum,  und  wirkt  kräftiger  und  bestimmter  als 
diese  Zubereitungen. 

Weniger  sicher  in  ihrer  Wirkung  ist  das  Acetum  squil- 
lae, und  das  Oxymel  squillae,  welshalb  diese  Milte!  wohl  als 
Zusätze  zu  andern  aber  nicht  füglich  als  Hauptmittel  benutzt 
werden.    Die  bei  manchen  Aerzten  behebte  Saturation  des 
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kohlensauren  Kalis  mit  dem  Meerzwiebelessig  wird  von 
Wendt  als  die  Verdauung  störend  und  die  Uebelkeiten  ver- 
mehrend verworfen.  Auch  der  Referent  hat  nie  eine  ent- 
scheidende diuretische  Wirkung,  wohl  aber  nicht  selten  die 
von  Wendt  angezeigten  unangenehmen  Folgen  von  diesem 
Mittel  beobachtet. 

Die  zuerst  von  Stork  empfohlene  Zeitlose  ist  in  ihren 
Wirkungen  der  Meerzwiebel  ähnlich;  sie  macht  gewöhnlich 
vermehrten  Harnabgang,  seltener  erregt  sie  Schweifs,  in  grö- 
fseren  Dosen  laxirt  sie.  Viele  Aerzte  rühmen  ihren  Nutzen 
in  Wassersuchten,  und  auch  Wendt  giebt  ihr  ein  günstiges 
Zeugnifs.  Wie  die  Meerzwiebel  so  erregt  auch  dieses  Mittel 
Uebelkeiten,  und  erfordert  eine  gewisse  Kraft  der  Verdauungs- 
organe. Die  wirksamsten  Präparate  sind  die  aus  dem  Saa- 
men  bereiteten  Tincturen,  und  das  aus  der  Wurzel  gemachte 
Vinum  colchid,  welchem  letztern  Wendt  den  Vorzug  in  der 
Wassersucht  giebt,  während  die  Tinctur  ihm  bei  der  Behand- 
lung der  Gicht  vorzuziehen  scheint  Ob  dieses  Mittel  über- 
haupt, und  abgesehen  von  seiner  Wirkung  in  rheumatischen 
und  gichtischen  Krankheiten,  etwas  vor  der  Meerzwiebel  vor- 
aus habe,  ist  noch  unentschieden. 

Die  Blätter  des  rothen  Fingerhuts  sind  vielleicht  von  al- 
len Mitteln  gegen  die  Wassersucht  das  gegenwärtig  am  häu- 
figsten im  Gebrauch  gezogene.  In  der  That  machen  die  ent- 
schieden  harntreibenden  Kräfte  dieser  Pflanze,  verbunden 
mit  dem  herabstimmenden,  lähmenden  Eindrucke,  den  sie  auf 
das  Blutgefafssystem  ausübt,  sie  zu  einem  in  mannichfaltigen 
Zuständen  sehr  heilsamen  Mittel.  Man  bedient  sich  ihrer  so- 
wohl in  passiven  als  in  activen,  mit  Erethismus  des  Gefäfs- 
Systems  verbundenen  Wassersuchten,  z.  B.  bei  denjenigen, 
welche  in  Folge  von  Hypertrophie  des  Herzens  auftreten, 
wo  sie  durch  kein  anderes  Mittel  zu  ersetzen  ist.  In  Fällen 
der  zuletzt  genannten  'Art  verbindet  man  sie  mit  Salpeter, 
Cremor  tartari,  Terra  foliata  tartari,  und  ähnlichen  Mitteln, 
unter  den  entgegengesetzten  Verhältnissen  setzt  man  spiri- 
tuöse  Mittel,  aromatische  Wässer  und  dergleichen  hinzu,  oder 
bedient  sich  der  Tinct  digitalis  simplex  oder  aetherea.  Die 
gewöhnlichste  Form  der  Anwendung  ist  die  in  Substanz  oder 
im  Aufgufs.  Da  auch  dieses  Mittel  leicht  Uebclkeit  erregt, 
und  in  gröfsern  Dosen  gegeben  eine  lange  Zeit  hindurch  an 
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haltende  Narkose  zur  Folge  hat,  so  dürfen  die  Gaben  dessel- 
ben nicht  grofs  sein,  und  nicht  leicht  wird  man  damit  höher 
als  auf  3  —  4  Gran  täglich,  oder  10  bis  20  Gran  im  Aufgufs 
zu  steigen  sich  veranlagst  finden,  grofsere  Gaben  wirken  zu 
heftig,  und  nöthigen  zum  Aussetren  des  Mittels. 

c  Scharfe,  erregende,  und  tonische  harntreibende  Mit- 
tel. Bei  passiven  Wassersuchten,  bei  dem  Mangel  entzündli- 
cher und  fieberhafter  Erscheinungen  sind  vorzugsweise  die  zu 
dieser  Gattung  gehörenden  diuretischen  Mittel  zu  wählen, 
wobei  die  Wahl  durch  den  Zustand  der  Kräfte,  die  vorhan- 
denen Zufälle,  und  die  Nebenwirkungen  der  einzelnen  hier- 
her gehörenden  Mittel  bestimmt  wird.  Die  Zahl  derselben 
ist  sehr  grofs,  daher  es  genügen  mag,  nur  einige  der  wichtig- 
sten hier  anzuführen.  Es  müssen  hierher  gezählt  werden, 
die  Hb.  Sabinae,  Rad.  Senegae,  Asari,  das  Equisetum  arvense, 
die  Folia  uvae  ursi,  die  natürlichen  Balsame,  der  Terpen- 
t hin  und  das  Tcrpenlhinöl,  ferner  die  fixen  Alealien,  der  Spi- 
ritus nitrico-aethereus,  der  Tabak,  dessen  Wirkung  doch  sehr 
unsicher  ist,  die  Cantharidentinctur,  und  nach  einigen  auch 
das  Hydrargyrum  nitricum.  Noch  zu  wenig  gekannt  sind  die 
Balotta  lanata,  die  Pyrola  umbellata,  und  die  Radix  Caincae. 
Ganz  neulich  ist  das  Vera  Irin,  in  Salbenforn  (eine  halbe 
Drachme  auf  eine  Unze  Fett)  eingerieben,  als  ein  wirksa- 
mes Mittel  empfohlen  worden,  über  welches  jedoch  die  Er- 
fahrung noch  nicht  entschieden  hat 

Auch  Einreibungen  des  Körpers  mit  Olivenöl  sind  in 
der  Wassersucht  zuweilen  als  heilsam  erprobt  worden,  und 
man  hat  auf  ihren  Gebrauch  den  Harn  in  reichlicher  Menge 
abgehen  gesehen,  doch  scheinen  sie  nicht  sowohl  eine  posi- 
tive d  iure  tische  Kraft  zu  besitzen,  als  durch  Veränderung  und 
Umstimmung  der  Hautthätigkeit  zu  wirken.  Vorzugsweise 
hat  man  sich  ihrer  beim  Ascites  bedient. 

Die  harntreibenden  Kräfte  der  Canthariden  in  der  Was- 
sersucht sind  sehr  zweifelhaft,  weshalb  Wendt  die  Anwen- 
dung dieses  Mittels  in  der  Wassersucht  tadelt,  mit  der  Be- 
merkung, dafs  er  heftiges  Magenbrennen,  Nierenschmerzen  und 
blutigen  Urin  danach  beobachtet  habe. 

Von  den  metallischen  Mitteln  sind  aufser  dem  schon 
genannten  salpetersauren  Quecksilber  noch  mehrere  Antimo- 
nialmittel,  namentlich  der  Goldschwefel  und  der  ßrechwein- 
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stein  zu  nennen.  Von  letztem*  behauptet  S.  G.  Vogel,  dafs 
die  meisten  diuretischen  Mittel  besser  wirken,  wenn  man  zu« 
vor  ein  Brechmittel  gegeben  hat.  Aber  auch  in  refracta  dosi 
ist  der  Brechweinstein  ein  Mittel,  welches  alle  Colatorien 
öffnet,  und  ehen  so  auf  die  Mieren  wie  auch  die  Haut  und 
den  Darmkanal  wirkt.  Auch  der  Goldschwefel  und  der  mi- 
neralische Kermes  sind  berühmte  Mittel  in  der  Wassersucht 
und  gehören  zur  Zusammensetzung  einiger  bekannten  For- 
meln, z.  B.  der  //et /«'sehen  Pillen  aus  Digitalis,  Sulphur  au- 
ratum,  Gutli  und  Extr.  Pimpincll. 

Einige  Kupferpräparate,  der  Kupfersalmiak,  Kupfervitriol, 
werden  von  vielen  Aerzten  in  der  Wassersucht  angewendet, 
und  wirken  auch  unter  gewissen  Umständen  als  harntrei- 
bende Mittel;  ihre  unangenehme  Einwirkung  auf  die  Organe 
der  Reproduction  beschränkt  jedoch  ihren  Gebrauch  un- 
gemein. 

Auch  die  Goldpräparate,  das  Aurum  muriaticum,  und 
das  Aurum  muriaticum  natronatum  sind  hier  und  da  in  der 
Wassersucht  gegeben  worden,  und  werden  von  Wendt  ge- 
rühmt. Doch  scheint  es,  als  wenn  der  Mutzen  dieses  Metalls 
als  eines  diuretischen  Mittels  noch  der  Bestätigung  bedürfte. 

Schweifstreibende  Mittel.  Nur  in  seltenen  Fallen 
gelingt  die  Cur  der  Wassersucht  durch  schweifstreibende 
Mittel,  deren  man  sich  vorzugsweise  dann  bedient,  wenn  Stö- 
rung der  Hautthätigkeit  als  die  Ursache  der  Krankheit  zu 
betrachten  ist,  oder  wenn  wir  durch  spontan  ausbrechende 
Schweifse  auf  die  Anwendung  der  diaphoretischen  Mittel  ge- 
leitet werden.  Aber  auch  in  andern  Fällen,  wo  die  Thätig- 
keit  der  Mieren  und  des  Darmkanals  bereits  hergestellt  ist, 
und  es  nun  darauf  ankommt,  die  noch  unthätige  Haut 
zu  ihrer  normalen  Thätigkeit  zurückzuführen,  nützt  die  dia- 
phoretische Methode,  welche  überdies  bei  der  sogenannten 
Bright'schen  Krankheit  indicirt  sein  soll.  Die  Mittel,  welche 
hier  ihre  Anwendung  finden,  sind  die  bekannten  Diaphore- 
tica,  von  dem  Fliederwasser  und  dem  Liquor  Minderen,  bis 
zum  Opium  und  Campher;  deren  Wirkung  durch  reichliches 
warmes  Getränk  kräftig  unterstützt  wird.  Unter  den  äufsern 
Mitteln  dieser  Art  sind  warme  Bäder,  trockene  Reibungen, 
die  Insolation,  und  die  sogenannten  weingeistigen  Dampfbä- 
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der  zu  nennen,  deren  bereits  oben  schon  Erwähnung  gc- 
than  ist. 

IV.  Berücksichtigung  der  die  Wassersucht  be- 
gleitenden Zufälle. 

Ueber  die  Art,  wie  dieser  Indication  Genüge  zu  leisten 
ist,  läfst  sich  kaum  etwas  Allgemeines  sagen,  da  die  Neben- 
symptome der  Wassersüchten  höchst  mannigfaltig  sind,  und 
nach  ihrer  Natur,  dem  Grade  ihrer  Entwickelung,  ihrer  Wich- 
tigkeit  u.  8.  w.,  eine  höchst  verschiedene  Behandlung  erfor- 
dern. Eine  Haupt  rücksieht  verdienen  in  allen  Fällen  die  na- 
türlichen Ausleerungen;  was  der  Arzt  in  dieser  Beziehung 
zu  thun  hat,  ist  im  obigen  bereits  angedeutet;  liegt  die  Ma- 
genthäligkeit  darnieder,  und  fehlt  die  Efslust,  so  müssen  bit- 
tere und  aromatische  Mittel,  mit  den  sonst  angezeigten  ver- 
bunden werden.  Fehlt  der  Schlaf,  so  wird  Ruhe,  kühlende 
Getränke,  und  nötigenfalls  eine  Gabe  Opium  des  Abends 
gereicht,  zu  empfehlen  sein.  Nicht  selten  ist,  besonders  bei 
der  Bauchwassersucht,  die  Masse  des  Wassers  so  enorm,  dafs 
es  dem  Kranken  unsägliche  Beschwerden  verursacht,  und  dafs 
schon  die,  wenn  auch  nur  temporäre  Entleerung  des  Bau- 
ches ihm  die  einzige  Erleichterung  verschafft,  deren  sein  Zu- 
stand noch  fähig  ist.  In  diesen  Fällen,  aber  auch  nur  in 
diesen,  ist  die  Paracentese  indicirt,  von  der  man  die  gründ- 
liche Heilung  der  Krankheit  fast  niemals,  und  nur  dann  er- 
warten darf,  wenn  die  Ursachen  derselben  bereits  beseitigt 
sind,  ein  Fall,  der  aber  zu  den  sehr  seltenen  gehört.  l\ 
Frank  sagt,  dafs  unter  sechshundert  Fällen,  wo  er  die  Para- 
centese verrichten,  liefs,  nur  fünf  oder  sechs  Kranke  dadurch 
geheilt  wurden,  und  Wendt  versichert,  dafs  er  in  vierzig 
Jahren  nur  zwei  Mal  die  Paracentesis  abdominis  gesehen 
habe,  auf  welche  weder  eine  neue  Wasseransammlung,  noch 
eine  andere,  damit  in  Verbindung  stehende  Krankheit  gefolgt 
wäre.  Noch  seltener  ist  die  Paracentese  der  Brust  von  ei- 
nem erwünschten  Erfolge  begleitet.  Auch  das  Scariüciren  der 
geschwollenen  Beine  ist  fast  niemals  nützlich,  die  momen- 
tane Erleichterung,  die  es  hervorbringt,  verschwindet  schon 
nach  wenigen  Tagen.  Nach  dem  Aussickern  des  Wassers 
sinken  die  Kräfte  schnell,  und  der  Tod  wird  beschleunigt. 

Nicht  selten  entstehen  bei  Wassersüchtigen  rosenartige 
Entzündungen  der  Haut,  die  in  Ulcerationen  übergehen,  zu- 
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weilen  brandig  werden  u.  0.  w.  Diese  müssen  nach  ihrem 
Character  mit  den  geeigneten  äufsern  Mitteln,  Bleiwasser, 
Salben,  Chinadecocten  mit  Myrrhentinctur,  und  den  übrigen 
hierher  gehörenden  Mitteln  behandelt  werden. 

Lebensordnung  bei  der  Wassersucht.  Die  den 
Wassersüchtigen  vorzuschreibende  Lebensweise  kann,  wie 
sich  von  selbst  versteht,  nicht  in  allen  Fällen  dieselbe  sein, 
sondern  mufs  dem  allgemeinen  Curplane  sich  anschliefsen, 
und  in  Harmonie  mit  den  Arzneimitteln  nach  dem  Character 
der  Krankheit,  dem  Stadium  derselben,  der  Art,  und  den  beglei- 
tenden Zufällen,  verschieden  eingerichtet  werden,  weshalb 
hier  nur  einige  allgemeine  Vorschriften  über  diesen  Gegen- 
stand gegeben  werden  können. 

Die  wichtigste  und  durchgreifendste  Rücksicht  erfordert 
der  Character  der  Krankheit,  indem  die  active,  mit  Erethismus 
des  Gefäfssystems  verbundene  Wassersucht  eine  ganz  andere 
Lebensweise  erheischt,  als  die  passive,  aionische. 

Was  zuerst  die  Speisen  betrifft,  so  müssen  dieselben 
bei  den  acliven  Wassersuchten  nur  in  geringer  Menge  ge- 
nossen werden,  und  von  wässeriger,  wenig  nährender  Be- 
schaffenheit sein;  leichte,  nicht  blähende  Gemüse,  Spinat, 
Sauerampfer,  Endivien,  Kurbel,  Petersilien-  und  Pastinakwur- 
zel, Mohrrüben,  Spargel,  Artischocken,  sind  hier  dienlich;  ei- 
nige dieser  Nahrungsmittel  besitzen  auch  eine  diuretische 
Kraft,  und  können  die  Wirkung  der  harntreibenden  Arznei- 
mittel unterstützen.  Ferner  sind  Wassersuppen,  oder  auch 
Milchsuppen  zu  erlauben.  Ob  in  diesen  Fällen  die  Fleisch- 
suppen, und  der  Genufs  des  Fleisches  gänzlich  zu  untersagen 
ist,  oder  kleine  Portionen  weifsen  Fleisches  von  Kälbern, 
Hühnern,  Tauben  und  ähnliche  erlaubt  werden  können,  hängt 
von  dem  Zustande  der  Kräfte,  von  der  Efslust  und  der  Ver- 
dauungskraft, und  von  den  Ursachen  der  Krankheit  ab. 

Bei  atonischen,  passiven  Wassersuchten,  bei  grofser  Er- 
schlaffung der  festen  Theile,  mufs  eine  der  angegebenen  ent- 
gegengesetzte Diät  geführt  werden.  Hier  passen  kräftige 
Fleischbrühen,  gebratenes  Fleisch  von  ausgewachsen  Thieren, 
besonders  Rind-  und  Wildfleisch ,  wohl  auch  geräuchertes 
Schweinefleisch,  Eier  und  dergleichen.  Es  versteht  sich,  dafs 
auf  den  Grad  der  Efslust  und  der  Verdauungsfäbigkeit  die 
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Neigung  zur  Leibesverstopfung  oder  zur  Diarrhoe  immer 
Rücksicht  genommen '  werden  mufs. 

Dieselben  Regeln  müssen  den  Arzt  bei  Wahl  der  Ge- 
tränke leiten,  welche  sowohl  den  Speisen,  als  den  Arznei- 
mitteln entsprechen  müssen.  Viele  altere  Aerzte,  auf  unrich- 
tige Vorstellungen  über  die  Natur  der  Wassersucht  gestützt, 
und  der  Vorschrift  des  Celxus  vertrauend:  „potio  non  ultra 
danda,  quam  ut  vitam  sustineat,  optimaque  est,  quae  urinam 
movet",  versagten  ihren  Kranken  fast  alles  Getränk,  oder  er- 
laubten ihnen  doch  nur  höchst  wenig  davon  zu  geniefsen; 
ein  wahrhaft  grausames,  nicht  durchzuführendes,  und  gewifs 
unzweckmäßiges  Verfahren.  Abgesehen  davon,  dafs  die  mei- 
sten Wassersüchtigen  von  einem  sehr  heftigen  Durste  geplagt 
werden,  und  stets  nach  Getränken  verlangen,  sind  letztere 
auch  vortreffliche  diuretische  Mittel,  ohne  welche  es  sehr 
oft  durch  nichts  gelingt,  den  Harnabflufs  in  den  gehörigen 
Gang  zu  bringen.  Es  ist  daher  den  Wassersüchtigen  erlaubt, 
so  viel  zu  trinken,  als  ihr  Durst  erfordert;  sollte  durch  zu 
vieles  Getränk  die  Auflreibung  und  Spannung  des  Unterleibes 
vermehrt  werden,  so  wird  der  Kranke  von  selbst  hierüber 
belehrt  sich  des  zu  reichlichen  Trinkens  enthalten.  Die  Be- 
.  schaffenheit  der  Getränke  richtet  sich  nach  der  Qualität  der  Spei- 
sen; in  den  activen  Wassersuchten  sind  wäfsrige  Getränke,  Was- 
ser mit  Fruchtsäften  vermischt,  leichte  Abkochungen  diuretischer 
Pflanzen,  der  Petersilie,  des  Schachtelhalms,  der  Hirse,  der 
Fichtensprossen  zu  empfehlen,  zuweilen  kann  auch  hier  eine 
leichtes  kohlensaures  W  asser,  das  Selterwasser,  oder  ein  leich- 
tes Bier  erlaubt  werden.  Bei  atonischen  Wassersüchten 
kann  Wasser  mit  Wein,  auch  etwas  reiner,  guter  und  kräf- 
tiger Wein  gereicht  werden ;  auch  ist  der  Genufs  des  Kaffees 
in  diesen  Fällen  wohl  zu  erlauben.  Soll  die  Cur  durch  Re- 
solventia  bewirkt  werden,  so  können  Abkochungen  der  Que- 
ckenwurzel, des  Löwenzahns  und  ähnliche,  auch  auflösende 
Mineralwasser  als  Getränke  benutzt  werden,  doch  erfordert 
der  Gebrauch  der  Mineralwasser  in  den  meisten  Fällen  der 
Wassersucht  grofse  Vorsicht. 

Die  Temperatur,  in  welcher  der  Kranke  lebt,  mufs 
gleichfalls  nach  der  Verschiedenheit  des  Zustandes,  bald  hö- 
her, bald  niedriger  sein.    Im  allgemeinen  ist  zwar  eine  wär- 
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merc  Temperatur,  welche  die  Thatigkeit  der  Haut  begünstigt, 
den  Wassersüchligen  nützlich,  jedoch  werden  viele,  z.  B. 
die,  welche  an  Fehlern  des  Herzens  leiden,  und  solche,  bei 
denen  die  Function  des  Athnicns  in  erheblichem  Grade  beein- 
trächtigt ist,  durch  eine  zu  hohe  Temperatur  beängstigt,  uud 
befinden  sich  freier  und  besser  in  einer  kühlem  Luft  Eben 
dieses  gilt  auch  von  der  Bekleidung,  doch  wird  ein  leichtes 
wollenes  Hemd  wegen  seines  vortheilhaften  Einflusses  auf 
die  Verstärkung  der  Hautthätigkcit  für  die  meisten  hydropi- 
schen  eine  passende  Bekleidung  sein. 

Ob  der  Kranke  sich  Bewegung  machen  soll  oder  nicht, 
hängt  hauptsächlich  von  seinen  Kräften  ab.  So  sehr  active 
und  passive  Bewegung  in  freier  warmer  Luft  im  Allgemeinen 
zu  empfehlen  ist,  so  schädlich  kann  sie  werden,  wenn  sie 
die  Kräfte  des  Kranken  erschöpft,  oder  die  der  Wassersucht 
zum  Grunde  liegende  Krankheit  vermehrt,  wie  dies  z.  B.  bei 
den  organischen  Krankheiten  des  Herzens  der  Fall  ist 

Wichtig  ist  für  Wassersüchtige  die  zweckmässige  Ein- 
richtung ihrer  Lagerstätte.  So  viel  als  möglich  sind  die  er- 
hitzenden, und  das  Durchliegen  begünstigenden  Federbetten 
zu  vermeiden.  Wo  es  thunlich  ist,  müssen  zwei  Betten  zum 
Gebrauche  stehn,  damit  der  Kranke  aus  dem  einen  in  das 
andere  gebracht  werden  kann.  Schon  eine  Abwechselung 
der  Lage  ist  eine  Erquickung  für  diese  Unglücklichen,  die  oft 
in  keiner  anderen  als  einer  sitzenden,  vorwärts  gebeugten 
Stellung  einige  Augenblicke  des  Schlafes  und  der  Ruhe  ge- 
winnen können.  Tritt  Neigung  zum  Durchliegen  ein,  so  mufa 
die  Matratze  mit  einer  Verliefung  versehen  werden,  in  wel- 
cher der  leidende  Theil  liegt,  ohne  gedrückt  zu  werden. 

Die  speciellen  Regeln  für  die  Ausführung  aller  dieser 
hier  nur  angedeuteten  Heilvorschriften,  sind  in  den  einzelnen 
betreffenden  Artikeln  nachzulesen. 
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HYDROPS  ABDOMINIS.   S.  Ascites. 
HYDROPS  AD  MATULAM,  Synon.  von  Diabetes. 
S.  d.  A. 

HYDROPS  ARTICULORUM.   S.  Hydrarthrus. 

HYDROPS  BURSAE  MUCOSAE,  Wassersucht  der 
Schleimbeutel.  Wenn  die  innere  Haut  der  Schleimbeutel  in 
einen  entzündlichen  Zustand  versetzt  wird,  so  können  sich 
in  Folge  desselben  jene  Behälter  mit  einem  Stoffe  füllen, 
welcher  sie  sackförmig  erhebt,  und  auf  diese  Weise  bilden 
sich  Geschwülste,  die  eine  verschiedene  Gestalt  bekommen, 
je  nachdem  sich  die  fragliche  Krankheit  in  den  Schleimbeu- 
teln  der  Gelenke  (Bursae  mucosae  vesiculares)  oder  in  den- 
jenigen entwickelt,  welche  im  Verlaufe  der  Sehnen  liegen, 
vorzüglich  hinter  der  Sehne  des  Vastus  externus  und  inter- 
nus, des  Rectus  und  Cruralis  (Bursae  mucosae  vaginales).  Im 
ersten  Falle  ist  die  Geschwulst  mehr  rund,  hemisphärisch 
oder  oval,  meist  umschrieben,  einzeln  vorkommend  und  sich 
nicht  bedeutend  ausbreitend;  nur  selten  erreicht  sie  eine  be- 
trächtliche Gröfse;  im  letztern  Falle  aber  hat  die  Geschwulst 
meistens  eine  Bohnengestalt,  kann  an  einzelnen  oder  an  ver- 
schiedenen Stellen  einfach  oder  mehrfach  vorkommen,  so 
dafs  mehrere  solcher  Geschwülste  nebeneinander,  längs  der 
Sehnenschleimbeutel  liegen;  sie  werden  nie  sehr  grofs  uud 
verändern  bei  jeder  Bewegung,  welche  die  Sehne  vornimmt, 
ihre  Gestalt. 
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Alle  diese  Geschwülste  verrathen  eine  deutliche  Fluctua- 
tion,  geben  dem  Fingerdrucke  nach,  sind  in  der  Regel  ganz 
schmerzlos,  sitzen  über  einem  Knochentheil  entweder  mit  brei- 
ter, kurzer,  oder  schmaler,  langer  Basis  h  im  formig;  sie  lassen 
sich  verschieben,  die  sie  bedeckende  Haut  behält  ihre  ge- 
wöhnliche Farbe  bei,  kann  aber  bei  Geschwülsten  von  bedeu- 
tender GröTse,  sich  entzünden  und  dann  empfindlich  werden.  Die 
Wassersucht  der  Schlei mbeutel  bildet  sich  bald  langsamer, 
bald  schneller  aus,  theils  unter  Entzündungserscheinungen, 
theils  ohne  alle  Entzündung,  sie  kann  Jahre  lang  bestehen, 
oder  aber,  jedoch  in  seltnem  Fällen  sich  bald  wieder  spon- 
tan zertheilcn.  Der  Inhalt  der  Geschwulst  ist  ein  eiweifsar- 
tiger,  bald  dünnflüssiger,  bald  gallertartiger,  weifser  oder 
hellrolher  Stoff;  bei  sehr  altem  LJebel  wird  dieser  Stoff  con- 
sistent,  hornartig;  man  bemerkt  alsdann  in  demselben  kleine, 
gelbe,  glatte  Concremente,  welche  die  Gestalt  eines  Hafer- 
korns oder  eines  länglichen  Obstkernes  haben,  ganz  deut- 
lich in  der  Geschwulst  gefühlt  werden  und  in  sehr  grofser 
Anzahl  vorkommen  können;  so  fand  unter  Andern  Cruveil- 
hier  (Essais  sur  l'Anatomie  patholog.  en  general.  Vol.  1.  p. 
306.  Paris  1816.)  sie  zu  100  in  einer  solchen  Geschwulst 
vor.  Wird  die  letztere'  sehr  alt,  behält  sie  jedoch  eine 
und  dieselbe  Gröfse  bei,  so  verdickt  sich  die  sie  bedeckende 
Haut  "und  wird  knorplig.  Zuweilen  entzündet  sich  die  Ge- 
schwulst, es  entwickelt  sich  Eiterung,  und  es  können  sich  als- 
dann Fisteln  bilden,  etc. 

Fricke  (Annal.  der  chirurg.  Abtheil,  des  allgemeinen 
Krankenhauses  zu  Hamburg.  1833.  ßd.  2.)  beobachtete  eine 
Form  von  Wassersucht  an  denjenigen  Schleimbeuteln,  welche 
sowohl  zwischen  der  innern  Seile  der  Sehne  des  Vastus 
externus  und  internus,  des  Rectus  und  Cruralis  und  dem  . 
Oberschenkelknochen  in  den  Muskeln  selbst,  als  auch  an  der 
aufsern  Seite  lagen.  Diese  Schleimbeutelwassersucht  entsteht 
rascher,  ist  emplindlicher,  die  elastische  und  fluetuirende  Ge- 
schwulst breitet  sich  mehr  aus  und  das  Knie  scheint  wie  in 
zwei  Theile  gelheilt  zu  sein. 

Wach  t*.  Walther  ist  der  Hydrops  bursae  mucosae  gleich- 
zustellen mit  dem  Ganglion;  denn  v.  Walther  nimmt  keine 
Nchlcimbeutc!  an  (S.  dessen  und  v.  Graefes  Journ.  für  Chi- 
rurgie und  Augenheilkunde.  Bd.  4.  p.  390.  und  v.  Walther9* 
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System  der  Chirurgie,  Bd.  1.  p.  307.);  es  kann  jedoch  das 
wirkliche  Vorhandensein  jener  Behälter  nicht  geleugnet  wer- 
den und  dem  Wesen  nach  unterscheidet  sich  das  Ganglion 
(S.  d.  A.)  von  dem  Hydrops  bursae  mucosae  dadurch,  dafs 
sich  beim  erstem  eine  eiweifsstoffartige  Flüssigkeit  in  einem 
ganz  neugebildcten  Sacke  ansammelt,  bei  dem  letztern  aber 
in  den  schon  vorhandenen  Schleimbeuteln.  ■ 

Die  Schleimbeutelwassersucht  kann  überall  vorkommen, 
wo  sich  ßursae  mucosae  vorfinden,  am  häufigsten  treffen 
wir  sie  aufserhalb  der  Gelenkkapsel  am  Knie-  und  Ellenbo- 
gengelenk vor,  seltener  am  Hand-,  Fufs-  und  Schultergelenke. 

Hydrops  bursac  mucosae  genu,  Hydrops  bursae 
subeutaneae  patellaris,  Hydrops  cysticus  patellaris,  s.  Hygroma 
cyslicum  patellare,  die  Wassergeschwulst  auf  der  Kniescheibe, 
giebt  sich  zu  erkennen  durch  eine  schmerzlose,  weiche,  ela- 
stische, compressible,  deutlich  umgrenzte,  fluetuirende,  eirunde, 
oft  auch  birnlormige,  nicht  gerüthete  Geschwulst,  die  entwe- 
der auf  der  Kniescheibe  oder  zur  Seite  auf  den  Rand  dersel- 
ben aufliegt;  sie  kann  manchmal  die  Grölse  der  Patella 
selbst  überschreiten,  sitzt  aber  immer  auf  derselben  fest;  in 
manchen  Fällen  sind  anfangs  heftigere  Entzündungssymptome 
gegenwärtig;  die  Functionen  des  Knies  sind  gar  nicht  oder 
nur  sehr  wenig  gestört,  wenn  nicht  andere  Krankheiten  mit 
der  Schlei mbeuteTwassersucht  compticirt  sind;  auch  kommt 
es  vor,  dafs  die  Geschwulst  durch  Scheidewände  in  mehrere 
Abtheilungen  geschieden  ist,  in  welchem  Falle  sie  eine  re- 
gelmäfsige  Gestalt  erhält. 

Dieselbe  Beschaffenheit  bietet  der  Hydrops  bursae 
mucosae  anconeus  dar,  auch  Hydrops  bursae  subeutaneae 
anconeae,  Hydrops  cysticus  anconeus,  Hygroma  eysticum  an- 
coneum,  Wassergeschwulst  auf  dem  Olecranon. 

Aetiologie.  Die  nächste  Ursache  der  Schleimbcutel- 
wassersucht  ist,  wie  bereits  erwähnt,  eine  Entzündung  der 
innern  Haut  der  Bursac  mucosae;  zu  den  Gelegenheitsursa- 
dicn  gehören  äufsere  Gewalttätigkeiten ,  als  Schlag,  Stöfs, 
ferner  Druck,  daher  auch  anhaltendes  Knieen,  dann  auch 
Luxationen,  Rheumatismus,  Gicht,  Scropheln,  Mercurialkrank 
heiten;  auch  kann  die  Krankheit  metastatisch  bei  Exanthe 
men  entstehen. 

Sied.  ebir.  Lncycl.  XVII.  Bd.  23 
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Prognose.  Im  Allgemeinen  ist  sie  nicht  schlimm; 
wenn  jedoch  die  Krankheit  schon  alt  mit  Dyscrasieen  com- 
plicirt  ist,  dann  ist  es  schwer  sie  zu  heilen. 

Cur.  So  lange  noch  Symptome  von  Entzündung  vor- 
handen sind,  werden  Antiphlogislica  angewendet;  wir  lassen 
Blutegel  auf  die  Geschwulst  setzen  und  dann  kalte  Umschläge 
mit  ßleiwasser  machen,  wenn  kein  Rheumatismus  vorhan- 
den ist;  häufig  gelingt  es  uns  auf  diese  Weise,  eine  Zerthei- 
lung  der  Geschwulst  zu  bewirken;  besteht  sie  aber  schon 
längere  Zeit,  finden  wir  keine  Spur  von  Entzündung  vor, 
oder  gelang  uns  die  Zertheilung  nicht,  dann  suchen  wir  das 
Uebel  auf  dem  Wege  der  Resorption  zu  beseitigen,  und  wen- 
den zu  diesem  ßehufe  dieselben  Mittel  an,  welche  beim  Ar- 
tikel Hydrarthrus  angegeben  sind.  Wenn  uns  auch  die  Hei- 
lung der  Schlei mbeutel Wassersucht  gelungen  ist,  so  müssen 
wir  dem  ungeachtet  eine  Zeitlang  nachher,  einen  Druck  verband 
anwenden,  um  die  Wiedererzeugung  des  Uebels,  wozu  das- 
selbe sehr  geneigt  ist,  zu  hindern. 

Chelius  (Handb.  der  Chirurgie,  Bd.  2.  p.  203.)  empfiehlt 
beim  rheumatischen  Hydrops  bursae  mucosae  den  innern  Ge- 
brauch des  Vini  seminum  colchici;  bei  der  Schleimbcutel- 
wassersucht  am  Knie  bewährt  sich  noch  immer  das  von 
Heister  dagegen  angegebene  Mittel.  Es  besteht  nämlich  das- 
selbe aus  warmen  Umschlägen  der  folgenden  Mischung:  Rp. 
Litharg.  Jvj.  Bol.  armen.  3j.  Mastich.  Myrrh.  al  3jv.  Acet 
vini  Libr.  j.  coque  per  hör.  quadrant  (Heister,  Institut  Chi- 
rurg. Vol.  1.  pag.  344.).  Man  wendet  diese  Umschläge  nach 
vorhergegangener  Reaclion  oder  auch  ohne  dieselbe  an.  — 
Fingerhulk  heilte  damit  einen  Hydrops  bursae  mucosae  am 
Ellenbogengelenk  sehr  schnell  (6'aaper's  Wochenschrift  1836. 
Nr.  6.).  — 

Köchling  beseitigte  mehrere  derartige  Krankheiten  am 
Knie,  welche  durch  Erkältungen  entstanden  waren,  durch 
Anwendung  des  Druckverbandes,  der  Einreibung  aus  Lini- 
ment ammon.  camphorat  mit  Unguent  neapolit;  in  einem 
Falle  musste  die  Geschwulst  mittelst  eines  Schnittes  von  ih- 
rem Inhalte  entleert  werden  (S.  Horn's  Archiv  1835.  No- 
vember). Fricke  wandte  bei  der  von  ihm  beobachteten,  oben 
erwähnten  Form  der  Schleimbeutelwassersucht  am  Knie, 
wenn  die  Geschwulst  rasch  entstanden  war,  sehr  schmerzte, 
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die  Bewegung  hinderte,  erst  Blutegel  und  darauf  kalte  Um- 
schlüge an;  hatten  sich  jene  Symptome  gemindert  oder  dauerte 
die  Krankheit  schon  längere  Zeit,  so  wandte  er  dieAcupunc- 
tur  an,  die  er  4  —  5  mal  wiederholte,  und  wobei  er  nach  je- 
desmaligen Acupunctiren  eine  Compressionsbinde  anlegte.  Die 
Heilung  gelang  Friche  auf  diese  Weise  immer  schnell.  — 

Wenn  nun  alle  die  bisher  genannten  Mittel  unwirksam 
bleiben,  dann  gehen  wir  zu  akiurgischen  Eingriffen  über, 
welche  die  Ausleerung  des  Inhaltes  der  Geschwülste  beab- 
sichtigen. Zu  diesem  Behufe  haben  Dupuytren  und  Cruveil- 
hier  (Essays  sur  Tanatomie  pathologique.  Par.  1816.  Fol. 
pag.  306.)  die  Anwendung  des  Setons  angerathen,  welches 
durch  die  Geschwulst  gezogen  wird  und  wodurch  nicht  al- 
lein eine  Entleerung  ihres  Inhaltes,  sondern  auch  die  Ent- 
wicklung einer  Entzündung  und  Eiterung  in  der  Geschwulst 
und  durch  diese  eine  Zerstörung  derselben  herbeigeführt 
werden.  Cooper  (Dissertat  de  hydrop.  var.  indole  causis 
et  mediana,  in  Mem.  de  la  societ  de  medic.  1784.),  sowie 
Monro  (Abbild,  u.  Beschreib,  der  Schleimsäcke  des  mensch I. 
Körpers,  übers,  durch  Rotenmüller,  Leipz.  1799.)  halten  zu 
dem  oben  besprochenen  Behufe  die  Function  der  Geschwulst 
deshalb  für  sehr  zweckmässig,  weil  durch  dieselbe  am  besten 
einem  Lufteindrange  in  die  Höhle  der  Geschwulst  vorgebeugt 
wird.  Von  Manchen  ist  auch  die  Excision  vorgeschlagen  wor- 
den; allein  alle  diese  aciurgischen  Heileingriffe  sind  nicht 
ganz  gefahrlos,  wegen  der  dadurch  herbeigeführten  Entzün- 
dung, welche  sich  sehr  leicht  verbreiten  und  zu  bedenklichen 
Zufallen  Anlafs  geben  kann.  Weicht  das  Uebel  keinem  der 
obigen  pharmaceutischen  und  unblutigen  Mittel,  ist  die  Ge- 
schwulst bedeutend,  stört  sie  die  Functionen  des  betheiKgten 
Gelenkes,  dann  müssen  wir  zur  Entleerung  desselben  schrei« 
ten,  und  zwar  am  besten  durch  einen  Lanzetteneinstich  (S. 
d.  Artik.  Hydrarthrus) ,  worauf  wir  eins  der  oben  angeführ- 
ten pharmaceutischen  Mittel,  und  eine  Zeit  lang  nachher  die 
Compression  anwenden. 

Syooo. :  Hjdrarthrus  externns  bursaüs,  s.  roarsupialis. 
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of  the  diseases  of  the  joints.  Lond.  1834.  —  A.  Lenolr  über  die  un- 
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E.  Gr  —  e. 

HYDROPS  CYST1CUS.   S.  Hydrops. 

HYDROPS  MEDIASTINI.   S.  Ascites. 

HYDROPS  OVARU.    S.  Eierstockwassersucht 

HYDROPS  PECTORIS,  Hydrothorax,  und 
£roj'pa4)  Brustwassersucht  (wörtlich  Wasser  brüst)  bezeich- 
net dem  VVortsinne  nach  «ine  Ansammlung  seröser  Flüssig- 
keiten in  den  Höhlen  der  Pleura  und  der  Mediastinen,  ver- 
schieden von  dem  Hydropericardium,  dem  Oedema  pulmo- 
num und  der  ßronchialwassersucht  (Catarrhus  suffocativus) 
durch  den  Sitz,  von  dem  Pyothorax,  dem  Empycma  per  in- 
filtrationem,  dem  Pneumothorax  und  Emphysema  durch  die 
Beschaffenheit  des  abgesonderten  Stoffes. 

Wenn  man  in  letzterer  Rücksicht  neuerdings  den  Unter- 
schied nach  den  abgesonderten  Stoffen  nicht  mehr  in  gleichem 
Maafse  wie  früher  hat  anerkennen  wollen,  vielmehr  alle  aus 
der  feuchten  Pleuritis  entstandene  flüssige  Ansammlungen  in 
der  Pleura  mit  dem  Namen  Empyema  belegt  und  hierunter 
also  sowohl  wafsrige  als  eitrige  Secrete,  ja  selbst  das  Em- 
pyema per  inültralionem  mit  hydropischen  Brustaffcctionen 
aus  einer  entzündlichen  Ursache  zusammengebracht  hat,  so 
beruht  diese  vornämlich  von  der  physicalischen  Schule  ver- 
fochtene  Ansicht  auf  einem  Grunde,  den  ich  nicht  als  hin- 
reichend gelten  lassen  kann,  nämlich  darauf,  dafs  die  auscul- 
tativen  und  percussiven  Zeichen  unter  allen  diesen  Umstän- 
den ein  ziemlich  identisches  Resultat  haben  müssen. 

Indessen  sind  Wasser  oder  Eiter  in  den  Pleurahöhlen, 
abgesehen  von  den  Ursachen,  aus  denen  diese  Ansammlungen 
hervorgehen  und  die  offenbar  gleichartig  sein  können,  den- 
noch für  die  Behandlung,  für  den  Practikcr  zwei  ungemein 
verschiedene  Dinge;  und  die  Zufälle,  welche  vom  Eiter  her- 
rühren, sind  von  ganz  anderer  Beschaffenheit,  die  Symptome 
und  Reactionsprocesse  gegen  den  Letzteren,  als  fremder  Kör- 
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per  betrachtet  von  ganz  abweichender  Form,  verglichen  mit 
denjenigen,  die  der  Hydrops  hervorbringt.  Hier  sieht  man 
niemals  den  Abscefs  nach  Au  Isen,  die  Durchlöcherung  der 
Pleura,  den  Pneumothorax;  dort  fehlt  niemals  das  secundäre, 
von  dem  eigentümlichen  Character  der  Absonderung  her- 
rührende Fieber;  dagegen  verhalten  sich  dort  die  Functionen 
der  serösen  Absonderungen  nie  in  einem  so  deutlichen  Wech- 
sel-Verhältnisse zu  den  Erscheinungen  der  Ergielsung,  die 
Ab-  und  Zunahme,  der  ganze  Verlauf,  der  glückliche  wie 
der  unglückliche  Ausgang  ist  ein  anderer  beimPyo-  als  beim 
Hydrothorax. 

Ist  es  also  auch  schwierig,  die  graduellen  Charactere  der 
Verschiedenheit  zwischen  Wasser,  Serum,  gelatinösen  Abson- 
derungen, puriformen  Materien,  Eiter  und  Jauche  in  einzel- 
nen Fällen  festzuhalten ,  so  würde  es  andererseits  eine  nur 
zu  grofse  Verwirrung  in  dem  eigentlichen  Zwecke  unserer  Un-  ' 
tersuchungen,  der  Angabe  richtiger  Heilwege  hervorbringen, 
wenn  man  sich  auf  diese  Zusammenstellung  einlassen  wollte. 
Die  Ursache  der  Ergiefsungen  sei  welche  sie  wolle,  so  be- 
nimmt sie  den  Ergiefsungen  selbst,  als  ursächlichen  Bedin- 
gungen neuer  krankhafter  Symptome  ihren  physikalisch-phy- 
siologisch verschiedenen  Character,  ihre  jederartige  Beziehung 
zu  bestimmten  Functionen  und  Systemen  des  Körpers  nicht; 
und  ich  glaube,  dafs  bei  jedem  höheren  Grade  reichlicher  Er- 
gielsung der  letztere  Umstand  für  die  Behandlung  eine  Auf- 
merksamkeit verdient,  welche  durch  Berücksichtigung  der  Ur- 
sache zwar  modificirt,  aber  nicht  abgelenkt  werden  kann. 

Niemand  hat  sich  über  das  pathologische  Verhältnils  der 
Wasseransammlungen  mit  genügenderer  Umsicht  und  treffli- 
cherer Vollständigkeit  ausgesprochen,  als  Andral,  wo  er  die 
•  Hyperkrinie  mit  Zurückhaltung  der  Secrete  darstellt.  Von 
den  sechs  Ursachen,  welche  dieser  Schriftsteller  für  die  An- 
sammlung der  Serosität  in  den  serösen  Häuten  oder  dem 
Zellgewebe  anführt,  ist  die  erste:  Reizung  des  an  der  Was- 
sersucht leidenden  Organs,  also  auf  unsern  Fall  angewendet, 
der  Pleura,  eine  beim  Hydrothorax  sehr  häufig  vorkommende. 
Die  zweite,  das  plötzliche  Verschwinden  einer  anderen  Was- 
sersucht beobachtet  man  mit  dem  höchsten  und  wie  ich 
fürchte  fast  unabwendbaren  Grade  von  Todesgefahr  bei  ver- 
schiedenen Arten  des  Ascites,  und  zwar  besonders  dann,  wenn 
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ein  starker  Resorptionsprocefs  bereits,  sei  es  durch  die  Natur 
selbst  oder  künstlich  eingeleitet  ist  und  nun  in  Folge  zufäl- 
liger Umstände  oder  unzweckmäßig  gewählter  Mittel  entwe- 
der nicht  gehörig  nach  Haut,  Nieren  oder  Darm  determinirt 
oder  die  Absonderung  in  diesen  Organen  plötzlich  unterdrückt 
wird.  Dann  verhält  sich  das  mit  Wasser  überladene  Blut, 
wie  Ami  ml  so  wahr  bemerkt,  ganz  demjenigen  gleich,  des- 
sen WaHserantheil  und  Volumen  durch  Infusion  vermehrt 
worden  ist,  und  die  übervollen  Gefaise  lassen  ihren  Wasser- 
gehalt bisweiten  an  der  serösen  Fläche  der  Pleura,  häufiger 
wohl  aber  noch  an  der  Arachnoidea  mit  tödt  hohem  Aus- 
gange fahren. 

So  betrachtet  fällt  diese  Ursache  theilweise  mit  der  drit- 
ten, der  Unterdrückung  der  Haut-  und  Nierensecretion,  zu- 
sammen. Selten  ist  Hydrothorax  eine  unmittelbare  Folge  die- 
ser Unterdrückungen,  es  sei  denn,  dafo  ein  Krankheitsprocefo 
vorhergegangen  wäre,  welcher,  während  seine  Entscheidung 
durch  wäfsrige  Secretionen,  besonders  durch  Flautausdünstung 
zu  erwarten  steht,  zugleich  eine  Reizung  der  Pleura  oder  auch 
der  Lunge  mit  bedingt  hätte,  wie  man  denn  bei  Exanthe- 
men bisweilen  einen  solchen  Ausgang  wahrnimmt.  Die  vierte 
der  von  Andral  angeführten  Ursachen,  welche  er  als  „Ver- 
änderungen im  Blute "  allgemein  bezeichnet,  ist  eigentlich  eine 
gedoppelle  und  in  beiden  Beziehungen  häufige  Veranlassung 
des  Hydrothorax.  Dieselbe  beruht  nämlich  entweder  in  ei- 
nem allgemeinen  plethorischen  Zustande  oder  in  einer  wäfs- 
rigen  Zersetzung  des  Blutes,  das  zu  arm  an  Fibrine  und  Kü- 
gclclien  ist.  Ree»  (Anleit.  zur  ehem.  Untersuchung  des  Blu- 
tes und  Harns  u.  s.  w.  Aus  d.  Engl.,  herausgegeben  von 
Jiraune.  Leipzig  1837.)  hat  erwiesen,  dafs  das  Verhältnifs 
des  Wassers  im  Blute  in  Folge  von  normalen  Blutungen 
(Menstruation)  wie  von  Aderlässen  bedeutend  (um  2  bis  4 
Procent)  gesteigert,  die  Menge  der  Salze,  des  Eiweifses,  ins- 
besondere aber  die  der  Blutkügelchen  ganz  ungemein  vermin- 
dert wird.  Diese  Abnahme  der  Anziehungspuncte  für  das 
Serum  scheint  nun  die  Möglichkeit  leichterer  Trennung  des 
Wassers  vom  Blute  besonders  zu  begünstigen  und  ähnlich 
scheinen  die  giftigen  Verletzungen,  Inscctcn stielte,  Bisse  und 
a.  w.  zu  wirken,  welche  Oedem  erzeugen,  wahrscheinlich  in- 
dem sie  dem  Blute  ein  Ferment  der  Zersetzung  einverleiben. 

- 
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Dieser  wäfsrige  Zustand  des  Blutes,  demjenigen  verwandt, 
welcher  bei  Blutern  Statt  findet,  ist  eine  allgemeine  Ursache 
seröser  Ergiefsungcn.  Es  giebt  Individuen,  bei  welchen  die 
geringste  Heizung  der  Haut  wäfsrige  Anschwellungen  des  Zell- 
gewebes hervorruft  und  wo  in  Folge  der  kleinsten  Verwun- 
dung Ocdem  der  benachbarten  Theile  entsteht;  entweder  mit 
einer  subacuten,  rosenartigen  Entzündung,  welche  sich  weit* 
hin  ausbreitet,  oder  ohne  alle  Spur  einer  solchen,  als  blofse 
wäfsrige  Infiltration.  Diese  Individuen  verfallen  sehr  leicht 
in  Wassersucht  und  vielleicht  gehört  stets  ein  gewisser  Grad 
solcher  Anlage  dazu,  wenn  aus  der  ersten  der  angeführten 
Ursachen  Hydrops  entstehen  soll. 

Die  Brust  Wassersucht  mit  allgemeiner  Plethora  existirt 
zwar  selten  ohne  gleichzeitige  Anwesenheit  anderer  Wasser- 
ansammlungen; aber  wo  eine  grofse  Entwickclung  der  Brust- 
höhle vorwaltet,  bei  kräftigen,  starken  Sanguinikern  mit  ho- 
hem Brustkorbe  und  tadelfreier  Respiration,  da  gilt  diese  Ur- 
sache neben  den  anderen  als  ein  wohlzuberücksichtigendes 
Moment,  insbesondere  für  die  Behandlung. 

Als  fünfte  Ursache  der  Wassersucht  führt  Andral  Hin- 
dernisse im  Blutlaufe  auf,  und  Niemand  hat  diese,  allerdings 
anzuerkennende  Ursache  mit  gröfsercr  Umsicht  gewürdigt, 
als  der  französische  Pathologe.  Im  Allgemeinen  kann  man 
sagen,  dafs  der  Hydrothorax  in  diesen  Fällen  immer  erst  ein- 
tritt, nachdem  Oedem,  Anasarka  und  Ascites  vorangegangen 
ist,  da  eine  vollständige  Hemmung  des  rückführenden  Kreis- 
laufs in  den  verschlungenen  Venengeflechten  der  Brust  wohl 
nur  von  dem  Hauptstamme  aus  denkbar  ist 

Die  sechste  Ursache  ist  der  $ton  ayvurro<;,  dem  wir  in 
Erwartung  bessern  Lichtes  immer  noch  einen  Tempel  bauen 
müssen.  —  Andral  bezeichnet  gewisse  Zustände  der  Cachcxie, 
Fälle,  wo  die  Leichenöffnung  durchaus  keine  der  eben  ge- 
nannten Ursachen  oder  irgend  eine  Veränderung  nachwies, 
welche  auf  die  Wasseransammlung  hätte  bezogen  werden  kön- 
nen. Ich  glaube  nun  zwar  nicht,  dafs  nicht  eine  genaue 
Kenntnifs  der  dem  Tode  vorangegangenen  Verhältnisse  uns 
auch  hier  ein  ursächliches  Moment  sollte  enthüllen  können; 
die  Sache  bleibt  aber  doch  dieselbe,  denn  man  würde  ein 
solches  Moment  nur  in  einer  rheumatischen,  gichtischen,  pso- 
rischen  oder  herpetischen  Dyskrasie  gefunden  haben  können ; 


Digitized  by  Google 


360  Hydrops  pectoris. 

die  sich  oft  in  allen  formellen  Erscheinungen  um  so  tiefer 
verbirgt,  je  gröfserc  functionelle  Störungen  sie  hervorrufL  In 
diesem  Falle  wird  der  Hydrothorax  beim  Lebenden,  wenn 
ich  nicht  irre,  niemals  ohne  ein  gleichzeitiges  dynamisches 
Herzleiden  auftreten;  es  ist  der  Fall  einer  speci  tisch  verän- 
derten Innervation;  entstanden  (wie  wir  es  uns  vorstellen 
können)  durch  eine  Metastase  des  krankhaften  Ferments  auf 
einzelne  Nerven,  Nervenursprünge  oder  Geflechte  und  der 
nun  eine  veränderte  Thäligkeit  in  allen  den,  von  diesen  ab- 
hängigen Organen  hervorruft,  die  sich  natürlich  im  Muskel 
als  perverse  Contraction,  in  der  serösen  Haut  als  perverse 
Absonderung  kund  giebt. 

Sind  hiermit  die  Ursachen  des  Hydrops  und  speciell 
des  Hydrothorax  für  die  Pathologie  erschöpft,  so  werfen  diese 
Kenntnisse  ein  bedeutendes  Licht  auf  die  ätiologische  und 
nosologische  Diagnostik.  Es  ist  meiner  Ansicht  nach  nicht 
angemessen,  dem  Practiker  in  jedem  denkbaren  Falle,  wo  man 
auf  diesen  oder  jenen  außerordentlichen  Umstand  Rücksicht 
nehmen  kann,  vornämlich  die  Schwierigkeit  der  Erkenntuifs 
entgegenzuhalten.  Irren  können  wir  Alle  und  selbst  die  gröfs- 
ten  Diagnostiker  haben  sich  geirrt.  Der  Fall,  dafs  man  Was- 
ser in  der  Brust  findet,  ohne  dafs  die  vorgängigen  Symptome, 
die  gegenwärtige  Untersuchung,  die  /eichen  aus  dem  Habi- 
tus und  den  Verrichtungen  die  Erkcnntnifs  dieses  Verhaltens 
möglich  machten,  ist  ganz  ungemein  selten,  und  wenn  es  auf 
der  andern  Seite  bisweilen  vorkommt  (oder  vorzukommen 
scheint),  dafs  krampfhafte  oder  organische  Leiden  der  Brust- 
organe ähnliche  Erscheinungen,  wie  der  Hydrothorax,  bedin- 
gen, so  Iäfst  sich  doch  auch  diese  Möglichkeit  nur  auf  eine 
sehr  geringe  Zahl  verglichen  mit  der  allgemeinen  Anzahl  der 
Brüstwassersüchligen  beschränken,  ein  Verhältnifs,  daß»  viel- 
leicht kaum  wie  1 : 100  steht.  Nun  ist  es  aber  eine  allge- 
meine Hegel,  dafs  der  Diagnostiker  niemals  einem  Sym- 
ptome trauen  dürfe,  und  wenn  dies  in  der  einen  Beziehung 
gilt,  dafs  er  nicht  voreilig  von  der  Anwesenheit  eines  solchen 
auf  Ursachen  u.  s.  w.  schliefscn  soll,  so  gilt  es  auch  von 
der  Abwesenheit  desselben,  von  dem  Widerspruche,  in  wel- 
chen es  mit  anderen  Symptomen  tritt  u.  6.  w.  Das  ge- 
sammle  krankhciisbild  des  I lydrothorax  ist  in  der  Kegel  leicht, 
eilen  auf  den  ersten  Blick  erkennbar;  die  möglichen  Aus- 
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nahmen  verdienen  zwar  Berücksichtigung,  nicht  aber  den  Vor- 
zug vor  der  allgemeinen  Regel. 

Auch  ist  die  von  den  Leichenöffnungen  hergenommene 
Ueberzeugung  von  der  Abwesenheit  des  Wassers  nicht  im- 
mer ein  Beweis,  dafs  es  nicht  zu  der  Zeit  der  störenden 
Symptome  vorhanden  gewesen  sei.  So  wurde  ich  einstmals 
zu  der  Behandlung  eines  alten  Mannes  gerufen,  welcher  Jahre 
lang  an  den  deutlichsten  Symptomen  des  Hydrothorax  gelit- 
ten hatte,  und  auch  von  den  früheren  Aerzten  als  Brustwas- 
sersüchtiger erkannt  und  demgemäfs  behandelt  worden  war. 
Ich  fand  ihn  vorwärts  gebeugt  im  Stuhle  sitzend,  mit  hefti- 
ger Dyspnoe  und  Husten,  trockener  Haut,  sparsamem,  trübem, 
dunkelfarbigem  Urin,  ohne  Schlaf  und  aus  dem  Schlummer 
mit  den  heftigsten  Beklemmungen  und  Angst  auffahrend.  Das 
Gesicht  und  die  oberen  Glieder  waren  ödematös  angeschwol- 
len und  die  Erkenntnifs  so  rein,  dafs  es  keines  anderen, 
künstlichen  Zeichens  bedürfte;  wie  auch  der  Erfolg  einer  auf 
Steigerung  der  Diurese  mit  Erweckung  der  Hau tthätigkeit  ge- 
richteten Behandlung  zeigte.  Denn  nachdem  ich  einige  Zeit 
das  Selterserwasser,  die  Saturation  des  kohlensauren  Kalis  mit 
Squillaessig  und  eine  diuretisch  -  diaphoretische  Lebensweise 
angeordnet  hatte,  ohne  gleichzeitig  die  Digitalis  oder  ein  an- 
deres Mittel  zu  gebrauchen,  welches  mit  Rücksicht  auf  ein 
Herzleiden  gewählt  worden  wäre,  verschwanden  nach  und 
nach  die  krankhaften  Symptome  vollständig,  indem  sie,  je 
nach  Witterung  und  Jahreszeit  sich  hebend  und  senkend,  zu- 
letzt den  Kranken  gar  nicht  mehr  belästigten.  Er  ging  um- 
her, sprach  und  athmete  frei  und  hatte  weder  Husten,  noch 
Scldaflosigkeit,  noch  irgend  eine  andere  Beschwerde.  Eines 
Abends  rühmte  er  noch  vor  dem  Zubettgehen  sein  gegen- 
wärtiges vollkommenes  Wohlbeiinden,  in  der  Nacht  aber  war 
er  plötzlich  und  sanft,  ohne  Ahnung  der  Umgebungen  ver- 
schieden. Die  Section  ergab  weder  in  der  Pleura,  noch  im 
Herzbeutel  mehr  als  einige  Drachmen  Flüssigkeit,  wohl  aber 
eine  bedeutende  passive  Herzerweiterung,  deren  Folge  die 
tödlbche  Lähmung  gewesen  war. 

Dieses  Herzleiden  stand  offenbar  mit  dem  früher  vor- 
handen gewesenen  Hydrothorax  im  Zusammenhange,  aber  der 
Letztere  war  vollkommen  verschwunden,  iudefs  die  orga- 
nische Störung  noch  fortbestand.    Dafs  aber  ein  Hydrotho- 
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rax  vorbinden  gewesen,  unterliegt  wohl,  so  wenig  den  Sym- 
ptomen als  dem  Erfolge  der  Mittel  nach,  auch  nur  dem  ge- 
ringsten Zweifel.  So  kann  es  auch  Fälle  geben,  wo  die  Was- 
seransammlung in  der  Pleura  sehr  rasch  verschwindet,  wo- 
bei freilich  in  der  Regel,  aber  doch  nicht  immer,  Ergiefsun- 
gen  in  der  Schädelhöhle  oder  anderwärts  auf  die  vorgängige 
Aufsaugung  aufmerksam  machen.  Defshalb  schliefse  ich,  dafs 
die  Symptome  von  Anwesenheit  des  Wassers  in  der  Pleura 
seltener,  als  man  glaubt,  von  anderen  Krankheiten  simulirt 
werden  und  nicht  immer,  wo  man  nach  dem  Tode  die  Pleura 
wasserleer  fand,  die  vorhandenen  Symptome  des  Hydrotho- 
rax  auch  im  Leben  gefehlt  haben. 

Bei  der  Feststellung  der  Diagnose  wird  man  indessen 
ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  vorangegangenen  Umstände, 
so  wie  auf  die  Diathesis  des  Kranken  und  seine  Individuali- 
tät zu  richten  haben.  In  beiden  Beziehungen  gewährt  die 
.  Berücksichtigung  der  oben  nach  Ändral  angeführten  Ursachen 
von  Wasseransammlungen  grofse  Aufschlüsse.  Ist  den  Sym- 
ptomen der  Krankheit  eine  örtliche  Heizung,  Pleuritis,  Pneu- 
monie u.  s.  w.  vorangegangen,  das  Individuum  plcthorisch, 
mit  starken  Respirationsbewegungen  oder  andererseits  durch 
vielen  Blutverlust  geschwächt,  kachectisch,  dyskrasisch,  von 
Exanthemen,  Rheumatismus,  unregelmäßiger  Gicht,  von  Her- 
pes oder  ähnlichen  die  Hautfunction  störenden  Leiden  befal- 
len gewesen,  oder  ist  es  nur  im  Allgemeinen  schlecht  ge- 
nährt, schlaff  und  aufgedunsen,  oder  auch  in  der  Nahrung 
überreizt,  gutschmeckerisch ,  den  Freuden  der  Tafel  ergeben, 
den  Trunk  liebend,  so  hat  man,  bei  der  Anwesenheit  einer 
Anzahl  von  Symptomen  grolsen  Anlafs.  auf  Ilydrothorax  zu 
schliefse n.  Das  Vorwalten  der  Fettbildung  ist,  als  Leiden 
der  Ernährung  betrachtet,  der  wäfsrigen  Kachexie  dergestalt 
verwandt,  dafs  eine  bedeutende  Fettsucht  nicht  allein  gewöhn- 
lich mit  einer  allgemeinen  Wäfsrigkeit  des  Zellgewebes  ver- 
bunden ist,  sondern  auch  im  Laufe  der  Zeit  ungemein  häufig 
in  Wassersucht  ausgeht.  —  Alle  Krankheiten  der  erhöhten 
Venosilät  haben  denselben  Character,  dieselbe  Tendenz  wäfs- 
rige  Niederschläge  in  den  freien  Höhlen  zu  veranlassen,  und 
zwar  sowohl  durch  die  Folgen  der  Stockung,  als  durch  die 
Veränderung,  welche  sie  in  den  Affinitäten  der  Bestandtheile 
des  Blutes  hervorbringen.    So  weit  Herzkrankheiten  Vcran- 
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lassung  zu  Stockungen  geben,  also  besonders  in  den  Fällen 
von  Adynamie,  organischen  Verengerungen  und  Unbeweglich- 
keit  der  Klappen,  Schwächung  der  Muskelsubstanz,  Atrophie 
des  Herzens,  passiven  Erweiterungen,  aber  auch  bei  solchen 
Arien  der  Hypertrophie,  wo  zugleich  die  Höhlen  sich  ver- 
kleinern, bei  Aneurysmen  der  zunächst  entspringenden  Stämme 
u.  s.  w.,  wird  die  Möglichkeit  der  Wassersucht,  bei  Erkennt- 
nis dieser  Formen,  nahe  liegeu.  Treten  ferner  die  Symptome 
der  ßrustwassersucht  bei  Individuen  ein,  welche  bereits  an 
Anasarka  oder  Ascites  gelitten  haben,  so  ist  zwar  für  den 
letzteren  Fall,  wenn  der  Ascites  nicht  verschwindet,  die  Mög- 
lichkeit vorhanden,  dafs  Dyspnoe,  Husten  und  andere  Sym- 
ptome des  Drucks  u.  s.  w.,  durch  die  grofse  Verbreitung 
des  ^Vasse^s  in  der  Bauchhöhle  und  eine  auf  das  Zwerchfell 
ausgeübte  Spannung  hervorgebracht  werden,  aber  selbst  wenn 
uns  die  Vergleichung  der  Zeichen  und  die  Percussion  und 
Auscultation  der  Brusthöhle  hierüber  keine  Aufklärung  ver- 
schaffen sollten,  bleibt  dieser  Umstand  für  die  Behand- 
lung gleichgültig  und  kann  durchaus  keine  Veränderung 
in  dem,  gegen  den  vorhandenen  Ascites  und  die  allgemeinen 
lästigen  Symptome  gerichteten  curativen  und  symptomatischen 
Heilverfahren  hervorbringen. 

Schwieriger  wird  es  bereits,  diejenige  Verschiedenheit  der 
Therapeutik  diagnostisch  zu  begründen,  welche  auf  dem  Rei- 
zungs-  und  Ueberfüllungs-,  oder  dem  Schwäche-  und  Ent- 
leerungszustande beruht,  welcher  der  Krankheit  zum  Grunde 
liegt  Die  Erwägung  der  oben  angeführten  Ursachen,  so  wie 
die  Schnelligkeit  und  das  Stürmische  des  Eintritts  der  Sym- 
ptome in  dem  einen,  ihre  langsame  und  allmälige  Entwickc- 
lung  in  dem  anderen  Falle  müssen  uns  hier  im  Allgemeinen 
leiten  und  die  Feststellung  der  angemessenen  Heilanzeigen  be- 
dingen. Es  giebt  hierfür  zwei  typische  Bilder  des  Entwicke- 
lungsstadiums  der  Krankheit  und  wenn  man  Gelegenheit  hat, 
den  Kranken  bereits  in  dieser  Periode  zu  beobachten,  so  kann 
man  schwerlich  lange  im  Dunkeln  bleiben. 

Erster  Typus.  Hydrothorax  mit  Sthenie.  Das 
Individuum  ist  vollkräftig,  auf  der  Höhe  des  Mannesalters 
oder  jünger.  Eine  Reizung  ist  vorangegangen,  vielleicht  auch 
wohl  unbeachtet  geblieben.  Gewöhnlich  war  es  eine  rheu- 
matische Aflecüon  der  Pleura,  bisweilen  Bronchitis  oder  ir- 
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gend  ein  acute«  Symptom  der  Gicht;  selten  findet  etwa» 
Aehnliches  bei  Exanthemen  Statt,  die,  wenn  sie  den  Aus- 
gang in  Hydrops  nehmen,  vorzugsweise  das  Zellgewebe  der 
Haut  oder  die  Arachnoidea  befallen.  Man  hat  jedoch  auch 
Hydrothorax  bei  Scharlachepidemien  als  häufige  Folge  beob- 
achtet. (VergL  Burserius  instil.  med.  pract  über  die  Floren- 
zer Epid.  von  1717.).  Eine  Erkältung  aber,  und  die  Unter- 
drückung der  Haut-  oder  Harnabsonderung  aus  dieser  oder 
anderen  Ursachen,  heftige  Bewegung,  Schreck  u.  s.  w.  kön- 
nen das  Leiden  bedingen.  Besonders  sind  Fufsschweifse  in 
Betracht  zu  ziehen.  Während  die  Haut  trocken,  der  Urin 
sparsam  und  eigentümlich,  der  Puls  voll  und  hart  ist,  ent- 
steht ein  rasch  zunehmender  Druck  auf  der  Brust,  mit  Hu- 
sten, auch  wohl  mit  Erbrechen,  Schwierigkeit  des  Athmens, 
dumpfer  Ton  bei  der  Percussion,  Verminderung  oder  Aufhe- 
bung des  Athmimgsgeräusche»,  ein  Gefühl  von  Schwere  in 
der  Brusthöhle. 

Die  Symptome  steigen  rasch,  unter  einem  dem  fieber- 
haften sich  nähernden  Zustande,  doch  ohne  deutliche  Periode, 
obwohl  mit  Remissionen.  Der  Puls  wird  unterdrückt,  die 
Angst  steigt,  besonders  in  der  Wacht,  der  Kranke  sitzt  auf 
oder  rennt  ängstlich  umher,  nach  Luft  schnappend.  Er  em- 
pfindet keine  Stiche,  keine  acuten  Schmerzen,  welche  auf  ein 
entzündliches  Leiden  des  Herzens  oder  der  Respiration sor- 
gane  hindeuten  könnten;  mit  der  wahren  Pneumonie  aber 
haben  die  Zeichen  oft  grofse  Aehnlicbkeit,  je  nach  der  Hef- 
tigkeit der  Entwickelung  und  nur  die  Körperlage  und  das  be- 
gleitende Fieber  können  hierüber  einen  ziemlich  sicheren  Auf- 
schJufs  gewahren.  Denn  die  von  acutem  Hydrothorax  Be- 
fallenen leiden  Bewegungen  leichter,  als  die  Pneumonischen 
und  liegen  nicht,  gleich  diese«,  auf  der  kranken  Seite  nieder. 

Das  Gesicht  verfällt,  es  findet  sich  Schluchzen  ein,  der- 
Urin  wird  immer  mehr  eigentümlich  dunkel,  mitEnäorcmen 
oder  ohne  diese,  stets  aber  ohne  reinen  Bodensatz.  * 

Wären  hier  noch  Verwechselungen  möglich,  so  sind  es 
nicht  solche,  welche  den  Gang  der  Behandlung  ändern  kön- 
nen. Denn  nur  die  entschiedensten  Blutentziehungen  können 
den  Befallenen  retten. 

Zweiter  Typus.  Hydrothorax  mit  Asthenie. 
Das  Individuum  ist  (in  der  Regel)  im  höheren  Lebensalter, 


Digitized  by  Google 


Hydrops  pectorM.  365 
mehr  oder  weniger  geschwächt  oder  gehemmt  Ein  Reizungs- 
zustand ist  vorangegangen  oder  war  wohl  auch  ganz  un- 
merklich. 

Die  vorhergegangene  Reizung  verliert  ihren  acuten  Cha- 
racter,  ohne  ganz  zu  verschwinden.  War  ein  fieberhafter  Zu- 
stand vorangegangen,  so  lassen  zwar  alle  Symptome  nach, 
aber  es  tritt  keine  Genesung  ein,  es  erfolgen  keine  kritischen 
Ausscheidungen,  sondern  nur  solche  ohne  wesentliche  Er- 
leichterung, wie  Sputa  nach  vorgängiger  BroncJnalreizung  ohne 
Befreiung  des  Athmens.  Die  serösen  Secretionen  sind  unter- 
drückt, oder  unkräftig,  die  Dyspnoe  nimmt  allmähg  zu,  der 
Schlaf  wird  ängsüich,  unterbrochen.  Nirgends  ist  eine  Ent- 
scheidung, nirgends  eine  active  Bewegung  der  Natur  wahrzu- 
nehmen. Sieht  man  den  Kranken  am  Morgen  nach  der  un- 
ruhig zugebrachten  Nacht,  so  bemerkt  man  eine  eigentüm- 
liche Aufgedunsenheit  des  Gesichts,  insbesondere  in  der  Ge- 
gend zwischen  dem  oberen  Jochbeinrande  und  dem  unteren 
Augenlide.  Diese  Anschwellungen  verschwinden  wieder,  hin- 
terlassen aber  eine  feine  Runzlichkeit  der  Haut,  auch  wohl 
venöse  Gefäfsehden  -  Ausspritzungen,  blaue  Ringe,  Flecken 
u.  s.  w.  Der  Einflufs  der  Temperaturen  auf  das  Befinden 
wird  sehr  deutlich,  kühle  und  feuchte  Luft  bringt  unfehlbar 
gröfsere  Dyspnoe  und  Spannung  hervor;  zugleich  wird  der 
Husten  lästiger  der  Urin  noch  sparsamer  und  trüber.  Haben 
zufälliger  Weise  einmal  reichlichere  Urinenticerungen  Statt  ge- 
funden, so  lassen  die  Symptome  in  der  Regel  nach,  hydro- 
pische  AflecUonen  mit  unverminderter  Hamabsonderung  be- 
treffen selten  oder  nie  die  Brusthöhle. 

Auf  solche  Weise  dauert  das  Leiden  oft  lange  Zeit,  bis- 
weilen Jahre  lang  an,  ohne  weder  schlimmer  zu  werden, 
noch  vollständig  zu  verschwinden.  Die  Symptome  nehmen 
in  der  schlechten  Jahreszeit  zu,  und  verringern  sich  in  der 
guten  zu  fast  unmerklichen  Graden,  so  dafs  der  Kranke,  an 
einen  gewissen  Grad  von  Beschwerden  gewöhnt,  und  durch 
die  Beschränkung  der  Respiration  nicht,  wie  beim  ersten  Ent- 
stehen, in  seinem  Gefühle  belästigt,  nur  zur  Zeit  der  Exacer- 
bationen klagt.  Es  besteht  dann  vielleicht  zu  manchen  Zei- 
ten gar  kein  Uydrothorax,  immer  aber  ist  die  Pleura  eine  ri- 
carirende  Secretionsflächc,  bereit,  unter  allen  Umständen,  welche 
die  Abscheidung  einer  hinreichenden  Menge  von  Serosität 
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durch  Haut  und  Urin  verhindern,  diesen  Ucberschufs  in  ihre 

Hohlen  zu  ergiefseo. 

Diese  Umstünde  können  die  Erkenntnis  der  Krankheit 
sehr  schwierig  machen,  um  so  mehr  als  mancherlei  andere 
Leiden  der  Brustorgane  gleichzeitig  existiren  können,  mit  oder 
aufser  Zusammenhang  mit  den  Ausschwitzungen.  Aufmerk- 
sam wird  insbesondere  der  Sitz  der  eintretenden  Athmungs- 
beschwerden  in  den  unteren  Lungenflügeln  machen,  da  die 
Tuberculosis,  welche  ebenfalls  Symptome  des  beschränkten 
Athmens  mit  sich  führt,  ihre  erste  Ent Wickelung  fast  immer 
zunächst  an  den  Bronchialasten  nimmt  Gegen  die  Annahme 
von  Eiterungs-  oder  Verschwärungsprocessen  mufs  schon  das 
allgemeine  Befinden  des  Kranken  Sicherheit  verschaffen ;  sollte 
aber  irgend  ein  chronischer  Entzündungsreiz  obwalten,  wel- 
cher sowohl  seröse  als  andere  Ergicfsungen  und  ganz  ähn- 
liche Empfindungen  hervorbringen  kann,  so  wird  der  Einflufs 
der  Lebensreize  auf  Steigerung  dieses  Processes  und  das 
deutlich  Fieberhafte  der  sodann  hervortretenden  Reizung  uns 
leiten. 

Das  conGrmirte  Krankheitsbild  i«t  in  der  Regel  so  frap- 
pant, dafs  man  esvauf  Erkennungsweite  von  anderen  Formen 
unterscheiden  kann.  Der  Kranke  sitzt  mit  vorgebeugtem 
Kopfe  und  weit  auseinander  gestreckten  Schultern  mit  müh- 
samen  Athmungsbeslrebungen  da.  Herzkranke  ohne  Con> 
plication  mit  Brustwassersucht  pflegen,  sobald  ihr  Leiden  mit 
Beschwerden  des  Athemholens  verbunden  ist,  den  Kopf  zu- 
rückzuhalten, und  in  einer  nach  hinten  übergebeugten  Stel- 
lung zu  athmen.  Die  Complication  beider  Leiden  erhöbt  die 
Unruhe  in  der  Stellung  und  die  Stärke  der  Beängstigungen, 
und  giebt  dem  Gesichte  den  gröfsten  Ausdruck  des  Gequält- 
seins. Letzteres  ist  immer,  gedunsen,  bisweilen  lebhaft  roth 
oder  bläulich,  aber  auch  grau,  erdfahl,  wie  bei  Gichtischen. 
Ist  gleich  dieses  schon  ein  Zeichen  der  vorgerückten  Krank- 
heit, so  ist  es  doch  noch  übeler,  wenn  unter  Zunahme  der 
Beklemmungen  das  Gesicht  verfällt,  und  die  schlaffe  Haut  an 
den  Wangen  sackartig  gerunzelt  erscheint  Die  Färbung  des 
sparsamen,  meist  trüben  oder  flammenden  Urins  geht  biswei- 
len bis  in  das  dunkelste  Braun,  wie  starker  Kaffee  über,  ein 
Harn,  den  ich  niemals  anderwärts,  als  bei  Hydropikern  und  bei 
diesen  fast  immer  mit  tödtlichem  Ausgange  gesehen  habe.  Je- 
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die  Färbung  des  Urins  sich  diesem  Acufsersten  näher», 
uro  so  gröfser  ist  die  Gefahr,  um  so  sicherer  auch  zugleich 
die  Diagnose.  In  der  Regel  enthält  der  Urin  der  Hydrotho- 
raetker  keinen  merklichen  Antheil  an  gerinnbarem  Eiweifs- 
stoffe,  es  sei  denn,  dafs  ein  starker  Gebrauch  von  dioreti- 
schen  Mitteln  gemacht  worden,  welcher  eine  chronische  Uebcr- 
füllung  des  Nierengewebes  veranlagst  hat 

Oedem  der  oberen  Extremitäten  ist  mit  allen  höheren 
Graden  des  Hydrothorax  verbunden;  wenn  aber  die  wäfsrige 
Zersetzung  allgemein  ist,  und  Ascites  vorangeht  oder  nach- 
folgt, fehlt- auch  das  Oedem  der  Füfse  nicht  und  oft,  nach- 
dem in  der  Brusthöhle  die  —  wie  man  glauben  möchte  — 
größtmögliche  Menge  von  Wasser  ausgeschieden  worden  ist, 
schwellen  nun  von  unten  nach  oben  Füfse,  Knöchel,  Beine, 
Schenkel,  Scrotum  und  Bauch  an,  entstehen  die  Hautriss- 
Wasserergicfsungen  wie  beim  Anasarka  und  gehen 


e 

Er 

i 

n 

<T7 

haupt  die  Erscheinungen  des  allgemeinen  Hydrops  vom  Hy- 
drothorax aus.  Eine  gelinde  Anschwellung  der  Füfse  fehlt 
aber,  bei  der  sitzenden  Stellung  nie,  und  verschwindet,  gleich 
anderen  Oedemen  dieser  Art,  bei  höherer  Stelluog  der  un- 
teren Extremitäten. 

Die  Rauhigkeit  und  Trockenheit  der  Haut,  der  abge- 
stofsene,  unendlich  quälende  Husten,  trocken  oder  meist  mit 
reichlich  schleimigem  Auswurfe,  die  äufserstc  Mattigkeit,  mit 
vergeblichen  Muskelanstrengungen  gegen  die  Dyspnoe  wech- 
selnd, die  auf  die  Lehnen  des  Stuhls  gestemmten  Hände, 
wodurch  die  Schultern  zu  festen  Puncten  gemacht  werden 
um  den  oberen  Theil  des  Brustkorbes  zu  erweitern,  vollen« 
den  das  Bild  der  Krankheit,  welche  bald  unter  dem  lT eber- 
gange in  allgemeinen  Hydrops,  bald  durch  Lungen-  oder 
Herzlähmung,  bald  endlich  in  einem  comatösen  Zustande  oder 
unter  blanden  Delirien  in  Folge  von  Hirnaflectionen  tödtet. 

Haben  Verwachsungen  der  Pleura  Statt  gefunden,  welche 
den  Hydrothorax  cellulosus  begründen,  so  sind  die  Erschei- 
nungen niemals  so  heftig,  so  allgemein  oder  so  gefährlich, 
als  bei  dem  Hydrops  pleurae.  Dumpfe,  auf  den  Ort  be- 
schränkte Empfindungen  von  Beängstigung,  ein  durchaus  ge- 
schwächter Percussionston,  in  der  Regel  ohne  merkliche 
Athembeschwerden,  mangelndes  Respirationsgeräusch  über  dem 
Locus  afiectus  lassen,  bei  der  Anwesenheit  der  allgemeinen 
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Zeichen,  vorgängiger  Pleuritis  u.  s.  w.  auf  dieses  Verbaltaifs 
schlicfsen;  jedoch  bietet  hier,  falls  wir  es  nur  mit  sehr  be- 
schränkten Ansammlungen  zu  thun  haben,  die  Diagnose  al- 
lerdings gröfsere  Schwierigkeiten  dar,  die  sich  eben  so  auf 
die  Behandlung  ausbreiten,  während  die  Gefahr  ungleich  ge- 
ringer ist 

Prognose.  Grad,  Charactcr  und  Ursachen  bestimmen 
im  Allgemeinen  den  Ausgang  der  Brustwassersucht,  aber  es 
giebt  wenige  Fälle,  wo  sie  eine  unbedingt  günstige  Vorher- 
sagung zuliefsen.  Wenn  man  das  eine  Heilung  nennen  kann, 
die  von  der  Wasseransammlung  herrührenden  lästigen  Sym- 
ptome und  das  Exsudat  selbst  gröfstentheüs  oder  vollständig 
verschwinden  zu  machen,  so  giebt  es  kaum  einen  Ilydrotho- 
rax,  der  nicht,  selbst  schon  wo  die  Fortschritte  der  Krank- 
heit bedeutend  sind,  geheilt  werden  könnte.  Wenn  man  da- 
gegen von  einer  Heilung  verlangt,  dafs  sie  nicht  allein  dieses 
symptomatische  Resultat  haben,  sondern  der  Geneigtheit  zu 
Wasserergiefsungen  mit  Sicherheit  und  auf  die  Dauer,  ohne 
fortwährende  Unterstützung  von  Seiten  der  Kunst,  und  ohne 
die  immer  bereite  Bekämpfung  von  jährlich  oder  in  kürzeren 
Zwischenräumen  wiederkehrenden  Anfällen  vorbauen  solle, 
so  wird  die  Kunst  sich  nur  seilen  einer  Heilung  des  Hydro- 
thorax  rühmen  können. 

Jedoch  sind  hiervon  diejenigen  Ergielsungcn  ausgenom- 
men, welche  in  Folge  einer  Krankheit  mit  rein  sthenischem 
Charactcr  acut  auftreten,  wenn  sie  durch  rasches  und  ange- 
messenes Eingreifen  gründlich  beseitigt  werden.  In  diesem 
Falle  scheint  jene  eigentümliche  Schwächung  des  Gewebes, 
welche  es  zu  Wasserergiefsungen  geneigt  macht,  jene  Ge- 
wohnheit einer  anomalen  Absonderung  noch  nicht  eingetre- 
ten zu  sein,  deren  Bekämpfung  uns  unter  allen  anderen  Um- 
ständen so  viele  und  fortgesetzte  Anstrengung  kostet  Da- 
gegen ist  bei  jeder  Brust  Wassersucht ,  welche  sich  langsam 
entwickelt  oder  einige  Zeit  hindurch  bestanden  hat,  sie  mag 
nun  im  Uebrigen  einen  activen  oder  passiven  Charactcr  ha- 
ben, es  mag  die  Secrction  gesteigert  oder  die  Resorption  trag 
sein,  die  Prognose  in  Bezug  auf  Rückfälle  immer  ungünstig 
und  wenn  es  gleich  gelingt,  solche  Kranke  eine  Reihe  von 
Jahren,  ja  wohl  Jahrzehnten  in  einem  erträglichen  Zustande 
zu  erhalten,  so  wird  es  hierzu  immer  des  geeigneten  ärztli- 
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chcn  Verfahrens  bedürfen,  die  Befallenen  werden  sich  nie- 
mals wie  vollkommen  Gesunde  benehmen  dürfen,  und  nach- 
dem man  eine  gröfsere  oder  geringere  Zahl  von  Anfallen  mit 
Glück  beseitigt,  dem  Ausbruche  vieler  anderen  vorgebeugt 
hat,  wird  sich  endlich  die  Kunst  an  ihrer  Grenze  sehen,  alle 
bis  dahin  mit  Erfolg  benutzten  Mittel,  alle  eingeschlagenen 
Methoden  werden  uns  verlassen  und  nichts  übrig  bleiben,  als 
das  traurige  Bemühen,  die  unsäglichen  Qualen  der  Ausgangs- 
periode möglichst  zu  lindern.  — 

Wenn  also  die  Herstellung  vom  Hydrolhorax  fast  im- 
mer nur  relativ  ist,  so  würde  man  doch  sehr  irren,  wollte 
man  die  Therapeutik  desselben  ohnmächtig  nennen.  Vielmehr 
giebt  es,  mit  Ausnahme  der  äufsersten  Lebensschwäche  und 
einer  vollständigen  wäfsrigen  Colliquation,  kein  einziges  Sym- 
ptom, welches  uns  die  Aussicht  auf  solche  relative  Herstel- 
lung für  längere  oder  kürzere  Zeit  und  somit  die  Möglichkeit 
der  Erhaltung  eines  recht  wohl  erträglichen  Lebens  selbst  bis 
in  sehr  hohe  Allersgrade  ganz  benähme.  Es  gelingt,  Kranke 
zu  erhalten,  bei  denen  sich  zur  Brustwassersucht  schon  all- 
gemeines Oedem  mit  hydropischen  Exulcerationen,  ein  hoher 
Grad  von  Torpor  und  eine  vollständige  Unmöglichkeit  zu  lie- 
gen, so  wie  unausgesetzte  Gefahr  der  Lungenlähmung  ge- 
sellt hat.  Jedoch  sind  natürlich  das  höhere  Alter,  mehrma- 
lige Recidive,  grofse  Schwäche,  anderweitige  Krankheiten  der 
Lunge  und  des  Herzens,  bereits  bestehende  Reizung  der  Nie- 
ren, wie  in  dem  Falle  unverminderter  wäfsriger  Harnabson- 
derung, wovon  P.  Frank  spricht,  der  aber  sehr  selten  vor- 
kommen mag,  ferner  ein  ungünstiges  Klima,  das  Bevorstehen 
der  rauhen  Jahreszeit,  schlechte  Nahrung,  Mangel  an  Pflege, 
und  den  zur  Heilung  unumgänglich  erforderlichen  Mitteln,  so 
wie  andererseits  die  in  solchen  Fällen  so  häufige  diätetische 
Ungezogenheit  des  Kranken,  Umstände,  welche  die  Prognose 
sehr  verschlimmern. 

Der  Arzt  kann  daher  hier  nicht  vorsichtig  genug  ver- 
fahren, fheils  um  dem  Kranken  das  endliche  Schlufsresultat 
zu  verbergen  und  ihn  bei  dem,  zur  Sicherung  einigen  Erfol- 
ges nöthigen  guten  Muthe  zu  erhalten,  theiN  um  sich  selbst 
nicht  über  die  Zeit  des  Ziels  und  die  Möglichkeit  der  ßesei- 
ligung  des  eben  vorhandenen  Anfalls  zu  täuschen.  Jedesmal 
mufs  man  sich  erst  wieder  aufs  Neue  der  auf  die  angewen- 
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deten  Heilmittel  eintretenden  Reaction  versichern,  und  an- 
dererseits auch  der  Gröfse  der  Schädlichkeit  nachforschen, 
welche  die*  Symptome  hervorrief,  ehe  man  selbst  seines  Ur- 
theils  für  die  nächste  Zukunft  gewifs  sein  kann.  Es  ist  die  Re- 
sistenz der  Lebenskraft  gegen  die  örtliche  Störung  bisweilen  so 
grofs,  dafs  während  man  von  einem  Anfalle  zum  anderen  den 
nächsten  tödtlich  zu  sehen  erwartet,  eine  zweckmäfsige  Behand- 
lung immer  wieder  die  relative  Hülfe  bringt,  welche  von  ihr 
im  günstigen  Falle  zu  erwarten  steht  und  selbst  spätere  An- 
falle ungleich  schwächer  und  gelinder  als  die  früheren  auf- 
treten. — 

Wesen  des  Hydrothorax.  Nachdem  ich  im  Obigen 
die  Ursachen  angeführt  habe,  welche  eine  Wasseransammlung 
sowohl  im  Allgemeinen,  als  insbesondere  in  den  Höhlen  der 
Pleura  herbeiführen  können,  mufs  ich  die  Frage  nach  dem 
Wesentlichen  der  Krankheit  dahin  beantworten,  dafs  wir  es 
hier  zunächst  immer  nur  mit  einem  Symptom  mannigfaltiger 
und  dem  gröfsten  Thcüe  nach  erkannter  Grundleiden  zu  thun 
haben.  Im  Uebrigen  fällt  diese  Frage  mit  der  nach  dem  We- 
sen des  Hydrops  zusammen,  das  sich  am  Einfachsten  als  ab- 
norme seröse  Secretion  in  geschlossene  Höhlen  (Hyperkrinie 
mit  Zurückbleiben  der  Flüssigkeit  nach  Andral)  definiren 
lafst.  Nur  mufs  man  bei  dem  Ausdrucke  Hyperkrinie  nicht 
wörtlich  eine  nothwendig  gesteigerte  Absonderung  seröser 
Flüssigkeiten  voraussetzen.  Vielmehr  ist  die  Secretion  des 
Wälsrigen  beim  Hydrops  wahrscheinlich  sehr  oft  geringer, 
gewifs  niemals  gröfser,  als  im  normalen  Zustande.  Die  Un- 
terdrückung der  Haut-  und  Niercnthäligkeit  besteht  hier  zu- 
meist in  einem  Grade,  welcher  schwerlich  durch  die  in  den 
entsprechenden  Zeiträumen  entstehenden  wäfsrigen  Nieder- 
schläge in  den  Höhlen  ausgeglichen  werden  kann.  Eine  wahre 
Hyperkrinie  beraubt  das  Blut  seiner  Flüssigkeit,  macht  es 
theerartig,  und  stockend,  wie  bei  der  Cholera;  ja  es  geht  ein 
grofser  Theil  der  Behandlung  beim  Hydrops  dahin,  solche 
Hyperkrinie  in  den  offenen  Organen  zu  erregen,  Schweifsc 
und  Polyurie  zu  erzeugen  oder  selbst  durch  wälsrige  Durch- 
falle das  Blut  von  seinem  Leberschusse  an  Serum  zu  be- 
freien. In  Folge  wahrer  Hyperkrinie  nehmen  die  serösen 
Häute  jene  trockene,  knisternde  Beschaffenheit  an,  welche  sich 
in  den  Organen  der  Brust  auch  bei  entzündlichen  Ausspritzun- 
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gen  ohne  Ergiefsung  so  deutlich  hören  läfst,  und  in  der  Cho- 
lera wiederfindet.  .  1 

Hierin  also  kann  das  Wesen  der  Krankheit  nicht  liegen. 
Vielmehr  ist  es  der  Characlcr  des  Organs,  welcher  dasselbe 
bestimmt.  Mag  man  nämlich  über  die  Function  der  serösen 
Häute  urtheilen,  wie  man  will  (obgleich  ich  die  Ansicht,  dafs 
sie  durch  Absonderung  von  Wassergas  die  Compression  der 
Körperhöhlen  durch  den  Druck  der  Atmosphäre  zu  verhin- 
dern bestimmt  sind,  gegen  die  vieler  neuerer  Physiologen 
beizubehalten  für  das  nichtigere  erachten  mufs),  so  ist  doch 
so  viel  gewifs,  dals  sie  leichter  als  andere  Gewebe,  mit  Aus- 
nahme des  atmosphärischen  Zellgewebes  der  Sita  wäfsriger 
Secrctionen  werden.  Ist  nun  von  den  normalen  secretiven 
ThäHigkeiten  für  Abschcidung  wäfsriger  Stoffe  die  eine  unter- 
drückt,  so  pflegt  im  naturgemäfsen  Ausgleichungsbestreben 
zwar  die  andere,  demnächst  aber  auch  die  Darm-  und  Lun- 
genschleimhaut dafür  zu  vicariiren ;  häufig  aber  bringt  eine  und 
dieselbe  Ursache  zugleich  in  beiden  Functionen,  in  der 
Schweifs-  und  Harnabsonderung,  Störungen  hervor  und  noch 
häufiger  wird  eine  Beschränkung  des  Capillar-  oder  venösen 
Kreislaufs  Ursache,  dafs  das  Blut  nicht  mit  gehöriger  Leb- 
haftigkeit diesen  Secretionsorganen  zugeführt  und  dort  von 
seinem  überschüssigen  Wassergehalte  befreit  wird.  Dann  wer- 
den Zellstoff  und  seröse  Haut  zu  vicariirenden  Secretionsflä- 
chen;  findet  aber  die  Stockung  im  Capillargefäfsnetzc  statt, 
so  entsteht  die  örtliche  wäfsrige  Ergiefsung,  welche  je  nach 
dem  Orte  und  Character  Oedem,  wäfsrige  entzündliche  Infil- 
tration oder  Hydrops  sein  kann.  Von  beiden  Arten  der  Was- 
serergiefsung  aus  topischen  und  aus  allgemeinen  Ursachen 
bietet  der  Hydrothorax  Fälle  dar,  und  zwar  sind  alle  mit  ei- 
nem Reizzustande  und  activer  Ausschwitzung  der  Pleura  be- 
gleiteten Erweisungen  in  die  Brusthöhle  zunächst  als  auf  das 
Erstere,  alle  Wassersuchten  ohne  bedeutende  Ausspritzung 
des  Brustfells  und  höchstens  mit  congestiven  Anfüllungen 
auf  das  Letztere  begründet  anzusehen. 

Therapie.  Die  allgemeinste  Verschiedenheit  der  Be- 
handlung wird  bedingt  durch  den  Character  des  Hydrothorax 
die  zweite  durch  die  physiologische  Eigentümlichkeiten  der 
normalen  wäfsrigen  Secretion  und  ihrer  Organe;  die  dritte 
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endlich  durch  die  Causalmomente,  welche  der  Krankheit  zu 
Grunde  liegen. 

Hieraus  entstehen  folgende  Indicalionen: 

1)  Hebung  des  entzündlichen  (erethischen)  oder  astheni- 
schen (torpiden)  Reizzustandes  der  Pleura. 

2)  Entfernung  des  Wassers  durch  Beförderung  ausglei- 
chender Secretionen  der  serös  absondernden  Organe. 

3)  Bekämpfung  der  krankhaften  Diathese  oder  Desorga- 
nisation, welche  die  Wassercrgiefsung  erzeugt  oder  befördert. 
Für  die  Erfüllung  der  ersten  dieser  Anzeigen  mufs  man  den 
allgemeinen  Character  der  Form,  die  Beschaffenheit  der  Le- 
benskräfte und  den  Habitus  des  Individuums  genau  ins  Auge 
fassen.  Zwei  fast  diametral  einander  entgegenstehende  Heil- 
methoden können  hier  ihre  Anwendung  finden,  mit  allen  den 
Mittelgliedern,  welche  als  nothwendige  Modifikationen  der  Be- 
weglichkeit und  Individualität  der  Lebenserscheinungen  ange- 
pafst  werden  müssen. 

Entspricht  die  Form  dem  oben  besprochenen  splenischen 
Typus,  so  wird  dieselbe  allein  durch  ein  entschieden  ange- 
wendetes antiphlogistisches  Heilverfahren  zu  beseitigen  sein. 
Die  fiir  diesen  Zweck  passenden  Mittel  sind  reichliche  Ader- 
lässe, selten  örtliche  Blutentziehungen,  ferner  drei  souverän 
dem  Krankheitscharacter  entsprechende  Medicamente:  dasNi- 
trum,  das  Calomel  und  die  Digitalis. 

Die  Aderlässe  wirken  hier  auf  doppelte  Weise  heilsam. 
Einmal  vermindern  sie  nämlich  den  der  krankhaften  Abson- 
derung günstigen  Zustand  der  Plethora,  verringern  die  ent- 
zündliche Ausspritzung  des  Gewebes  und  machen  die  Capil- 
largefäfse  zur  Aufsaugung  der  ergossenen  Flüssigkeit  fähig; 
anderntheils  befreien  sie  aber  auch  die  grofsen  Respirations- 
und Circuvit  in  ns  organc,  Lungen  und  Herz,  vornämlich  Fe- 
stere, von  den  Gefahren,  welche  aus  dem  Drucke  der  Flüs- 
sigkeit auf  die  mit  Blut  überfüllen  Organe  hervorgehen.  Sie 
genügen  hierdurch  nicht  selten  einer  Indicatio  viialis  und  müs- 
sen zu  diesem  Zwecke  hinreichend  stark  angewendet  werden, 
wobei  man  der  Besorgnifs  vor  der  Möglichkeit  einer  Wasser- 
sucht durch  Anämie  nicht  so  weit  Raum  geben  darf,  um  dar- 
über das  hier  allein  Rettung  versprechende  Heilverfahren  in 
unwirksamem  Grade  auszuführen.  Auch  wird  man  sehen, 
dafs  in  solchen  Fällen  reichliche  Aderlässe  das  sicherste  Mit- 
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tel  sind,  die  gestörte  Diaphorese  und  Diuresc  wiederherzu- 
stellen, und  dafs  sie  der  Heilwirkung  der  übrigen  Mittel  in 
dieser  Beziehung  am  besten  den  Weg  bahnen. 

In  diesen  Fällen  nehmen  ferner  die  serösen  Ausschwiz- 
zungen  vorzugsweise  gern  einen  plastischen  Character  an,  und 
begründen  so  den  zelligen  Hydrothorax  als  ein  chronisches 
Folgeleiden,  dessen  Hebung  selten  vollständig  und  nur  unter 
dem  unangenehmen  Ausgange  der  gänzlichen  Adhäsion  der 
Pleura  an  der  betreffenden  Stelle  möglich  wird. 

Verräth  das  gelassene  ßlut  einen  hohen  Grad  von  Pla- 
stiettät,  dauert  das  Fieber  noch  entschieden  fort,  sind  die 
Symptome  der  Congestion  nicht  allein  am  Locus  affectus, 
sondern  auch  nach  dem  Kopfe  bedeutend,  so  sind  das  Nitrum 
als  kühlendes  und  diuretisches,  das  Calomel  als  abführendes 
und  die  Resorption  steigerndes,  antiplastisches  Mittel  vornäm- 
lich am  Orte.  Die  Digitalis  wird  dagegen  mehr  in  dem  der 
Beseitigung  der  ersten  stürmischen  Momente  folgenden  Sta- 
dium angezeigt  sein,  wobei  sie  auf  die  gewöhnliche  Weise 
mit  Calomel  verbunden  oder  im  Aufgusse  gereicht  werden 
kann.  Ein  geringer  Zusatz  von  Mincralsäuren  bei  Bereitung 
des  Infus un is  dürfte  vielleicht  in  manchen  Fällen  recht  zweck- 
mäfsig  sein,  jedenfalls  ergiebt  er  ein  neues  Präparat,  dessen 
Wirkung  nähere  Untersuchung  wohl  verdient,  um  so  mehr, 
als  Wasser  den  bittern  Extractivstoff  nicht  vollständig  aus- 
zieht und  die  alcoholischen  Präparate  nicht  wohl  benutzt  wer- 
den können. 

Dieses  gilt  von  dem  Hydrops  mit  entschieden  spleni- 
schem Character.  Jemehr  jedoch  die  Erscheinungen  von  der 
Höhe  dieses  Aeufsersten  abfallen  und  sich  dem  blofs  Erethi- 
schen  Congestiven  nähern,  um  so  mehr  mufs  man  die  ent- 
schieden antiphlogistisch-aniiplaslische  Behandlung  mit  einer 
blofs  refrigerirend  temperirenden  vertauschen',  die  Blutentzte- 
hung  zwar  nicht  vernachlässigen,  aber  genau  abmessen  und 
an  die  Stelle  des  Nitrums  und  Calomels  die  gelinder  kühlen- 
den Salze  setzen.  Die  weinsteinsauren  Verbindungen  der 
Alkalien  scheinen  hier  einen  besondern  Vorzug  zu  verdienen 
und  können  zum  Theil  in  den  diätetischen  Apparat  mit  auf- 
genommen werden.  In  allen  diesen  Fällen  ist  Temperatur 
und  Bedeckung  mit  der  Rücksicht  zu  wählen,  weder  durch 
zu  grofse  Wärrae  den  Cougeslivzustand  zu  steigern,  noch  im 
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Gegentheile  die  Haullhatigkeit  in  ihrem  Erwachen  zu  hindern. 
Ging  eine  Hautentzündung,  ein  Exanthem,  oder  ein  rheuma- 
tisches Leiden  vorher,  so  palst  die  Anwendung  von  Epispa- 
hticis,  die  Bedeckung  der  ganzen  Brust  mit  grofsen  Senf-  und 
Meerrettigpflastern  u.  dgL  m.  Mit  der  Anwendung  von  Can- 
tharidenpflastern  mufs  man  sich  jedoch  in  Acht  nehmen.  Beim 
acuten  wie  beim  chronischen  Hydrops  fandet  bisweilen  ein 
solcher  Grad  von  Ueberfüllung  der  Nieren  Statt  oder  wird 
durch  den  notwendigen  Gebrauch  der  Diuretica  erzeugt,  dafs 
die  speciüsche  Wirkung  dieses  Mittels  leicht  eine  Ueberrei- 
zung  herbeiführt,  die  Diurese,  statt  sie  zu  befördern,  zurück- 
hält und  die  Gefahr  des  schlimmsten  Ausgangs  wesentlich  er- 
höht. Und  dies  geschieht  nicht  etwa  blofs  bei  einer  etwai- 
gen durchaus  zu  verwerfenden  Anwendung  der  Tinctur  in- 
nerlich, sondern  es  wirken  Blasenpflaster  auf  endermatischem 
Wege  in  allen  Fällen  einer  Ueberfüllung  des  INierengewebes 
ganz  überraschend  erregend  auf  diese  Organe  ein. 

Als  Getränk  pafst  hier,  wie  in  deu  übrigen  Fällen  vor 
allen  andern  das  kohlensäurereiche  Selterserwasser  in  dem- 
jenigen Zustande,  worin  es  sich  bei  der  Versendung  nach 
Niederschlagung  des  Eisens  befindet.  Das  künstliche  Struve- 
sehe,  welches  bekanntlich  einen  hohen  Ueberschufs  an  freier 
Kohlensäure  enthält,  ist  hierbei  dem  versendeten  immer  vor- 
zuziehen, um  so  mehr  als  man,  bei  vorhandenen  Congestio- 
nen  nach  dem  Kopfe,  wenn  man  eine  zu  erregende  Wirkung 
des  Gases  befürchten  sollte,  den  Mehrantheil  leicht  durch  ei- 
niges Stehen  oder  ganz  gelinde  Erwärmung  entfernen  kann, 
in  der  Regel  aber  die  flüchtige  Säure  durchaus  an  ihrem  Orte 
ist,  indem  sie  eine  kräftige  Ableitungsbewegung  in  den  Gc- 
fäfsen  des  Darms  und  der  Nieren  erzeugt. 

Reichliches  Trinken  wäfsrigen  Getränks  mufs  immer  als 
das  beste  DiaphoToticum  und  Diureticum  angesehen  werden. 
Bleiben  aber  die  Schweifse  hartnäckig  aus,  läfst  sich  von  dem 
Gebrauche  der  genannten  inneren  und  äufseren  Mittel  nichts 
mehr  erwarten,  so  bleibt  für  die  Fälle,  wo  ein  speeifischer 
Entzündungsreiz  der  Haut  die  W  asserergiefsung  in  der  Pleura 
vicär  bedingte,  bei  Scharlach,  Masern  und  vielleicht  aUcli  nach 
den  acutesten  Formen  rheumatischer  Entzündungen  noch  eine 
dltima  appellatio  die  kalte  Begiefsung,  welche  dann  und  wann 
noch  Rettung  bringen  mag. 
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Zuletzt  wäre  noch  der  Function  Erwähnung  zu  thun. 
über  welche  bereits  unter  dem  Artikel  Abzapfen  der  Brust 
gesprochen  worden  ist.  Meine  Ansicht  hierüber  ist  die,  dafs 
ganz  abgesehen  von  den  Gefahren  des  Emphysems  und  der 
stärkeren  Reizung  der  Pleura  die  Operation  doch  auch  in  den 
Fällen,  wo  weder  Blutentziehungen  noch  andere  Mittel  eine 
Verminderung  und  Resorption  des  Wassers  bewirken,  wenig 
ausrichten  werde.  Denn  die  Hartnäckigkeit  des  f  lydrothorax 
beruht  hier,  —  wo  entzündliche  Heizung  vorhanden  ist  — 
offenbar  nicht  darauf,  dafs  das  vorhandene  Wasser  nicht  re- 
sorbirt  werden  konnte,  sondern  darauf,  dafs  es  zu  reichlich 
secernirt  wird.  So  lange  nun  unter  solchen  Umständen  die 
Gefahr  der  Lungenlähmung  noch  durch  andere  Mittel  ent- 
fernt gehalten  werden  kann,  ist  die  palliative  Operation  nach 
meiner  Meinung  nicht  allein  unnölhig,  sondern  selbst  nach- 
iheilig;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  dürfte  die  Entleerung 
der  Brusthöhle  kaum  vorsichtig  genug  vorgenommen  werden 
können,  um  die  tödliche  Lungencongestion  in  das  sich  wie- 
der ausdehnende  Gewebe  zu  hindern.  Jedoch  wird  defshalb 
Niemanden  ein  Vorwurf  treffen  können,  die  Erzielung  eines 
glücklicheren  Ausgangs  auf  solchem  Wege  wenigstens  ver- 
sucht zu  haben. 

Wenn,  wie  es  bisweilen  der  Fall  ist,  acuter  Flydrotho- 
rax ohne  oflenbar  entzündlichen  Character  in  Folge  unter- 
drückter flautthätigkeit,  gemeiniglich  habitueller  örtlicher, 
z.  B.  Fufsschweifsc  entsteht,  so  wird  die  Hervorrufung  die- 
ser unterdrückten  Secretion  zur  wesentlichen  Heilungsbedin- 
gung.  lieber  die  Notwendigkeit  oder  Unangemessenheit  von 
Blutcnlziehungen  entscheiden  hier  die  Umstände,  zur  Erfül- 
lung der  Causalindication  sind  aber  die  Bäder  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen  allein  geeignet.  Mit  dem  gröfsten  Er- 
folge wendet  man  hier  dafs  russische,  noch  besser  das  Hem- 
pclsche  weingeistige  Bad  an  (s.  unten);  die  Vortheile  der 
Bäder  mit  Birkehlaub,  bei  unterdrückten  Fufsschweifsen  sind 
keinesweges  illusorisch,  soudern  bewähren  sich  auf  eine  über- 
raschende Art. 

Diese  Formen  bilden  gewissermaafsen  Mittelglieder  zwi- 
schen dem  activen  und  passiven  Hydrothorax.  Auch  der 
Lel&tcre  kann  bisweilen  noch  von  einem  gelinden  Grade  der 
Reizung  begleitet  sein,  welcher  jedoch  hier  seine  causale  Be- 
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dculung  verliert  um  eine  symptomatische  anzunehmen.  Blut- 
entziehungen sind  dann  zwar  bisweilen  ganz  unvermeidlich, 
aber  sie  dürfen  nur  zum  Zwecke  der  Revulsion,  der  Be- 
freiung der  Lungen,  der  Milderung  der  Symptome  gleich- 
zeitiger Herzleiden  u.  s.  w.  mit  der  gröfsten  Mäfsigung,  Vor- 
sicht und  Sparsamkeit  angewendet  werden.  Der  Ursache  des 
Leidens  ist  möglichst  nachzuspüren,  und  soviel  wir  zur  Be- 
kämpfung organischer  Merzkrankheiten,  Gefäfsverstopfungen, 
herpetischer  Dyscrasieen,  der  gichtischen  Diathese,  der  Anä- 
mie u.  s.  w.  thun  können,  so  viel  ist  zu  seiner  Zeit  und  an 
seinem  Orte  anzuwenden.  Hier  können  nun  die  verschieden- 
sten Arten  von  Heilmittel,  das  Opium,  die  Digitalis,  die 
Säuren,  die  Antimonialien,  Schwefel-  und  Eisenpräparate,  die 
Mineralwasser  u.  8.  w.  zur  causalen  Behandlung  der  Natur 
des  Leidens  benutzt  werden,  wobei  man  sich  nach  den 
für  diese  Krankheitsformen  gülligen  Regeln  zu  richten  hat; 
denn  es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auf  diese  Berücksich- 
tigung der  ursächlichen  Momente  in  der  Therapeutik  näher 
einzugehen.  Die  schlaffe  oder  torpide  Beschaffenheit  der 
Pleura  zu  beseitigen,  kann  in  diesem  Falle  ebenfalls  erst  durch 
Einschlagung  eines  gelind  tonisirenden  Verfahrens  vorsichtig 
erstrebt  werden,  nachdem  der  zweiten  Induration  Genüge  ge- 
schehen ist,  und  von  der  Erfüllung  dieser  hängt  der  Erfolg 
der  Behandlung  zunächst  und  vorzugsweise  ab. 

Es  ist  aber  für  dieselbe  nöthig,  die  serösen  normalen 
Secretionen  mit  derjenigen  Vorsicht  zu  steigern,  welche  theils 
»einer  zu  grofsen  Reizung  der  secernirenden  Organe,  theils 
einer  zu  raschen  Resorption  und  den  daher  zu  befürchtenden 
möglicherweise  selbst  tödtlichen  Folgen  vorbeugt.  Es  kommt 
darauf  an,  ob  wir  es  mit  einem  Subjecte  zu  thun  haben,  wo 
der  Hydrothorax  noch  nicht  lange  besteht,  vielleicht  zum  Er- 
stenmal heftigere  Beschwerden  erzeugt  hat,  die  dann  wohl 
selten  oder  nie  eines  geringen  Grades  von  Reizung  erman- 
geln ;  oder  ob  wir  im  Gegentheile  zu  einem  Kranken  gerufen 
werden,  dessen  Constitution  bereits  von  der  Gewohnheit  des 
Uebels  eingenommen,  in  ihren  Empfindungen  und  Reactionen 
träger  ist  und  wo  die  Beschwerden  nicht  immer  im  Verhält- 
nisse zu  der  Gröfse  der  Ansammlung  stehen. 

Im  ersteren  Falle  wird  man,  ohne  sich  jemals  auf  ein 
eigentlich  schwächendes  Verfahren  einlassen  zu  dürfen,  doch 
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auch  jedes  erregende  sorgfältig  so  lange  zu  vermeiden  haben, 
als  noch  Symptome  der  Reizung  sich  von  Zeit  zu  Zeit  kund 
geben.  Nur  wo  die  offenbarste  wäfsrige  Cachexie,  torpide 
Scrophulosis  und  Chlorosis  und  wahre  Anämie  die  Bildung 
des  Hydrolhorax  bedingt  haben,  da  pafst  gleich  von  vorn 
herein  ein  direct  tonisirendes  Verfahren,  da  wirken  Eisen, 
China,  Flebcbbrüclien  als  Diuretica  und  Diaphoretica,  da  kann 
man  «ich  des  Weines,  der  aromatischen  Bäder,  der  Spirituo- 
sen Einreibungen  mit  Erfolg  bedienen. 

Aber  so  ohne  alle  Reizung  tritt  selten  ein  Hydrolhorax 
gleich  zu  Anfange  seines  Bestehens  auf.  Die  Anwesenheit 
des  Serums  in  den  Pleurahöhlen  reicht  hin,  einen  gewissen 
Grad  von  Irritation  in  diesen  Organen  zu  bedingen,  wie  die- 
ser z.  ß.  auch  den  Anfangssladien  der  chronischen  Schleim- 
flüsse  niemals  fehlt. 

*  *  - 

Die  Mittel,  welche  in  diesen  Fällen  passen  sind  demnach 
unter  den  diätetischen  und  den  gelinderen  Arzneieinflüssen 
zu  suchen.  Der  Kranke  wird  vorzugsweise  auf  vegetabilische 
Diät  gesetzt,  wobei  man  jedoch  auf  eine  mäfsige  Unterstützung 
der  Kräfte  Rücksicht  nehmend  von  Zeit  zu  Zeit  einigen  thic- 
rischen  Stoff  hinzufügen  mufs.  Man  giebt  also  neben  wei- 
fsem,  gutem  ßrode,  frischen  Gemüsen  auch  leichte  Fleisch- 
brühen, Wassersuppe  mit  zugefügtem  Eigelb,  Selterser was- 
ser  mit  Milch  und  dergleichen,  vermeidet  aber  jede  schwere 
Kost,  sowohl  fleisch-  als  amylonhaltige.  Nur  ein  wenig  ge- 
bratenes weifses  Fleisch  kann  in  solchen  Fällen  bisweilen  ge- 
stattet werden.  Alle  Gewürze  und  gewürzten  oder  alcohol- 
li altigen  Getränke  sind  zu  untersagen,  an  ihre  Stelle  treten 
die  wäfsrigen,  kühlenden;  kohlensaures  W7asser,  Sodawasser, 
Sclterserbrunnen,  Limonade,  Zuckerwasser.  Früchte  sind  ge- 
stattet; zur  Zubereitung  der  Speisen,  zu  Sallaten  u.  dergl. 
empfiehlt  man  solche  Pflanzenstoffe,  welche  eine  gelind  dia- 
phoretische oder  diuretische  W  irkung  besitzen,  Petersilienkraut 
und  Wurzel  in  Suppen  und  Sallaten,  Spargel,  Sellerie, 
Schwarzwurzel  u.  dgl.  m.  Der  Kranke  hält  sich  in  einem 
Zimmer  mit  reiner,  trockener  Luft  von  13  —  15°  R.  Tem- 
peratur auf.  Er  ist  mit  Flanell  auf  der  blofsen  Haut  beklei- 
det; nur  eine  hohe  Reizbarkeit  der  Haut  kann  veranlassen, 
dafs  diese  Bedeckung  über  dem  Hemde  getragen  werden  darf. 
Man  beginnt  mit  den  gelindesten  Mitteln,  unter  denen  ich  der 
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frisch  bereiteten  Saturation  des  kohlensauren  Kalis  mit  Essig- 
säure  vor  allen  andern  den  Vorzug  gäbe.  Eine  kurze  Zeit 
der  Beobachtung  reicht  hin,  den  Grad  derReaction  abzumes- 
sen, welcher  durch  diese  Behandlung  hervortritt.  Die  Menge 
und  Beschaffenheit  *  des  gelassenen  Urins,  die  Weiche  der 
Haut,  das  Nachlassen  der  Symptome  geben  hierüber  Auf- 
schlug. Fliefst  der  Urin  reichlich,  läfst  die  Dyspnoe,  der 
Husten  nach,  verschwinden  die  anderweitigen  Oedeme,  giebt 
die  Auscultation  die  Wiederkehr  des  normalen  Kespirations- 
geräusches  zu  erkennen,  so  suche  man  sich  dieses  Zuslandes 
durch  die  Abwehrung  aller  Schädlichkeiten,  namentlich  Er- 
kältungen, möglichst  lange  zu  versichern  und  zugleich  auf 
das  ursächliche  Leiden  hinzuwirken.  Sicht  mau  aber,  dafs 
diese  Mittel  nicht  auslangen,  so  werden  sie  allmälig  verstärkt 
und  zwar  theils  in  der  Ouantität,  theils  in  der  (^ualitäL  Es 
werden  Epispastica  auf  die  Brust,  auch  wohl  ein  Fontancll 
angelegt,  der  Darmkanal  durch  Laxantia  sorgfältig  offen  er- 
halten, zu  der  Kalisaturation  Oxymel  squillilicum  gesetzt  oder 
diese  theilweise  oder  ganz  mit  Acclum  squilliticum  bereitet. 

Die  Sättigung  des  Kalis  mit  Squlllacssig  in  verschiede- 
nen Verhältnissen  ist  ein  Mittel,  dessen  ich  mich  seit  Jahren 
unter  den  schwierigsten  Umständen  mit  so  ausgezeichnetem 
Erfolge  bedient  habe,  dafs  ich  es  nur  der  Art  der  Anwen- 
dung zuschreiben  kann,  wenn  Hr.  Wendl  in  seiner  Schrift 
über  Wassersucht  diesem  Mittel  den  Vorwurf  macht,  es  werde 
von  den  wenigsten  Kranken  gut  vertragen,  steigere  die  bei 
der  Wassersucht  so  häufig  vorkommenden  Uebelkciten,  wirke 
sehr  oll  als  Emelicum  und  verschlimmere  auffallend  den  Zu- 
stand der  ohnehin  tiefgesunkenen  Verdauung.  Es  wäre  Schade, 
wenn  ein  so  ausgezeichnetes  Medicament,  als  die  frisch  mit 
Squillaessig  bereitete  Kalisaturation  ist,  durch  die  Autorität 
einer  Schrift  in  Vernachlässigung  gcrielhc,  deren  praclischen 
Ansichten  und  ßehandlungsvorschriftcn  man  in  der  Hegel 
vollkommen  Beifall  Schenken  mufs.  Uud  dennoch  wäre  dies 
um  so  mehr  zu  fürchten,  weil  wirklieh  bei  unangemessener 
Gabe  und  Verbindung  alle  die  Uebelslände,  von  denen  der 
genannte  Schriftsteller  redet,  eintreten  können,  während  ich 
bekenne,  dafs  mir  der  Fall,  wo  sie  wirklich  eintraten,  immer  erst 
unter  den  verzweifeltsten'  Umständen  und  da  vorgekommen  ist, 
-   wo  das  Lehen  sich  rasch  dem  unabwendbaren  Ziele  nahte. 
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Es  bedarf  hierfür  weiter  nichts,  als,  wo  überhaupt  die 
sehr  allgemeine  lndication  für  Anwendung  der  Squilla  ob- 
waltet, die  Quantitäten  möglichst  gering  zu  wählen,  z.  ß.  das 
kohlensaure  Kali  mit  einem  Theile  Squillaessig  und  drei  Thei- 
len  rohen  Essigs  zu  sättigen,  wenn  diese  Gabe  zur  Erregung 
einer  angemessenen  Diure&e  hinreicht,  die  man  gleichzeitig 
am  Besten  durch  das  Trinken  von  Natronsäuerlingen  beför- 
dert. Andererseits  kann  man  nötigenfalls  bis  zum  überschüs- 
sigen Zusatz  von  Squillaessig  steigen.  Die  frischbereiteten 
Saturationen  haben  immer  den  Vortheil,  noch  einen  Antbeil 
aufgelöster  Kohlensäure  zu  enthalten,  besonders  wenn  man 
sie  an  kühlen  Orten  stehen  läfst.  Ueberhanpt  ist  die  Koh- 
lensäure ein  mächtiges  Diureticum  und  bestimmt  auch  die 
Wirkung  anderer  Mittel,  besonders  der  Squilla,  nach  den 
jNieren  hin,  wie  ich  nach  den  Erfahrungen,  welche  ich  über 
das  Vorkommen  freier  Kohlensäure  und  kohlensaurer  Salze 
im  Urin  gemacht  habe,  nicht  im  Mindesten  mehr  bezweifeln 
kann  (Vgl.  m.  Abhandl.  über  die  Veränderung  in  der  Mi- 
schung des  Harns  bei  dem  Gebrauche  verschiedener  Arznei- 
mittel, in  Hufvland'a  Journal,  Sept.  1837.). 

Obgleich  ich  nun  nicht  Veranlassung  gefunden  habe,  die 
oben  erwähnte  Verbindung  anderen  Präparaten  der  Squilla 
nachzusetzen,  dieselbe  mir  vielmehr  Besseres  geleistet  hat, 
will  ich  doch  den  Gebrauch  des  Exlracts,  der  getrockneten 
Squilla  und  der  Tinct.  Scillae  kalina  keinesweges  verwerfen. 

Die  kohlensauren  Alkalien  und  die  Natronsäuerlinge  be- 
währen sich  nicht  selten,  wo  andere  Mittel  ihren  Dienst  ver- 
sagen. Das  Gleiche  gilt  vom  Salmiak,  welcher  sowohl  als 
Diureticum,  wie  als  Diaphoreticum  höchst  kräftig  wirkt,  aber 
auch  in  starken  Gaben  leicht  Erbrechen,  Schwindel  und  an- 
dere nicht  gewünschte  Zufälle  erregt. 

Sind  gleichzeitig  mit  dem  Hydrothorax  andere  freie  Was- 
seransammlungen zugegen,  dieselben  mögen  nun  in  einem 
bedingten  oder  bedingenden  Verhältnisse  stehen,  so  ist  eine 
bedeutendere  Entleerung  durch  die  Haut  unbedingt  nolhwen- 
dig,  und  in  der  Kegel  wird  es  nicht  gelingen,  die  Diurese 
kräftig  herzustellen,  ehe  nicht  ein  gewisser  Grad  von  Dia- 
phoresis  eingetreten  ist.  Letzteres  wird  aber  bei  hohem 
Torpor  durch  die  milderen  und  sonst  wohl  angezeigten  Mit- 
tcl  der  Bedeckung,  reichlichen  Trinkens  und  der  unzahligen 
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zur  Herstellung  der  Diaphorese  benutzten  Medicaincnle  oft 
dennoch  nicht  gelingen.  Dann  sind  kräftigere  Eingriffe  nolh- 
wendig  und  gefahrlos.  Schon  oben  habe  ich  des  Uempel- 
schen  weingeistigen  Dampfbades  als  des  vorzüglichsten  Mit- 
tels Tür  diesen  Zweck  erwähnt.  Vor  den  Wasserdampfbä- 
dern besitzt  dasselbe  den  entschiedenen  Vorzug,  welchen 
überhaupt  alle  anderen  Gase  vor  demjenigen  haben,  dessen 
Verdunstung  man  aus  einer  Flüssigkeit  veranlassen  will. 
Denn  da  die  Spannung  jedes  Gases  im  graden  Verhältnisse 
zur  Temperatur  steht,  können  nicht  permanente  Gase  von 
einem  gegebenen  Wärmegrade  nur  noch  so  viel  gleichartiges 
Gas  auUösen,  als  in  dieser  Temperatur  unter  dem  gegebenen 
(atmosphärischen)  Drucke  aufgelöst  bleiben  kann,  wogegen 
Gase  der  einen  Art  der  Umbildung  einer  andern  Flüssigkeit 
iii  Gas  durchaus  kein  llindernifs  in  den  Weg  setzen.  Daher 
ist  die  Verdunstung  in  den  durch  Verbrennung  und  gleich 
zeitige  t  beilweise  Verdampfung  des  Alkohols  gebildeten  Ga- 
sen ungleich  stärker,  als  im  Wasserdampfe,  und  wahrschein- 
lich dürften  Gasbäder  aus  erhitzter  Kohlensäure  in  gleichem 
Falle  noch  besser  wirken. 

Es  ist  der  Fall  vorgekommen,  dafs  bei  der  Anwendung 
dieses  Bades  Alkoholdämpfe  sich  entzündet  und  tödtliche 
Verbrennungen  verursacht  haben.  Dies  kann  nicht  geschehen, 
wenn  man  die  Gase  nach  Vorschrift  des  Erfinders  durch  Ver- 
brennung entwickelt  und  den  ihnen  ausgesetzten  Körper  mit  einer 
wollenen  Decke  umhüllt.  Der  Schwitzkasten  ist  inwendig 
am  ßesten  mit  Tuch  ausgescb Ingen,  die  an  der  Seite  befind- 
liche Oeffnung  mit  einem  Sicherhcitsdrathgitter  versehen.  Der 
blecherne  Ofen,  welcher  die  Lampe  mit  dem  brennenden  Spi- 
ritus enthält,  ist  nur  an  der  hinleren  Seite  zum  Eintritt  der 
Lampe  geöffnet,  oben  zum  Austritt  der  entwickelten  Gase 
offen,  oder  durchlöchert.  Die  Metbode,  den  Alkohol  über 
Kohlen  zu  verdampfen,  ist  so  gefährlich,  dafs  sie  wohl  Nie- 
mand anwenden  wird. 

Bei  dem  Hydrothorax  leistet  das  weingeistige  Dampfbad 
allerdings  weniger,  als  bei  Ascites  und  Anasarca,  aber  inso- 
fern es  die  Anwesenheit  anderer  Wasseransammlungen  be 
schränkt  oder  aufhebt,  trägt  es  zu  einer  gesteigerten  Resor- 
ption wesentlich  bei.  Bei  noch  vorhandenen  Reizzusländen 
mufs  man  sich  indessen  vor  seinem  Gebrauche  hüten,  es  sei 


Digitized  tfy  Google 


Hydrops  pectoris.  3£L 
denn  ein  offenbarer  Zusammenhang  mit  unierdrückter  Maut- 
ausdünstung nachgewiesen. 

Der  Gebrauch  der  Digitalis  ist  insbesondere  bei  bedeu- 
tenden Störungen  des  Gefäfslebcns,  Herzkrankheiten,  venösen 
«Stockungen  u.  s.  w.  sehr  empfehlenswert!).  Jedoch  kann 
man  nicht  genug  an  die  ungleichartigen  Wirkungen  der  Sub- 
stanz sowohl,  als  der  Präparate  dieses  Mittels  erinnern,  des- 
sen sich  der  Arzt  mindestens  in  jedem  Jahre  und  in  jeder 
Apotheke,  oder  wo  das  nicht  thunlich  ist,  durch  eine  unge- 
mein vorsichtige  Verabreichung  am  Krankenbette  versichern 
mufs.  Zufälle  derNarkosis  und  geschwächter  abnormer  Herz- 
thätigkeit  müssen  das  Aussetzen  dieses  Mittels  veranlassen. 
Man  kann  dann  versuchen,  sie  durch  die  Senega  zu  ersetzen. 
Es  ist  selten  wohlgethan,  neben  der  Erregung  der  wäfsrigen 
Secretionen  auch  die  Thätigkeit  des  Darms  gleichzeitig  be- 
deutend zu  steigern,  weil  man  diejenigen  Zufälle,  welche  von 
plötzlicher  Entleerung  und  relativer  Anämie  herrühren,  sehr 
zu  fürchten  hat.  Dagegen  ist  es  angemessen,  theils,  die  nor- 
male Function  des  Darmkanals  auf  diätetischem  Wege  sorg- 
fältig zu  unterhalten,  und  durch  möglichste  Vermeidung  aller 
Schädlichkeiten  die  gewöhnlich  vorhandene  Dyspepsie  nicht 
hervortreten  zu  lassen,  theils  von  Zeit  zu  Zeit  die  Erregung 
des  einen  Organs  mit  der  des  andern  zu  vertauschen.  Dies 
gilt  insbesondere  vom  Darmkanal,  und  der  Ruf  der  Drastica 
hydragoga  gründet  sich  gröfstentheils  auf  den  günstigen  Er- 
folg, welchen  man  von  ihnen  erwarten  kann,  sobald  die  Or- 
gane der  wäfsrigen  Secretion  wegen  Ueberreizung  ihren  Dienst 
versagen.  Diefs  möglichst  zu  vermeiden,  ist  Aufgabe  jeder 
rationellen  Behandlung,  daher  es  nie  gerathen  ist,  consequent 
z.  B.  das  stärkere  Diureticum  auf  das  Schwächere  folgen  zu 
lassen,  wenn  Letzteres  seine  Dienste  versagt,  sondern  erst 
wieder  ein  anderes  Organ  zu  stimuliren;  dann  aber  ebenfalls 
nicht  bei  den  stärksten  Mitteln,  z.  ß.  der  Alöe,  dem  Gummi 
guttae,  der  Gratiola  zu  beginnen,  sondern  erst  die  milderen 
den  Syrupus  domesticus,  die  Senna,  die  Bittersalze  und  die 
entsprechenden  Mineralwässer,  bei  bedeutenderen  Graden  der 
Reizlosigkeit  und  Erschlaffung  auch  wohl  das,  bisweilen  un- 
vergleichlich wohlthätige  Rheum  anzuwenden. 

Englische  Schriftsteller,  insbesondere  Seymour,  haben 
die  Wirkung  des  Elateriums  in  der  Behandlung  aller  Formen 
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der  Wassersucht  gepriesen.  Ob  es  an  dem  Präparate  oder 
an  einer  anderen  Ursache  liege,  wcils  ich  nicht;  mit  Bestimmt- 
heit aber  kann  ich  versichern,  durchaus  nichts  von  den  ver- 
sprochenen wohlthätigen  Folgen  bei  Anwendung  dieses  Mit- 
tels wahrgenommen  zu  haben. 

Ein  Zustand  atonischer  Heizung  in  den  Schleimhäuten 
ist  sehr  häufiger  Begleiter  aller  Arten  chronischer  Wasser- 
suchten und  für  Uydrothoracische,  besonders  in  den  Lungen 
zu  furchten.  Alte  Personen,  oder  überhaupt  Solche,  die  län- 
gere Zeit  an  IJydrothorax  gelitten  haben,  sterben  od  unter 
den  Symptomen  eines  wahren  Schleimflusses  der  Bronchien, 
mit  losem,  rasselndem  Husten  und  unendlichem  Auswurfe 
puriformen  Schleimes.  Unter  solchen  Umständen  leisten  bis- 
weilen Antimonialpräparate  wenigstens  zeitweise  gute  Dienste 
und  der  Goldschwefel  ist  besonders  zu  empfehlen.  Auch 
kann  man  den  anderweitigen  Mitteln  kleine  Gaben  von  Tar- 
tarus stibiatus  zusetzen,  oder  sich  in  manchen  Fällen  des  Sal- 
miaks bedienen. 

Der  Gebrauch  der  Nervina,  des  Ammoniums,  Liq.  Cornu 
cervi  succinalus,  der  Valeriana,  des  Moschus  ist  im  Hydro- 
thorax  sehr  beschränkt.  Jedoch  bedient  man  sich  dieser  Mit- 
tel, mit  besonderem  Erfolge  aber  öfter  der  Asa  foetida  in 
gewissen  Formen,  wo  die  asthmatischen  Zufälle  ganz  beson- 
ders störend  hervortreten. 

Der  äufscrliche  Gebrauch  von  Einreibungen .  Epispasttcis, 
die  Anwendung  von  Fontanellen  und  Haarseilen  ist  nicht 
zu  vernachlässigen,  vielmehr  dem  Character  der  Krankheit 
gcmäfs  als  ableitendes,  gegenreizendes  oder  erregendes  Hülfs- 
mittel  anzuwenden. 

Die  causale  Behandlung  gehört,  wo  sie  möglich  ist,  in 
das  Gebiet  der  Therapie  anderer  Dyskrasieen  oder  organi- 
schen Leiden. 

Lttteratar. 
Beriholet,  diras  pectoris  hydrops.  Basil.  705.  —  Teichmeyer,  dissert. 
de  hydrope  pectoris.  Jen.  727.  —  Bovillet,  aar  L'bydropisie  de  U 
poitrine,  du  pericarde,  du  media  st  in  et  de  la  pleure.  Bcsiers.  758.  4. 
—  Vogel ,  dissert.  de  hydrope  pectoris.  Gott.  763.  —  Kaltschmicd, 
dissert.  de  Hydrope  pectoris  saccato.  Jen.  7G5.  —  Hill,  dissert.  de 
Hydrolhorace.  Edinb.  783.  —  Gehler,  dissert.  de  Hydrolhorace.  Lips. 
790.  —  Blümm,  Comraentatio  med.  de  Hydrolhorace.  Herbipol.  806 
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—  Troussct,  Mein,  sur  Pliydrothorax.  Montpellier.  806.  —  Die  Schrif- 
ten der  physicalischen  Schule  üb.  Brustkrankheiten. 

V  -  r. 

HYDROPS  PERICARDII,  Hydropericardium,  Herz- 
bcutclwassersucht;  nennt  man  jede  Ansammlung  von 
Wasser  zwischen  den  freien  serösen  Flächen  des  Herzbeu- 
tels ,  welche  das  Maafs  der  aus  dem  niedergeschlagenen 
Hauche  der  serösen  Oberfläche  und  durch  Durchschwitzung 
im  Acte  des  Sterbens  entstehenden  Wassers  überschreitet. 

Abgesehen  von  allen  Streitfragen  über  diesen  Gegen- 
stand, läfst  sich  absolut  zeigen,  dafs  die  Menge  des  aus  Was- 
sergas durch  blofseu  Niederschlag  möglicherweise  entstehen- 
den Wassers  nur  ungemein  gering  sein  kann,  selbst  wenn 
man  zugiebt,  dafs  die  aushauchende  Tiiätigkeit  des  Capillar- 
gefäfssystems  noch  einige  Zeit  nach  dem  Tode  fortbestehe. 
Ein  Cubikzoll  Wassergas  entspricht  nämlich  bei  38°  Cent 
ohngefahr  16  Cubikduodecimallinien  oder  etwa  5  Gran  Was- 
ser und  hiernach  läfst  sich  vollkommen  beurtheilen,  wie  ge- 
ring die  Menge  des  im  Räume  des  Herzbeutels  auf  solche 
Weise  etwa  vorkommenden  Wassers  sein  könne.  Auch  fin- 
det man  bei  Thieren  nach  schneller  Tödtung,  welche  nicht 
durch  Erstickung  herbeigeführt  wurde,  unmittelbar  nach  dem 
Tode  nie  eine  Art  von  Ergufs. 

Das  im  Herzbeutel  vorkommende  Wasser  mufs  also 
vorzüglich  als  Product  jener  eigentümlichen  Zersetzung  des 
Blutes  angesehen  werden,  welche  die  wäfsrige  DiaÜiese  — 
mit  oder  ohne  bedeutende  Antheile  an  Eiweifsstoff,  Farbe- 
stoff, Harnstoff,  selbst  an  coagulabelem  Eiweils-  und  Faser- 
stoffe bedingt  und  die  vorzüglich  den  serösen  und  zellstoffi- 
gen  Gebilden  angehört,  während  die  Schleimhäute  und  die 
äufsere  Haut  sich  unUr  gleichen  Umständen  aus  leicht  be- 
greiflichen Gründen  anders  verhalten. 

Die  Ansammlung  von  Wasser  beruht  hier,  wie  ander- 
wärts, auf  einer  veränderten  Function,  die  aber  nicht  als 
blofses  Mifsverhältnifs  zwischen  Ausgehauchtem  und  Eingeso- 
genem betrachtet  werden  kann.  So  weit  der  letzteren  Vor- 
stellung ein  physicalischer  Begriff  zum  Grunde  liegt,  enthält 
er  nur  die  Thatsache,  dafs  ein  gegebener  Raum  bei  gegebe- 
ner Temperatur,  nicht  mehr  als  ein  bestimmtes  Maafs  von 
Wassergas  falst,  der  Ueberschufs  aber  niedergeschlagen  wird. 
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Dies  dürfte  jedoch  seilen  oder  nie  eine  Ursache  des  wahren 
Hydrops  sein,  am  Wenigsten  des  von  allen  äufseren  Einflüs- 
sen der  Temperatur  so  vollständig  freien  Pcricardiums.  Viel- 
mehr Hegt  das  Ursächliche  der  Krankheit  in  einer  Verände- 
rung der  Affinitäten  zwischen  Substanz  und  Blut,  welche 
sicherlich  ihren  letzten  Grund  in  fehlerhafter  Innervation  hat 
und  sich  dahin  äufsert,  dafs  das  Blut  aufser  der  zum  Aus- 
tausche der  Ernährung  erforderlichen  noch  eine  überschüs- 
sige Menge  mehr  oder  weniger  plastischer  Flüssigkeit  an  die 
Substanz  abgiebt,  welche  nun.  in  geschlossenen  Hohlen  er- 
gossen, den  Hydrops,  im  Zellstoffe  das  Oedem  und  Anasarka 
bezeichnet 

Das  Pericardium  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  ande- 
ren serösen  Säcken  gleich.  Die  Ursachen,  welche  Wasser- 
ansammlungen darin  begründen,  sind  in  allen  Processen  ge- 
geben, welche  die  Möglichkeit  einer  solchen  Zersetzung  be- 
gründen; dieselben  mögen  nun  ortlich  den  Herzbeutel  oder 
allgemein  die  Blutmischung  betreffen.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  neben  den  allgemeinen  Ursachen,  welche  den  Ilydrotho- 
rax  begründen  und  denjenigen,  welche  Pcricarditis  veranlas- 
sen, noch  ein  anderes  Causalmoment  für  den  Hydrops  peri- 
cardü  aufgefunden  werden  mochte.  Die  Untersuchungen  nach 
dem  Tode  gewähren  hierüber  keinen  anderen  Auf  Schlafs. 
Wasseransamminngen,  welche  sich  zugleich  mit  offenbaren 
Afterproductionen,  Eiter,  ausgeschwitztem  Faserstoffe,  Cysten, 
Verwachsungen  u.  dergl.  vorfinden,  deuten  auf  vorangegan- 
gene Steigerung  des  plastischen  Processes,  welche  den  Cha- 
racter  des  Entzündlichen  nolhwendig  an  sich  trägt.  Andere, 
welche  reichlich  albuminös  sind,  hängen  mit  der  wassersüch- 
tigen Cachexie,  Verstopfungen  des  Venensystems,  Hydrolho- 
rax,  entschieden  zusammen.  Wo  Herzbeutel  Wassersucht  bei 
dyscrasischen  Individuen  vorgefunden  wird,  welche  deutlich 
von  solchen  Krankheitsursachen  inficirt  waren,  die  eine  ent- 
schiedene Beziehung  zum  venösen  Systeme  haben,  wie  von 
exanthematischen ,  rheumatischen,  arthri tischen ,  zum  Theil 
auch  syphilitischen,  oder  welche,  wie  die  scorbutische  Dys- 
crasie  eine  eigentümliche  Blutzerselzung  bedingen,  mufs  die 
Form  auf  die  entsprechenden  entzündlichen  Processe  und 
Diagnosen  zurückgeführt  werden. 

Als 
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AI«  Gelegenhcitsursachcn  kommen  neben  jenen  der  all- 
gemeinen Entmischungen  und  allen  mechanischen  oder  dy- 
namischen Ursachen,  die  eine  entzündliche  Reizung  und  Hy- 
perhaemie  des  Pericardiums  veranlassen  können,  wohl  auch 
die  Gemülhsbewegungen  in  Betracht 

Die  Diagnose  ist  ungemein  schwierig  mit  Sicherheit  fest- 
zustellen, besonders  im  Verhältnisse  zu  dem  gleichzeitigen 
Hydrothorax,  welcher  wohl  niemals,  als  in  den  seltenen  Fäl- 
len  vorgängiger  reiner  Pericarditis  fehlt  Es  sind  neben  den 
allgemeinen  Zeichen,  welche  ein  Herzleiden  und  denjenigen, 
welche  die  Wahrscheinlichkeit  wäfsriger  Ausscheidungen  in 
der  Brust  aus  localen  oder  constitutionellen  Ursachen  mehr 
oder  weniger  deutlich  anzeigen,  selbst  in  der  Reihe  der  phy- 
sicalischen  Zeichen  keine  pathognomonischen  gegeben. 

Wir  verweisen  in  diesen  Beziehungen  auf  den  entspre- 
chenden Inhalt  der  Artikel  Herzkrankheiten,  Hydrops,  Hydro- 
thorax und  Pericarditis.  Die  Percussion,  die  Auscultation  und 
die  Palpitation  sind  nicht  vermögend,  uns  eine  positive  Ucber- 
zeugung  von  der  An-  oder  Abwesenheit  des  Wassers  im 
Herzbeutel  zu  verschaffen.  Sollte  es,  wie  Bouillaud  behauptet, 
möglich  sein,  aus  der  Mattigkeit  der  durchgeleitelen  Töne  auf 
Wasseransammlungen  im  Innern  des  Pericardiums  zu  schlie- 
fsen  (ein  Schlufs,  über  dessen  Sicherheit  man  leicht  aus  der 
Menge  von  Ursachen  urtheilen  kann,  welche  im  Stande  sind, 
dieselben  oder  unendlich  ähnliche  Erscheinungen  hervorzu- 
bringen), so  ist  dies  doch  gewifs  nur  ein  individuell  objecti- 
ves  Zeichen,  welches  nicht  die  gemeine  oder  mittlere  Schärfe 
des  Gehörs  voraussetzt  Williams  sagt,  man  nehme  die  ' 
Schlüge  ungleich  wahr,  als  ob  das  Herz,  beim  zweiten  oder 
drillen  Schlage  die  Wellen  durchbrechend,  wieder  an  die 
Brustwand  stiefse.  Es  ist  möglich,  dafs  hierin  bisweilen  et- 
was Characteristisches  gefunden  wird,  jedoch  bin  ich  aufset 
Stande,  darüber  zu  entscheiden. 

Jedes  andere  functionelle  oder  subjective  Symptom,  wel- 
ches bis  jetzt  noch  bei  Wassersucht  des  Herzbeutels  beob- 
achtet worden  ist,  hat  man  einzeln  oder  in  Verbindung  auch 
bei  dem  Hydrothorax  und  mancherlei  Herzleiden  wahrge- 
nommen. 

Es  blieben  daher  nur  die  vorgängigen  Krankheitserschei- 
nungen, verbunden  mit  den  Zeichen  eines  Herzleidens  übrig, 
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um  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  Schlufs  auf  die  Moglich- 
keil oder  Wahrscheinlichkeit  von  Wasserergiefsungen  in  das 
Innere  der  Höhle  zu  machen.  Da  jedoch  bei  den  entzünd- 
lichen Formen  der  Ergufs  von  Serum  oder  plastischer  Lymphe 
wesentlich  von  dem  Grade  der  Entzündung  abhängt,  so  mufs 
hier  die  Unterscheidung  der  Pericarditis  sicca  und  humida  zu 
Hülfe  genommen  werden  können,  was  schon  an  sich  eine 
nur  mit  Hülfe  der  physicalischen  Zeichen  ausführbare  Dia- 
gnose abgiebL 

Wo  nach  vorgängigen  acuten  Exanthemen,  acutem  Ge- 
lenkrheumatismus, bei  Wassersuchten  mit  gleichzeitigem  Lei- 
den der  Valveln  und  den  übrigen  oben  angeführten  Zustan- 
den sich  unter  den  vorgängigen  Zeichen  eines  acuten  oder 
chronischen  hyperhaemiRchcn  Zustandes  des  Pericardiums  oder 
auch  unmittelbar  Angst.  Unmöglichkeit  des  Liegens  auf  der 
rechten  Seite,  Dyspnoe,  Ohnmächten,  namentlich  aber  ein 
subjectives  Gefühl  des  bei  der  Diastole  in  seiner  Function 
beeinträchtigten  und  dann  wieder  wellenförmig  berührten 
Herzens,  so  wie  andere  Zeichen  der  gestörten  Herzverrich- 
tung,  Kälte,  Schwäche  und  Lähmung  der  Glieder  der  linken 
Seile,  besonders  des  Arms,  ungleicher,  aussetzender  oder  har- 
ter und  voller  Puls,  allgemeines  Vorherrschen  der  venösen  Ge- 
fäfse  und  oedematösc  Anschwellungen  im  lockeren  Zellstoffe 
zeigen,  da  hat  man  fast  immer  auf  eine  Herzbeutelwasser- 
sucht zu  schliefsen,  die  aber  nun  schon  in  hohem  Grade  (zu 
über  4  —  6  Unzen)  und  (fast?)  immer  in  Begleitung  von 
Hydrothorax  oder  Herzfehlern  anderer  Art  besteht. 

Die  Prognose  ist  dcmgcmäfs  nur  in  nolchcn  Fällen  gün- 
stiger zu  stellen,  wo  Pericarditis  als  Ursache  des  Leidens, 
sei  es  in  Folge  mechanischer  Reize  oder  auch  aus  dem  Cha- 
racter  der  exanthematischen  und  rheumatischen  Dyscrasie 
hervorgegangen  auftritt,  und  zu  rechter  Zeit  erkannt  wird. 
In  allen  anderen  Fällen  wird  schwerlich  jemals  die  Heilung 
gelingen,  und  nur  bisweilen  vorübergehende  Erleichterung  zu 
schaffen  sein. 

Die  Therapie  richtet  sich  nach  diesen  Umständen.  Sie 
ist  in  ihrer  Wirksamkeit  durch  die  Schwierigkeilen  der  phä- 
nomenonischen  Diagnostik  wenig  gehemmt,  insofern  es  sich 
in  allen  Fällen  entweder  um  ein  causales  krankheitsverhält- 
nifs,  oder  um  die  Anwendung  einer  allgemeinen  Methode 
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(der  antiphlogistischen,  diaphoretisch  -  diuretischen )  handelt, 
und  die  Zeit,  wo  die  Antiphlogosc  angemessen  ist,  bei  einem 
gewissen  Grade  von  Aufmerksamkeit  nicht  so  Jeicht  verfehlt 
werden  kann.  Für  diese  Falle,  wo  die  Tendenz  des  entzünd- 
lichen Processes  zu  scrös-plaslischen  Ergiefsungen  gefürchtet 
wird,  ist  nun  nächst  dem  wohlabzu messenden  Grade  der  ra- 
schen und  entschiedenen  allgemeinen  und  örtlichen  Blutent- 
ziehungen und  der  örtlichen  Anwendung  der  Kalte  das  Ni- 
ttum besonders  indicirt.  Die  Digitalis  verbindet  durch  ihren 
Einflufs  auf  Beschränkung  der  Thatigkeit  des  Merzens  und 
auf  die  Diurese  (letzterer  sei  nun  ein  directer  oder  indirecter) 
die  Erfüllung  zweier,  das  Herzleiden  und  die  Wasseransamm- 
lung betreffender  Indicationen ;  wo  keine  Gegenanzeigen  ob- 
walten, wird  ihr  gern  das  Calomel  zugefügt  Im  Uebrigen 
dienen  die  im  Allgemeinen  bei  Hydrops  und  besonders  bei 
Hydrothorax  zu  empfehlenden  Mittel  und  Behandlungsarten, 
die  Squilla,  die  Alealien,  der  Tartarus  boraxatus  u.  8.  w., 
mit  gleichzeitiger  besonderer  Rücksicht  auf  die  Diaphorese. 

Man  hat  auch  die  Punction  des  Herzbeutels  vorgeschla- 
.  gen,  und  in  einem  Falle  ohne  Erfolg  versucht.  Es  ist  da- 
mit, wie  mit  der  Punction  des  Hydrothorax  überhaupt,  nur 
noch  um  ein  Bedeutendes  schlimmer.  Ist  man  des  Hydro- 
pericardiums  gewifs  und  der  Herzbeutel  sehr  angefüllt,  hat 
man  sich  namentlich  versichern  können,  dafs  kein  Zustand 
entzündlicher  Reizung,  keine  passive  Herzerweiterung,  keine 
beträchtliche  Verdickung  des  Herzbeutels  und  keine  Ver- 
wachsungen Statt  finden  und  drohen  die  Zufalle  von  ange- 
sammeltem Wasser  dem  Leben  rasch  ein  Ende  zu  machen, 
so  liefse  sich  von  der  Punction  ein  den  Umständen  nach 
wohhhäliger  Erfolg  hoffen.  Der  Operateur  also,  welchen 
seine  Diagnostik  mit  Sicherheit  bis  dahin  geführt  hat,  mag 
auch  kühn  genug  sein,  die  Spitze  seines  Instruments  gegen 
das  Centrum  des  Blutlebcns  zu  richten. 

Rücksichtlich  der  Literatur  vergl.  die  oben  angeführten 
Artikel.  V  -  r. 

HYDROPS  PERIOSTEI,  s.  Oedema  periostei.  Wasser- 
sucht der  Knochenhaut.  Dieser  Hydrops  ist  eine  seltene 
Erscheinung  und  hat  seinen  Sitz  zwischen  Knochensubstanz 
und  Knochenhaut;  er  kommt  entweder  als  Ausgangskrank- 
heit einer  Entzündung  der  Knochenhaut  vor,  in  welchem 
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388  Hydrops  saccatus.  Hydiopyrctos. 

Falle  er  nur  local  ist,  an  der  Stelle  der  entzündeten  Partie 
sich  zeigt  und  durch  eine  schmerzlose,  Spannung  verursa- 
chende Geschwulst,  die  auf  kurze  Zeit  in  den  sie  bedecken- 
den Inlegumenten  hei  dem  Fingerdrucke  eine  Grube  zurück- 
läfst,  sich  kundgiebt,  oder  es  ist  die  Wasseransammlung  ein 
Symptom  allgemeiner  Wassersucht;  in  letzterem  Falle  pflegt 
sie  ihren  Sitz  unter  dem  Periosteo  der  langen  Höbrenknochen 
z.  ß.  der  Tibia  zu  haben.  Im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
Hydrops,  wobei  man  freilich  dem  Begriffe  nicht  treu  bleibt, 
versieht  man  wohl  auch  unter  Hydrops  periostei  Ansamm- 
lungen von  purulcnlen  und  ichorösen  Absonderungen  unter 
der  Knochenhaut,  wie  sie  bei  Caries  und  INecrose  vorkom- 
men. Die  Ursachen  sind  die  der  Periostitis  und  Wasser- 
sucht; von  ihnen  hängt  auch  die  Prognose  und  ßehand- 
lungs weise  ab;  da  Periostitis,  Caries  und  Necrosis  am  häu- 
tigsten Folgen  einer  allgemeinen  Dyscrasie  des  Körpers  sind, 
so  ist  auch  hier  die  Cur,  je  nach  dem  verschiedenen  Cha- 
racler  dieser  Dyscrasieen  einzuleiten. 

Lilterat:  Du  1'crney,  Tratte  des  malad,  des  os.  Paris  1751.  Bd.  If. 
—  ./.  Hassel^  pncltcal  essay  on  a  rertain  Disease  of  tlie  bong  ter- 
mes  necrosis.  Edinb.  1794.  —  Clossius,  üL.  d.  Krankh.  d.  Knochen. 
Tübing.  1798.  —  floyer,  traite  des  malad,  chirurg.  T.  III.  —  Jame$ 
Wilson,  Lcctures  on  the  Structure  and  l'hysiology  of  the  parts  coinpo- 
sing  the  Skelelon,  and  on  the  Diseases  of  the  Bones  and  soints. 
Lond.  1820.  11  —  s. 

HYDROPS  SACCATÜS.    S.  Hydrops. 

HYDROPS  SACCI  LACRYMALIS.  S.  Hann  sacci 
lacrymalis. 

HYDROPS  SICCÜS.  S.  Tympanitis. 

HYDROPS  SCROTI.    S.  Hydatoncus. 

HYDROPS  TELAE  CELLULOSAE.    S.  Anasarca. 

HYDROPS  TEST1CULL    S.  Hydrorchis. 

HYDROPS  TYMPANI.    S.  Gehörkrankheiten. 

HYDROPS  UTERI.  Siehe  Gebärmutter,  Wassersucht 
derselben. 

HYDROPS  VAGUS.    S.  Hydrops. 

HYDROPS  VENTMCUJJ  CERERRI.  S.  Hydrocepha- 
lus  und  Hydatoncus. 

HYDROPS  VESICULAE  I  ELLEAE.  S.  Fislula  biliaris. 

HYDROPYRETOS,  richtiger  lUdropyretos.  S.  d.  A. 
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Hydrorosatum.  Hydrorrhoca.  3K9 
HYDRORCHIS,  8.  Hydrops  testiculi,  s.  Oscheocele  aquo»», 
Wassersucht  des  Hoden,  Wasserhoden.  Es  liegen 
über  den  Zustand,  der  mit  jenem  Namen  belegt  wird,  bis 
jetzt  zu  wenig  Beobachtungen  vor,  als  dafs  sich  etwas  Si- 
cheres und  Feststehendes  über  die  Entstehung,  die  Natur 
und  den  Verlauf  desselben  behaupten  licts.  Man  versteht 
unter  jener  Benenung  eine  wassersüchtige  Anschwellung  der 
Hoden,  womit  Schmerz  und  Gefühl  von  Schwere  in  den 
Hoden,  eine  lastige  Spannung  längs  des  Samenstranges  ver- 
bunden ist;  bisweilen  soll  der  Hude  und  das  ganze  Sero- 
tum  entzündet  und  diese  Entzündung  von  einer  fieberhaften 
Aufregung  des  gesammten  GefaTssysteins  begleitet  sein.  Die 
Diagnose  dieses  Leidens  ist,  wenn  nicht  seine  Existenz  über- 
haupt auf  einem  diagnostischen  Irrthume  beruht,  sehr  schwer, 
da  Auflreibungen  und  Anschwellungen  der  Ifoden  auch  bei 
anderen  Krankheiten  des  Genitalsystems,  z.  B.  Hydrocele, 
Varicocele  u.  8.  w.  vorkommen.  Die  von  A.  Covper  beob- 
achteten und  genauer  beschriebenen  Hudenauftreibungen,  bei 
deren  Untersuchung  man  eine  Menge  von  Cysten  verschie- 
dener GröTse  oder  hydatidenarlige  Bildungen  fand,  zu  der  so- 
genannten Hodenwasserslicht  zu  rechnen,  scheint  nicht  pas- 
send, da  Wassersucht  und  Hydatidenbildung  in  ihrem  Wesen 
nichts  mit  einander  gemein  haben.  W7as  die  Ursachen  des 
Hydrops  testiculi  betrifft,  so  ist  man  wohl  der  Wahrheit  am 
nächsten,  wenn  man  ihn  für  syphilitischen  Ursprungs  hält. 
Die  Prognose  hängt  von  dem  Grade  der  Entwickelung  des 
Leiden»  und  von  den  Ursachen  ab,  welche  letztere  auch  die 
Behandlung  leiten  müssen. 

Lilterat.:  A.  Coopcr,  die  Bildung  und  Kränklichen  des  Huden.    Aus  t 
dem  Engl.  Wiimar  1832.  Cap.  VI.  p.  63.  —  liruberger,  in  lUsts 
tlieoret.  pract.  Handb.  der  Cüirui-ie,  Bd.  IX.  181*3.  p.  39a 

11  -  8. 

HYDROROSATUM,  gewöhnlich  auch  Hydrosatum,  das 
Hydrosat,  war  bei  den  Alten  nichts  weiter  als  ein  Inlusuiu 
aquosum  pctalorum  rosarum,  welches  häufig  tei  Brustbe- 
schwerden gebraucht  wurde. 

I1YÜROKRHACHIS,  Synon,  von  Spina  bifida.  S.  d.  A. 

HYDRORRIIOEA,  von  das  Wasser,  das  Serum, 

und  ??w  ich  fliefsc,  ist  ein  von  v.  Graefe  gebildetes  Wort, 
womit  derselbe  den  untersten  Evolutionsgrad  der  Augen  - 
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3DÜ  Hydrorrhoea  uteri. 

blennorrhoe  bezeichnet;  es  werden  von  ihm  nämlich  drei 
Grade  dieser  Krankheit  angenommen  und  denselben  die  Benen- 
nungen Hydrorrhoea,  Phlegmatorrhoea  und  Pyorrhoea  gege- 
ben (s.  v.  Graefe«  epidemisch  contagiüse  Augenblennorrhoe 
Aegypteu's.  Berlin  1823.  p.  3.  §.  1  u.  2.,  und  vgl.  den  Ar- 
tikel AugenenUündung  der  Neugeborncn,  Bd.  4.  dieses  Wör- 
terbuches). Die  meisten  der  ausgezeichnetesten  ophthalmolo- 
gischen  Schriftsteller  haben  diese  Eintheilung  der  fraglichen 
Blennorrhoe  beibehalten;  einige  Verfasser  von  Handbüchern 
über  Augenheilkunde  beschreiben  sie  zwar  auf  das  genaueste  wie 
v.  Graefe,  behalten  auch  dieselben  Benennungen  der  erwähnten 
Stadien  bei.  erwähnen  jedoch  mit  keiner  Sylbe  den  Namen 
ihres  Begründers.  Das  Stadium  der  Uydrorrhoe  giebt  sich 
durch  folgende  Erscheinungen  zu  erkennen:  „auf  der  Ober- 
fläche der  Bindehaut  scheidet  sich  eine  wasserhelle  Flüssig- 
keit aus,  welche  sowohl  der  Quantität  als  auch  der  Qualität 
nach  verschieden  ist;  bald  wird  der  Augapfel  durch  sie  blols 
feucht  gemacht,  bald  strömt  das  Serum  ununterbrochen  über 
die  Augenlider  herab;  in  dem  einen  Falle  ist  es  milde,  in 
dem  andern  scharf  und  salzig,  daher  es  zu  Entzündungen 
und  Excoriationen  Anlafs  giebt.  Aus  der  Conjuncliva  erhe- 
ben sich  ungemein  kleine  Spitzen,  wodurch  sie  ein  mattes, 
glanzloses  Ansehen  bekömmt,  gleichzeitig  erhält  die  Conjunctiva 
ein  stärker  saturirtes  Roth,  welches  durch  die  Loupe  betrach- 
tet punetirt  erscheint.  Die  Augenlidränder  sind  aufgetrieben, 
zeigen  ein  vermehrtes  Incarnat  und  die  Augenlidbindehaut  ist 
schmutzig  und  von  einzelnen  Blutgefässen  durchzogen.  Der 
Kranke  empfindet  Jucken  in  den  Augenlidern,  hat  eine  Em- 
pfindung von  Rauhigkeit  und  Trocknifs  im  Auge  und  wird 
in  einzelnen  Fällen  lichtscheu.  Dieses  Stadium  verläuft  bald 
langsamer,  bald  kürzere  Zeit,  und  kann  entweder  schnell  zur 
Wiederherstellung  oder  aber  unaufhaltsam  zur  Phlegmatorrhoe 
und  Pyorrhoe  überführen. 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r. 

Krüger- llannsen,  über  die  ägyptische  Augvnentzündung.  Güstrow  1836. 
—  v.  Grae/e  und  v.  IValther,  Journal,  Bd.  22.  p.  191,  266  u.  367, 
und  Band  23.  pag.  410. 

E.  Gr  —  e. 


HYDRORRHOEA  UTERI,  Syn.  f.  Hydrops  uteri.  S.  d  A. 
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Hydrosaccliarum.    llydrostcon.  IW  l 

HYDROSACCHAKUM,  bedeutet  einen  aus  Wasser  und 

Zucker  bereiteten  Syrup,  daher  Wassersyrup.  S.  Saccharum. 
HYDR03ALPINX ,  Synon.  von  Eierstock  Wassersucht. 

S.  d.  A. 

HYDROSARCA,  gleichbedeutend  mit  Hydrocele.  Siehe 
llernia  aquosa. 

HYDROSARCOCELE.  ein  mit  Wasseransammlung  com- 
plicirter  FleLschbriich.    8.  llernia  carnosa. 

HYDROSEIJMJM.    S.  Sclinum. 

HYDROSTEON,  *.  Hydrops  ossium,  Wassersucht  der 
Knochen.  Eine  seltene  Krankheit,  die  sich  von  dem  Hy- 
drops perioslei  dadurch  unterscheidet,  d.ii's  hier  der  seröse 
Ergufe  in  dein  lockerem  Gewebe  der  (letenkemlen ,  wie  um 
Knie,  Ellbogen  u.  s.  w.  stattfindet.  Eine  selbstslämlige  Krank 
heitsform  ist  dieser  Hydrops  nicht,  wohl  aber  ein  Symptom 
mannichrachcr  anderer  Kno»  lieuleiden ,  wie  der  Knochener- 
weichung, des  W  iuddorns,  der  l'aedarthroeaee  u.  s.  w.,  und 
eines  hohen  Gratis  von  Wassersucht,  d.i  nach  Portafs,  AtHaliius, 
Halts  und  Sömmering's  ttcob.ichtungeu  und  Aussagen,  in 
das  lockere  und  schwammige  Gewebe  der  Knochen  sich 
ebenso  Flüssigkeiten  niederschlagen  können,  wie  in  das  Zell- 
gewebe, Die  Fälle,  wo  man  Hydatiden  in  den  Röhrenknochen 
gefunden  hat,  können  aus  dem  im  Artikel  Hydrops  periostei 
angeführten  Grunde  nicht  hierher  gerechnet  werden.  Der  von 
t>,  Grae/e  beobachtete  und  mit  dem  Namen  Hydrostosis  car- 
cinomatodes  belegte  Krankheilsfall  bestand  in  einer  theilweiseu 
Zerstörung  des  Unterkiefers,  iu  desscu  erkrankter  Partie  eine 
dünne  Materie  enthalten  war. 

Litterat«  r. 

A.  Portal,  Observation  sur  la  nalure  et  le  traitemeut  du  rhachitisme 
etc.,  ühera.  Weifsenfeis  1789.  T.  1.  Abschn.  2.  S.  8.  39.  153.  — 
Aasalinl,  Versuch  über  die  Krankheiten  des  lymphatischen  Systems. 
A.  d.  Franz.  Dresden  1792.  S.  32.  —  J.  Hall,  Versuche  und  Beob- 
achtungen über  die  in  den  markigen  Zellen  der  Knochen  in  der  Was- 
sersucht enthaltenen  Flüssigkeiten;  in  den  Sammlungen  auserlesener 
Abhandlungen,  zum  Gebr.  f.  pract.  Aerzte.  Bd.  XII.  S.  20.  — 
v.  Grae/e,  Jahresbericht  über  das  clin.  ebir.  Institut  der  Universität  zu 
Berlin,  pr.  1821.  S.  5.  und  in  v.  Grae/e'»  uud  e.  IValthcr*  Journal 
fcr  Chirurgie  und  Augenheilk.  Bd.  Ul.  St.  2.  S.  256. 

II  -  •. 
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3(J2  Hydrosulphates.  Hygieine. 

HYDROSULPHATES.    S.  Schwefelwasserstoffsäure. 
HYDROTHIONSÄURE.    S.  Schwefelwasserstoffsäure. 
HYDROTHIONSALZE.    S.  Schwefel wasserstoflsäure. 
I1YDROTHORAX.    S.  Hydrops  pectoris. 
IIYDROTIS,  die  Wassersucht  des  Ohres.    S.  Gehör- 
krankheiten. 

HYGEA,  (-uyeta)  oder  Hygiea  (vyieia).  Dem  Asklepios 
werden,  nach  der  Mythologie  der  späteren  Gricchenwelt,  vier 
Töchter  zugeschrieben,  die  Hygea,  Aegle  (AlyArtj),  Panacea 
und  Jaso  (s.  d.  Art.),  welche  auch  von  Malern  und  Kunst- 
lern gruppenweis  dargestellt  wurden.  Am  häufigsten  unter 
ihnen  wurde,  in  Worten  und  Kunstwerken,  die  Erstgenannte 
hervorgehoben,  welche  als  die  Göttin  der  Gesundheit,  des 
physischen  Wohlgefühls  bezeichnet  werden  kann.  Sie  wird 
in  verschiedenen  Bildwerken  des  Alterthums,  theils  stehend 
oder  sitzend,  mit  ihren  Attributen,  der  Schaale  und  Schlange, 
theils  neben  dem  göttlichen  Vater  (u.  A.  in  einer  anmuthi- 
gen  Gruppe  im  Museo  Clementino  auf  den  Sitzenden  gelehnt), 
im  langen  griechischen  Gewände,  an  Bildung  des  Hauptes 
der  Athene  die,  gleich  ihr  als  Erhalterin  der  Gesundheit  mit 
Schaale  und  Drachen  gebildet  wurde,  ähnlich,  nur  milder,  dar- 
gestellt. Sie  läfst  gewöhnlich  die  Schlange  aus  der  von 
Maza  (Gerstenkuclien)  geformten  Schaale  trinken. 

Der  Dienst  dieser  Göttin  entstand  natürlich  erst  mit  der 
göttlichen  Verehrung  des  Asklepios  selbst,  von  welcher  //<>- 
Tri  er,  liettiod  und  Pindar  noch  nichts  wissen.  Ihre  Tempel 
waren  neben  denen  ihres  Vaters  erhoben. 

Die  Salus  der  Römer  ist  eine  Göttin  von  älterem  Dienste, 
der  sich  aber  später  mit  dem  der  Hygea  vermischt  hat.  Spä- 
ter bildete  man  wohl  auch  Porlraits  von  Frauen  in  dieser 
Gestalt  ab,  wie  z.  B.  die  in  der  Giustinianischen  Sammlung 
zu  Rom  he  lind  Ii  ehe  sitzende  Statue  der  Doinitia,  als  Hygea, 
einem  auf  ihrem  Schoofse  liegenden  ungeheuren  Drachen 
die  Schaale  darreicht. 

V  -  r. 

HYGIEIME,  i5yim»n  sc.  t!>%i*t\^  arssalubris,  Gesundhcifs- 
pliege,  Hygiene,  engl.  Hygiene,  ein  erst  von  den  späteren 
griechischen  Aerzten  substantivisch  gebrauchtes  Wort  (Galen 
Thrasybulus  39)  bezeichnet  in  der  ihm  beigelegten  Bedeu- 
tung die  Lehre  von  der  Erhallung  und  Förderung  der  Ge- 
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sundhcit  im  Gegensätze  zur  Jatrik  (ars  medcndi,  Krankheits- 
pflege,  Heilkunst),  welche  die  Lehre  von  der  Beseitigung 
vorhandener  krankhafter  Zustände  enthält.  Die  Alten  sind 
etwas  spitzfindig  über  die  Definition  der  Hygiein  c  gewesen 
und  Galett  hat  eine  Abhandlung  von  47  Kapiteln  zu  bedür- 
fen geglaubt,  den  Thrasybulus  darüber  aufzuklären,  ob  die 
Hygiene  Sache  der  Aerzte  oder  der  Gymnasien  sei,  wobei  er 
sich  schließlich  nach  dem  Vorgange  des  Erasistratus  für  die 
Einthcilung  der  namenlosen  gemeinsamen  Kunst  in  Jatrik  und 
Hygieine  entscheidet,  von  welchen  jene  die  gröfseren  Ge- 
brechen ausbessere,  diese  aber  die  kleinen  und  so  unmerkli- 
chen, dafs  man  fast  nicht  einmal  wisse,  ob  etwas  verbessert 
sei.  Von  Letzterer,  erklärt  er  denn  auch,  mache  die  gym- 
nastische Median  einen  kleinen  Theil  aus.  (Vgl.  Gal.  Thra- 
syb.  und  iteyi  'uyutvwv  und  den  Art.  gymnastische  Median). 

Uoslan  hat  (dicL  de  med.,  deutsch  von  Meifnner  und 
Schmidt)  nicht  ganz  mit  Unrecht  behauptet,  dafs  die  Erhal- 
tung der  Gesundheit  der  Gegenstand  aller  Anstrengungen  der 
Menschen  sei;  und  abgesehen  von  einem  höhern  moralischen 
und  intellectuellen  Standpunkte  läfst  sich  allerdings  zugehen, 
dafs  insofern  alle  unsere  Einrichtungen,  Gesetze,  Sitten,  Wis- 
senschaften und  Künste,  mit  einem  Worte  alle  mensch  liehe 
Zustände  und  Tätigkeiten  eine  innige  Beziehung  zu  unse- 
rem physischen  und  psychischen  Wohlbefinden  haben,  die 
Hygieine  mit  ihnen  in  einer  sehr  nahen  gegenseitigen  Ver- 
bindung steht    Wenn  es  der  grofse  Zweck  der  Staatskuust 
ist,  die  äufsere  Natur  und  den  Willen  der  Menschen  so  zu 
bestimmen  und  zu  leiten,  dafs  die  Entwickelung  und  Thal ig- 
keit  der  Individuen  auf  das  möglichst  Mindeste  gehindert,  auf 
das  möglichst  Meiste  gefordert  werde,  wenn  die  Erkenntnis 
des  Wesens  der  Dinge  einer  fruchtbaren  Anwendung  auf  das 
Wohlsein  der  Einzelnen  nachzustreben  hat,  wenn  die  Aibeit, 
Gewerb  und  Betrieb  darauf  hinzwecken,  den  physischen  Be- 
dürfnissen der  Menschen  genug  zu  thun,  wenn  endlich  die 
Künste  durch  unsere  Sinne  in  unsere  Seele  angenehme  und 
wohltbätige  Eindrücke  hinüberzutragen  bestimmt  sind,  so  läfst 
sich  in  allen  diesen  Dingen  eine  mehr  oder  weniger  dircete 
Beziehung  auf  das  Wohlsein  nicht«  verkennen.    Das  Gesetz, 
welches  die  Sicherhett  der  Personen  und  des  Eigcnthiiins 
aufrecht  erhält,  hat  zunächst  und  unmittelbar  nur  den  Zweck 
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das  physische  Wohlbefinden  zu  bewahren  und  diese  Basis 
aller  höheren  Eigenschallen  des  Menschen  vor  Verletzungen 
sicher  zu  stellen.  Das  physische  Leben  wird  darum  im  Ge- 
setze am  Höchsten  geschätzt  und  der  Mord  gilt  als  das  grüble 
Verbrechen,  wie  die  Todesstrafe  als  höchste  Strafe.  Das  Ei- 
genthum, als  Mittel  des  Wohlbefindens,  als  dasjenige,  worauf 
der  Mensch  die  Befriedigung  von  seinem  und  der  Scinigcn 
physischem  Bedürfnisse  gründet,  wird  alsdann  ebenfalls  zum 
Gegenstande  der  höchsten  Berücksichtigung  durch  das  Gesetz. 
So  liefse  sich  vielleicht  nachweisen,  dafs  alles  menschliche 
Streben  zunächst  auf  die  Erhaltung  des  Wohlbefindens  und 
also  noch  mehr  der  Gesundheit  gerichtet  sei  und  dafs  eine 
vernünftige  Hygicine  das  Ziel  der  Fundamental-Einrichlungen 
und  Zustände  der  Gesellschaft  wäre. 

Wir  haben  es  jedoch  nicht  mit  demjenigen  zu  thun,  was 
nur  indirect  einen  Einflufs  auf  die  Sicherung  der  Gesundheit 
Einzelner  oder  Aller  übt,  sonst  würden  wir  von  der  Erfin- 
dung des  Feuers  bis  auf  die  der  Dampfmaschine  alle  mensch- 
lichen Verhältnisse  hier  betrachten  müssen.  Wir  unterschei- 
den daher  die  Hygicine  als  Wissenschaft  der  Gesundheit  oder 
Gesundheitserhaltungskunde  mit  Galen  von  der  Jatrik,  der 
Wissenschaft  der  Krankheits-  oder  Heilkunde.  Der  Zweck  der 
ersteren  geht  dahin,  ein  obwaltendes  Wohlbefinden  zu  sichern, 
der  der  letzteren,  ein  verletztes  herzustellen.  Auf  diese  Art 
werden  beide  Wissenschaften  richtiger  unterschieden,  als  in- 
dem man  ihre  Trennung  auf  die  Art  der  von  ihnen  benutz- 
ten Mittel  gründet  und  sagt,  dafs  die  Anwendung  von  Arz- 
neimitteln darüber  entscheide,  ob  wir  es  mit  der  einen  oder 
der  anderen  zu  thun  hätten.  Denn  der  Begriff  des  Arznei- 
mittels ist  überhaupt  weit  enger  als  der  der  Krankheit  und 
es  giebt  zu  viele  Heilmethoden  ohne  Arzneien,  ab  dafs  wir 
zwischen  Krankheit  und  Arznei  eine  Congruenz  annehmen 
könnten,  wonach  das  Bedürfnifs  der  letzteren  noth wendig 
und  ausschliefslich  über  die  Existenz  der  ersteren  enlchiede. 
Eben  so  kann  es  Fälle  geben,  wo  der  hygieinische  Zweck 
durch  Darreichung  von  Mitteln  erstrebt  wird,  denen  wir  den 
Namen  von  Arzneimitteln  unmöglich  versagen  können.  Alles 
dieses  läfst  sich  indessen  nur  im  Zusammenhange  einer  .sy- 
stematischen Darstellung,  worin  die  Unterschiede  von  Ge- 
sundheit und  Krankheit,  Lebens-,  Heil-  und  Arzneimittel, 
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Prophylaxis  und  Klinik  u.  s.  \v.  deullich  festgehalten  sind, 
genauer  entwickeln  und  erweisen.  (Vergl.  den  Art.  Systema- 
tik der  Median.) 

Die  Hygieine  verfällt  zuvörderst  in  zwei  grofMe  Ablhei- 
1  u ngen :  die  eine,  welche  die  Beschützung  der  Gesundheit  des 
Individuums  zum  Zwecke  hat  und  die  andere,  welche  die 
Erhaltung  des  Wohlbefindens  im  Ganzen  und  unter  den  Masseu 
erstrebt,  die  individuelle  und  die  öffentliche  Hygieine.  Die 
letztere  wird  am  Besten  in  Verbindung  mit  der  öffentlichen 
Jatrik  (Therapie)  als  medicinischc  Polizei  abgehandelt  (vgl. 
diesen  Artikel),  welche  in  ihrem  wichtigsten  The  de  aller- 
dings nichts  Anderes  ist,  als  die  Hygieine  des  Bürgers,  eine 
wesentlich  auf  der  Voraussetzung  des  Staates  beruhende  Kunst 
Derjenige  Theil  der  medicinischen  Polizei,  welcher  sich  mit 
den  öffentlichen  Anstalten  zur  Heilung  von  Krankheiten  be- 
schäftigt, würde  sich  etwa  als  jNosodochiologie  -bezeichnen 
lassen. 

Die  Hygieine  läfst  sich  nach  mancherlei  Gesichtspuncten 
anordnen,  am  Zweck mäfsigslen  jedoch  erscheint  es,  bei  ihrer 
Betrachtung  denselben  Gang  zu  verfolgen,  welchen  man  bei 
der  Jatrik  geht  In  der  That  besitzt  jene  ebenfalls  eine  Ätio- 
logie und  Heilmittellehre  zu  ihrem  Zwecke,  so  wie  eine  Sym- 
ptomatologie, Semiolik,  Prognostik  und  allgemeine  wie  spe- 
ciale Methoden,  aber  alle  diese  Basen  leiten  ihren  Ursprung 
zunächst  aus  der  Physiologie  her,  während  die  der  Jatrik  aus 
der  Pathologie  hervorgehen,  dergestalt  dafs  das  Verhältnils 
beider  Wissenschaften  dem  ihrer  Quellen  entspricht,  wie  folgt: 

Biologie 

Physiologie  Pathologie 
Gesundheitskunde,  Median,  namenlose  Kunst  des  Galen 

Hygieine  ^  Jatrik  ^ 

offen tl.  (H.  d.  Staates)  —  indi-  öffentl.  (Nosodochiologie)  —  in- 
1  viduelle  dividuelle  (Therapie). 

Wir  betrachten  hier  nur  die  individuelle  Hygieine. 

Aetiologie  der  Hygieine.  Die  Lehre  von  den  Ur- 
sachen der  Gesundheit  enthält  eine  Darstellung  aller  der  Um- 
stände und  Einflüsse,  unter  denen  ein  normal  beschaffenes 
Individuum  fortfährt,  sich  wohlzubefinden.  Diese  Lehre  ist 
ihrer  Natur  nach  positiver  und  weniger  umfassend,  als  die 
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pathologische  Aetiologic,  insofern  die  Ursachen  der  Krankheit 
mannigfaltiger  nnd  zum  Theil  mehr  negativ  sein  müssen,  als 
die  Ursachen  der  Gesundheit  Jedoch  mufs  man  auch  bei 
der  Hygieinc  nicht  an  eine  absolute  Gesundheit  denken,  son- 
dern jenes  „fast  unmerkliche  Auszu bessern deu  des  Galen  be- 
rücksichtigen,  welches  den  grofsten  Theil  unserer  hygicini- 
schen  Maafsregeln  veraulafst. 

Die  Ursachen  einer  guten  Gesundheit  sind  theils  innere, 
theils  äufsere.  Zu  den  ersleren  gehören:  1)  die  normale  Be- 
schaffenheit aller  Theile  und  Mischungen  bei  der  Geburt; 
2)  ihre  normale  Entwickelung  und  3)  ihre  gleichfalls  nor- 
male Rückbildung  zur  Scnescenz  und  zum  Tode. 

Sind  diese  inneren  Bedingungen  vorhanden,  so  müssen 
die  Verrichtungen  des  Korpers  mit  Euphorie  vor  sich  gehen, 
wenn  die  zu  seiner  Existenz  erforderlichen  äufseren  Dinge 
nach  Art,  Grad  und  Maafs  zweckmässig  zu  Gebote  stehen 
und  benutzt  werden  und  keine  anderen,  nicht  notwendigen 
Dinge  von  solcher  Beschaffenheit  auf  den  Organismus  ein- 
wirken, welche  der  menschlichen  Natur  zuwider  sind  und 
also  die  Euphorie  stören.  Mit  Rücksicht  auf  die  erstere  Reihe 
von  äufseren  Einflüssen  ist  die  Aetiologic  der  Hygieine  po- 
sitiv und  steht  zur  Therapie  derselben  (zu  den  Metboden  der 
Hygieine)  gerade  in  dem  entgegengesetzten  Verhältnisse,  wie 
die  pathologische  Aeüologie  zur  Therapie;  indem  jene  das 
Fortwirken  und  Bestehen  der  Ursachen  der  Gesundheit,  diese 
aber  die  Entfernung  der  Ursachen  der  Krankheit  bezwecken 
mufs;  wie  dies  auch  der  gleiche  Fall  in  Bezug  auf  die  inne- 
ren Bedingungen  ist  Insofern  aber  äufsere  Einflüsse  vorhan- 
den sind,  welche  der  Erfahrung  nach  und  voraussichtlich  die 
Gesundheit  des  Individuums  stören  müssen  oder  können,  fällt 
die  Hygieine  allerdings  zum  Theile  mit  der  prophylactischcu 
Medicin  zusammen,  so  lange  als  die  letztere  bereits  bei  noch 
obwaltender  Gesundheit  und  unter  Erhaltung  derselben  dem 
Ausbruche  von  Krankheiten  vorbeugt.  Es  wird  zweckmäfsig 
sein,  dies  an  einem  Beispiele  zu  erläutern,  wozu  am  be- 
quemsten die  Pockenimpfung  dienen  mag. 

Ein  gesundes  Individuum  wird  geimpft.  Hatte  man  es, 
bei  der  drohenden  Gefahr,  von  einer  sehr  bösarligen  Epide- 
mie ergriffen  zu  werden,  mit  Mcnschcnblatterstoff  geimpft,  so 
war  dies  eine Maalsregel  der  prophylaclischen  Medicin,  um 
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durch  Beherrschung  der  Umstände  zur  Hervorrufung  einer 
milderen  Form  der  Krankheit  den  Ausbruch  einer  bösartige- 
ren Form  zu  verhüten.  Das  Wohlbefinden  des  Individuums 
wird  voraussichtlich  durch  die  Menschepblatterimpfung  vye 
sentlich  gestört;  es  wird  eine  Krankheit  erzeugt  und  dies  kann 
nie  Gegenstand  der  Hygieine  sein.  Auch  kann  aus  demsel- 
ben Grunde  eine  von  Staatswegen  angeordnete  allgemeine 
Menschenblalterimpfung  nicht  als  ein  Tbeil  der  öffentlichen 
Hygieine  betrachtet  werden  und  die  öffentliche  prophylactische 
Medicin,  welcher  diese  Proccd ur  zuzurechnen  wäre,  gehurt 
diesem  Theile  nach  in  das  Gebiet  der  Therapie  des  Staates, 
weil  die  hier  zu  ergreifenden  Maalsregeln  wesentlich  thera- 
peutische sein  müfslen.  Weit  eher  schon  läfst  sich  die  Kuh- 
pockenimpfung in  das  Gebiet  der  Hygieine  rechnen,  weil  die 
Gesundheit  des  Individuums  durch  das  angewendete  Schutz- 
mittel selbst  in  der  Regel  nicht  wesentlich  beeinträchtigt  wird 
und  die  öffentliche  Therapie  auf  die  Folgen  dieser  Einwir- 
kung kaum  jemals,  die  individuelle  nur  selten  Rücksicht  zu 
nehmen  hat  Endlich  ist  die  Absperrung  Pockenkranker  Ge- 
genstand der  öffentlichen  Hygieine,  ihre  Behandlung  unter 
Aufsicht  des  Staates  Object  der  Nosodochiologie;  die  Entfer- 
nung Gesunder  aus  dem  Heerde  der  Epidemie  aber  ist  als 
eine  Maalsregel  der  individuellen  Hygieine  anzusehen,  obgleich 
sie  zur  öffentlichen  werden  kann,  wenn  sie  ganze  Massen 
(z.  B.  Armeen)  betrifft.  — 

Aeufsere  Ursachen  der  Gesundheit  sind  nun  vornämlich 
eine  reine  und  angemessen  dichte,  nicht  ganz  wasserfreie 
Luft,  der  Temperatur  und  dem  Klima  entsprechende  Bedek- 
kung  und  Wohnung,  die  Möglichkeit  eines  gehörigen  Wech- 
sels zwischen  Schlaf  und  Wachen,  Ruhe  und  Bewegung,  hin- 
reichende, wohl  verdauliche  Nahrungsmittel  und  Getränke,  so 
wie  endlich  die  Anwesenheit  entsprechender  Sinnes- und  See- 
lenreize. Jedes  Unangemessene,  Uebermäfsige  und  Mangelnde 
in  diesen  Dingen  mufs  als  dem  Zwecke  der  Hygieine  wider- 
sprechend angesehen  werden. 

Die  nicht  nolh wendigen  äufseren  Einflüsse  sind  entwe- 
der neutral  oder  widerwärtig.  Man  könnte  vielleicht  auch 
sagen,  dafs  Eines  oder  das  Andere  derselben  heilsam  sei,  wie 
dies  z.  B.  von  Bädern,  Waschungen,  Reibungen  u.  dgl.  an 
und  für  sich  gilt.    Aber  im  Grunde  iai  die  positive  Grenze 
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der  Gesundheit  mit  der  Befriedigung  der  körperlichen  und 
sinnlich-gemüthlichen  Bedürfnisse  erreicht  und  alle  anderen  . 
Einflüsse,  die  man  wohlthätig  nennen  kann,  sind  es  nur  in 
sofern,  als  sie  nachtheiligen  Einflüssen  ein  tiegenwicht  ent- 
gegensetzen, wie  z.  B.  die  Bäder  den  scorischen  Reizen  und 
anderen  Ursachen,  welche  die  Ausdünstung  unterdrücken.  Je- 
der an  sich  neutrale  Einflufs  kann  durch  seinen  Grad  wider- 
wärtig werden,  z.  B.  ein  mechanischer  Druck,  Reibung,  die 
Beimischung  einer  nicht  respirabeln  Gasart  Zur  Luft  u.  s.  w. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  das  Quantitative  ein  wesentliches 
Element  wie  überhaupt  der  Wirkung  eines  jeden  Aufsen- 
dinges  (nicht  einer  blofsen  Vorstellung  oder  einer  Er- 
scheinung am  Aufsendinge),  so  insbesondere  seiner 
Krankheit  erregenden  Wirkung  auf  den  Körper  und  die  Er- 
fahrung lehrt  unwidersprcchlich  und  durch  Thatsachen,  welche 
zu  wiederholen  Jedermann  die  Mittel  besitzt,  dafs  alles  Ma- 
terielle, an  einer  gewissen  Grenze  seiner  Quantität  angelangt, 
neutral  gegen  das  Individuum  bleibt  und  erst  jenseit  dieser 
Grenze,  in  gröfscren  Quantitäten,  zu  wirken  anfangt.  Wo 
die  Quantität  nicht  blols  an  und  für  sich  widerwärtig  ist,  son- 
dern wo  eine  Ursache  durch  ihre  Eigentümlichkeit  so  er- 
scheint, haben  wir  das  qualitativ  Widrige,  Gift,  Contagium, 
Miasma,  das  den  Sinnen  Abscheuliche  oder  Furchtbare,  wel- 
ches, gleich  der  Lernäischen  Schlange  nur  eine  Verkörperung 
des  Feindlichen  der  Luft  scheint. 

Einen  besonders  wichtigen  Theil  der  ätiologischen  Mo- 
mente der  Hygicine  bilden  die  Beschäftigungen.  Die  bisheri- 
gen Untersuchungen  lehren  zwar  nur  den  Einflufs  derselben 
auf  die  Mortalität  kennen,  indessen  kann  man  von  diesem 
aus  ihr  Verhältnifs  zur  Gesundheit  überhaupt  beurtheilen. 

Alle  Beschäftigungen,  welche  einen  gewissen  Grad  von 
Wohlhabenheit  und  die  gute  Beschaffenheit  der  zum  Leben 
nothwendigen  Einflüsse  voraussetzen,  sind  hierdurch  zu  den 
Ursachen  der  Gesundheit  zu  zahlen,  selbst  wenn  sie  an  sich 
von  kleineren,  speci fischen  Nachtheilen  begleitet  wären.  Im 
Gegentheile  erscheinen  Geschäfte,  denen  sich  nur  Arme  und 
Elende  unterziehen,  schon  hierdurch  als  verderblich,  unge- 
achtet sie  an  und  Tür  sich  vielleicht  Momente  der  Gesundheit 
enthalten.  Der  Arzt  darf  also  die  Resultate  der  Mortalitäts- 
listen  nicht  als  unbedingte  Zeugnisse  für  Schädlichkeit  oder 
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Zuträglichkeit  der  Geschäfte  ansehen,  sondern  er  muf*  auf 
den  vorauszusetzenden  Grad  des  Wohlstande»  Rückeicht  neh- 
men. Ca*per9  Untersuchungen  (d.  wahrscheinl.  Lebensd. 
u.  s.  w.)  sind  die  wichtigsten  und  zu  den  annehmbarsten  Re- 
sultaten (uhrenden  in  dieser  Beziehung.  Nach  ihm  wäre  die 
Reihe  der  Longaevität  in  den  gelehrten  Ständen :  Theologen, 
Raufleute,  Beamten  ohne  Unterschied.  Landwirt  he  und  Forst- 
leute, Militairs,  Advocaten,  Künstler,  Lehrer,  Aerzte.  Ueber 
die  Verhältnisse  von  Land-  und  Stadtbewohnern,  Verheira- 
teten und  Ehelosen,  Armen  und  Reichen  u.  s.  w.  walten 
ebenfalls  nur  Beobachtungen  rücksichltich  der  Lebensdauer 
ob,  worüber  am  Besten  in  diesem  Art.  gehandelt  wird.  Of- 
fenbar gehört  jedoch,  caeteris  pari  1ms.  der  eheliche  Stand, 
das  Landleben,  die  Wohlhabenheit  zu  den  Ursachen  der  Ge- 
sundheit 

Ueber  diejenigen  Ursachen  der  Gesundheit,  welche  aus 
Boden,  Luft  und  Wasser  hervorgehen  vgl.  Klima. 

Symptomatologie  und  Semiotik  der  Hygieine. 
Dieser  Theil  der  Hygieine,  welchen  man  auch  mit  dem  Na- 
men der  physiologischen  Semiotik  belegt,  bezieht  sich  auf  die 
Erkennlnifs  und  die  Zeichen  einer  vorhandenen  Gesundheit. 
Man  hat  sich  um  eine  richtige  Definition  der  Gesundheit, 
worauf  hier  Alles  ankommt,  sehr  viele  Mühe  gegeben.  Äti- 
dolphi  sagt,  ihm  gefalle  am  Besten  de*  Sanctoriu*  Ausspruch: 
si  hacc  duo  simul  conspiraverint,  alterum  ut  homo  se  ipsum 
leviorem  sentiat,  allerum  ut  revera  non  sit  levior  tunc  Sani- 
tätern constituunt.  Aber  dieser  Satz  ist  blofs  von  der  Waage 
hergeholt  und  zwar  von  einem  Körper  im  Stadium  der  Ac- 
crescenz  und  Akme;  denn  ein  decrescirender  wird  regelmäfsig 
und  nothwendig,  wenn  auch  unmerklich,  leichter,  wenn  er 
gesund  ist  Für  die  Hygieinc  müssen  wir  von  jeder  mehr 
philosophischen  Definition  der  Gesundheit  abstrahiren  und 
diesen  Zustand  nur  auf  das  Formelle  seiner  Erscheinung,  näm- 
lich auf  die  subjective  Empfindung  und  auf  das  Nichtempfun- 
den- Wahrnehmbare  zurückfuhren.  Wir  nennen  also  ein  We- 
sen gesund,  in  welchem  die  Zustände  seines  Körpers  nur  in 
sofern  zum  Bewufstsein  kommen,  als  sie  6ich  auf  sinnliche 
Eindrücke  oder  auf  die  Consumtion  und  das  ßedürfnifs  der 
Lebensreize  (nothwendigen  Lebensmittel)  beziehen,  wrenn  wir 
zugleich  jene  normale  Form  und  Mischung  an  ihm  wahr- 
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nehmen,  aus  welcher  die  Ungestörtheit  der  Verrichtungen 
von  Innen  hervorgeht. 

1.  Man  kann  also  die  Zeichen  der  Gesundheit,  so  weit 
sie  am  Individuum  hervortreten  in  zwei  Abtheilungen  brin- 
gen: die  subjectiven  oder  Zeichen  des  Befindensund 
die  objectiven  oder  Zeichen  der  Erscheinung.  Die 
Zeichen  des  Befindens  sind  für  die  Hygieine  negativ  entschei- 
dend, wie  sie  es  für  die  Krankheit  positiv  sind  oder  mit  an- 
deren Worten:  wer  sich  nicht  wohl  befindet,  ist  aiich  nicht 
wohl.  Dieser  Satz  bleibt  richtig,  selbst  wenn  das  Uebelbe- 
finden  von  jener  innersten  Subjektivität  des  Kranken  ausgeht, 
die  sich  auf  keine  andere  Weise  erkennen  läfst,  als  durch 
den  Ausdruck,  welchen  er  seinen  Empfindungen  giebt;  ein 
Fall  in  welchem  wir  eben  nur  die  Krankheit  dieses  Ich- Be- 
wußtseins annehmen  können,  die  aber  auch  eine  Krank- 
heit ist. 

Wer  sich  wohl  befindet,  kann  doch  nur  dann  für  ge- 
sund erklärt  werden,  wenn  keine  Zeichen  der  Störung  in  sei- 
ner Erscheinung  und  seinen  Verrichtungen  objectiv  wahr- 
nehmbar sind.  Was  die  Zeichen  der  Erscheinung  betrifft,  so 
begründen  diese  oft  nur  einen  Zustand  der  Un Vollkommen- 
heit, nicht  einen  Procefs  der  Krankheit  und  werden  dann  Ge- 
genstand eines  abgesonderten  Theils  der  Wissenschaft  welche 
ihre  Quellen  sowohl  aus  der  Hygieine  als  aus  der  Jatrik  her- 
leitet und  den  Namen  der  Kosmetik  erhält  und  welche  in 
das  Gebiet  des  Arztes  und  Wundarztes  cum  annexis.  aber 
auch  des  Friseurs  und  Kammerdieners  u.  s.  w.  gehört  (Vgl. 
den  Art.). 

1)  Die  Zeichen  der  Gesundheit  nach  dem  Alter, 
beruhen  auf  der  dem  Aller  entsprechenden  Form  und  Er- 
scheinung. Die  entfernteren  ätiologischen  Momente  müssen 
dabei  berücksiel) tigt  werden. 

Zeichen  der  Gesundheit  beim  Neugebornen.  Es 
handelt  sich  hier  nicht  blofs  am  die  Zeichen  der  Lebensfähig- 
keit im  Allgemeinen,  mit  welchen  *ich  die  gerichtliche  Me- 
dian so  oft  zu  beschäftigen  hat,  sondern  um  die  einer  kräf- 
tigen und  dem  Eindrucke  der  Aufsendinge  gehörigen  Wider- 
stand zu  leisten  vermögenden  Organisation.  Dahin  gehören 
nun:  die  Zeugung  von  gesunden  Eltern,  die  normal  verlau- 
fene Schwangerschaft  unter  spürbaren  Mu>kelbe\vegungen  des 
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Foelns  am  Ende  des  fünften  und  dem  Austreten  desselben 
am  Ende  des  lOten  Mondmonates.  (Vergl.  hierüber  die  be- 
treffenden Arl.) 

Die  normale  Gröfse  des  Neugeboreuen  wird  gewöhnlicli 
zwischen  19"  und  22"  Hheinl.  angenommen,  genauer  scheint 
die  Angabe  von  18"7"'  —  20"7"'  Rheinl.  (0,487  —  0,54l») 
welche  das  Dict.  des  sc  med.  miltheilt  Huetelet  nimmt  als 
mittlere  Gröfse  bei  der  Geburt  für  die  Knaben  0,500  (0,4999)  - 
für  die  Mädchen  0,490  (0,4696)  m-  an,  was  respeclive  19"1'" 
und  18"  8,4"'  ergiebL  Vielleicht  beruht  der  Unterschied  auf 
National  verschieden  heilen. 

Die  Extreme  des  Gewichts  betragen  nach  Quelelet  für 
die  Knaben  2<34  und  4,50  Kilogr.  (5  U.  bis  9,6  iL  Pr.),  für 
die  Mädchen  1,12  bis  4,25  Kil.  (zwischen  2,4  und  9,1  ti 
Pr.),  nach  Richter  zwischen  5  und  11  /'/  ,  das  mittlere  Ge- 
wicht wird  von  Huetelet  tür  Knaben  auf  3,20,  für  Mädchen 
auf  2,91  Kilogr.  festgesetzt  (6,85  bis  6.25  iL  Pr.).  Als  hy- 
gieinisches  Zeichen  gilt  ein  Mehrmals  in  Gröfse  und  Gewicht 
im  Allgemeinen  für  besser  als  ein  Mindermaafs. 

Die  hierher  gehörigen  Kenntnisse,  so  wie  überhaupt  alles, 
was  die  Verhältnisse  und  Maafse  des  menschlichen  Körpers 
betrifft,  bandelt  die  medicinische  Gröfsenlehre  ab  (vergl.  den 
Art  Körpermaafse  und  Gewichte,  Körperverhältnisse),  welche 
demnach  eine  wichtige  Ilülfswissenschaft  der  individuellen  Hy- 
gieine  ist,  weil  sie  uns  bestimmte  Normen  für  die  normale 
Beschaffenheit  des  Ganzen  wie  der  Theile  an  die  Hand  giebL 

Die  vollkommene  Ausbildung  aller  Theile,  ein  reichlicher 
Haarwuchs  auf  dem  Schädel,  eine  reine,  glatte,  feste  und  mit 
Fett  wohlgepolsterte  Haut,  gut  genährte  Muskeln,  eine  saftige 
und  volle  Nabelschnur,  wohlgeformte  Glieder  und  allgemeine 
Bedeckungen,  feste  Nägel,  klare  Augen;  die  in  das  Scrotum 
herabgelretenen  Hoden  beim  männlichen  Geschlechte,  ein 
freier  Athem,  ein  volle  Stimme,  kräftige  Bewegungen,  gesun- 
der Schlaf  «und  regelmäßiges  Erwachen  mit  Hunger,  die 
schnelle  Entleerung  des  Meconiums,  spätestens  aufdenGenufs 
des  Colostrums,  ein  gesunder  Appetit  und  eine  merkliche 
Empfänglichkeit  für  Sinneseindrücke  bezeichnen  die  Gesund- 
heit des  JNeugebornen.  Pulsschläge  136,  (104-165),  Atem- 
züge 44,  (23  —  79)  bei  Knaben  etwa»  stärker  wie  bei 
Mädchen.  — 
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Zeichen  der  Gesundheit  beim  Säuglinge.  (Infans) 
Eine  wohl  fortschreitende  Ernährung,  welche  zwischen 
Längen- und  Umfangzunahme  regclmäfsig  wechselt,  ein  guter 
Appetit,  festweiche,  der  Darmform  entsprechende  Excrcmenle 
von  gelb  galliger  Färbung,  eher  licht  als  dunkel  und  mehr 
weich  als  hart,  reine  und  thätige  Haut,  deren  Schweifs  we- 
der zu  leicht  noch  zu  schwer  hervortritt,  ein  mit  der  Haut- 
ausdünstung im  umgekehrten  Verhältnisse  stehender,  je  nach 
den  Zeiten  der  Verdauung  oder  Nüchternheit,  des  Schlafes 
oder  Wachens  abwechseln^  gesättigterer  und  sparsamerer  oder 
dünnerer  und  reichlicherer  Harn,  die  Zunahme  der  Kno- 
chen an  Festigkeit,  das  Schliefsen  der  Fontanellen  und  die 
Verknocherung  der  Eprphysen,  ein  Umwandeln  der  Verhält- 
nisse der  Thcile,  wobei  der  Kopf  verliert,  während  die  Brust 
gewinnt,  die  sich  entwickelnde  Stärke  und  Stätigkcit  der  Mus- 
kelbewegungen und  der  Sinneseindrücke  bezeichnen  die  Ge- 
sundheit des  Säuglings.  Pulsschläge  vermindert,  Athemzüge 
desgleichen.  Mittlere  Gröfse  und  Gewicht  am  Ende  des  zwei- 
ten Lebensjahres  0,797  Metr.  und  12,00  Kilogramme,  für 
Knaben,  0,780  und  11,403  für  Mädchen. 

Zeichen  der  Gesundheit  im  Kindesalter.  Diesel- 
ben Zeichen  dauern  fort;  das  Zahnen  verläuft  ohne  krank- 
hafte Erscheinungen,  die  Erlernung  des  Gehens  und  der 
Sprache  geschieht  leicht,  die  geistigen  Thätigkeitcn  treten  mehr 
hervor,  überall  behält  die  empfangende  und  assimilirende  Tä- 
tigkeit das  Uebergcwicht  über  die  nach  Aufsen  wirkende  und 
secemirende.  Die  Thymus  ist  verschwunden,  der  Hals  wird 
länger,  das  Verhältnifs  des  Kopfes  zu  den  übrigen  Thcilen 
nimmt  noch  immer  ab.  Die  bisher  runden  Thcile  werden 
gestreckt,  gracil,  das  Fettpolster  des  subcutanen  Zellgewe- 
bes vermindert  sich,  Haare  und  Augen  färben  sich  dunkeler, 
der  Reichthum  der  Ersteren  nimmt  zu.  Pulsschläge  beim 
Fünfjährigen  88  im  Mittel  (Max.  100,  Min.  73),  beim  10  bis 
15jährigen  78  im  Mittel  (Max.  98  Min.  60);  Athemzüge  beim 
Fünfjährigen  26  (Max.  32),  Ziehkraft  auf  ein  Reynierschcs 
Dynamometer,  nicht  eingerechnet  dessen  eigenes  Gewicht  von 
1  Kilogramm  bei  6jährigen  Knaben  2,0  Myriam.,  bei  jähri- 
gen Knaben  4,0,  Mädchen  3,0  Myriamet,  mittlere  Gröfse  der 
5jährigen  0,990  Metr.  bei  Knaben,  0,974  Metr.  bei  Mädchen ; 
der  10jährigen  1,282  Kilog.,  1,248  Kil.;  mittleres  Gewicht  der 
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5jährigen;  16,70  Kilog.  bei  Knaben,  15,50  bei  Mädchen ,  der 
lOjährig.  26,12  KUog.  bei  Knaben,  24,24  Kiiog.  bei  Mädchen. 
In  dieser  Periode  und  mit  dem  5ten  Jahre  erreicht  die  wahr- 
scheinliche Lebensdauer  ihre  Akme,  indem  sie  auf  48  bis  51 
Jahre  steigt,  also  ein  fünfjähriges  Alter  bildet  das  beste  Zei- 
chen der  Lebensdauer.  (Die  hier  gegebenen  Zahlen  sind 
aus  Qnetelet:  Essai  de  physique  sociale  entnommen  und  ob- 
gleich nicht  Alle  auf  hinreichende  Mengen  von  Beobachtun- 
gen begründet,  doch  diejenigen,  welche  am  Meisten  Vertrauen 
verdienen,  bis  sich  die  Summen  zur  Vergleichung  mehren.) 

Zeichen  der  Gesundheit  in  der  Pubertäts-Ent- 
wickelung.  Die  Periode,  welche  der  Pubertät  vorangeht, 
namentlich  das  13.  bis  14.  Jahr  bildet  das  beste  Zeichen  der 
individuellen  Hygieine,  wenigstens  in  Bezug  auf  tödtliche  Lei- 
den. Von  100000  Gestorbenen  starben  in  der  Periode  vom 
11  bis  15  Jahre  in  Belgien  nur  1721  (Min.  vom  13 — 14, 
404.)  nach  Quetelet,  in  Prcufsen  1851  {Hoffmann,  Durch- 
schnitt von  18|£).  Die  Zeichen  der  Gesundheit  sind  eine 
stärkere  Entwickelung  der  Brust,  eine  gerade,  aufrechte  Hal- 
tung, sehn  eil  kräftige  Bewegungen,  ein  feuriger,  trotziger  Blick, 
gesunde  rothe  Gesichtsfarbe,  eine  im  Verhältnisse  zum  Tem- 
perament gröfsere  Lebhaftigkeit  des  Geistes  und  hohe  Em- 
pfänglichkeit für  sinnliche  Eindrücke,  Heiterkeit  des  Gemüths, 
ungestörte  Assimilation  und  Absonderung,  fester  Schlaf  mit 
frohem  Erwachen,  Zunahme  aller  Körper-  und  Seclenkräfte, 
der  unmerkliche,  weder  vorzeitige,  noch  verzögerte  Eintritt 
der  Pubertät  (s.  d.  Art).  Mittlere  Gröfse  bei  1 '»jährigen  Kna- 
ben 1,559  Metr.,  Mädchen  1,475;  Gewicht  Knaben  46,41, 
Mädchen  41,30  Kilogr.,  Dynamometer- Kraft  Knaben  8,8, 
Mädchen  5,3  Myriam.,  Pulsschläge  und  Athemzüge  s.  oben; 
von  15  —  20  Jahre  im  Mittel  69,5  (Miu.  57,  Max.  90)  Puls- 
schläge, 20  (Min.  16,  Max.  24)  Athemzüge.  Die  mittlere 
Dauer  der  Krankheiten  bei  unter  Zwanzigjährigen  beträgt 
etwa  3  Tage. 

Zeichen  der  Gesundheit  im  Jugendalter.  Jetzt 
sollen  alle  Theile  in  ihr  richtiges  Längenverhältnifs  treten,  aber 
die  Gracilität  mufs  noch  immer  vorherrschen.  Die  Länge  steigt 
nicht  mehr  bedeutend,  aber  das  Gewicht.  Haar  und  Barl  ent- 
wickeln sich  vollständig.  Die  physische  Stärke  nimmt  bedeu- 
tend zu,  die  imaginativen  und  schöpferischen  S eclen fähig kei- 

26  * 

Digitized  by  Google 


404  Hygieioe. 

ten  erhalten  ein  Uebergcwicht  über  die  concipircnden.  Zwischen 
Empfangen  und  Wiedergeben  findet  sich  allmählig  ein  Gleich- 
gewicht ein.  Selbst  bedeutendere  Schädlichkeiten  derAufsen- 
welt  werden  leicht  und  kräftig  überwunden,  alle  Read  innen 
sind  energisch,  namentlich  Athrnen,  Pulsschlag  und  Verdauung. 
Diese  Periode  wird  verlängert  durch  Thätigkeit  bei  glückli- 
cher Lage  und  Mäfsigung  aller  Begierden,  verkürzt  durch  die 
Extreme  der  Ueberanstrengung  und  Faulheit  u.  s.  w.  Maafse 
und  Zahlen  8.  unten.    Vgl.  auch  den  Art.  Schwangerschaft. 

Zeichen  der  Gesundheit  im  Mannesalter.  Der 
Hochsommer  des  Lebens,  einftchliefslich  der  Akme  der  gräte- 
ten Entwickelung  des  Individuums  umfafst  die  Perioden  vom 
30.  bis  zum  50.  Jahre.  Seine  Gesundheit  wird  bezeichnet 
durch  unveränderte  Fortdauer  der  Integrität,  durch  Leichtig- 
keit der  Verrichtungen  und  das  oben  angerührte  Gefühl  der- 
selben, wovon  Sancioriu*  spricht,  durch  ein  vollkommenes 
Gleichgewicht  zwischen  Aneignung  und  Abstofsung  von  Sei- 
ten des  Körper*,  durch  Festigkeit  und  Energie  des  Characlers 
und  das  Bedürfnis  der  ThäügkeiL  Der  Schlaf  ist  in  dieser 
Periode  weniger  als  in  den  früheren  Bedürfnis.  Die  Frucht- 
barkeit ist  intensiv. 

Zeichen  der  Gesundheit  im  höheren  Alter.  Das 
fortdauernde  Gleichgewicht  der  Verrichtungen,  selbst  in  ihrer 
Abnahme,  bezeichnet  diese.  Man  könnte  diese  Gesundheit 
dem  Sanctorius'schen  Satze  parallelisiren,  dafs  der  Mensch 
zwar  schwächer  werde,  aber  sich  nicht  schwächer  fühle.  Am 
Wichtigsten  ist  das  Verschwinden  der  Functionen  und  Or- 
gane, welches  ihrer  Entwickelung  in  der  Art  entsprechen  soll, 
dafs  die  zuletzt  ausgebildeten  Verrichtungen  auch  zuerst  wie- 
der schwächer  werden.  Die  Abnahme  darf  nicht  rascher  vor 
sich  gehen,  als  die  Zunahme,  dann  wird  das  Wohlbefinden 
erhalten.  Die  Empfänglichkeit  stumpft  sich  ab,  weniger  das 
Wirkungsvermögen.  Diese  Periode  kann  sich  bis  über  das 
70.  Jahr  hinaus  verlängern. 

Zeichen  der  Gesundheit  der  Greise.  Aufnahme 
und  Abscheidung  gehen  langsamer  vor  sich,  alle  organischen 
Processe  schleichen,  aber  das  Wohlbefinden  wird  nicht  ge- 
stört, weil  die  Empfänglichkeit  vorherrschend  vermindert  ist. 
Der  Schlaf  ist  mehr  Bedürfnifs,  als  im  kräftigen,  thäligen  Al- 
ter, in  der  Kegel  aber,  bei  guter  Gesundheit  weniger  als  bei 
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Kindern.  Die  organische  Spannung  der  Muskeln  nimmt  ab, 
also  wird  die  W  irbelsäulc  nicht  mehr  so  gestreckt  und  das 
Individuum  wird  kleiner.  Fett  und  Gelatin  der  Knochen  ver- 
mindern sich,  die  Excremente  nehmen  an  Trockenheit  zu, 
Urin  und  Hautausdünstung  sind  sparsam,  gesättigt  Unter 
allmäligem  Erlöschen  der  Körperkräfte,  Sinnesthätigkeiten 
und  Verrichtungen  geht,  nachdem  die  Zähne  ausgefallen,  die 
Kopfhaare  ergraut  oder  verschwunden,  die  Zeugungskraft 
schon  längst  erloschen  und  jeder  Heiz  zum  Leben  abge- 
stumpft worden  ist,  bei  schwachem  Appetite,  einem  fast  un- 
terschiedslosen Wechsel  zwischen  Schlummer  und  Wachen, 
ohne  Schmerz  oder  Bedauern  das  Greisenalter  in  den  nor- 
malen Tod  über,  welcher  keine  Krankheit  ist 

Die  folgenden  Tabellen  geben  eine  Uebersicht  von  den 
mittleren  Eigenschaften  gesunder  Individuen  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Alters.  Sie  dienen  der  Hygieine  als  Nor- 
men der  Semiotik  in  Bezug  auf  das  Mefs-  und  Zählbare 
und  werden ,  wenn  sie  erst  eine  gebührende  umfassende 
Ausdehnung  erlangt  haben  werden,  mit  Recht  als -Grundla- 
gen derselben  gelten.  Denn  nur  die  Kenntnifs  des  mittleren 
Zu  Standes  ist  es,  welche  uns  die  Gesundheit  beurl  heilen  läfst 
Dieser  mittlere  Zustand  darf  weder  zu  weit  überschritten 
werden,  noch  weniger  —  der  Regel  nach  —  das  Individuum 
hinter  demselben  zurückbleiben. 
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Längein  Metr. 

Alter:         ,  ... 
mannl.  weibl. 

Geburt  0,496  0,483 

1  Jahr  0,696  0,690 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
IL 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
55 
57 
60 
63 
65 
67 
70 
80 


0,797  0,780 
0,860  0,850 
0,932  0,910 
0,990  0,974 
1,046  1,032 
1,112  1,096 
1,170  1,139 
1,227  1,200 
1,282  U48 
1,327  1,275 
1,359  1,327 
1,403  1,?86 
1,487  1,447 
1,559  1,475 
1,610  1,500 
1.670  1,544 
1,700  1,562 
1,706  s  t 
1,711  1,570 

-  - 

1.722  1,577 
1,722  1,579 


10,00 
12,00 
13.21 
15,07 


88 


Gewichtin  Kil.  Pulsachlägc 
männl.  weibl.  mannl. weibl. 
3,20  2,91  136  135 
9,30 
11,40 
12,45 
14,18 
16,70  15,50 
18,04  16,74 
20,16  18,45 
22,26  19,82 
24,09  22,44 
26,12  24,24 
27,85  26,25 
31,00  30,45 
35,32  34,65 
40,50  38,10 
40,41  41,30 

53.39  44,44 

57.40  49,08 
61,26  53,10 
63,32    i  « 
65,00  54,46 

*     +  mm  > 

68,29  55,08   69,7  ) 
68,90  55,14    71,0  72 


Alhcmzüge 
niännl.wcibL 
44  44 


26 


s 
I 

s 
s 
z 

s 
* 


I 


69,5  }78   }20  >I9 


LI 


77 


I  1 


18,7  17 
16,6  , 


1,713  1,555 

p       m  w  -m 

1,674  1,536 


68,81  56,65  70,0 


67,45  58,45 


67,45  18,1  19 


1,639  1,516   65,50  56,73 


i  i 


1,623  1,514 
1,613  1,506 


63,03  53,72 
61,22  51,52 
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Muskel  kr.  im 

Rücken 

Handkraft 

Dauer  der 

Aller: 

(Myriaro.) 

(Kilogr.)  Kratikheiteu 

männl. 
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mannl. 
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» 
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* 
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2,0 
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3  | 
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;  jt 

8  * 

s 

2,4 

i 

11,8  f 
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Am*  tm 
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10  » 

4,6 

3,1 

26,0 

16,2 

^  0,430 

11  s 

4,8 

3,7 

29,2 

19,5 

12  = 

5,1 

4,0 

33,6 

23,0 

13  « 

6,9 

4,4 

39,8 

*\  mm 

26,7 

14  s 

8,1 

5,0 

47,9 

33,4 

15  * 

8,8 

5,3 

57,1 

35,6 
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10,2 
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63,9 

AM« 

37,7 

< 
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ä>  A 
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2)  Zeichen  der  Gesundheit  nach  dem  Ge- 
schlechte.  Das  Geschlecht  bildet  in  sofern  ein  Zeichen 
für  die  Hygieine,  als  dem  weiblichen  Geschlechte  im  Allge- 
meinen und  nur  mit  solchen  Ausnahmen,  welche  durch  ört- 
liche Verhältnisse  bedingt  sind  (vgl.  u.  A.  Catper,  ßeitr.  z. 
Statist  IL  §.  17.)  eine  gröfsere  Lebensfähigkeit  zukommt, 
welche  sich  besonders  in  den  Extremen  der  Lebensalter,  also 
in  der  Jugend  bis  zur  entwickelten  Mannbarkeit  (zum  25. 
Jahre)  und  im  höheren  Alter  zeigt,  zu  welchem  immer  mehr 
Frauen  als  Männer  gelangen.  Auch  die  Jahre  von  25  bis 
50  sind  den  Frauen  nicht  gefährlicher,  als  den  Männern,  wie 
man  aus  den  mannigfachen  Unfällen,  denen  sie,  durch  die 
Schwangerschaft  selbst,  als  durch  ihre  mannigfachen  Folgen 
dem  Anscheine  nach  ausgesetzt  sind,  vermuthen  könnte,  und 
wie  auch  ein  oberflächlicher  Blick  auf  Sterblichkeitstafeln  zu 
glauben  verleiten  könnte,  wenn  man  nicht  berücksichtigt,  dafs 
die  Zahl  der  lebenden  Frauen  in  diesem  Alter  gröfser  ist. 
(Von  je  1000  Gebornen  jedes  Geschlechts,  waren  in  Preufsen 
18£^  ßm  Ende  des  25  Jahres  gestorben  585  männlich  und 
541  weiblich,  von  1000  Fünrundzwanzigjährigen  sterben  bis 
zum  Ende  des  60  Lebensjahres  unter  den  Männern  506,  un- 
ter den  Frauen  504.). 

Jedoch  würde  diese  gröfsere  Lebensfähigkeit  der  Frauen 
nicht  gerade  als  ein  Zeichen  grösserer  Gesundheit  zu  betrach- 
ten sein,  wenn  sich  nicht  das  Verhältnifs  von  Kränklichkeit 
und  Sterblichkeit  im  Allgemeinen  als  ganz  correspondirend 
nachgewiesen  hätte.  Nichtsdestoweniger  bleiben  die  physio- 
logischen Processe  der  Menstruation,  besonders  beim  Ein- 
mal Austritte,  nicht  ohne  Bedeutung  als  Zeichen  der  Hygieine, 
sowohl  indem  sie  die  Möglichkeit  von  Erkrankungen  geben, 
als  indem  ihr  normaler  Verlauf  ein  positives  Symptom  der 
Gesundheit  ist. 

Die  Gesundheit  nach  dem  Geschlechte  zeigt  sich  über- 
haupt durch  die  seinem  Geschlechte  entsprechende  Erschei- 
nung des  Individuums;  dafs  der  Mann  männlich,  das  Weib 
weiblich  sei  und  nichts  Zwitterhaft- Zweideutiges  sich  darein 
menge.  Jedoch  sind  Weiber,  welche  sich  der  männlichen 
Bildung  nähern,  Viragines  und  Amazonen,  gesunder  als  die 
viri  effoeminati,  die  Weibmänner. 

3)  Zeichen  der  Gesundheit  nach  den  Verrich- 
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tun  gen.  Die  physiologische  Kenntnifs  der  Vcrrichlungen 
mufs  den  Arzt  darüber  belehren,  ob  sie  gesunder  Weise  vor 
sich  gehen.  Besonders  hat  er  darauf  zu  achten,  dafs  die  vi- 
cären  gehörig  und  nicht  zu  lebhaft  wechseln,  und  ob  der 
Grad  der  Thätigkeit  dem  Grade  der  Wirkung  und  die  Flöhe 
der  Abspannung  der  Anstrengung  entspreche.  Daraus  wird 
die  Energie  des  Wirkungs Vermögens  erkannt.  Besonders  zu 
berücksichtigen  sind  diejenigen  Verrichtungen,  welche  eine  all- 
gemeine Beziehung  auf  den  Organismus  haben,  also  die  assi- 
milativen  und  haematokinetischen  mehr  als  die  der  Sinne  in 
Bezug  auf  das  allgemeine  Beiinden.  Der  Pulsschlag  und  das 
Ammen  müssen  sich  den  oben  angegebenen  Grenzen  nähern, 
der  Appetit  darf  weder  zu  heftig  noch  zu  gering  sein,  weder 
zu  häufig  noch  zu  selten  wiederkehren.  Jedoch  entscheidet 
die  Gewohnheit  hier  viel  und  in  diesem  Falle  kann  die  Ge- 
sundheit eben  sowohl  bei  drei-  bis  viermal  wiederholten,  als 
bei  nur  einmaligen  täglichen  Mahlzeiten  bestehen.  Schweifs 
und  Urin  aber  müssen  den  aufgenommenen  Flüssigkeiten  ent- 
sprechen, eben  so  die  Darmauslecrung.  Diese  Verrichtungen 
bedingen,  wenn  sie  gestört  sind,  nothwendig  allgemeine  Krank- 
heiten, während  Störungen  in  den  Sinnesthätigkeiten  und  der 
Muskelkraft  oft  nur  als  locale  Verletzungen  der  Einheit  des 
Organismus  erscheinen.  Der  Schlaf  sei  regelmäfsig,  fest, 
nicht  zu  lang. 

4)  Zeichen  der  Gesundheit  aus  dem  ßaue.  Ein 
richtiger  Bau  und  ein  normales  Verhältnifs  der  Theile  ist  eine 
der  besten  Bürgschaften  für  die  Gesundheit.  Doch  kann  die- 
ses Verhältnifs  auch  gestört  sein  in  Th eilen,  deren  Dimen- 
sionen keinen  Einflufs  auf  die  Thätigkeit  wichtiger  Organe 
üben,  also  namentlich  an  den  Extremitäten  und  äufseren 
Sinnes-  und  Sexualorganen,  ohne  dafs  das  von  der  Harmonie 
der  Theile  des  Stammes  hergenommene  Zeichen  der  Ge- 
sundheit wegfiele.  Die  Statuen  der  Alten  und  der  gröfsten 
Künstler  neuerer  Zeit  zeigen  das  Extrem  dieser  normalen  Bil- 
dung nach  der  positiven  Seite  hin,  die  Zeichen  der  Gesund- 
heit des  Athleten  mit  denen  der  Weisheit  des  Gottes.  Un- 
terhalb dieser  Ideale  entfernen  sich  die  Körper  mehr  und  mehr 
von  den  Zeichen  der  Gesundheit 

5)  Zeichen  der  Gesundheit  aus  dem  Tempera- 
mente.   Ein  gemischtes  Temperament,  welches  in  der  Ju- 
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gcnd  sanguinisch  ist,  und  dem  sich  mit  zunehmendem  Aller 
etwas  mehr  vom  Phlegma,  jedoch  nur  wenig  Calle  beige- 
sellt —  ist  da*  beste  Zeichen  der  Gesundheit.  In  Bezug  auf 
die  Nervenfunclioii  dürfte  denjenigen  Individuen,  bei  welchen 
das  animalische  Mervensystem  um  Etwas  vorherrscht,  eine 
Märkcrc  Gesundheit  zuzutrauen  sein,  als  den  Cerebral-  oder 
Ganglien- Individualitäten.  (Vergl.  Temperament  und  semmia 
morborum.) 

6)  Zeichen  der  Gesundheit  aus  der  Färbung. 
Dieselben  sind  nach  der  Racc  verschieden.  Immer  ist  eine 
gleichmäßig  gefärbte  und  glänzende  Haut,  deren  zartere  Stel- 
len von  durchschimmerndem  Blute  leicht  und  hell  geröthet 
sind,  ohne  dafs  man  die  diese  Rölhung  hervorbringenden  Ge- 
fuTsneUe  mit  blolsem  Auge  erkennen  kann,  ein  Zeichen  der 
Gesundheit  Leber  die  unwesentlichen,  der  Gesundheit  kei- 
nen Eintrag  thuenden  Haulflecken,  mit  oder  ohne  Verände- 
rung des  Gewebes  vergleiche:  Maculae  cutis. 

II.  Die  äufseren  Umstände,  in  sofern  sie  als  Ursach 
der  Gesundheit  wirken,  dienen  ebenfalls  als  Zeichen  der  Hy- 
gieine.   Dieses  wird  besonders  erkannt  in  Bezug  auf  die 

Prognostik  der  Hygieine.  Eine  dauerhafte  Gesund- 
heit und  ein  dem  Normalen  sich  stets  nahe  haltender  Ver- 
lauf des  Lebens  läfst  sich  Individuen  von  jedem  Alter  vor- 
hersagen, wenn  sie  die  Zeichen  derselben  an  sich  tragen  und 
die  äufseren  Umstände  günstig  sind.  Die  Letzteren  werden 
jedoch,  selbst  wenn  sie  für  die  Mehrzahl  der  Gesunden  neu- 
tral sind,  bei  gewissen  Lebensaltern,  oder  anderen  individuel- 
len Eigentümlichkeiten  leichter  als  bei  anderen  zu  Schäd- 
lichkeiten, und  die  Prognostik  der  Hygieine  beruht  auf  der 
Kenntnifs  dieser  Umänderungen.  So  sind  z.  ß.  extreme  Kli- 
ma te,  welche  für  die  vigorirenden  Lebensalter  neutral  blei- 
ben, den  Extremen  derselben  je  nach  Umständen  gefährlich 
«der  günstig,  eben  so  die  diflerenteren  Nahrungsmittel,  die 
höheren  Grade  der  Erregung  und  Abspannung.  Ferner  wird 
die  Prognostik  der  Hygieine  bestimmt  durch  gewisse  physio- 
logische Vorgänge,  Entwickelungen  und  Rückbildungen,  wie 
z.  B.  Dentition,  Pubertät  und  Aufhören  der  Zeugungsfähig- 
keit, durch  deren  normalen  Verlauf  der  Schlufs  auf  eine 
dauerhafte  und  feste  Gesundheit  gezogen  werden  kann.  Auch 
vorgängige  Krankheitszusläiidc  bedingen  die  Prognostik  der 
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Hygieine,  insofern  sie  von  der  Art  sind,  dafs  das  Individuum 
dadurch  in  der  Kegel  nur  einmal  im  Leben  bedroht  wird; 
seltener  ist  es  der  Fall,  dafs  andere  Krankheiten  durch  He- 
bung gewisser  Seminia  morborum  die  Gesundheit  befestigen, 
wie  man  dies  zuweilen  von  Fiebern  (febres)  sieht.  Im  Uebri- 
gen  wird  die  Prognostik  der  Uy ginne  negativ  durch  die  all- 
gemeine und  specielle  Prognostik  der  Jatrik  festgestellt. 

Differenzen  der  Hygieine.  Die  Gesundheit  ist,  ab- 
solut genommen,  immer  eine  und  dieselbe,  und  bietet  keine 
Differenzen  dar,  sondern  es  gehören  alle  die  Letzteren  bereits 
in  das  Gebiet  der  Pathologie.  Von  dem  Standpunkte  jedoch 
aus  betrachtet,  dafs  zwischen  dem  Gesundsein  und  dem  wirk- 
lichen Erkranken  eine  Menge  von  Zwischenstufen  liegen, 
auf  denen  die  Mehrzahl  der  sich  VVohlbefindenden  verweilt, 
und  dafs  diese  Zwischenstufen  nur  zum  Theile  von  eigentli- 
chen Krankheitsanlagen  mit  entschiedenem  Character,  welche 
der  Pathologie  nothwendig  angehören,  zu  einem  anderen 
Theile  aber  von  einer  blofs  ollgemeinen  und  gradweise  ge- 
ringeren oder  größeren  Fähigkeit,  von  der  Gesundheit  abzu- 
weichen, gebildet  werden,  beruht  die  Aufstellung  einiger  Ar- 
ten der  Gesundheit 

1)  Die  athletische  Gesundheit.  Ein  starker,  fe- 
ster Körperbau,  ein  hoher  Grad  von  Energie  der  Verrichtun- 
gen, eine  grofse  Krad  der  Reaction  gegen  alle  äufseren  Ein- 
flüsse bezeichnen  diese  Art  der  Gesundheit,  welche  vorzugs- 
weise dem  mittleren  Lebensalter,  und  mehr  den  Männern,  als 
den  Frauen  zukömmt.  Individuen  dieser  Art  haben  grofse 
Bürgschaft  gegen  Erkrankungen,  namentlich  gegen  solche  aus 
schwächenden  Einflüssen,  aber  die  krankhaften  Reactioncn 
gegen  positive  Reize  und  Erregungen  treten  leichler  und  ge- 
wöhnlich unter  sehr  stürmischen  Erscheinungen  ein.  Die  allile 
üsche  Gesundheit  bei  Jünglingen  ist  sogar  nicht  sehr  sicher, 
insofern  sie  leicht  überreizt  wird,  Männer,  welche  sich  der 
selben  erfreuen,  führen  sie  im  späteren  Alter  zur  mittleren 
Gesundheit  herüber. 

2)  Die  mittlere  Gesundheit,  ist  ein  in  seiner  Rein- 
heit sehr  seltener  Zustand,  welcher  jedoch  in  gewissem  Grade 
fast  jedem  Individuum  in  irgend  einer  Periode  seines  Lebens 
zukömmt,  und  zwar  den  Schwächlichen,  wenn  sie  in  die  Jahre 
der  höchsten  Kraft,  den  Kräftigen  aber,  wenn  sie  in  die  Pe- 
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riode  der  Schwächung  eintreten.  Diese  Gesundheit  chara- 
cterisirt  sich  durch  ein  Gleichgewicht  der  Empfänglichkeit  ge- 
gen reizende  und  entreizende  Einflüsse,  wobei  keine  dieser 
Reihen  schneller  als  die  andere  einwirkt.  \\  ie  die  athleti- 
sche Gesundheit  den  extremen  Lebensbedingungen  der  höch- 
sten Thütigkeit  und  Kraftconsumtion.  so  entspricht  die  mitt- 
lere mäl'sigen  Uebungen  und  Anstrengungen,  so  wie  über- 
haupt mittleren  Einflüssen.    Ihr  verwandt  ist 

3)  die  zähe  oder  elastische  Gesundheit,  welche 
besonders  dem  weiblichen  Geschlechte  eigen  ist.  Sie  characte- 
risirt  sich  durch  eine  eigen! hüiuliche  Beharrlichkeit  des  Indi- 
viduums, gegen  Einflüsse  jeder  Art  einen  gewissen  Grad  des 
Wohlbefindens  zu  behaupten,  oder  denselben  rasch  wieder 
herzustellen«  und  verspricht  in  Krankheiten  weder  so  stürmi- 
sche Phänomene,  noch  so  deutliche  und  entschiedene  Krisen, 
als  die  athletische,  aber  eine  sicherere  Prognose  in  Bezug 
auf  das  Leben.  Diese  Gesundheit  kann  unter  günstigen  Um- 
ständen leicht  ungestört  erhallen  werden  und  behauptet  sich 
unter  ungünstigen  am  Längsten,  obgleich  nicht  unzweideutig. 

4)  Die  zärtliche  Gesundheit,  welche  mit  einer 
großen  Empfänglichkeit  gegen  äufsere  Einflüsse  jeder  Art 
verbunden  ist,  wobei  jedoch  die  Lebenskraft  nicht  geschwächt 
ist,  sondern  im  Gegenlheilc  gewöhnlich  bedeutender  Entwik- 
kelung  fähig  ist.  Diefs  ist  die  Gesundheit  der  Kinder.  Sie 
kann  leicht  erliegen,  aber  sie  bildet  sich  unter  dem  Schutze 
einer  sorgsamen  Abwehr  der  äulscren  nachteiligen  Einflüsse 
auch  leicht  zur  festen  Gesundheit  heran,  und  verspricht  un- 
ter diesen  Umständen  ein  langes  und  ungestörtes  Wohl- 
befinden. 

5)  Die  schwache  Gesundheit,  welche  zu  ihrer  Er- 
haltung erregender  Lebensreize  bedarf,  und  ohne  diese  bald 
in  Krankheit  übergeht.  Es  ist  die  Gesundheit  der  Greise 
und  Derer,  welche  das  Greisenalter  vorwegnehmen,  ohne  ihr 
Wohlsein  ganz  zu  zerstören.  Diese  Gesundheit  ist  immer 
bedenklich  und  erheischt  ein  vorsichtiges  Verhalten,  weil  sie 
stets  in  Krankheiten  mit  Erschöpfung  der  Lebenskräfte  über- 
geht. Alle  Verrichtungen  und  Reactionen  gehen  mit  geringer 
Thätigkeit  vor  sich,  und  jede  Steigerung  derselben,  durch 
blofse  Errcgungsmillcl,  vermehrt  nur  die  Unfähigkeit  zur 

Digitized  by  Google 


Hygieine.  -1 13 

Keaction  und  erleichtert  den  Ucbergang  in  krankhafte  und 
wahre  Lebens  -Schwäche.  — 

Methoden  der  Hygieine.  Die  Methoden  der  Hy- 
gieine  gründen  sich  auf  die  physiologischen  Grundsätze  von 
der  Erregung  und  Erregbarkeit  des  Organismus,  vermittelst 
der  Errcgungsmiltel,  und  auf  die  Kenntnifs  ihrer  qualitativen 
oder  quantitativen  Wirkung,  so  wie  auf  die  Erkennung  der 
im  Vorigen  genannten  Ursachen  und  Zeichen  der  Gesundheit. 
Im  Allgemeinen  ist  zwar  die  Anwendung  von  Arzneimitteln 
im  engsten  Sinne  des  Wortes  von  den  Methoden  der  Hy- 
gieine ausgeschlossen,  jedoch  erheischen  Gesundheiten,  welche 
von  der  mittleren  abweichen,  bisweilen  zu  ihrer  Erhultung 
den  Gebrauch  solcher  Mittel.  Das  hierüber  jetzt  nicht  Bei- 
gebrachte s.  unter  d.  A.  Prophylactische  Medicin. 

Die  Apparate  der  Hygieine  werden  am  Besten  nach  der 
Ordnung  der  äufseren  Ursachen  der  Gesundheit  eingeteilt. 

I.  Diätetische  Apparate  im  engern  Sinne.  Diese 
beziehen  sich  auf  Nahrungsmittel  und  Getränke. 

1)  Die  hygieinischen  Apparate,  welche  in  Nahrungsmit- 
teln bestehen,  lehrt  die  ßromatologie  kennen  (vcrgl.  „ Nah- 
rungsmittelkunde").  Hier  haben  wir  nur  im  Allgemeinen 
zu  erwähnen,  dafs  dem  Arzte  zu  hygieinischen  Zwecken 
mehrere  Reihen  von  Nahrungsmitteln  zu  Gebote  stehen 
und  zwar: 

a.  Fleischdiät j  b.  subanimalische  Diät  (Milch-  und  Ei- 
Diät,  Käse,  Butler,  Oel,  Fett);  e.  Amylum-Diät;  d.  Kraut- 
und  Frucht-,  und  e.  gemischte  Diät,  und  dafs  jede  dieser 
Diäten  nach  der  Art  der  Zubereitung  als  saure,  lüfte,  ge- 
würzte, nüchterne  oder  fade,  trockeuc  und  feuchte  untcrachie- 
den  werden  kann.  Die  Zuträglichkeit  der  Speisen  hängt  ab 
von  ihrer  Verdaulichkeit,  Nahrhaftigkeit  und  Schmackhafüg- 
keit  (in  Bezug  auf  die  Gewohnheit  des  Individuums)  und  alle 
diese  Umstände  stehen  mit  der  Bereitung  im  Zusammen- 
hange. Dem  Menschen  ist  in  der  Jugend,  wie  allen  Säuge- 
thieren,  die  subanimalische  Kost,  die  Milch,  als  Bedürfnifs 
zugewiesen,  und  diese  läfst  sich  nur  höchstens  durch  Dar- 
reichung entsprechender  subanimalischer  Nahrungsstoffe  (Ei- 
gelb) einigermaßen  ersetzen.  Später  ist  er  im  Allgemeinen 
wenig  abhängig  von  einem  bestimmten  Gesetze  in  Bezug  auf 
die  Art  der  Nahrung,  so  weit  sie  zwischen  Amylum-  oder 
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Fleischdiät  schwankt ;  blofse  Kraut-  und  Fruchtdiät  ist  unter 
allen  Umständen  auf  die  Dauer  zu  wenig  nährend«  Ginzc 
Völker  oder  Kasten,  nähren  sich  ausschließlich  von  Pflanzen, 
Reis,  Pisang,  ßrodfruchfc  u.  s.  w.,  andere  nur  von  Fleisch, 
zu  welcher  Nahrung  jedoch  aufscr  den  Wirbelthicren  nur  ei- 
nige Schnait hiere  tauglich  sind;  die  subnni malische  Diät  bil- 
det die  Hauplnahrung  unserer  Sennhirten,  und  die  vorzugs- 
weise vieler  nomadisirenden  Völker.  Am  Meisten  jedoch  ist 
die  gemischte  Diät  vorzuziehen.  Niedrige  Temperaturen  ma- 
chen jedoch  Fleischnahrung  mehr  zum  Bedürfnifs,  und  grofse 
Mengen  von  Fettigkeiten  sind  in  kalten  Klimatcn  zuträglich 
während  sie  in  den  gemäfsigten  und  warmen  leicht  nachtei- 
lig werden  und  bedeutende  Dyscrasiecn  erzeugen.  Dies  gilt 
besonders  von  thierischen  Feiten.  Dafs  unter  den  Tropen 
die  vegetabilische  Nahrung  der  thicrischen  vorzuziehen  sei, 
ist  ein  namentlich  von  der  Lebensweise  der  brahmanischen 
Oslindier  zu  uns  herübergekommenes  Vorurlheil. 

Was  die  Bereitung  der  Speisen  angeht,  so  werden  durch 
dieselbe  solche  Veränderungen  beabsichtigt,  welche  sie  leich- 
ter mechanisch  (heilbar,  also  kaubarer  und  zugleich  auflös- 
Jicher  in  den  Flüssigkeiten  des  Magens  machen.  Das  Zellgewebe 
des  Fleisches  ist  es  namentlich,  dessen  Auflösung  durch  das  Ko- 
chen die  Kaubarkeit  der  Speisen  erleichtert.  Vergl.  übrigens 
rücksichtlich  dieses  Proccsses  die  Art.  Nahrungsmittelk.  und 
Verdauung. 

2)  Potologie,  Lehre  von  den  Getränken,  dem  reinen 
und  dem  mit  Nahrungsmitteln  oder  Gewürzen  verbundenen 
Wasser  und  den  alcoholartigen  Flüssigkeiten.  Dieselben  die- 
nen theils  zur  Ernährung,  theils  als  die  Functionen  des  Ver- 
dauungsapparats  fördernde  Gewürze,  und  gehören  zum  Theil 
schon  zu  den  Arzneimitteln. 

3)  Aromatologie,  Gewürzlehre;  diese  kann  am  Besten 
gleichzeitig  mit  den  beiden  vorigen  abgehandelt  werden,  vgl. 
insbesondere  die  einzelnen  Gewürze,  namentlich  Kochsalz  und 
den  Art.  Verdauung. 

11.  Klimntologic,  hygieinischc,  die  Lehre  von  dem 
hygicinischen  Einflüsse  der  Luft,  der  Temperatur,  der  Winde, 
des  Bodens,  der  Höhen  und  Tiefen,  Jahreswechsel  u.  r.  w. 
S.  d.  Art. 

• 
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III.  Oecologie,  die  Lehre  von  der  Anlage  von  Woh- 
nungen, natürlich  ebenfalls  nur  in  Rücksicht  auf  Ilygicine. 

IV.  Dermatohygieine,  wozu  die  Lehre  von  den  Bä- 
dern und  Waschungen  (Lutrologie,  s.  Bad),  den  Einreibun- 
gen und  Salbungen  (Chrismatologie)  und  den  Reibungen  und 
knetungen  (Tribologic)  gehör!.  Dieser  Aparat  bezieht  sich 
auf  die  Erhaltung  der  normalen  Verrichtungen  der  flaut  und 
ihrer  normalen  Textur.  Insofern  hierbei  mehr  die  Rücksicht 
auf  Schönheit  obwaltet,  gehört  er  in  das  Gebiet  der  Kosme- 
tik (S.  d.). 

V.  Esthctologie,  die  Lehre  von  der  gesundheil  sgc- 
mäfsen  Kleidung,  s.  Kleidung. 

VI.  Hypnologic,  die  von  dem  Schlafen  und  Wachen 
in  Bezug  auf  die  Gesundheit,  s.  d.  Art.  und  Schlaf. 

VII.  Gymnastik,  hygicinischc,  8.  med.  Gymnastik. 
Aus  diesen  Apparaten  setzt  sich  der  Arzt  seine  hygiei- 

nischen  Methoden  zusammen,  indem  er  sie  nach  den  im  Obi- 
gen angegebenen  Differenzen  der  Gesundheit  anordnet. 

1)  Methode  zur  Erhaltung  der  athlct ischen  G e- 
sundheit.  Diese  ist  keiner  Steigerung  fähig,  und  erheischt 
also  im  Allgemeinen  die  Vorsicht,  den  Körper  nicht  zu  slark 
zu  ernähren  und  die  Consumlion  durch  normale  Reize  leb- 
haft zu  unterhalten.  Die  athletische  Gesundheit  verlangt  eine 
gemischte  Diät,  und  reine  Fleischkost  wird  ihr  auf  die  Länge 
verderblich,  es  sei  denn,  dafs  aufscrordentliche  Körperansi ren- 
gungen  diese  consumiren  hälfen.  Wo  nun  solche  von  der 
Beschäftigung  und  Lebensweise  des  Individuums  nicht  bedingt 
werden,  ist  es  nöthig,  sie  durch  gymnastische  Ucbungcn  zu 
ersetzen.  Einen  athletischen  Körper  darf  rnau  auch  nicht  mit 
aleoholischen  und  aromatischen  Substanzen  anregen,  wenn 
nicht  solche  das  Gleichgewicht  erhaltende  Einflüsse  vorhan- 
den sind,  und  selbst  dann  würde  eine  geringere  Summe  von 
Reizen  angemessener  sein.  Kräftige  Nahrung  ist  zur  Erhal- 
tung der  athletischen  Gesundheit  allerdings  nolhwendig;  gut 
ist  es  jedoch,  wenn  von  Zeit  zu  Zeit  Abwechselungen  in  den 
Quantitäten  eintreten,  und  ein  kurzer  Hunger  ist  solchen 
Körpern  heilsam.  Reichliches  Wasseririnken  ist  ihnen  eben- 
falls  nothwendig.  In  Bezug  auf  die  Einwirkungen  der  Luft 
und  des  Bodens  hat  mnn  hier  keine  besondere  Sorgfall  nö- 
thig, weil  sich  diese  Gesundheit  unter  allen  Klimatcn  gleich 
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energiscli  erhält  Jedoch  ist  sie  durch  ungewohnte  Extrem 
mehr  nls  einige  andere  Arten  der  Gesundheit  gefährdet  und 
es  sind  also  die  raschen  Uebergänge  aus  extremen  Breiten 
zu  vermeiden,  oder  durch  solche  Veränderungen  der  Lebens- 
weise auszugleichen,  welche  die  aus  dem  Klima  hervorgehen- 
den Nachtheile  zu  vermindern  geeignet  sind.  Die  Kleidung 
verlangt  nie  wichtige  Rücksichten  in  Bezug  auf  die  Hygieine 
der  Athleten.  Sie  mufs  leicht,  kühl,  auf  keine  Weise  den 
Bluluuilauf  beschränkend  oder  fest  anliegend  sein.  Unter  den 
Biidcrn  sngen  ihnen  die  kalten,  besonders  mit  gleichzeitigem 
Schwimmen,  am  Meisten  zu.  Der  Schlaf  der  Athleten  mufs 
kurz  sein,  wie  sie  sich  überhaupt  der  Buhe  nur  sehr  mäfsig 
*  überlassen  dürfen. 

2)  Methode  zur  Erhaltung  der  mittleren  Gesund- 
heit. Diese  bleibt  ungestört  bei  jedem  mittleren  Grade  der 
Erregung  und  Abspannung,  und  zwar  in  bedeutender  Aus- 
dehnung. Sie  erträgt  stärkere  Beizungen,  als  die  athletische 
Gesundheit,  aber  nicht  in  demselben  Grade  die  schwächenden 
und  consumirenden  Einflüsse.  Auch  ihr  sagt  die  gemischte 
Diät  am  Meisten  zu,  aber  sie  bedarf  des  Wechsels  zwischen 
hinreichender  Ernährung  und  Entziehung  weniger,  als  die 
athletische,  und  ein  gleichmäßiges  Verhallen  entspricht  ihr 
mehr.  Sie  aeclimatisirt  sich  weniger  leicht,  als  sie  sich,  ein- 
mal acclimatisirt,  erhält.  Kleidung  und  Wohnung  der  Mittel- 
gesunden  müssen  dem  Klima  angemessen  sein,  und  obgleich 
diese  die  täglichen  \\  ittcrungswechsel  auch  ohne  besondere 
Vorsichtsmafsregeln  leicht  ertragen,  dürfen  sie  sich  doch  den 
jährlichen  nicht  auf  gleiche  Weise  aussetzen,  ohne  sich  ihnen 
anzupassen.  Ein  Millelgesunder  mufs  seine  Winter-  und 
Sommerkleidung,  und  eine  Uebergangstracht  zwischen  Beiden 
haben,  während  der  Athletische,  wenigstens  in  marinen  und 
nicht  extremen  Klimalen,  seine  Schutzmittel  weit  weniger  zu 
verändern  braucht,  und  stets  kühler  gekleidet  sein  soll.  Ein 
gleiches  mittleres  Verhältnils  Gndet  bei  der  Gymnastik,  dem 
Schlafe  und  W  achen  u.  s.  w.  Statt  Es  wird  hier  weniger 
Uebung  und  Anstrengung  nolhwendig,  als  dort. 

3)  Methode  zur  Erhaltung  der  zähen  Gesund- 
heit. Die  zähe  Gesundheit  ist  eine  ganz  eigentümliche  Er- 
scheinung.    Man  wird  versucht  zu  glauben,  dafs  ihr  die 

'»chsel  nichts  anhaben,  und  dafs  sie  nur  den  entschiedenen 
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Krankheitsreizen  weicht.  Bisweilen  ist  sie  mit  einem  gewis- 
sen Torpor  verbunden»,  und  dann  werden  ihr  allerdings  die 
reizenden  hygieinischen  Apparate  mehr  als  andere  zusagen, 
gewöhnlich  aber  sind  auch  diese  zu  ihrer  Erhaltung  nicht 
unbedingt  erforderlich.  Ganz  besonders  beständig  gegen 
schwächende  Einflüsse,  läfst  diese  Art  der  Gesundheit  sich 
am  Besten  erhalten,  wenn  man  die  Individuen  ihrem  natür- 
lichen und  instinetmäfsigen  Antriebe  folgen  läfst 

4)  Methode  zur  Erhaltung  der  zärtlichen  Ge- 
sundheit.   Diese  erfordert  eine  unausgesetzte  Pflege  und 
Abhaltung  aller,  einen  sehr  schmalen  mittleren  Grad  über- 
schreitenden Einflüsse.    Sic  ist  vor  Allem  dem  Wechsel  der 
äufsern  Einflüsse  abgeneigt,  und  richtet  sich  fortwährend  da- 
hin, diesen  zu  vermeiden,  oder  so  wenig  als  möglich  em- 
pfinden zu  lassen.     Sie  erfordert  daher  aber  auch  einen 
eben  so  grofsen  und  entsprechenden  Wechsel  ihres  eigenen 
Verfahrens,  besonders  da  sie  das  Individuum  zur  mittleren 
Gesundheit  hin  überzuführen  beabsichtigt    Die  zärtliche  Ge- 
sundheit läfst  sich  also  auf  zwei  Weisen  erhalten;  entweder 
durch  möglichste  Abhaltung  aller  äufseren  Einflüsse,  oder 
durch  möglichste  Erregung  der  entgegenwirkenden  organi- 
schen Kräfte.    Die  erstere  Methode  ist  eine  prophylactische; 
sie  wird  nur  da  angebracht  sein,  wo  voraussichtlich  das  In- 
dividuum sein  Wohlsein  gegen  die  äufseren  Einflüsse  nicht 
würde  behaupten  können,  die  zweite  aber  ist  eine  hygiei- 
nisch-curative,  welche  man,  weil  sie  die  Gesundheit  befesti- 
gen soll,  mit  dem  Namen  der  Abhärtung  belegt.    Zweck  ist 
hierbei,  ungewöhnliche  Einflüsse  in  gewohnte  zu  verwandeln, 
wodurch  einerseits  die  Reizbarkeit  des  Individuums  und  seine 
blos  sensible  Reaction  verringert,  andererseits  aber  die  aus- 
gleichende, organische  Reaction  durch  Gewöhnung  leichter 
gemacht  werde;  nach  dem  Gesetze  der  Physiologie,  dafs  be- 
stimmte Bewegungen  auf  bestimmte  Reize  um  so  leichter 
erfolgen,  je  öfter  sie  bereits  vermöge  derselben  erfolgt  sind, 
wogegen  bestimmte  Reize  um  so  weniger  reizen,  je  öfter  sie 
eingewirkt  haben.    Der  Reiz  wird  also  weniger  empfunden, 
und  zugleich  wird  doch  kräftiger   dagegen  zurückgewirkt, 
wenn  man  ihn  wiederholt  auf  den  Organismus  einwirken 
läfst  Dies  gilt  natürlich  hier  nur  von  normalen  Lebensreizen. 
Mfd.  chir.  Eocjcl.  XVII.  Bd.  27 
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Die  abhaltenden  und  abhärtenden  Methoden  müssen  sich 
bei  der  zärtlichen  Gesundheit  immer  ergänzen.  Diese  beiden 
bilden  zusammen  den  hygieinischen  Theil  der  medicinischen 
Pädagogik,  weil  die  Gesundheit  der  Kinder  immer  als  eine 
zärtliche  zu  betrachten  ist  (S.  d.  A.). 

5)  Die  Methode  zur  Erhaltung  der  schwächli- 
.  ehen  Gesundheit,  streift  bereits  in  das  Gebiet  der  Jatric 
hinüber.  Die  schwächliche  Gesundheit  ist  der  Abhärtimg 
nicht  fähig,  sondern  sie  fordert  die  Restauration  und  Stär- 
kung, so  wie  die  Abhaltung  jedes  schwächenden  Einflusses, 
während  die  zärtliche  Gesundheit  den  schwächenden  Einflufs 
in  einem  gewissen  Grade  erträgt,  in  sofern  man  sie  zur 
KcAction  gegen  denselben  anregt.  Die  Schwäche  ist  der  An- 
strengung, also  auch  der  Abhärtung  durch  üebung,  an  sich 
nicht  fähig.  Eine  schwächliche  Gesundheit  ist  zugleich  im- 
mer zärtlich  nach  der  Seite  der  schwächenden  Einflüsse  hin, 

• 

aber  nicht  immer  nach  der  Seite  der  restaurirenden  und  er- 
regenden, ungeachtet  sie  auch  in  dieser  Beziehung  gewöhn- 
lich grofse  Vorsicht  vor  Ueberreizung  verlangt,  wenn  sie  nicht 
mit  einem  entschieden  torpiden  Zustande  verbunden  ist  (Vgl. 
Schwäche,  Senescenz,  Wiedergenesung).  Die  schwächliche 
Gesundheit  erheischt  immer  eine  kräftige,  aber  eben  so  leicht 
verdauliche  und  insbesondere  wenig  voluminöse  Nahrung, 
Ruhe  und  Schlaf,  Wärme  und  geringe  Feuchtigkeit  der  Luft; 
warme  Bäder,  aromatische  Waschungen  und  Reibungen  u.  8.  w. 

Die  psychologische  Hygieine  ist  von  der  psychologischen 
Jatrik  kaum  zu  trennen  und  wir  haben  sie  also  im  Vorigen 
nicht  weiter  berücksichtigt.  Insoweit  nur,  als  ein  gesunder 
Körper  auch  eine  gesunde  Seele  bedingt  ,  wird  sie  durch 
eine  zweckmäfsige  physische  Hygieine  mitbedingt  und  ist  in 
ihr  umfafct 

Es  braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dafs  die  Diffe- 
renzen und  Methoden  der  allgemeinen  Gesundheit  in  gleicher 
Art  für  die  Gesundheit  einzelner  Theile  obwalten,  und  dafs 
hier  nur  noch  Rücksicht  zu  nehmen  ist  auf  die  physiologi- 
sche Bedeutung  und  die  Verrichtungen  der  Letzteren,  wonach 
sie  für  eigentümliche  Reize  oder  auf  eine  eigentümliche 
Weise  empfänglich  sind.  Die  hierüber  in  der  pathologischen 
Aetiologie  und  der  Therapie  im  Allgemeinen  und  Besonde- 
ren aufzufindenden  Grundsätze,  verbunden  mit  der  physiolo- 
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gischcn  Kcnntnils  der  Organe  sind  hier  vollkommen  ausrei- 
chend, wenn  man  die  allgemeinen  Principien  der  Hygieine 
festhält  und  überheben  uns  der  Mühe,  besonders  von  der 
Hygieine  der  Sinnesorgane,  Geschlechtswerkzeuge,  Muskeln, 
Verdauungswerkzeoge  u.  s.  w.  zu  sprechen. 

Littcrttnr. 

Die  Alten;  Hippocrates  de  aßre,  loc.  et  aq.,  Galen  a.  d.  a.  O.  u.  s.  w., 
Celsus  de  sanit.  tuend.  —  Ck.  C\  Jahn,  Diätetik.  Dresden,  760.  8to. 

—  J.  Mackenzie,  Geschichte  der  Gesundheit,  and  die  Kunst,  dieselbe 
»i  erhalten.  A.  d.  Engl. Gotha  762.  8.  —  &.  A  D.  Tissoi,  v.  d.  Ge- 
sundh.derGelehrten.A.d.  Franz.  Leipz.  775.  8.  —  W.  Falconer,  Bemerk, 
fib.  den  Einflufs  des  Himmelsstr.  u.  s.  %v.  A.  d.  Engl.  Leipz.  782.  8. 

—  W.  falconer,  Vers.  fib.  d.  Erhalt  d.  Gesnndb.  d.  Landlente.  A. 
d.  Engl,  von  Michaelis.  Leipz.  793.  8.  —  J.  M.  Adair,  Phjs.  diS- 
tet  Schrift.  A.  d.  Engl.  2  Tbl.  Zittau.  788.  91.  8.  —  W.  Joseph!, 
fiber  die  Ehe  und  physische  Erziehung.  Gott.  788.  8.  —  ,F.  Jahn, 
Vers,  eines  Handbuchs  der  populSren  Arzneikunst.  Gotha  790.  8.  — 
F.  A.  May,  roedicin.  Fastenpredigten,  oder  Vorlesungen  fiber  Körper- 
nnd  Seelendiätetik.  2  Th.  Mannh.  793,  94.  8.  Verschied,  and.  Schrift, 
hjgiein.  Inhalts  von  dems  Verf.  —  J.  C.  Höckel,  Anleit  c.  Gebr. 
der  zur  Erhalt  d.  Gesundh.  n5thi*en  Dinge.  2  Bde.  Wien  799.  — 
a  ir.  Hufeland,  Macrobiot  In  vielen  Auflagen  (Berl.  1824).  2  Bd. 
8.  —  C  W,  Hufeland,  guter  Rath  an  Mutter  n.  s.  w.  Berl.  1803. 
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für  Frauen  und  Kinder.  Halle  1805.  8.  —  E.  Burdach,  Diätetik  für 
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d.  Diätetik.  Landshut.  1821.  8.  —  G.  F.  Hüdebrandt,  Taschenb.  f. 
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V  -  r. 

HYGROBLEPHARISMUS,  gleichbedeutend  mit  Epiphora. 
S.  d.  A. 

HYGROCIRSOCELE ,  Synonima   von  Hydrotirsocele. 
S.  d.  A. 

HYGROCOLLYRIUM,  so  viel  wie  Augenwasser.  Siehe 
den  Art. 

HYGROMA.   S.  Ascites. 

HYGROMETER.  (Nouometer,  Feuchtigkeitsmesser).  Um  . 
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die  Menge  der  in  der  Atmosphäre  in  Dampfform  befindlichen 
Feuchtigkeit  zu  messen,  hat  man  eine  grofsc  Menge  von  Vor- 
richtungen erdacht,  welche  man  Hygrometer,  Wasser-  oder 
Feuchtigkeitsmesser  der  Luft  genannt  hat  Da  eine  grofse 
Anzahl  organischer  Körper  und  Körpertheile  eine  grofse  Nei- 
gung zeigt  die  Feuchtigkeit  der  Luft  aufzunehmen  und  wie- 
der abzugeben  und  dadurch  Veränderungen  zu  erleiden  (d.  h. 
hygroscopisch  zu  sein),  so  war  es  sehr  natürlich,  dafs  man 
zuerst  und  besonders  Versuche  anstellte,  um  dergleichen  Kör- 
per zu  Messinstrumenten  zu  benutzen.  Man  suchte  dann  die 
Punkte  gröfster  Trockenheit  und  stärkster  Feuchtigkeit  für 
solche  Körper  zu  ermitteln,  um  dadurch  die  Enden  einer 
Scala  zu  erhalten,  welche  man  dann  in  Grade  eintheilte. 
Darmsaiten,  Federkiele,  Seide  wurden  aus  dem  Thierreiche 
benutzt,  besonders  aber  erwarben  sich  allgemeinen  Beifall  das 
von  Saunture  erfundene  Haarhygromelcr  aus  Menschen  haaren 
angefertigt  und  das  von  De  Luc  diesen  entgegengestellte 
Fischbeinhygroraeter  aus  einem  quergeschnittenen  Fischbein- 
streifen. Aus  dem  Pflanzenreiche  nahm  man  ebenfalls  ver- 
schiedene hygroscopische  Körper,  die  Grannen  von  Gräsern, 
die  Fruchtspitzen  der  Geranieen,  hänfene  Stricke,  weiche  Holz- 
arten u.  a.  m.  Aber  alle  diese  organischen  Substanzen,  so 
empfindlich  sie  auch  eine  Zeitlang  und  besonders  im  Anfange 
sein  mögen,  verlieren  ihre  Eigenschaft  mit  der  Zeit  und  wer- 
den endlich  ganz  unbrauchbar.  Man  hoffte  in  den  aus  mi- 
neralischen Körpern  gebildeten  Hygrometern  zuverlässigere 
Mefsinstrumente  zu  (Inden,  aber  auch  hier  fand  man  Schwie- 
rigkeiten. Indem  man  nämlich  Körper  nahm,  welche  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  leicht  aufnehmen,  wie  verschiedene 
Salze,  die  Schwefelsäure,  Thonschiefertäfelchen  u.  s.  w.,  so 
wurde  es  nöthig  sie  in  ihren  verschiedenen  Zuständen  zu  wä- 
gen, was  äufserst  feine  Waagen  erforderte.  Besser  bewähr- 
ten sich  und  fanden  allgemeinen  Eingang  die  Hygrometer, 
\  welche  darauf  begründet  sind,  dafs  die  atmosphärische  Feuch- 
tigkeit sich  auf  einer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erkälteten 
glatten  Fläche  leicht  sichtbar  in  Form  eines  aus  sehr  feinen 
Wasserkügelchen  bestehenden  Ueberzugs  oder  Hauches  nie- 
derschlägt. Das  von  Daniell  erfundene  und  später  von  vie- 
len mannigfach  modificirte  und  verbesserte  Hygrometer  be- 
steht aus  einem  Thermometer  zum  Messen  der  Lufttempera- 
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tur  und  aus  zwei  mit  einander  durch  eine  Rohre  verbundenen 
Kugeln,  von  denen  die  eine  znm  Theil  mit  Schwefeläther  ge- 
füllt ist,  in  welchen  die  Kugel  eines  zweiten  Thermometers 
hineinreicht.  Diese  Kugeln  werden  anfangs  erhitzt  bis  der 
Aether  entweicht  und  dann  zugeschmolzen  die  leere  aber  mit 
Musselin  umwunden.  Um  den  Versuch  anzustellen  befeuch- 
tet man  den  Musselin  mit  ein  Paar  Tropfen  Schwefeläther; 
durch  dessen  Verdunstung  wird  die  Kugel  erkältet,  und  füllt 
sich  mit  den  Dämpfen  des  Schwefeläthers  der  zweiten  Ku- 
gel, wodurch  auch  diese  so  erkältet  wird,  dafs  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  sich  als  ein  Hauch  darauf  niederschlägt,  wel- 
chen Hauch  man  noch  deutlicher  sieht,  wenn  ein  goldener 
Ring  um  die  Kugel  gelegt  ist  ßeim  ersten  Anfang  des  Mie- 
derschlags beobachtet  man  den  Stand  des  in  der  Kugel  be- 
findlichen Thermometers,  welches  die  Temperatur  des  Thau- 
punktes  angiebt  und  findet  hieraus  im  Vergleich  mit  der  auf 
dem  freien  Thermometer  ersichtlichen  Temperatur  der  Luft 
den  Feuchtigkeitszustand  der  Atmosphäre. 

Ein  anderes  Instrument,  welches  August  erfand  und 
Psychrometer  (von  'Way^,  kalt)  nannte,  kann  auf  gleiche 
Weise  wie  das  Hygrometer  zur  Feststellung  des  Wasserge- 
haltes der  Luft  dienen.  Von  zwei  neben  einander  befindli- 
chen, gleichen,  sehr  empfindlichen  Thermometern  giebt  das 
eine  die  Temperatur  der  Luft  an,  das  andere  aber,  dessen 
Kugel  von  Wasser  stets  feucht  erhalten  wird,  zeigt  den  durch 
das  Verdunsten  des  Wassers  veränderten  Temperaturgrad. 
Das  Wasser  nämlich  verdunstet  so  lange  durch  Vermittelung 
der  Luftwärme  bis  die  Luft  von  Wasser  gesättigt  ist,  wo 
dann  das  befeuchtete  Thermometer  stationair  wird,  und  die 
Lufttemperatur  zeigt,  bei  welcher  dieser  Sättigungspunkt  ein- 
trat. Aus  Berechnung  ergiebt  sich  dann  die  Menge  der  von 
der  Atmosphäre  aufgenommenen  Wasserdämpfe  und  des  darin 
vorhandenen  Wassergehalls. 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  ergiebt  sich,  dafs  wir  kein 
Instrument  besitzen,  auf  welchem  wir  den  Wassergehalt  der 
Atmosphäre  unmittelbar  beobachten  könnten,  sondern  wir 
können  ihn  nur,  je  nach  Verschiedenheit  der  Instrumente  un- 
sicherer oder  sicherer  durch  Berechnung  finden,  für  welche 
die  letzgenannten  Vorrichtungen  die  gröfste  Sicherheit  zu  ge- 
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währen  scheinen,  obwohl  selbst  über  die  Theorie  die  Ansich- 
ten der  Physiker  nicht  übereinstimmen. 

v.  Sehl  —  I. 

HYGROPHOBIA,  von  «uypo's  feucht  und  tpoßoe  die  Sehen, 
die  Wasserscheu;  besser  ist  jedoch  die  Benennung  Hydro- 
phobie, oder  nach  Kraus  Pheugophobia,  die  Glanzscheu,  auch 
die  Benennung  Photophobia  cynolyssica,  die  Lichtscheu.  S. 
Hundswuth. 

HYGROPHTALMIA,  die  feuchte  Augenentzündung.  S. 
die  Artikel  Augenentzündung  und  Ophthalmia. 

HYGROSCOPIUM.    Synon.  von  Hygrometer.  S.  d.  A. 

HYLISTER,  der  Durcbseiher.    S.  Filtrum. 

HYLON.  Ist  gleichbedeutend  mit  Helos  oculi  (S.  diesen 
Artikel) ;  aber,  obwohl  von  den  Schriftstellern  ziemlich  häutig 
gebraucht,  etymologisch  und  grammatisch  unrichtig. 

F  —  i. 

HYMEN.   S.  Geschlechtsteile  weibliche. 

HYMEN  IMPERFORATUM.   S.  Atresia. 

HYMENAEA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Familie  der 
Lcguminosae  Juss.,  in  der  Decandria  Monogynia  des  Linne'- 
schen  Systems.  Sie  enthält  Bäume  Amerika'*,  mit  einpaari- 
gen durchscheincnd-punctirlen  Blättern,  endständigen  Rispen, 
weilsen  Blumen,  deren  röhriger  iederartiger  Kelch  einen  un« 
gleich  5theiligen  abfallenden  Rand  hat,  deren  5  Blumenblät- 
ter ungleich  (das  untere  meist  k  ahn  förmig)  sind,  deren  10 
Staubgefäfse  frei  sind,  deren  Fruchtknoten  gestielt  und  ohne 
Bart  ist,  deren  Frucht  endlich,  trocken,  holzig  und  raehrsaa- 
mig,  nicht  aufspringt  und  innen  mit  mehlig-faserigem  Mufs  er- 
füllt ist,  in  welchen  die  Saamen  liegen.  Man  kennt  durch 
Haynen  vortreffliche  Beschreibungen  und  Abbildungen  (Dar- 
stell.  d.  Arz.  Gew.  Bd.  11.)  zwölf  Arten  dieser  Gattung,  von 
denen  die  bekannteste  H.  Courbaril  L.  ist,  welche  auf  dem 
Festlande  Südamerika^  und  den  Antillen  vorkommend,  von 
den  meisten  Schriftstellern  als  derjenige  Baum  bezeichnet  wird, 
welcher  das  Anime-Harz  (Gummi  s.  Resina  Anime 
Anime-  oder  Flufsharz;  weil  es  auch  in  Flüssen  gefun- 
den wird)  liefere.  Es  ist  ein  mächtiger  Baum  mit  weiter 
Krone,  glatter  brauner  Rinde  und  sehr  schwerem  und  festem 
Holz;  die  Blättchen  sind  lederig,  länglich -eirund,  ungleichsei- 
tig, lang  zugespitzt,  am  Grunde  ungleich;  die  Hülsen  länglich, 

Digitized  by  Google 


Ilymenaca.  423 
etwas  zusammengedrückt,  fast  chagrinartig  aber  glänzend.  Alle 
Theile  des  Baumes,  selbst  die  Hülsen,  geben  ein  bellgelbliches 
Harz,  welches  früher  und  auch  jetzt  noch  von  den  Bewoh- 
nern der  Antillen,  besonders  den  Engländern,  Anime  genannt 
wird,  welches  aber  gewifs  verschieden  ist  von  dem  Anime, 
welches  aus  Ostindien  oder  Aethiopien  früher  nach  Europa 
kam  und  als  Anime  orientalis  unterschieden  wurde  von 
dem  Anime  occidentalis  oder  Americana.  Dies  letztere 
gehört  eines  Theils  insofern  es  nämlich  von  den  verschiede- 
nen Arten  von  Hymenaea  und  verwandten  Gattungen  ab- 
stammt zu  dem  Product,  welches  wir  jetzt  mit  dem  Namen 
des  westindischen  und  brasilischen  Copal's  bezeich- 
nen und  mehr  technisch  als  medicinisch  benutzen;  anderen 
Theils  aber,  insofern  es  aus  der  Familie  der  Amyrideen  ge- 
wonnen wird,  ist  es  dem  Tacamahac  näher  stehend,  und 
möchte  sich  wohl  dem  was  Hernandez  als  Copal  von  ver- 
schiedener Art  aus  mexicantschen  Gewächsen  angiebt,  an« 
schliefsen.    So  sehen  wir,  dafs  eine  grofse  Unbestimmtheit 
über  alle  die  Harze  herrscht,  welche  mit  Recht  oder  Unrecht, 
früher  oder  später  als  G.  Anime  bekannt  geworden  und  be- 
schrieben sind.    Soviel  ist  aber  durch  neuere  Augenzeugen 
namentlich  v.  Martins  bestätigt,  dafs  der  westindische  Copal 
von  den  verschiedenen  Arten  der  Gattung  Hymenaea  her- 
stammt, und  hieraus  ist  auch  die  Verschiedenheit  der  im  Handel 
vorkommenden  Sorten  zu  erklären    Es  ist  der  westindische 
Copal  der  gewöhnlich  in  länglich-runden,  kleinern  oder  gröfsern 
Stücken,  die  im  Bruche  etwas  muschlig  und  fein  strahlig 
gestreift,  durchsichtig  erscheinen,  wasserhell  oder  etwas  gelb- 
lich sind,  zuweilen  auch  wie  aus  Trümmern  zusammenge- 
leimt sich  zeigen.    Dies  Harz  tritt  entweder  in  leichter  zer- 
brechlichen Körnern  oder  Tropfen  auf  der  Oberfläche  hervor, 
oder  es  findet  sich  in  gröfseren  bis  8  Pfund  schweren,  har- 
ten, aufsen  wie  mit  einer  runzligen  Haut  überzogenen  Klum- 
pen unter  den  Pfahlwurzeln  des  Baumes;  nicht  selten  sind  in 
manchen  Sorten  Insekten  wie  in  Bernstein  eingeschlossen. 
Der  brasilianische  Copal  kommt  auf  ähnliche  Weise  unter 
der  Erde  an  einigen  mit  Hymenaea  verwandten  Bäumen  vor, 
nämlich  an  Trachylobium  Martianu'm  Ifayne  und  Vo- 
napa phasclocarpa  iiayne,  (beide Arzeneigew.  Bd.  11.  ab- 
gebildet), es  ist  etwas  fester  und  von  mehr  bernsteingelber 
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intensiverer  Färbung  als  der  westindische.  Der  afrikanische 
oder  ostindische  oder  Kugelcopal  soll  von  zwei  ostindischen 
Bäumen  Valeria  indica  L.  und  V.  acuminata  Hayne 
(Elaeocarpus  copalliferus  Hetz  abstammen ;  er  kommt  in  kugli- 
gen,  mehr  oder  weniger  gelblichen  und  durchsichtigen  Stük- 
ken  vor,  welche  aufsen  mit  einer  grauen  Kruste  bedeckt  sind, 
die  aber  gewöhnlich  abgeschabt  ist,  wodurch  die  Oberfläche  cha- 
grinartig  wird.  Der  westindische  Copal  dient,  besonders  in 
Brasilien  auch  als  ein  Heilmittel,  namentlich  gegen  langwie- 
rigen Husten,  Schwäche  der  Lungen,  Blutspeien  und  anfan- 
gende Lungenschwindsucht,  (s.  Mart  Reise  I.  S.  284).  — 
Was  als  westindisches  Anime  jetzt  vorkommt  besteht  aus  un- 
regelmäfsigen,  unebenen,  selten  sebarfeckigen,  bis  hühnerei- 
grofsen,  gelblichweifsen  bis  bräunlichen,  aufsen  bestäubten 
Stücken,  welche  aufsen  malt,  auf  dem  Bruche  mehr  oder  we- 
niger glänzend  sind  und  gebrochen  einen  schwachen  fenchel- 
artigen Geruch  zeigen.  Einen  ähnlichen  Geruch  verbreitet  es 
bei  der  Verflüchtigung  durch  das  Löthrohr.  In  Alcohol  löst 
es  sich  mit  Hinterlassung  eines  glutinösen  in  Wasser  unlös- 
lichen Rückstandes.  Paoli  fand  das  Anime  bestehend  aus: 
2,40  ätherischen  Oel;  54,30  Harz  und  42,80  Unterharz.  Das 
oslindische  Anime,  welches  jetzt  nicht  mehr  im  Handel  vor- 
zukommen pflegt,  besteht  aus  kleinen  haselnufsgrofsen  oder 
etwas  gröfseren,  eckigen,  gelblichen  oder  rüt  hl  ich  gelben  Slük- 
ken,  welche  innen  bald  gleichförmig  sind,  bald  aus  mehren 
Lagen  bestehen.  Es  läfst  sich  zwischen  den  Fingern  zu  Pul- 
ver zerreiben  und  entwickelt  dabei  einen  eigen thü ml iclien  Ge- 
ruch zwischen  Fenchel  und  Dill;  auch  dies  läfst  sich  schmel- 
zen und  fast  ganz  verflüchtigen.  Diese  Anime -Sorten  wur- 
den fast  auf  gleiche  Weise  wie  das  Elemi  gebraucht  und  mach- 
ten Bestandteile  vieler  äufserlichen  Mittel,  Pflaster  u.  dergl. 
aus,  sind  aber  gegenwärtig  wenig  im  Gebrauch. 

y.  Seh  -  1. 

HYMENITIS,  von  Einigen  für  Entzündung' der  Haut  ge- 
braucht   S.  Inflammatio. 

HYOGLOSSUS  MUSCULUS.   S.  Zungenmuskeln. 
HYOIDES  OS.    S.  Zungenbein. 

HYOSCYAMUS  (Bilsenkraut).  Eine  Pflanzengattung  aus 
der  Familie  der  Solaneae  Juss.  in  der  Pentandria  Monogynia 
des  Linneschen  Systems  stehend.    Alle  Arten  dieser  Galtung 
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sind  ein-  oder  zweijährige  Gewächse  mit  mehr  oder  weniger 
gebuchteten  oder  eingeschnittenen  Blättern,  die  ollmälig  in 
Deckblätter  übergehen,  in  deren  Winkeln  einzelne  kurz  ge- 
stielte Blumen  stehen,  so  dafs  der  ganze  ßlülhenstand  eine 
deckblättrige  nach  einer  Seite  gewendete  und  sich  beim  Auf- 
blühen allmälig  verlängernde  Traube  bildet.  Schmierige  aber 
nicht  mit  Drüsen  geendete  Haare  bedecken  die  ganze  Pflanze 
und  machen  sie  fett -klebrig  anzufühlen;  die  Blumen  sind 
weife  lieh  oder  gelblich,  häufig  dunkel  geädert,  trichterförmig 
mit  51appigem  Saum,  die  am  Grunde  bauchige  Kapsel  ist 
nach  oben  verengert,  innen  2fachrig  viclsaamig  und  springt 
nahe  an  der  Spitze  durch  einen  Deckel  rundum  auf.  Wir 
benutzen  das  durch  den  gröfeten  Theil  des  mittlem  und  süd- 
lichen Europa  an  unbebauten  Stellen,  in  Dorfern,  an  Wegen, 
Hecken  u.  s.  w.  vorkommende  schwarze  Bilsenkraut: 

H.  niger  L.  (Rase  würz,  Zankkraut  u.  s.  w.)  Diese  1. 5- 
bis  2  Fufs  hohe  Pflanze  ist  ein-  oder  zweijährig,  hat  eine 
spindelförmige  weifsliche,  wenig  ästige  Wurzel,  einen  auf- 
rechten bald  einfachen,  bald  ästigen  und  wie  die  Blätter  zot- 
tig weichhaarigen  und  schmierig-fettigen  Stengel.  Die  Blätter 
sind  trübgrün,  die  untersten  gestielt  eirund-länglich,  buchtig- 
fiederspaltig-eingeschnitten,  die  obern  den  Stengel  halbumfas- 
send spitzer,  etwas  mehr  fiederspaltig,  die  Lappen  zugespitzt; 
die  unteren  Deckblätter  nur  mit  zwei  grofsen  Zähnen,  die 
oberen  nur  mit  einem  dergleichen  auf  jeder  Seite.  Der  Kelch 
ist  krugförmig,  netzadrig  mit  eiförmigen,  spitzen,  kurz  stachel- 
spitzigen Zähnen;  die  Krone  schwefelgelb  mit  zierlichem 
schwärzlichem  Adernetze,  welches  nach  dem  Schlünde  hin 
breiter  und  dunkclpurpurn  wird.  Die  Frucht  vom  bleiben- 
den Kelche  umgeben,  die  Saamen  lichtbraun  matt,  etwas  liie- 
ren förmig,  zusammengedrückt,  netzförmig -chagrinartig,  ^  —  ± 
Lin.  lang.  Man  benutzt  von  dieser  schon  widerlich  betäu- 
bend riechenden  und  giftigen  Pflanze  1)  das  Kraut  (Folia 
Hyosc.)  wenn  es  zu  blühen  beginnt,  da  es  früher  und  be- 
sonders im  ersten  Jahre  viel  unwirksamer  ist  (Houlton  in 
Fror,  Not.  Aug.  1830),  trocknet  es  rasch,  bewahrt  es  wohl 
verschlossen  auf  und  sammelt  es  jährlich  frisch;  2)  die  Saa- 
men (Semen  Hyosc),  welchen  man  länger  aufbewahren 
kann,  aber  wohl  verschlossen  halten  mufs.  Aus  dem  frischen 
Kraute  wird  mit  Hülfe  des  Weingeistes  ein  Extract  bereitet, 
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welches  den  Geruch  des  Krautes  hahen  mufs,  ferner  aus  den 
trockenen  eine  Tinctur,  welche  von  grüner  Farbe  ist  Man 
hat  aber  besonders  die  Saamen  zur  Bereitung  der  Präparate 
empfohlen,  da  sie  in  verschiedenen  Jahren  von  gleicher  Wirk- 
samkeit sind  und  sich  überdiels  besser  aufbewahren  lassen, 
als  die  Blätter,  welche  in  verschiedenen  Jahrgängen  verschie- 
den, durch  die  Art  des  Trocknens  und  der  Aufbewahrung, 
da  sie  sehr  hygroscopisch  siud,  leicht  kraftlos  oder  in  ihrer 
Wirksamkeit  ungleich  werden.    Vielfach  ist  das  Bilsenkraut 
chemisch  untersucht  worden,  besonders  um  das  eigentüm- 
liche narcotische  Princip,  welches  man  darin  vermutbete  dar- 
zustellen.   Branden  und  Pcscfrier  wollten  ungefähr  zu  glei- 
cher Zeit  ein  Alcaloid  im  Bilsenkraut  gefunden  haben,  wel- 
ches sie  Hyoscyamin  nannten.    Runge  glaubte,  dafs  die 
na  reu  l  isch  wirkende  und  besonders  durch  die  Erweiterung 
der  Pupille,  welche  sie  hervorbringt  ausgezeichnete  Base  im 
Bilsenkraut  identisch  sei,  mit  der  in  Atropa  und  Datura  und 
nannte   sie    Koromegyn.     Chevallier   und   Bleu  konnten 
nach  mehrjährigen  Versuchen  keinen  eigentümlichen  Stoff 
finden,  auch  Lindhergson  nicht,  welcher  Brandes  Analyse 
wird  erholte.    Ebensowenig  Brauk  und  Poggiale  (Journal 
d.  Pharm.  1835.),  welche  viel  fettes  Oel,  flüchtiges  Oel,  ei- 
gentümliches Harz,  Gummi,  verschiedene  Salze  und  Holzfa- 
ser im  Bilsenkraut  fanden.    Das  von  Brandes,  Geiger  und 
Hesse  besonders  aus  den  Saamen  dargestellte  Hyoscyamin 
erschien  in  büschel-  oder  sternförmig  gruppirten,  farblosen, 
durchsichtigen,  seidenglänzenden  IN  adeln  ohne  Geruch,  in  Was- 
ser schwerlöslich,  oder  als  eine  unkrystallisirbare  schwer  aus- 
zutrocknende, in  jedem  Verhältnisse  mit  Wasser  mischbare 
Substanz,  welche  im  gefärbten  Zustande  widerlich  narkotisch 
riecht,  von  Geschmack  beifsend  tabaksähnlich,  im  wasserlec- 
ren  Zustande  nicht  alcalisch  wirkend,  stark  und  bleibend  aber 
mit  Wasserzusatz.    In  Weingeist  und  Aether  ist  es  leicht 
löslich,  mit  den  Basen  bildet  es  neutrale  zum  Theil  leicht 
krvstallisirbare  Salze,   welche  wie  das  Hyoscyamin  selbst 
höchst  giftig  sind,  und  eine  lang  anhaltende  Erweiterung  der 
Pupille  verursachen  (s.  Ann.  d.  Pharm.  V.  VII.  und  IX.  — 
In  einigen  Gegenden  wird  auch  mit  dem  H.  niger  der  sehr 
ahnliche  H.  agrestis  Kitaibel  gesammelt;  er  unterscheidet 
sich  durch  eine  schwächere  Wurzel,  stets  einjährige  Dauer 
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eiförmige  nur  winkelig  gezähnte  Blatter,  die  zuweilen  auch 
ganzrandig  sind,  durch  fast  ganzrandige  Deckblätter  und  durch 
eine  blasser  netzadrige  oder  überhaupt  nur  einfarbig  weilslich- 
gelbe  Blume.  In  südlichen  Gegenden  Europas  wird  auch  der  dort 
vorkommende  H.  albus  L.  benutzt,  welcher  lauter  gestielte, 
rundlich-eiförmige,  stumpf-gelappte  Blätter  bat  und  einfarbig 
bleichgelbe  Blumen,  die  nach  dem  Schlünde  hin  dicht  dun- 
kelviolett-punctirt  sind.  Die  Wurzel  des  Bilsenkrauts  ist 
aufser  Gebrauch  gekommen;  man  machte  wohl  sonst  von  den 
in  Scheiben  geschnittenen  und  getrockneten  Halsbänder  für 
Kinder  um  sie  zu  beruhigen  und  das  Zahnen  zu  erleichtern. 
Aeufserlich  wird  das  Bilsenkraut  zu  Räucherungen  und  Um- 
schlägen ebenso  die  Saamen  gebraucht,  aus  denen  man  auch 
ein  Gel  prefste,  welches  aber  aufser  Gebrauch  gekommen 
ist;  dagegen  bereitet  man  aus  dem  Kraute  noch  das  Oleum 
Hyoscyami  coctum,  welches  von  grüner  Farbe  ist  und  aus 
Olivenöl  und  Bilsenkraut  bereitet  wird.  Eine  Vermischung 
der  Saamen  mit  den  Früchten  von  Ammi,  welche  Cherean 
anführt  ist  ein  sehr  grober  auf  das  leichteste  zu  entdecken- 
der Betrug. 

v.  Sehl  —  L 

Schon  die  älteren  griechischen  Aerzte  kannten  die 
narkotischen  Wirkungen  des  Ilyoscyamus  und  benutzten 
ihn  als  beruhigendes  und  schmerzstillendes  Mittel  in  Form 
des  ausgepreisten  Saftes,  als  Umschlag,  Abkochung  uud  als 
Collyrium.  —  Um  die  viel  seitigere  Anwendung  desselben 
in  der  neueren  Zeit,  namentlich  um  die  Einführung  des 
Extracti  Hyoscyami  erwarb  sich  Stork  wesentliche  Ver- 
dienste, welcher  durch  wiederholte  Versuche  von  der  Wirk- 
samkeit des  Ilyoscyamus  überzeugt,  ihn  empfahl,  und  da- 
durch eine  allgemeinere  und  häufigere  Anwendung  desselben 
veranlasste. 

Wenn  in  Deutschland  jetzt  vorzugsweise  Hyoscyamus  we- 
niger benutzt  wird,  besitzen  gleichwohl  H.  albus,  aureus,  phy- 
lloides und  scopolia  ganz  ahnliche  Heilkräfte.  Hyoscyamus 
albus,  welcher  früher  viel  gebraucht,  und  auch  noch  in  Frank- 
reich uud  Italien  häufig  angewendet  wird,  scheint  jedoch  weniger 
wirksam,  wie  nach  Murray  u.  A.  Fouqmier,  welcher  in  dem 
Hopital  de  la  Charite  den  H.  albus  und  niger  bei  vielen  Kran- 
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ken  versuchte,  fand  zwischen  beiden  keinen  wesentlichen  Un- 
terschied, beide  waren  von  nur  geringer  Wirkung. 

Wirkungen  des  Hyoscyamus.  Ueber  die  Wirksam- 
keit des  H.  sind  die  Ansichten  der  Aerzte  sehr  gethcilt;  in 
vielen  Fällen  erwies  sich  derselbe  ganz  unwirksam,  in  ande- 
ren war  6eine  Wirkung  unsicher.  Masius  sah  weder  nach 
dem  Innern,  noch  äufseren  Gebrauch  irgend  eine  beruhigende 
Wirkung;  nach  Fouquier  wirkte  H.  in  grofsen  Gaben  reizend 
auf  das  Gehirn  und  die  Organe  der  Digestion,  doch  ohne  Schlaf 
oder  andere  Wirkungen  auf  das  Nervensystem  zu  veranlassen. 

Alles  hängt  hier  wohl  zunächst  von  der  so  verschiede- 
nen Qualität  der  Pflanze  selbst  ab.  Abgesehen  davon,  dafs 
die  einzelnen  Präparate  desselben,  besonders  das  Extract  nach 
Verschiedenheit  seiner  Bereitung  von  sehr  ungleicher  und  un- 
sicherer Wickung  sein  müssen,  kommen  hierbei  noch  manche 
andere  Rücksichten  in  Betracht  Statt  des  H.  niger  wurde 
häufig,  besonders  in  Frankreich  das  weniger  wirksame  Kraut 
von  H.  albus  benutzt.  Rieken  erinnert,  dafs  der  in  Gärten 
cultivirte  H.  niger  arm  an  narkotischen  Theilen  sei,  und  das 
aus  demselben  bereitete  Extract  ohne  alle  Wirkung  auf  die 
Pupille  sich  erwiesen  haben ;  Houlton  behauptet,  dafs  das  ein- 
jährige Bilsenkraut  unwirksam  sei,  und  nur  das  Kraut  der 
zweijährigen  Pflanze  narkotische  Wirkungen  besitze. 

Ueber  die  ausgezeichnete  Wirksamkeit  des  Extr.  Hyos- 
eyam.,  wenn  es  gut  bereitet  ist,  haben  sich  Frank,  Hu/eland, 
Sachs  und  Andere  ausgesprochen,  —  auch  ich  habe  es  viel- 
fältig und  in  der  Regel  mit  sehr  günstigen  Erfolg  angewen- 
det, aber  gleichwohl  Extracte  von  sehr  verschiedener  Quali- 
tät kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt 

Innerlich  und  äufserlich  angewendet  besitzt  der  H.  eine 
beruhigende,  krampf-  und  schmerzstillende  Wirkung,  ergreift 
primär  die  Sphäre  des  Nervensystems,  nur  secundar  die  der 
Vegetation. 

Innerlich  gebraucht  wirkt  derselbe: 

a.  primär  auf  das  Nervensystem,  die  erhöhte  Sensibilität 
berabstimmend,  die  krampfhaft  veränderte  umstimmend,  — 
und  zwar  vorzugsweise  auf  das  Cerebralsystem  und  die  Sio- 
nesnerven,  die  Pupille,  die  peripherischen  Nervenausbreitun- 
gen, die  äulscrc  Haut  und  die  Schleimhäute,  namentlich  die 
der  Luftwege. 
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b.  keine  heftigen  Reactionen  im  Nerven-  und  Blutsystem 
erregend,  herabstimmend  auf  das  letztere,  erschlaffend,  ab- 
spannend auf  das  Muskelsystem,  —  nur  in  grofsen  Gaben  Kon- 
gestionen nach  dem  Kopfe  veranlassend. 

c.  die  Se  -  und  Excretionen  mäfsig  betätigend,  und  zwar 
namentlich  die  der  Schleimhäute,  besonders  die  der  Luftwege 
und  die  der  äufseren  Haut,  —  die  Resorption  befördernd. 

Nach  Kopp  bewirkt  H.  nicht  blofs  Erweiterung  der  Pu- 
pille, sondern  auch  Erschlaffung  der  Sphinkteren,  nach  Or- 
Jila  herabstimmend  auf  die  Reizbarkeit  des  Magens,  wefshalb 
bei  Vergiftungen  mit  H.  ungewöhnlich  sehr  grolse  Gaben  von 
Brechmitteln  erfordert  werden. 

Von  dem  Opium  unterscheidet  sich  der  II.  wesentlich 
durch  seine  nicht  erhitzende  und  aufregende,  weniger  diapho- 
retische, die  Darmausleerungen  nicht  anhaltende,  weniger 
flüchtige  Wirkung,  —  von  der  Belladonna  und  dem  Stram- 
monium,  dafs  er  im  Ganzen  milder,  weniger  feindselig  wirkt 
und  keine  so  heftigen  Reactionen  im  Nerven-  und  Blutsy- 
steme erregt. 

Nach  Verschiedenheit  der  Gabe  unterscheidet  Vogt  drei 
Grade  der  Wirkung  des  FL: 

Beim  ersten  Grade  findet  auf  Gesunde  keine  bemerkbare 
Einwirkung  statt;  nur  bei  erethischem  Zustande  des  Nerven- 
systems, bemerkt  man  bei  Kranken  Beruhigung  der  periphe- 
rischen Nervenverzweigungen,  Besänftigung  derkrampf-  oder 
schmerzhaften  Localaffectionen,  eine  wohllhätige  Umstimmung 
des  ganzen  Nervensystems,  Bethätigung  der  Resorption  und 
Secretion,  namentlich  der  Schleimhaut  der  Bronchien  und  der 
äufseren  Haut,  weniger  der  serösen  Häute,  und  einen  ruhige- 
ren, gleichförmigeren,  wellenförmigen  Pulsschlag. 

In  dem  zweiten  Grade  treten  dagegen  die  Erscheinun- 
gen der  primären  Einwirkung  auf  das  Nervensystem,  vorzüg- 
lich auf  das  Cerebralsystem  bestimmter  uud  stärker  hervor, 
zuerst  krankhafte  Störungen  der  Organe  der  Digestion,  ein 
Gefühl  von  Hitze  und  Trockenheit  im  Munde,  starker  Durst, 
Ekel,  Uebelkeit,  —  später  Schwere  und  Benommenheit  des 
Kopfes,  Schwindel,  Schläfrigkeit,  Verwirrung  der  Gedanken, 
Betäubung,  Schlaf,  —  gleichzeitig  Störungen  der  Sinnesorgane, 
Verlust  des  Geruchs  und  Geschmacks,  Brausen  vor  den  Oh- 
ren, Schwäche  der  Sehkraft,  Gesichtstäuschungen,  Flimmern 
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vor  den  Augen,  Doppelleben,  Blindheit,  starke  und  lang  an 
dauernde  Erweiterung  der  Pupille.  Der  Kopf  ist  heifs  und 
nUli,  in  den  kühleren  Extremitäten  werden  schiebende  Schiner- 
zen, ein  Gefühl  von  Verlähmung,  Taubheit  und  Schwäche 
wahrgenommen ,  erschwerte  Bewegung  der  willkührlichen 
Muskeln;  die  Sprache  wird  schwer  und  stammelnd.  Hierzu 
gesellt  sich  eine  beengte,  langsame  Respiration.  Anfänglich 
ist  der  Puls  in  der  Hegel  ruhig,  zeigt  nur  bei  vollblütigen 
Personen  Orgasmus  im  Blutsystem,  wird  aber  später  weniger 
Irequent,  weicher,  nicht  selten  sehr  klein.  Erst  nach  mehr- 
stündiger Dauer  erscheinen  copiöse  Secretionen,  reichliche 
Hautausdünstung,  profuse  Speichelabsonderung  und  vermehrte 
Schleimabsonderung  in  den  Bronchien. 

Den  dritten  Grad  der  Wirkung  bezeichnen  die  heftigsten 
Cerebralafiectionen,  heftige  Krampfanfalle,  Ohnmächten,  Coma 
mit  wilden  Delirien,  Wuth  und  Wahnsinn,  Lähmungen. 
Apoplexie. 

In  den  Leichen  fehlen  Localaflectionen  der  Schleimhaut 
des  Magens  und  Darmkanals,  dagegen  bemerkt  man  bläuliche 
Flecken  auf  der  äufsern  Haut  und  schnellen  Uebergang  in 

Fäulnifs. 

Beispiele  von  Vergiftungen  durch  H.  erzählen  Wepfer, 
Orfild,  KaJdeu,  Burdach  und  Andere. 

Auf  Thiere  wirkt  H.  sehr  verschieden.  Gokier  beob- 
achtete bei  Pferden,  welchen  drei  bis  vier  Unzen  H.  in  De- 
coct  gegeben  worden  nur  eine  grofse  Erweiterung  der  Pu- 
pille, Zuckungen  an  den  Lippen,  unregelraäfsigen,  vermehr- 
ten Puls,  krampfhafte  Bewegungen  am  Halse,  und  nachdem 
die  Zufalle  drei  bis  fünf  Stunden  gedauert  hatten,  waren  die 
Pferde  wieder  völlig  munter.  Rafn  und  Viborg  gaben  einem 
Pferde  zwei  Pfund  von  der  frischen  Bilsenkraut  würze  1 ;  das 
Thier  zeigte  Widerwillen  gegen  Futter,  Aufgetriebenheit,  Un- 
ruhe, keine  Veränderung  in  der  Pulsaufregung  und  befand 
sich  am  andern  Morgen  wieder  ganz  wohl.  —  Dagegen  be- 
wirkte ein  Pfund  des  halbreifen  Hyoscyamussaamens  schon 
nach  einer  halben  Stunde  bedeutende  Vermehrung  der  Fre- 
quenz des  Pulses,  später  starkes  Flankenschlagen,  und  plötz- 
lich eintretende  Wildheit  5  die  vermehrte  Frequenz  des  Puls- 
schlages dauerte  bis  zum  sechsten  Tag,  am  siebenten  befand 
sich  dasselbe  ganz  wohl.    Viborg  und  Hertwig  sahen  dage- 
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gen  nach  gleichen  Gaben  der  Saamen  des  Bilsenkrautes  bei 
Pferden  und  Kühen  nur  vermehrten  Appetit,  gröfsere  Puls- 
frequenz und  etwas  Aufgetriebenheit  des  Leibes.  —  Bei  Hun- 
den bewirkten  zwei  Unzen  des  frisch  ausgeprefsten  Saftes, 
und  das  Extract  zu  einer  halben  bis  ganzen  Drachme  gar 
keine  Wirkung.  Dagegen  verursachte  bei  einem  Hunde  die 
Injection  von  zehn  Gran  Extr.  Hyosc.  in  zwei  Drachmen 
Wasser  aufgelöst,  sogleich  Taumel,  sehr  grofse  Erweiterung 
der  Pupille,  Unempfindlichkeit,  Schlaf,  nach  2£  Stunde  Er- 
brechen und  Darmauslcerung,  nach  vier  Stunden  war  der 
Hund  wieder  völlig  wohl;  nach  Orfila  waren  sechs  Gran 
Extract.  in  den  Magen  gebracht,  hinreichend  um  einen  klei- 
nen Hund  zu  tödten;  zehn  Gran  in  die  Jugularvene  eines 
starken  Hundes  eingespritzt  bewirkten,  nach  Schubarth,  eine 
vier  Stunden  andauernde  Erweiterung  der  Pupille  und  Schlaf- 
sucht; nach  fünf  und  vierzig  Granen,  erfolgte,  nach  Orfäa 
der  Tod  in  drei  Minuten.  Die  Application  von  zwei  bis  vier 
Drachmen  des  Extr.  auf  eiternde  Flächen  wirkt  tödlich  nach 
Verlauf  von  4  bis  5  Stunden. 

Bei  der  Section  der  auf  diese  Weise  getödteten  Thiere 
fand  man  Uebcrfüllung  der  Hirnvenen  mit  schwarzem  Blut, 
die  Lungen  bald  ganz  normal,  bald  schwärzlich  gedeckt,  das 
rechte  Herz  mit  schwarzem,  das  linke  mit  hellrothem  Blute 
angefüllt,  Magen  und  Darmkanal  unversehrt 

Aeufserlich  angewendet  wirkt  die  Herb.  Hyosc.  in  Form 
von  Umschlägen  sehr  beruhigend,  schmerz-  und  krampfstil- 
lcnd,  —  auf  das  Auge  in  flüssiger  Form  applicirt  die  Pupille 
erweiternd,  —  die  Saamen  in  Rauchgestalt  sehr  betäubend;  ' 
das  frische  Kraut  auf  den  Kopf  gelegt  beruhigte  heftige  Kopf- 
schmerzen. Gardane  erzählt,  dafs  ein  Mann,  welcher  in  ei- 
ner Scheune  geschlafen,  in  welche  man  Wurzeln  von  II.  ni- 
ger  gegen  Halten  gelegt  hatte,  mit  Erscheinungen  des  Nar- 
kotismus erwachte. 

Nach  Reisiger  8  Versuchen  zeigte  das  Hyoscyamin  in 
sehr  verdünnter  Form  auf  das  Auge  applicirt  eine  ausgezeich- 
nete und  lange  Zeit  andauernde  Wirkung  auf  die  Pupille. 
Das  aus  den  Saamen  bereitete  Hyoscyamin,  zu  einem  Gran 
in  einer  Drachme  Wasser  aufgelöst,,  und  zu  einem  Tropfen 
auf  das  Auge  gebracht,  bewirkte  eioe  starke  Erweiterung  der 
Pupille,  welche  bis  zum  siebenten  Tag  andauerte,  ohne  son- 

Digitized  by  Google 


432  Hyoscyamus. 

stige  nachtheiligc  Nebenwirkungen  auf  die  Augennerven,  schien 
vielmehr  das  Sehvermögen  zu  erhöhen;  dagegen  verursachte 
ein  Tropfen  einer  Auflösung  von  fünf  Gran  Extract  in  einem 
halben  Scrupel  Wasser  unvollkommene  und  kürzere  Zeit 
dauernde  Erweiterung  der  Pupille  und  Brennen  im  Auge. 

Die  Formen,  in  welchen  das  Bilsenkraut  innerlich  und 
äufserlich  benutzt  wird,  sind  folgende: 

a.  Extr.  Herb.  Hyoscyami,  die  allgemeinste  und  häu- 
figste Form  für  den  innern  Gebrauch,  in  ihrer  Wirkung  aber 
leider  oft  unsicher.  Ist  das  Exlract  von  guter  Qualität,  so 
ist,  nach  tu ein er  Erfahrung,  ein  halber  bis  ganzer  Gran  pro 
dosi  täglich  drei  bis  sechsmal  schon  von  grofser  Wirksam- 
keit; man  kann  nach  Umständen  bis  zu  drei  und  vier  Gran 
steigen;  ist  das  Extract  dagegen  nicht  gut,  so  pflegen  oft  auch 
sehr  grofse  Gaben  ohne  alle  Wirkung  zu  sein;  Waltl  gab 
das  Exlr.  Hyoscyam.  bis  zu  sechs  Gran  pro  dosi,  Tribolet 
täglich  zu  zwei  Scrupel,  Richter  zu  einer  Drachme  ohne  Erfolg. 

Aeufserlich  wird  dasselbe  als  beruhigendes  Mittel  in  Form 
von  Solutionen  oder  Salben,  namentlich  bei  Augenkrankhei- 
ten empfohlen,  —  man  rechnet  zu  diesem  Ende  auf  zwei 
Drachmen  Fett  zehn  bis  fünfzehn  Gran  Extr,  oder  um  es  in 
das  Auge  tröpfeln  zu  lassen  fünf  bis  zehn  Gran  auf  eine  halbe 
Unze  Wasser. 

b.  Wegen  Unsicherheit  der  Wirkung  des  Extr.  Hb.  Hyos- 
cyam. zieht  Vogt  das  Pulvis  Hb.  Hyoscyam.  letzterem  zum 
innern  Gebrauch  vor.  Man  giebt  es  in  derselben  Gabe,  wie  jenes; 
Vogt  stieg  bei  bedeutenden  Nervenaffectionen  bis  zu  acht  und 
zehn  Gran  pro  dosi.  —  Aeufserlich  wird  dasselbe  in  Form 
von  Umschlägen  benutzt 

<?.  Die  weit  narkotischer  wirkenden  Semina  Hyos- 
cyami wurden  früher  häuGg  gebraucht,  und  in  Rauchgestalt 
gegen  heftige  Nervenleiden  empfohlen.  Schon  Dioscorides 
rühmt  sie  dagegen,  Tourbine  gegen  Zahnschmerz,  —  Boer- 
have,  Haller  und  Murray  warnen  jedoch  vor  ihren  starken 
narkotischen  Wirkungen. 

Bei  heftigem  Nervenkopfweh  gebrauchte  Wendt  die  Sem. 
Hyosc.  in  Form  von  Umschlag. 

Gegen  Epilepsie  und  andere  chronische  Nervenkrank- 
heiten krampfhafter  Art  wurden  die  Sem.  Hyosc.  innerlich 

in 
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in  Form  von  Emulsion  zu  einem  bis  zwei  Scrupel  auf  sechs 
Unzen  Wasser  angewendet. 

Da  das  aus  dem  Kraute  bereitete  Extract  oft  von  un- 
sicherer Wirkung  ist,  empfahl  man  neuerdings  das  Extract 
Sem.  Hyoscyami  wegen  seiner  ausgezeichneten  Wirksamkeit 
auf  die  Augen;  Eckt  beobachtete  nach  der  Anwendung  des- 
selben auf  die  Augen  eine  starke  Erweiterung  der  Pupille, 
welche  bis  zum  vierten  Tag  anhielt,  und  glaubte  daher,  dafs 
dasselbe  bei  Augenleiden  dem  Extr.  ßelladonnac  vorzuzie- 
hen sei. 

d.  Das  Infus.  Hbae  Hyoscyami  wird  nur  äulserlich 
benutzt,  —  als  Klystir  bei  krampfhaften  Beschwerden  des  Un- 
terleibes zu  einen  halben  bis  ganzen  Scrupel  im  Aufgufs,  — 
als  Fomcntationen  bei  Augenentzündungen  mit  grofser  Licht- 
scheu,  zur  Erweiterung  der  Pupille  oder  bei  Augenkrämpfen  zu 
zwei  Drachmen  Hb.  Ilyosc.  auf  vier  Unzen  Wasser  Colatur. 

e.  Das  Oleum  Hyoscyami  coctum  wird  vorzugs- 
weise äufserlich  als  Einreibung  oder  Klystir,  nur  selten  inner- 
lich benutzt;  zu  einem  Klystir  rechnet  man  einen  halben  bis 
ganzen  Efelöflel  Ol.  1  h  ose.  coct. 

Gegen  krampfhaften  Bluthusten  rühmen  es  Busch,  Har- 
Je/s  (mit  zwei  Theilen  Ol.  Amygdal.  dulc.  täglich  3bis4mal 
zu  einem  Theelöffel)  und  Richter  in  Form  einer  Emulsion 
(eine  halbe  Unze  Ol.  Hyosc.  mit  Gum.  arab.  q.  s.,  sechs  Un- 
zen Aq.  Cerasor.  und  einer  Unze  Syrup.  Alth.  stündlich  zu 
einem  EfsIöfTel)  —  Seeburg  will  es  bei  eingeklemmten  Brüchen 
mit  Opium  innerlich  mit  Nutzen  angewendet  haben. 

/.  Das  Emplastr.  Hyoscyami  wirkt  schmerzstillend 
und  erweichend,  —  und  wird  bei  entzündlichen  Localleiden, 
entzündeten  Geschwülsten  und  Verhärtungen,  wie  bei  hefti- 
gen örtlichen  krampfhaften  Beschwerden,  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Empl.  Cicut.,  Empl.  saponat.  oder  Opium  benutzt 

g.  Die  von  Consbruch  empfohlene  Tinctura  Hyos- 
cyami ist  weniger  in  Gebrauch,  ihre  Gabe  hängt  ab  von  der 
Verschiedenheit  ihrer  Bereitungsart  nach  Angabe  der  einzel- 
nen Pharmacopöen. 

Der  von  Chevallier  und  Gilbert  gegen  Bronchitis  we- 
gen seiner  beruhigenden  Wirkung  gerühmte  Syrupus  Hy- 
oscyami (eine  Auflösung  von  zwei  und  dreifsig  Gran  durch 
Eindicken  des  frischen  Saftes  gewonnenen  Extractcs  in  zwei 
Med.  chir.  Eocycl.  XVII.  Bd.  28 


434  Hyoscyamos. 

Pfund  Zuckcrsyrup,  wovon  man  theelöflclwcisc  nehmen  läfsl) 
ist  bei  uns  nicht  eingeführt 

Anwendung  des  Hyoscyamus.  Indicirt  ist  derselbe 
im  Allgemeinen  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  eine  krank- 
haft erhöhte,  krampf-  oder  schmerzhafte  Aufregung  des  Ner- 
ven- oder  Blutsystems  beruhigt  werden  mufs,  gleichviel  ob 
dieselbe  allgemein  oder  mehr  örtlich  sich  ausspricht,  und  zwar 
bei  chronischen  Leiden  des  Nervensystems  erethischer  Art, 
so  wie  bei  fieberhaften  Krankheiten  und  Entzündungen  mit 
execssiv  erhöhter  Reizbarkeit,  namentlich  bei  entzündlichen 
oder  krampfhaften  LocalafTectionen  der  Respirationsorgane 
und  der  äufseren  Haut,  oder  Aufregungen  des  Cerebralsystems. 
Gastrische  Unreinigkeiten  bilden  so  wenig  eine  Contraindica- 
tion,  als  Fieber  und  Entzündung,  und  beschränken  daher  we- 
niger die  Sphäre  seines  Gebrauchs,  als  die  des  dann  nur  sehr 
bedingt  anzuwendenden  Opium. 

Innerlich  wird  der  FL  zu  diesem  Ende  empfohlen: 
o.  in  Fiebern  mit  krampf-  oder  schmerzhaften  Local- 
afTectionen, oder  allgemeinem  Erethismus  des  Nervensystems  j 

—  in  acuten  Hautausschlägen ,  —  nervösen  Fiebern  erethi- 
scher Art  bei  grofser  Aufregung  besonders  des  Cerebralsy- 
stems, Schlaflosigkeit,  Alienationen  der  Sinnorgane  u.  s.  w. 

—  entzündlich-rheumatischen  und  katarrhalischen  Fiebern  mit 
entzündlicher  oder  krampfhafter  Reizung  der  Respirationsor- 
gane,  oder  andere  LocalafTectionen,  entzündlich-rheumatischen 
Zahn-  oder  Kopfschmerzen.  Unter  allen  narkotischen  Mit- 
teln wird  II.  hier  am  häufigsten  und  allgemeinsten  benutzt 
zur  symptomatischen  Beruhigung  dieser  allgemeinen  oder  lo- 
calen  Anomalie  der  Sensibilität  und  zugleich  zur  Beseitigung 
eines  dadurch  gegebenen  Grundes,  durch  welchen  kritische 
Reactionen  in  ihrer  Entwicklung  gestört  und  verhindert  wer- 
den könnten. 

H.  wird  hier  nur  in  mäfsigen  Gaben,  nur  kurze  Zeit, 
aber  öfter  und  in  Verbindung  von  kühlenden  oder  diapho- 
retischen Mitteln  gereicht,  welche  dem  Character  des  Allge- 
meinlcidens  entsprechen. 

b.  als  beruhigendes  Mittel  in  Entzündungen  und  zwar  in 
allen  Stadien  derselben,  namentlich  bei  gleichzeitigen  heftigen 
LocalafTectionen  oder  wenn  die  Krankheit  in  eine  mehr  ner- 
vöse Form  überzugehen  droht 
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Weniger  geeignet  bei  Encephalitis,  mehr  bei  Entzündung 
der  Unterleibsorgane,  vorzüglich  aber  bei  acuten  und  chroni- 
schen entzündlichen  Leiden  der  Schleimhaut  der  Luftwege 
und  Lungen,  und  um  so  passender,  wenn  gleichzeitig  krampf- 
hafte Complicationen  vorhanden  sind,  —  zu  empfehlen  in  Ver- 
bindung mit  Salmiak,  Antimonialpräparaten  und  Calomel.  — 
Tribolet  gab  H.  mit  günstigem  Erfolge  beim  Croup  und  Pneu- 
monien in  grofsen  Gaben  (täglich  zwei  Scrupel  bis  eine  Drachme 
des  Extractes)  und  glaubte  dadurch  Aderlässe  erspart  zu  ha- 
ben, dagegen  sah  Vraidy  wenig  Nutzen. 

So  hülfreich  H.  sich  in  Entzündungen  erweiset,  darf  gleich- 
wohl nicht  unbeachtet  bleiben,  dals  derselbe  doch  nur  sym- 
ptomatisch beruhigend  wirken  kann,  und  dafs  daher  eine  gründ- 
liche Heilung  des  Allgemeinleidens  nur  von  der  gleichzeitigen 
kräftigen  ßeihülfe  von  antiphlogistischen  Mitteln  zu  hoffen 
steht  — 

Mit  ausgezeichneter  Wirkung  wird  H.  als  Beruhigungs- 
mittel mit  kühlenden  und  antirheumatischen  Mitteln  bei  hef- 
tigen entzündlichen  Localleiden  rheumatischer  und  gichtischer 
Art  angewendet,  nach  Hufeland,  Renard  u.  a.,  —  bei  sehr 
empfindlichem  Gliederreifsen,  Affectionen  der  Gelenke,  Zahn- 
schmerzen. Bei  congestiven  oder  rheumatisch-entzündlichem 
Zahnweh  —  leistete  mir  od  ausgezeichnete  Dienste:  Rp.  Kali 
sulphuric.  Nitr.  depurat.  ana  scrupul.  dimid.  Sacchari  albi 
Scrupul.  Ext.  Hyoscyami  granum.  M.  f.  pulv.  D.  S.  Stünd- 
lich, oder  auch  noch  öfter,  ein  Pulver  zu  nehmen. 

c.  Neuralgien  und  krampfhafte  Leiden,  —  vorzüglich 
wenn  gleichzeitig  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  activen  Congestio- 
nen  und  Blutflüssen,  oder  entzündliche  Complicationen  vor- 
handen sind,  welche  den  innern  Gebrauch  von  reizenderwir- 
kenden Narcoticis  verbieten,  —  namentlich:  a.  bei  krampf- 
haften Affectionen  der  Brustorgane,  Krampfhusten,  Krampf- 
asthma, nach  Stork,  Armstrong,  Hufeland,  Lentin,  Butler, 
Tribolet  u.  A  ,  besonders  krampfhaften  Husten  der  Kinder  in 
Folge  schweren  Zahnens,  (bei  sehr  acuten  und  lebensgefähr- 
lichen asthmatischen  Leiden,  wie  Asthma  Millari  dürften  flüch- 
tiger reizende  und  kräftigere  Anlispasmodica  den  Vorzug  ver- 
dienen), —  Bluthusten  krampfhafter  Art  nach  Catzergucs 
u.  A.  in  Verbindung  mit  Hb.  Digitalis  und  kleinen  Gaben  der 
Rad.  Ipecacuanh.,  gegen  Haemopt.  spastic.  empfahl  Schwarze 
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Sem.  Hyoscyami  (R.  Sem.  Hyoscyam.  scrup.  dimid.  ad  Sertip. 
Emulsion.  Sem.  Papaver.  c  Aq.  Cerasor.  nigr.  parat,  unc  sex. 
Syrup.  emulsiv.  unc.  dimid.  M.  D.  S.  Zweislündlich  einen 
Efslöflel  voll),  —  zur  Beruhigung  von  quälenden  Reizhusten 
in  Hals-  und  Lungenschwindsucht,  —  Stickhusten,  gegen 
welchen  Sachs  II.  mit  Rad.  Rhei  rühmt.  ]3.  Idiopathische 
und  consensuelle  Leiden  des  Cerebralsystems.  Gegen  rheu- 
matische und  gichtische  Neuralgieen  gebrauchte  Grimaud  mit 
dem  besten  Erfolg  H.  mit  Guajak  und  Campher,  Breitittg 
will  mit  II.  und  Calomel  den  Fotliergillschen  Gesichtsschmerz 
geheilt  haben,  —  gegen  nervöse  Migräne  empfahl  inoard 
Pillen  von  II.,  essigs.  Morphium  und  Zinkoxyd  (Exlr.  Ilyos- 
cyami granum  dimid.  Acet.  Morph,  gr.  Tj  Zinc.  oxydat.  gr.  *), 

—  Slörk  und  Abrahamson  rühmen  II.  gegen  Manie  und 
Melancholie,  —  Brockmüller  gegen  Delirium  tremens,  — 
Schenkenberger  heilte  einen  viele  Jahre  lang  andauernden 
Schwindel,  durch  H.  in  Verbindung  mit  abführenden  Mitteln. 

—  Gegen  Schlaflosigkeit  wendete  ich  oft  mit  dem  günstig- 
sten Erfolg  folgende  von  Hufeland  empfohlene  Pillen  an:  Rp. 
Exlr.  HyoscyamiPulv  Hb.  HyoscyamianascrupuLM.F.  pilLpond. 
gr.  ii.  consp.  Pulv.  Rad.  Irid.  florent.  D.  S.  Ein  bis  drei  Pillen 
auf  einmal  zunehmen.  —  y.  Krampfhafte  AfTectionen  des  Ma- 
gens und  Darmkanales  nach  Stoff,  Hufeland ,  Rademacher 
und  Andern,  — -  Magenkrampf,  wogegen  Voigtei  es  allen  übri- 
gen Narkoticis  vorzieht,  und  wogegen  ich  es  sehr  oft  und 
mit  sehr  gutem  Erfolge  mit  Aq.  Laurocerasi  (Exlr.  Hyoscyam. 
Scrup.  dim.  in  einer  halben  Unze  Aq.  Laurocerasi  aufgelost  zu 
zwanzig  bis  dreifsig  Tropfen  pro  dosi),  oder  in  Verbindung 
mit  Magnes.  carbonic.  und  Tartarus  depurat.  (Pulv.  aerophor. 
Pharm.  Pauperum  Hvfeland),  Zinkoxyd,  Wismuth,  Castoreum 
und  ähnlichen  beruhigenden  Mitteln  gebrauchte,  —  krampf- 
haftem Erbrechen,  z.  E.  bei  Schwangern,  —  Krampfkolik  und 
Cholera  leichter  Art,  wo  oft  die  stopfende  Wirkung  des  Opiums 
den  Gebrauch  des  letzteren  contraindicirt,  in  Verbindung  mit 
der  Potio  Riverii  und  Aq.  Menth,  piperit.,  oder  Extr.  Hyos- 
cyam. in  Aq.  Lauro  Cerasi  aufgelöst  tropfenweise  zu  neh- 
men. —  Allgemeine  krampfhafte  Verstimmung  oder  Auf- 
regung des  INervensyslenis,  Hypochondria  nervosa,  Hysterie 
nach  Jördena.  —  r.  krampfhafte  Beschwerden  der  Ilarn- 

Geschleclitswerk/.cuge,  —  bei  Anomalien  der  Menstrua 
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tion,  Menstruatio  diflicilis,  doloriGca,  in  Verbindung  mit  Emuls. 
Sein.  Papaver.  c.  capit.,  Tartar.  boraxat.,  —  oder  bei  Blasen- 
krämplen  Colica  calculosa  in  Folge  von  Gries  und  Nieren- 
steinen, nach  Brande,  mit  schleimigen  und  öligen  Mitteln. 
<?.  Weniger  passend  bei  tonischen  Krämpfen,  sehr  hülfreich 
bei  klonischen,  namentlich  bei  Eklampsie  und  anderen  kloni- 
schen Krampfzufallen  der  Kinder  von  Zahnreiz  nach  Hufe- 
land und  Tourtualy  in  Verbindung  mit  Flor.  Zihci,  Lap.  Can- 
cror.,  Magnes.  carbonic.  und  C.  C.  ust.,  —  bei  Veitstanz 
und  Epilepsie  nach  Stork  und  Greding,  mit  Rad.  Valerian. 
Fol.  Aurant.  virid.  —  vorzüglich  wenn  die  Krankheit  von 
einer  schmerz-  oder  krampfhaften  Localreizung  bedingt  wird, 
wie  Würmer. 

c.  Wenn  bei  Stockungen  und  Verhärtungen  im  Allge- 
meinen, Mittel,  welche  kräftiger  die  Resorption  bethätigen, 
den  Vorzug  verdienen  dürften,  so  hat  H.  gleichwohl  sich  sehr 
hülfreich  erwiesen ,  bei  gleichzeitig  vorhandenen  örtlichen 
krampfhaften  subinflammatorischen  oder  entzündlichen  Reizun- 
gen, namentlich  bei  entzündlich  gereizten  Lungentubcrkeln, 
Milchknoten,  schmerzhaften  Stockungen  und  Verhärtungen  im 
Uterus  nach  Wendt,  —  und  zwar  in  Verbindung  mit  Aqua 
Laurocerasi,  Digitalis,  Cicuta  und  ähnl.  Narcoticis. 

Aeufserlich  wird  die  Hb.  Hyoscyami  benutzt: 

a,  bei  krampfhaften  Leiden  nnd  Entzündungen  das  Ol. 
Hyoscyam.  coct.  als  Einreibung  allein  oder  mit  Ol.  Chamo- 
mill.  coct.  und  Campher,  bei  Krampf-  und  Haemorrhoidal- 
kolik,  hysterischen  Krämpfen,  als  Umschlag  mit  Milch,  Lein- 
saamen,  Flor.  Chamomill.  zur  Linderung  der  Schmerzen  und 
zur  Zeitigung  sich  bildender  Abscesse,  —  bei  entzündeten 
Milchknoten.  Hodenverhärtungen,  Entzündungen  der  Leber, 
Enteritis  und  Peritonitis,  —  bei  scirrliösen  Verhärtungen  des 
Uterus  in  Form  von  Einspritzungen.  —  Gegen  schmerzhafte 
Hämorrhoidalknoten  wird  Ol.  Hyoscyam.  coct.  mit  ßleimit- 
teln  gerühmt,  gegen  entzündete  Brustwarzen:  Rp.  Ext.  Hyos- 
cyam. scrupul,  dimid.  Flor.  Zinci  scrupnl.  Ungueut.  rosat  un- 
ciam.  M. 

b.  bei  Augenkrankheiten:  a.  bei  Vorfall  der  Iris,  oder  zur 
Erweiterung  der  Pupille  bei  vorzunehmenden  Staaropcralionen. 
Schmidt  bediente  sich  zum  Eintröpfeln  einer  Auflösung  von 
einer  Drachme  Extr.  Hyoscyami  in  einer  Unze  Wasser,  //e- 
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denus  des  Infus,  von  einer  Unze  Hb.  ITyoscyam.  zu  acht  Un- 
zen Colatur  mit  einer  Drachme  Extr.  Saturn,  als  Umschlag, 
ß.  scrophulösen  Augenentzündungen  mit  sehr  grofser  Licht- 
%  scheu.    In  Form  von  Salbe  in  die  Umgegend  der  Augen, 

das  Foramen  supraorbitale  eingerieben,  fand  JVulzer  den  FI. 
so  wirksam,  wie  die  Belladonna. 

Gegen  Hordeolum  und  Augenliderschwieligkeit  rühmt 
v.  Grae/e  einen  Umschlag  von  gleichen  Theilen  Hb.  Hyos- 
cyam.,  Cicut.  und  Sem.  Lini. 

c.  als  beruhigendes  Klystir  bei  krampfhaften  Aflectionen 
des  Unterleibes,  selbst  .bei  Ileus  krampfhafter  Art. 

d.  empfahl  Kopp  den  H.  bei  krampfhafter  Verengung 
der  Sphinktern,  —  zur  Erweiterung  des  verengten  Mastdarms 
bei  der  Operation  von  Mastdarmfisteln  in  Form  eines  Sup- 
positorium  von  Extr.  Hyoscyami,  Gumm.  arabic.  und  Amy- 
lum,  —  bei  sehr  schmerzhaften  Hämorrhoidalknoten  und  krampf- 
haften Zusammenziehungen  des  Mastdarms  das  Infus.  Hb.  Hyos- 
cyami als  Klystir,  —  bei  schweren  Geburten  zur  Erleichte- 
rung derselben  in  Salbenform. 

e.  endlich  sind  noch  die  Semina  H.  in  Rauchgestalt  und 
in  Form  von  Bähungen  zur  Linderung  heftiger  Schmer- 
zen und  krampfhafter  Leiden  angewendet  und  empfoh- 
len worden ,  —  namentlich  gegen  rheumatische  Zahn- 
schmerzen von  Wendentädt  und  Fischer  \  letzterer  empfiehlt 
als  Mundwasser  eine  Abkochung  von  Sem.  Papaver.  drachm. 
duab.,  Sem.  Hyoscyam.  drachm.  und  Hb.  Cicut.  unc  dimid. 
mit  Milch. 
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O  —  n. 

HYOTHYREOIDELS  MUSCULUS.   S.  Kehlkopf. 

I1YPALEIPTRON,  von  o3äo  unter,  und  oeXcapcu  einrei- 
ben, bei  ilippoerate*  ein  Instrument  zum  Einreiben,  ein 
Spatel.  S.  d.  A. 

HYPAMAUROSIS,  Svnon.  von  Amaurosis  incompleta. 
S.  Amaurosis. 

IIYPAMBLYOPIA,  bedeutet  eine  Amblyopie  im  gerin- 
gem Grade.    S.  Amblyopie. 

HYPAPÖPLEXIA,  ein  geringer  Grad  von  Apoplexie. 
S.  d.  A. 

HYPECACUANHA,  Synon.  von  Ipecacuanha.  Siehe  Co- 
phaelis.  — 

HYPECOUM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  nalürlichen 
Familie  der  Papaveraceae  Juss.  zur  Tetandria  Monogynia  bei 
Linne  gehörend.  Der  Kelch  2 blättrig  abfallend,  vier  Blu- 
menblätter, von  denen  die  äufsern  gröfser,  oft  drcilappig 
sind.  Vier  Staubgefafse.  Frucht  eine  schotenartige  Kapsel, 
welche  der  Queerc  nach  in  einsaamige  Glieder  zerfällt.  Im 
südlichen  Europa  wächst  auf  trockenem  Boden  die  eine  Art : 
H.  procumbens  L.,  eine  einjährige,  höchstens  einen  Fufs 
hohe,  ganz  kahle  Pflanze  mit  fast  doppelt  fiederspaltigen  Blät- 
tern, deren  Zipfel  schmal  und  spitz  sind.  Die  gelben  Blu- 
men stehen  zu  wenigen  an  der  Spitze  der  Zweige,  die  äu- 
fsern Blumenblätter  sind  dreilappig,  die  iniiern  dreispaltig; 
der  Mittellappen  zusammen  gefaltet,  gezähnt -gewimpert;  die 
Frucht  gekrümmt  zusammengedrückt.  Man  schrieb  dieser 
Pflanze  narcotische,  dem  Opium  ähnliche  Eigenschaften  zu, 
welche  besonders  in  ihrem  gelben,  unangenehm  schmecken- 
den Safte  ihren  Sitz  haben  sollten,  was  sich  jedoch  nicht  bc- 
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slätigt  gefunden  hat.  Man  hält  diese  Pflanze  für  das  iktrjxoav, 
welches  im  Dioscorides  und  Plinius  vorkommt. 

v.  Sehl  -  L 

HYPERACOE.  S.  Hyperacusis,  und  vergleiche  Gehör- 
krankheiten. 

HYPERACUSIS,  von  axpueir,  hören,  die  (krankhaft)  ge- 
steigerte Feinheit  des  Gehörs,  ist  ein  Zustand,  welcher  sich 
symptomatisch  bei  vielen  Arten  von  Nervenleiden  mit 
Exaltation  einfindet.  Er  bezeichnet  also  stets  einen  gewissen 
Grad  von  Erethismus  und  ist  mehr  oder  weniger  bedenklich, 
je  nachdem  er  mit  höheren  Graden  der  Nerven-  und  Lebens- 
schwäche verbunden  ist,  oder  nur  im  Allgemeinen  von  einer 
Steigerung  der  Erregbarkeit  herrührt.  Ein  krankhaft  feines 
Gehör  findet  sich  bei  Fiebern  mit  Reizung  des  Gehirns,  con- 
gestiven  oder  entzündlichen  Zuständen,  bei  vielen  Arten  von 
Schwächezuständen,  namentlich  bei  starken  Blutverlusten,  vor 
dem  Eintritte  von  Ohnmächten,  aber  auch  bei  chronischen 
Nervenkrankheiten,  namentlich  der  Hysterie,  dem  Somnam- 
bulismus u.  s.  w.  symptomatisch  ein.  Als  Zeichen  betrach- 
tet ist  es  bei  Unterleibskrämpfen  ohne  Gefahr,  im  Wahnsinn 
deutet  es  bevorstehende  Exacerbationen  an  (Gruner),  sonst 
ist  im  Allgemeinen  daraus  auf  höhere  Grade  der  Reizung  mit 
Schwäche  zu  schliefsen.  Selten  ist  die  Hyperacusis  ganz 
rein,  gewöhnlich  mit  Paracusis  verbunden  (S.  d.). 

Es  giebt  eine  eigene  Art  der  Hyperacusis,  welche  mir 
von  mehreren  jungen  sensiblen  Individuen  geschildert  wor- 
den ist,  und  die  man  die  idiopathische  nennen  könnte.  Zu 
gewissen  Zeiten,  namentlich  des  Morgens,  bald  riach  dem  Auf- 
stehen und  immer  nur  bei  grofser  äufserer  Stille  empfinden 
solche  Personen  eine  so  hohe  Erregbarkeit,  dafs  ihnen  auch 
der  leiseste  Schall  schreiend  und  lärmend  erscheint.  Selbst 
der  Ton  der  eigenen  Stimme  klingt  ihnen  erregend  an  und 
macht  fast  einen  schreckhaften  Eindruck.  Dieser  Zustand 
wird  durch  lebhafteres  Geräusch  bald  gehoben,  oder  geht 
auch  nach  einer  kurzen  Zeit  von  selbst  vorüber,  indem  er 
gewöhnlich  nicht  über  eine  Viertelstunde  anhält.  Es  ist  eine 
Ansammlung  der  Nervenerregbarkeit,  welche  durch  die  nor- 
malen Reize  consumirt  werden  mufs,  und  demnach  der  Reiz- 
barkeit gegen  das  Licht,  bis  zur  Photophobie,  zu  vergleichen. 
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Als  Zeichen  läfst  vielleicht  dieser  Umstand  auf  leichteres  ner- 
vöses Taubwerden  schliefsen. 

Als  Symptom  rein  örtlichen  Leidens  erscheint  die  Hype- 
racusis  bei  unvollkommener  Lähmung  des  Hörnervens  mit 
Erethismus,  und  in  diesem  Falle  machen  alle  Töne,  welche 
quantitativ  oder  qualitativ  nicht  Mitteltöne  sind,  einen  fast 
schmerzhaften,  oft  unerträglichen  Eindruck.  Auch  Entzündun- 
gen des  inneren  Ohres  sind  mit  diesem  Symptome  verbun- 
den, und  Schwindel,  Congestionen  nach  dem  Kopfe  u.  s.  w., 
deren  gewöhnliche  Begleiter,  falls  sie  nicht  ihre  Ursachen 
sind.  Das  Flüren  der  pulsirenden  Arterien  ist  nicht  immer 
als  Hyperacusis  zu  betrachten,  sondern  nur,  wo  es  nicht  zu- 
gleich mit  einer  Beschleunigung  des  Kreislaufs  und  stärkerer 
Bluteinströmung  verbunden  ist.  — 

Die  Heilung  der  symptomatischen  Hyperacusis  gründet 
sich  auf  Hebung  des  ursachlichen  Leidens,  gegen  die  idiopa- 
thische läfst  sich  aufser  der  Einwirkung  des  normalen  Reizes 
für  das  Ohr  (des  Schalles),  wohl  nur  von  der  mit  zuneh- 
mendem Alter  eintretenden  geringeren  Reizbarkeit  etwas  er- 
warten. Rücksichtlich  der  auf  örtlichen  Leiden  beruhenden 
Hyperacusis,  vgl.  Gehörkrankheiten. 

V  -  r. 

HYPERAEMIA,  s.  Polyaemia,  Plethora  (von  ^9, 
s.  nokvq  u.  a^ua,  Tt).rpw^(x)  Vollblütigkeit,  ist  ein  Zu- 
stand, in  welchem  mehr  Blut  erzeugt,  als  zur  Ernährung  der 
Organe  und  überhaupt  verbraucht  wird.  Bei  dem  Lebenden 
giebt  sich  die  Vollblütigkcit  durch  mannichfache  Beschwer- 
den kund;  bei  dem  Leichname  werden  alle  Gefafse  und  das 
Herz  mit  Blut  angefüllt  gefunden.  Man  hat  aber  eine  allge- 
meine oder  wahre  Vollblütigkeit  von  einer  örtlichen  oder 
falschen  zu  unterscheiden,  bei  jener  ist  wirklich  mehr  Blut, 
als  gewöhnlich,  im  Körper  vorhanden;  bei  dieser  ist  nur  das 
leidende  Organ  mit  Blut  überfüllt. 

G  -  t. 

HYPERAPH1A  (von  v*89  super,  und  aeprj  lad u.s),  krank- 
haft erhöhte  Empfindlichkeit  der  äufsern  Haut, 
eine  eigen thümliche  Form  des  krankhaft  gesteigerten  Tast- 
vermögens  (Hyperacsthcsis),  welche  entweder  mit  einer  er- 
höhten Reizbarkeit  anderer  Organe  der  Empfindung  glcich- 
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zeitig  vorhanden  sein,  oder  auch  sich  nur  in  dem  System 
der  äulsern  Haut  aussprechen  kann. 

Nach  Verschiedenheit  ihres  Grades  erscheint  dieselbe 
bald  in  einer  gelinderen,  bald  in  einer  heftigeren  Form,  — 
als  eine  sehr  gesteigerte  Empfindlichkeit  für  äußere  Einflüsse 
besonders  schnelle  Veränderungen  der  Temperatur;  zuweilen 
ist  sie  in  Krankheiten,  welchen  eine  Steigerung  der  Reizbar- 
keit der  äufsern  Haut  eigen  ist  (acuten  und  chronischen  Haut- 
ausschlägen und  Nervenkrankheilen  erethischer  Art)  mit  Em- 
pfindungen von  Prickeln,  Stechen  und  Brennen  verbunden, 
und  so  gesteigert,  dafs  plötzliche  Temperaturveränderungen 
die  heftigsten  Krämpfe  hervorrufen  können. 

Die  nächste  Ursache  gründet  sich  entweder  auf  ein 
rein  dynamisches  nervöses  Leiden,  wie  z.B.  in  der  Hysterie, 
oder  auf  ein  gleichzeitig  vorhandenes  entzündliches  der  äufsern 
Haut,  wie  in  acuten  Hautausschlägen. 

Prädisposition  hierzu  geben  eine  an  sich  gesteigerte  all- 
gemein erhöhte  Sensibilität  des  Nervensystems,  so  wie  Schwä- 
chung der  äufsern  Haut  durch  Verwöhnung,  zu  warmes 
Verhalten. 

Als  Gelegenheitsursachen  sind  theils  nachtheilige  äufsere 
Einflüsse  zu  betrachten,  durch  welche  die  Reizuug  der  äufsern 
Haut  vermehrt  wird,  besonders  plötzlich  einwirkende  Kälte, 
theils  allgemeine  Krankheiten,  durch  welche  die  schon  vor- 
handene erhöhte  Reizbarkeit  excessiv  gesteigert  wird,  wie  z.  ß. 
acute  Exantheme. 

Die  Prognose  hängt  ab  von  der  Constitution  und  Indi- 
vidualität der  Kranken,  und  der  Natur  und  Dauer  der  Krank- 
heit, ob  die  H.  als  ein  idiopathisches,  oder  nur  als  ein 
symplomathisches  Leiden  zu  betrachten  ist 

Die  Behandlung  umfafst  drei  Indicationen :  —  1)  Entfer- 
nung der  nachtheilig  einwirkenden  äufsern  oder  innern  Ur- 
sachen, —  2)  Minderung  der  krankhaft  erhöhten  Sensibilität 
der  äufsern  Haut,  und  —  3)  Stärkung  der  äufsern  Haut,  so 
wie  des  ganzen  Nervensystems. 

Bei  blofs  symptomatischer  H.  bestimmt  die  Natur  des 
Allgemeinleidens  den  Kur  plan  und  die  zweckmäßige  Anwen- 
dung der  äufsern  und  innern  Mittel,  um  diesen  zu  entspre- 
chen. Eine  idiopathische  H.,  welche  sich  blofs  auf  eine  ört- 
lich erhöhte  Sensibilität  der  äufsern  Haut  gründet,  indicirt  den 
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inncrn  Gebrauch  von  beruhigenden,  narcotischen  Mitteln,  äu- 
fserlich  erschlaffende,  die  vermehrte  Reizbarkeit  hcrabstim- 
mende  Mittel,  besonders  laue  Bäder  von  Milch,  Seife,  Abko 
chungen  von  Waizenkleie,  Narcoticis  u.  dergl. ;  —  später  zur 
Stärkung  der  Haut  kühle  Wasserbäder ,  von  Abkochungen 
von  Malz,  Auflösungen  von  See-  oder  Kochsalz,  Staub-,  Re- 
gen- und  Luftbäder,  viel  Bewegung  im  Freien,  und  zum 
Schlufs  nach  Umständen  Loh-  und  Eisenbäder,  oder  Bäder 
in  der  offenen  See.  O  —  n. 

HYPERAUXESIS,  übermäfsige  Vergrößerung  der  Or- 
gantheile.    S.  Hypertrophia. 

HYPERAUXESIS  IRIDIS,  ist  ein  organisches  Leiden 
der  Regenbogenhaut,  bestehend  in  Anschwellung,  Substanz- 
vermehrung,  oder  Wucherung  dieser  Membran,  welche  jedes- 
mal von  dunkeler  Farbe  erscheint,  ganz  unbeweglich  ist  und 
durch  hervorgetriebene  Lage  die  vordere  Augenkammer  ver- 
engt. Gewöhnlich  ist  auch  Texturveränderung  mit  deutlich 
zu  unterscheidenden  varicösen  Gelafsen  wahrzunehmen,  und 
an  der  vordem ,  nicht  immer  gleichmäfsig  gewölbten  Fläche 
bemerkt  man  manchmal  mehrere  schwammige  Erhöhungen 
und  Auswüchse  von  dunkelbläulicher  Farbe.  Die  Pupille  ist 
anfänglich  blofs  zusammengezogen  und  verkleinert,  schliefst 
sich  aber  bald  ganz.  Das  Sehvermögen  ist  gleich  bei  Ent- 
stehung dieses,  übrigens  selten  vorkommenden  Ucbels  völlig 
aufgehoben.  Was  aber  die  Entstehung  der  Hyperauxesis  iri- 
dis veranlasse,  ist  nicht  überall  genau  zu  ermitteln.  Heftige 
und  langwierige  Augenentzündungen,  besonders  arthrilischer 
Natur,  gehen  nicht  selten  voran.  *  In  andern  Fällen  wird  der 
Kranke,  ehe  die  organische  Veränderung  der  Iris  und  Ge- 
sichtsabnahme eintritt,  von  chronischen  Kopfschmerzen  ge- 
peinigt. Aber  auch  ohne  bekannte  Veranlassung  findet  sich 
mitunter  dieses  Leiden  ein,  welches  die  allerungünstigste 
Prognose  hat,  indem  es  keine  Heilung  zuläfst. 

Etymologie:  Hyperauxesis,  von  vjrip  über,  und  au^ti- 
au;  Vermehrung.  F  —  i. 

HYPERBULIA,  bei  Friedländer  diejenige  Art  von  Wahn- 
sinn, welche  von  übermäfsiger  Steigerung  des  Willensvcrmö 
gens  herrührt    S.  Wahnsinn. 

HY PERCATH ARSIS  (lecfcra^,  v.  »a^»,  Reinigung) 
zu  starke  Darmentlcening  durch  Abrührmitlei,  besonders  Dra- 
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slica  (vgl.  Diarrhoea,  Dysenleria  und  die  einzelnen  drastischen 
Stoffe).  Es  bandelt  sich  hier  vorzüglich  um  Entfernung  des 
Reizes,  welche  durch  die  Hypercatharsis  selbst  vermittelt 
wird,  aber  auch  um  Einhüllung  und  Weutralisirung  desselben, 
zu  welchem  Zwecke  man  sich  der  betreffenden  allgemeinen 
und  specifischen  Mittel  bedient,  die  man  theils  durch  den 
Mund,  theils  in  Klystieren  beibringt  Die  Wervenerregung 
wird  wohl  stets  am  Sichersten  durch  Opium,  jedoch  auch 
durch  Colombo  und  durch  bittere  Warcotica  beseitigt  Hip* 
poerate*  bedient  sich  dieses  Ausdrucks  Hypercatharsis  sowohl 
im  Allgemeinen  für  jede  zu  starke  Darmentleerung  (Aph.  V, 
4.),  als  mit  dem  Zusätze  *x  twv  <po$>4uaxeiW  von  der  durch 
Drastica  herbeigeführten,  welche  den  Allen  bei  ihren  Hello- 
borus-Methoden  oft  genug  vorkommen  mufste. 

V  r. 

IJYPERCERATOS1S.   S.  Hyperkeratosis. 

HYPERCROMA,  nennt  Heuermann  einen  kleinen  Fleisch- 
auswuchs  der  Albuginea  bulbi.  S.  Bläschen. 

HYPEREMESIS  (von  SpMtnQ  das  Erbrechen),  nennt  man 
im  Allgemeinen  jedes  Erbrechen,  welches  über  die  Entlee- 
rung des  Mageninhalts  hinaus  anhält  und  auf  einer  heftigen, 
specifischen  Reizung  der  Magennerven  beruht,  welche  gewöhn- 
lich durch  zu  starke  Gaben  von  Emeticis  oder  eigentlichen 
Giften  aller  Art  erregt  wird.  Da  das  Erbrechen  an  und  für 
sich,  gleich  dem  Wiesen,  Gähnen,  der  Alvus  laxa  und  ande- 
ren verwandten  Erscheinungen  eine  Lebenserscheinung  ist, 
welche  man  mit  eben  so  vielem  Grunde  den  physiologischen, 
als  den  pathologischen  zuzählen  kann,  und  welche  in  Bezug 
auf  Lcbensäufserungen  etwa  dem  entsprechen,  was  die  soge- 
nannten res  non  naturales  in  Bezug  auf  Lebensbedingungen 
sind,  so  lasseu  sich  erst  die  übermälsigen  oder  abweichenden 
Erscheinungen  jenes  Phänomens  —  die  Hyper  —  und  Parc- 
mesis,  so  wie  eine  krankhafte  Unfähigkeit  zu  brechen,  die 
Anemesis,  den  pathologischen  Zuständen  beizählen. 

Hyperemesis  nennt  man  immer  nur  das  quantitativ  ab- 
norme Erbrechen,  obwohl  eigentlich  auch  überhaupt  das  häu- 
fige und  aus  pathologischen  Ursachen  leicht  eintretende  Er- 
brechen mit  diesem  Warnen  belegt  werden  könnte  (vgl.  Par- 
emesis).  In  jenem  Falle  ist  es  immer,  als  idiopathisches 
Leiden  betrachtet,  ein  Morbus  acutus,  welcher  sehr  bald, 
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entweder  in  Nachlafs  oder  respeclive  Genesung  oder  in  den  Tod 
übergeht  Da  jedoch  die  Ursache,  aus  welcher  es  hervorgeht, 
gewöhnlich  selbst  ein  krankhafter  Zustand  ist,  so  kann  es  sich 
diesem  entsprechend  wiederholen,  ist  dann  als  ein  sympto- 
matisches Leiden  anzusehen  und  geht  allmälig  in  die  Pare- 
mesis,  den  Vomitus  habitualis  und  ähnliche  Zustände  über. 

Beschreibung  der  Form.  Der  Hyperemesis  gehen 
dieselben  Empfindungen  voraus,  welche  überhaupt  den  An- 
fang  des  Brechens  bezeichnen,  namentlich  also  der  Ekel,  die 
Vomituritionen,  die  Gefühle  von  Angst,  Beklemmung,  Druck 
und  Spannung  in  den  Präcordien  u.  s.  w.  Zumeist  sind 
jedoch,  was  sich  nach  der  Art  und  Stärke  der  Ursache  im 
Verhältnisse  zur  Individualität  richtet,  diese  Empfindungen 
stärker,  mit  Brennen,  Kneifen,  Ziehen  und  ähnlichen  Schmerz 
gefühlen  verbunden,  das  Gesicht  dabei  meist  sehr  verfallen 
bleich,  dem  hippoeratischen  ähnlich,  bisweilen  aufgedunsen, 
blau  oder  roth,  die  Absonderungen  des  Speichels,  der  Thrä 
nen,  des  INasenschleims  vermehrt,  der  Schlundkopf  trocken, 
zusammengeschnürt,  mit  Druck  und  Spannung,  krampfhaft 
sich  öffnend  und  schliefsend,  der  Puls  meist  klein,  gespannt, 
unterdrückt,  hart,  selten  zugleich  grofs  und  voll;  der  will- 
kührliche  Muskelapparat  kraftlos  oder  convulsivisch  gespannt 
u.  8.  w. 

Nachdem  nun  zuerst,  bald  unter  heftigem  Würgen,  bis- 
weilen auch  fast  ohne  Gefühl  und  strahlweise  der  Inhalt  des 
Magens  ausgeleert  worden  ist,  stellt  sich  doch  nicht,  wie  bei 
dem  vorübergehenden  Erbrechen,  eine  deutliche  und  anhal- 
tende Erleichterung  ein,  vielmehr  dauern  die  unangenehmen, 
von  dem  Vagus  und  Glossopharyngeus  abhängigen  Gefühle 
fort,  die  Symptome  des  Krampfes,  namentlich  das  Schluch- 
zen und  Würgen,  halten  an  und  bald  stellen  sich  wieder 
neue  Anfälle  des  Erbrechens  ein,  wobei  nun,  mit  den  Ueber- 
resten  des  Chymus  die  Verdauungssäfte,  Magenschleim,  Bauch- 
speichel, später  (selten  gleich  anfänglich)  Galle  oder  auch  ein 
mehr  oder  weniger  rein  wäfsriger  Stoff,  das  Product  einer 
reichlichen  serösen  Absonderung  auf  der  gereizten  Schleim- 
haut, welches  man  nicht  unpassend  dem  Schweifse  verglichen 
hat,  endlich  aber  in  einigen  Fällen  die  mehr  oder  weniger 
veränderten  excrementitiellen  Darmstoffe,  Würmer,  Blut  in 
flüssigem  oder  coagulirtem  Zustande  oder  ein  mit  dem  Fai-fee- 

Digitized  by  Google 


Hyperemeti«.  447 
stoff  des  Blutes  gefärbtes  Wasser,  oder  auch  reine  Stoffe, 
Schleim,  safrangelbe,  lauch-  oder  kupfergrüne  Flüssigkeiten, 
kaffeebraune  und  schwarze  Stoffe  oder  solche,  die  in  ver- 
schiedenen Farben  schillern,  entleert  werden;  (Vomitus  san- 
guineus,  niger,  sincerus,  pituitosus,  croceus,  porraceus,  aerugino- 
sus,  versicolor;  vgl.  d.  A.  Haematemesis,  Ileus,  Melaena,  Pare- 
mesis).  Die  krampfhaften  Bewegungen  des  Darmkanals,  des 
Schlundkopfes,  der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells  re- 
flectiren  sich  bald  früher,  bald  später  in  den  Muskeln  der  Ex- 
tremitäten, es  treten  Zittern,  Zuckungen,  Gliederkram pfe  ein, 
die  äufsere  Oberfläche  erkaltet  und  verlallt  immer  mehr,  oft 
unter  atonischer  Schweifssecretion,  aber  das  Bewußtsein  bleibt, 
abgesehen  von  anderen  trübenden  Ursachen,  immer  ungestört 
wenn  nicht  ein  hoher  Grad  eintretender  Schwäche  Schwin- 
del und  Ohnmächten  herbeiführt.  In  den  meisten  Fällen  tritt 
ein  heftiger  Durst  ein,  aber  alle  Ingesta  werden  oft  noch  ehe 
sie  durch  den  Magen mund  gehen  in  einer  krampfhaften  Zu- 
sammenziehung wieder  nach  Oben  ausgetrieben,  oft  durch 
blofse  Kuetus.  In  Folge  gewisser  chemisch  wirkender  Ur- 
sachen werden  endlich  selbst  die  inneren  Häute  des  Magens 
mit  entleert,  gewöhnlich  nur  flockenweise,  bisweilen  aber  auch 
in  gröfseren  Stücken. 

Unter  diesen  Umständen  erfolgt  der  Tod  entweder  in  ei- 
nem der  Anfalle  apoplectisch,  durch  Ueberfüllung  des  Gehirns 
oder  der  Lungen  mit  Blut,  oder  paralytisch,  durch  Aufhe- 
bung der  Functionen  dieser  Organe  öder  des  Herzens,  oder 
in  Folge  mechanischer  Trennung  der  Häute  des  Magens  oder 
der  Speiseröhre  mit  Austritt  der  Ausleerungsstoffe  in  die  freien 
Höhlen,  oder  auch,  als  ein  wahrer  Erstickungstod,  blofs  durch 
längeres  Verhindern  des  Eintritts  der  Luft  in  die  Lungen, 
bei  Erfüllung  der  Mund-  und  Nasenhöhle  mit  den  austreten- 
den Stoffen  (besonders  festen,  gleich  zu  Anfange)  oder  end- 
lich durch  Brand  der  Eingeweide  unter  den,  dieser  Krank- 
heitsform eigentümlichen  Symptomen  des  Nachlasses  der 
Reizung. 

Geht  dagegen  die  Hyperemesis  in  Genesung  über,  so  ge- 
schieht dies  entweder  sogleich  nach  Entfernung  der  reizen- 
den Ursache,  oder  unter  einer  allmäligen  Abnahme  der  Er- 
scheinungen, wobei  die  Anfälle  nach  und  nach  weiter  aus- 
einander treten,  gelinder  werden,  sich  in  blofsen  Schwindel, 
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Angst,  Würgen,  Schluchzen  und  Aufstofsen  verwandeln,  die 
Reizbarkeit  des  Magens  gegen  Ingcsla  sich  verliert  und  die 
stürmischen  Symptome  des  Krampfes  im  Muskelsysteme  auf- 
hören, meist  unter  Eintritt  reichlicher  Absonderung  der  Haut 
wiederkehrender  Wärme  und  Absonderung  eines  salurirten 
Urins.  — 

Ursachen  der  Hyperemesis.    Das  Verhältnifs  der 
inneren  Ursachen  oder  Ursachen  der  Anlage,  zu  den  äufserert 
oder  Ursachen  des  Reizes  ist  hier  von  der  Art,  dafs  die  all- 
gemeine und  normale  Fähigkeit,  zu  einer  nicht  natürlichen 
(s.  oben)  Lebensäufserung  erregt  zu  werden,  durch  jeden  hef- 
tigeren Reiz  über  Maafs  gereizt  werden  kann,  während  gegen- 
theils  eine  bereits  vorhandene  Irritation  sich  auch  ohne  an- 
dere als  die  natürlichsten  und  normalsten  Erregungsmitlei 
zu  Aeufserungen  krankhaft  erhöhter  Thätigkeit  erhebt.  Das 
Erstere  ist  jedoch  bei  der  Hypcremese  der  gewöhnlichere  Fall. 
Fast  immer  wird  sie  bedingt  durch  ungewöhnlich  starke  Reize. 
Zu  diesen  ist  Alles  zu  zählen,  was  überhaupt  Brechen  zu  ver- 
anlassen fähig  ist,  wohin  also  gehört: 

1)  Jede  übermäfsige  Quantität  der  Speisen  und  Getränke, 
wo  das  Volumen  der  Ingesta  den  ersten  Reiz  abgiebt. 

2)  Jedes  Uebermaafs  gasförmiger  Stoffe  im  Magen,  wel- 
ches sich  aus  den  Ingestis  entwickelt.  Diese  Ursache  bewirkt 
jedoch  nur  selten  für  sich  allein  Hyperemesis,  obgleich  Ekel, 
Angst,  Würgen,  Tormina,  Ructus  und  Flatus  ihre  gewöhnli- 
chen Folgen  sind. 

3)  Jeder  mechanische  Druck,  Stöfs  auf  den  Magen,  Ver- 
wundung desselben.  Hierher  gehört  auch  der  Druck,  wel- 
chen Geschwülste  benachbarter  Organe,  Tumoren,  Cysten, 
ergossene  Flüssigkeiten  u.  dgl.  m.  auf  den  Magen  ausüben; 
denn  es  sind  diese  dann  in  Bezug  auf  die  Hyperemese  als 
ü ul serliche  Ursachen  zu  betrachten.  Dasselbe  gilt  vom  schwan- 
geren Uterus. 

4)  Jedes  mechanische  Hindernifs,  welches  sich  dem  Fort- 
gange  des  Darminhalts  widersetzt,  es  bestehe  nun  in  Incar- 
ceration,  Volvulus,  Infarcten  oder  andern  mechanischen  Arten 
der  Verschliefsung. 

5)  Chemisch  scharfe  Stoffe,  welche  die  Höhle  des  Ver- 
dauungscanals  in  ihrem  oberen  Theile  ergreifen,  Säuren, 
Caustica  u.  s.  w. 
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6)  Mittel  von  solcher  dynamischer  Wirkung,  dafs  sie 
krampfhafte  Bewegungen  der  Muskelfasern  des  Verdauungs- 
kanals hervorrufen,  namentlich  aber  Brechmittel ,  metallische 
und  ein  grofser  Theil  der  Pflanzengifte,  mit  Ausnahme  eini- 
ger INarcotica  und  Drastica,  welche  selten  oder  nie  Hypere- 
mesis  erregen,  wie  dies  auch  von  den  thierischen  Giften,  den 
Canthariden  gilt,  die  solche  gewöhnlich  nicht  veranlassen,  wohl 
aber  von  Wurstgift,  giftigen  Fischen  und  Fischeiern  u.  dgl.  m. 

7)  Eingeweide -Würmer,  namentlich  Spulwürmer  —  ob 
auch  verschluckte  lebende  Thiere,  wovon  manche  Geschich- 
ten sprechen? 

8)  Psychische  Vorstellungen,  welche  den  höchsten  Grad 
des  Ekels  erregen,  so  wie  einige  unmittelbare  sinnliche  Ein- 
drücke, namentlich  durch  Auge  und  Nase,  niemals  wohl  un- 
mittelbar, d.  h.  ohne  das  Dazwischentreten  einer  bewufslen 
Vorstellung,  diejenigen  durch  Gefühl  (Tastsinn)  oder  Gehör. 

Alle  diese  Ursachen  vermögen  mehr  oder  weniger  leicht, 
mehr  oder  weniger  entschieden  sowohl  Erbrechen,  als  auch 
Hyperemesis  zu  erregen.  Ihre  Wirkung  dahin  wird  theils 
bedingt,  theils  unterstützt  durch  folgende  Arten  der  Prä- 
disposition. 

1)  einen  Reizzustand  des  Magens  oder  derjenigen  Theile, 
welche  mit  dem  Magen  in  einem  ursprünglichen  (radicalen) 
Nervcnconsens  stehen.  Dieser  Reizzustand  kann  ursprüng- 
lich sein,  und  als  allgemein  oder  local  primär  erhöhte  Sensi- 
bilität auftreten,  oder  er  kann  auch  erst  entstehen  in  Folge 
solcher  Reize,  wie  sie  die  vorhin  genannten  äufseren  Ein- 
flüsse ausüben,  deren  Wirkung  er  dann  gegenseitig  steigert 

2)  Durch  eigenthümliche  Veränderungen  in  der  Mischung 
der  Verdauungsflüssigkeiten  oder  durch  neue  pathologische 
Absonderungen  und  Ergiefsungen  in  die  Höhle  des  Magens, 
besonders  also  durch  scharfe  Galle,  Blut,  seröse  Ergiefsun- 
gen u.  s.  w. 

3)  Durch  ein  Mifsverhältnifs  zwischen  der  Erregung  der 
Muskelfasern  der  Cardia  und  des  Pylorus,  wobei  die  Contra- 
ction  in  Letzteren  überwiegt. 

4)  Durch  entzündliche  Zustände,  nicht  allein  derMagen- 
und  Darmhäute,  sondern  auch  des  Peritoneums,  der  Trachea 
u.  s.  w.  Hat  die  entzündliche  Reizung  ihren  Sitz  in  den  Re- 
spirationsorganen und  reflcctirt  sie  sich  von  da  nur  in  deT 
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con  sensu  eil  erregbaren  Darm  Schleimhaut,  so  entsteht  selten 
ein  hyperemetischer  Zustand,  gewöhnlich  aber  ein  Husten  mit 
oft  ü forma  feigen  Vomituritionen. 

5)  Durch  organische  Veränderungen  des  Gewebes  der 
Verdauungsröhre,  besonders  in  ihrem  oberen  Tbeile.  Hier 
entsteht  gewöhnlich  nur  Parernesis. 

6)  Durch  krampfhafte  Verengerungen  und  Verschliefsun- 
gen  des  Lumens  im  Tractus  intestinoruin. 

Sind  Anlagen  dieser  Art  vorhanden,  so  kann  Ilypereme- 
sis  auch  schon  auf  ganz  normale  Heize  entstehen.  Insbeson- 
dere sind  hier  diejenigen  qualitativen  Reizempfänglichkeiten 
zu  berücksichtigen,  auf  welchen  das  idiosvnkratische  Erbrechen 
beruht,  ferner  gewisse  Krankheiten,  namentlich  gewisse  (epi- 
demische) Fieber,  Entzündungen  des  Bauchfells,  lähmungsar- 
tige Zustände  des  Vagus,  Cholera,  Hysterie  u.  8.  w. 

Die  Behandlung  der  Hyperemesis  beruht  auf  der  Erkennt- 
nis dieser  ursächlichen  Verhältnifse.  Dauert  ein  heftiges  Er- 
brechen nach  Entfernung  der  veranlassenden  Saburren  und 
Magenüberladungen  noch  fort,  ohne  dafs  eine  andere  Ursache 
vorhanden  wäre,  so  hat  man  durch  reizmildernde,  einhüllende 
Stoffe  die  Abstumpfung  der  Schärfe  der  Magensccrete  und 
Galle  zu  vermitteln,  welche  als  eine  der  Ursachen  dieser  Fort- 
dauer erscheinen  mufs,  kohlensaure  Alkalien  (die  Pot.  Kiveri) 
dienen  dazu,  theils  vorhandene  saure  Stoffe,  die  Essig-  und 
Salzsäure  des  sauren  Schleims,  zu  neutralisiren,  theils  eine 
belebende  Wirkung  auf  die  Magennerven  zu  äufeern.  Hat 
man  Grund,  einen  heftigen  Congestivzustand  vorauszusetzen, 
so  werden  allgemeine  Blutentziehungen,  auch  wohl  Eis  äu- 
fscrlich  und  innerlich,  Epispastica  und  ableitende  Mittel  dien- 
lich sein. 

Oft  ist  jedoch  ein  Reiz  vorhanden,  welcher  durch  die 
von  ihm  erregten  Bewegungen  des  Brechens  allein  nicht  ganz 
entfernt  werden  kann.  Dann  dienen  Brechmittel  selbst  ge- 
gen die  fortwährenden  krampfhaften,  aber  nur  einen  Theil 
des  Magens  gehörig  antipcristaltisch  bewegenden  Anstrengun- 
gen der  Natur  und  ein  verstärktes  Brechen,  wozu  man  am 
Liebsten  die  Ipecacuanha  oder  das  Marioische  Mittel  wählt, 
hebt  die  Hyperemese.  Vorhandene  mechanische  Hindernisse 
müssen  möglichst  beseitigt  werden.  Dies  geschieht  theils 
durch  Mittel,  welche  die  peristal tische  Bewegung  befördern, 
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Laxantia,  Ptirgaotia,  Drastica,  Calomel,  tjiejls  durch  Oleosa 
und  Mucilaginosa,  durch  Blutcuf  Ziehungen,  kram pfstillende  Mit- 
te),  operativ«  Eingriffe,  namentlich  bei  Hernien,  kurz  auf  den 
anderweitig  bekannten  Wegen  zur  Hebung  der  Ursache.  * 

Ist  die  Nervenreizbarkeit  allein  als  Ursache  der  Hypere- 
mesis  anzusehen,  so  werden  starke  Gaben  von  Opium  am 
Häufigsten,  seltener  andere  Narcotica  anzuwenden  sein;  bis- 
weilen wird  man  jedoch  zu  gelind  reizenden  Mitteln,  nament- 
lich kohlensauren  Getränken  in  kleinen  Gaben,  Selterwasser, 
Champagner,  stark  brausenden  Malzbieren  seine  Zuflucht  zu 
nehmen  haben,  während  in  Fällen,  wo  die  Atome  über  die 
Reizung  noch  vorwiegt,  auch  aromalische  Nervina,  die  Cha- 
millen,  die  Valeriana,  in  Aufgüssen  und  als  warme  Umschläge 
auf  den  Magen  ihre  Anwendung  linden.  Auch  der  schwarze 
Kaffee  wirkt  in  solchen  Fällen  oft  sehr  vortheilhaft  aus- 
gleichend. 

Bei  Vergiftungen  verfahrt  man  nach  den  allgemeinen 
und  specielleo  Regeln  über  Entleerung,  Einhüllung  und  Neu- 
tralisation des  Giftes,  demnächst  aber  den  angegebenen  Un- 
terschieden gemäfs. 

WM  die  Hyperemese  augenscheinlich  lebensgefährlich, 
so  bleibt,  wo  sie  nicht  gradezu  mit  den  höchsten  Graden  der 
Schwäche  zusammenhängt,  immer  noch  eine  Aussicht  der 
Rettung  in  der  Venäsection  bis  zur  Ohnmacht  Wo. der  Ma- 
gen die  Aufnahme  jedes  Mittels  verweigert,  mufs  man  Ein- 
reibungen, Bäder,  die  endermatische  Methode,  nötigenfalls 
Einspritzungen  in  die  Venen  in  Anwendung  bringen.  Die 
höchste  körperliche  und  geistige  Ruhe,  die  Entfernung  aller 
Sinnenreize,  die  möglichste  Unterhaltung  des  Kreislaufes  an 
der  Oberfläche,  sind  Bedingungen  der  Cur. 

Anm.    Mippocrate*  gebraucht  das  Wort  tfctpyitctft' 
von  Blutergiefsungen  der  Venen,  de  morb.  üb.  IL  p.  144,  , 
10  und  16  ed.  Foes. 

V  -  r.  . 

HYPEREPHIDROS1S  {bpityxrv;  das  Schwitzen),  ein  über- 
mäfsiges  Schwitzen;  Symptom  und  Begleiter  der  hektischen 
und  colliquativen  Krankheiten,  insbesondere  aber  auch  des 
Schwei  Biebers  (sudor  anglicus,  8.  d.).  Man  mildert  dieses 
lästige  und  verderbliche  Symptom  durch  kühle  Bedeckung, 
reine  Luft,  öfteren  Wechsel  der  Wäsche,  Waschungen  der 
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Haut  mit  Essig,  Rosenwasser  oder  einer  zom  Wasch w asser 
verdünnten  Auflösung  von  schwefelsaurem  Zink,  im  Allge- 
meinen aber  durch  Herstellung  der  Kräfte.*  Kalte  Bäder  da- 
gegen  zu  gebrauchen  ist  in  sehr  vielen  Fällen  ein  offenbar 
schädliches,  in  den  übrigen  ein  zweideutiges  oder  verzweifel- 
tes Mittel.  Eine  Hyperhidrosis ,  welche  offenbar  von  zu 
warmem  Verhalten  herrührt,  wie  z.  B.  die  mancher  Friesel- 
fieber, wird  durch  kalte  Begiefssungen  zweckmäfsig  bekämpft 

V  -  r. 

HYPERICUM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  nach  ihr 
benannten  Familie  der  Hypericineac  Juss.,  in  der  Polyadelphia 
Polyandria  bei  Li  nur  stehend.  Ihre  Charactere  sind:  ein 
3blättriger  Kelch,  eine  5blättrige  Blumenkrone,  zahlreiche 
am  Grunde  in  3  oder  5  Bündel  verwachsene  Staubgefäfse, 
der  Fruchtknoten  mit  3  —  5  selten  1  —  2  Griffeln,  innen 
ebensoviel  Fächer  als  Griffel  enthaltend.  Die  Frucht  eine 
vielsaamige  Kapsel  an  den  eingeschlagenen  die  Scheidewände 
bildenden  Klappenrändern  aufspringend.  Die  zu  dieser  Gat- 
tung gehörigen  Arten  sind  Kräuter  oder  kleine  Sträucher  mit 
gegenständigen  Blättern ,  die  häufig  durchscheinend  oder 
schwarz-punctirt  sind  und  mit  gelben  in  Trugdolden  stehen- 
den Blumen,  welche  ebenfalls  häufig  schwarz-punctirt  sind, 
oder  mit  Glandeln  besetzt.  Folgende  Arten  sind  medicinisch 
benutzt 

i)  H.  perforatum  L.  Johanniskraut,  Johanncsblüthe. 
Eine  durch  den  gröfsten  Theil  Europa's  sehr  allgemein  ver- 
breitete ausdauernde  1—2  Fufs  hohe  Pflanze,  mit  krautar- 
tigem rundlich-zweischneidigem  Stengel,  stumpfen  durchschei- 
nend-punctirten  Blättern,  lanzettlichen  spitzen  Kelchzipfeln 
und  dreiweibigen  Blumen.  Sie  beginnt  um  die  Zeit  des  Jo- 
hannistages zu  blühen  und  giebt  aus  den  Drüsen  an  den  Staub- 
beuteln und  aus  den  schwarzen  Drüsenpuncten  ihrer  Blumen 
wenn  sie  gedrückt  werden,  einen  schmutzig- kirschrolhen  Saft 
Man  benutzte  sonst  mehr  als  jetzt  die  blühenden  Spitzen  oder 
die  Blumen  allein  (Herba  s.  summitates  et  flores  Hyp.)  welche 
in  Juli  und  August  gesammelt,  getrocknet  aufbewahrt  wur- 
den. Ks  wird  aus  ihm  das  Oleum  coctum  Hyperici  bereitet, 
welches  eigentlich  seine  rothe  Farbe  den  Blüthen  verdanken 
soll,  jetzt  aber  gewöhnlich  durch  einen  Zusatz  von  Alcanna- 
wurzei  gefärbt  wird.    Man  bereitete  nämlich  früher  ein  ein- 
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faches  und  ein  zusammengesetztes  Johanniskraul  öl,  cratercs 
auf  die  Weise,  dafs  man  wiederholt  JohanniskraulblütheD 
mehre  Tage  hintereinander  in  demselben  Oel  von  der  Sonne 
ausziehen  liefs,  bis  es  dunkelroth  wurde;  jenes  indem  man 
Johanniskraut  mit  Olivenöl  und  Rosenwein  erst  maceriren, 
dann  im  Marienbade  kochen  liefs  bis  der  Wein  verzehrt  war, 
worauf  dann  noch  venetianischer  Terpenthin  und  etwas  Saf- 
fran  zugesetzt  wurde.  Dieser  Oele  bediente  man  sich  äufser- 
lieh  aber  auch  innerlich.  Man  empfahl  ferner  das  Kraut  im 
Decoct,  Infusum  und  Extract  gegen  Stockungen  der  Einge- 
weide, zur  Beförderung  des  Urinabgangs,  gegen  Würmer,  bei 
Hypochondrischen  und  Besessenen  (daher  der  alte  Name  Fuga 
daemonum),  SuCserlich  gegen  Wunden,  Quetschungen,  Gicht, 
Rheumatismen,  Convulsionen ,  Zittern  der  Nerven  u.  s.  w. 
überhaupt  als  ein  stärkendes  und  belebendes  Mittel.  Es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  dafs  ein  so  vielseitig  kräftiges 
Mittel  auch  einen  Bcstandlheil  so  vieler  Arzneien  ausgemacht 
hat,  während  es  jetzt  meist  nur  noch  ein  Hausmittel  des 
Landsmanns  bildet.  Nach  A.  Buchners  Untersuchung  be- 
stehen die  festen  Theile  der  von  Stielen  und  Kelchen  befreiten 
Blumen  aus  ätherischem  Oel  verbunden  mit  einem  rolhen 
Farbestoff  (Hypericumroth),  aus  einem  gerbstoffartigen  gelben 
Farbstoff,  Gummi,  Eyweifs,  pectischer  Säure,  Faserstoff  u.  s.  w. 
Das  Roth  hat  einen  gelinden  aromatischen  etwas  scharfen  Ge- 
schmack und  wirkt,  nach  den  angestellten  Versuchen,  erregend 
auf  den  Magen,  den  Appetit  befördernd  (Büchners  Repert. 
Bd.  34.). 

2)  IL  tetrapterum  Fries  (IL  quadrangularc  der  mei- 
sten Schriftsteller).  Auch  diese  bei  uns  einheimische  aber 
an  feuchten  Stellen  wachsende  Art,  welche  sich  durch  den 
vierflügeligen  Stenge),  die  viel  feiner  punetirten  Blätter  und 
kleinen  Blumen  leicht  unterscheidet,  ist  wie  die  vorige  benutzt 
und  nebst  der  vorigen  in  Frankreich  zum  Arzneigebrauch  ge- 
sammelt worden. 

3)  H.  Ascyron  L.  Mit  krauligem,  vierseitigem,  ein- 
fachem, aufrechtem  Stengel,  lanzettlich  spitzen,  stengelumfas- 
senden, durchscheinend-punetirten  Blättern,  wenigen . 5weibi- 
gen  Blumen,  stumpfen  Kelchen  und  am  Grunde  verbundenen 
Griffeln,  in  Sibirien  zu  Hause.    Die  Saamen  dieser  Art  sind 
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diuretisch  wirkend  und  von  Gray  bei  der  Ischias  empfoh- 
len worden. 

v.  Sehl  -  L 

HYPERIiNESIS  (von  Ivew,  inanio,  ich  leere  ans),  dasselbe 
was  Hyperkatharsis;  daher  auch  Hyperinus  Iniywoi;  ein  durch 
Ausleerungen  Erschöpfter  und  die  erschöpfende  Ausleerung 
selbst,  bei  Hipp,  und  Hahn. 

•  V  —  r, 

HYPERKERATOSIS.  Wir  verstehen  unter  Hyperkera- 
tosis oder  durchsichtigem  Hornhautstaphylom  einen  abnormen 
Zustand  des  Auges,  der  sich  durch  konische  Hervorragung 
der  Cornea,  mit  unveränderter,  oder  nur  wenig  veränderter 
Durchsichtigkeit  derselben,  characterisirr.  Die  Hervorragung 
i6t  von  verschiedener  Gröfse,  hat  aber  doch  immer  eine  be- 
grenzte Basis  und  nimmt  nie  die  ganze  Oberfläche  der  Cor- 
nea ein.  Sie  hat  ihren  Sitz  bald  in  der  Milte  der  Cornea, 
bald  mehr  gegen  den  Rand  zu  und  ist,  wie  bereits  erwähnt 
worden,  entweder  voltkommen  durchsichtig,  oder  an  der 
Spitze  grau  und  der  Durchsichtigkeit  mehr  oder  weniger  be- 
raubt. Wenn  kein  Fehlet'  der  Durchsichtigkeit  zugegen  ist, 
00  erscheint  gewöhnlich  der  abnorm  hervorragende  Theil  der 
Cornea  glanzvoller,  ab  sonst  der  Normalzustand  dieser  Mem- 
bran mit  sich  bringt,  und  besonders  aus  einiger  Entfernung, 
oder  bei  den  verschiedenen  Wendungen  des  Auges  bemerkt 
man  oft  ein  strahlendes  Farbenspiel,  wie  es  kaum  den  fun« 
kelnsten  Edelsteinen  eigen  ist  Dieses  besondere  Phänomen 
rührt  unstreitig  von  der,  durch  die  Hervorragung  begründeten 
eigentümlichen  Brechung  der  Lichtstrahlen  her,  und  dersel- 
ben Ursache  ist  auch  die  Gesichtsschwäche  zuzuschreiben,  an 
welcher  die  mit  diesem  Uebel  Behafteten  leiden  und  welche 
jedenfalls  bei  weitem  häufiger,  als  Kurzsichtigkeit,  zugegen 
ist.  Betrachtet  man  das  Auge  von  der  Seite,  so  siebt  man 
die  vordere  Augen kammer  weder  vergröfsert  noch  verkleinert, 
die  Iris  ist  beweglich  und  die  Pupille  von  gewöhnlicher  Di- 
mension. 

Ueber  die  Entstehungsweise  dieser  Abnormität  der  Cor- 
nea sind  mancherlei  Vermuthungen  vorgebracht  worden  und 
bald  hat  man  ein  Bersten  der  Membrana  humoris  aquei,  bald 
eine  ungewöhnliche  Anhäufung  der  wäfserigen  Feuchtigkeit 
nagenommen.    Aber  viel  richtiger  hat  Adams  von  Verdickung 
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der  Cornea  gesprochen;  denn  das  Uebel  besteht  seinem  We- 
sen nach  in  nichts  anderem,  als  in  Substanz  Vermehrung,  durch 
wuchernde  Beproduction  der  Cornea  erzeugt,  und  ist  nicht 
selten  ein  angeborner  ßildungsfehler.  Man  kann  annehmen, 
dals  in  allen  jenen  Fällen,  wo  die  flervorragung  von  der  Ba- 
sis bis  zur  Spitze  vollkommen  durchsichtig  und  glänzend  ist, 
dieser  abnorme  Zustand  der  Cornea  angeboren  ist.  Stellt  sich 
aber  die  Spitze  der  kegelförmigen  Erhöhung  der  Cornea  grau 
und  undurchsichtig  dar,  so  ist  das  durchsichtige  Hornhaut- 
staphylom  eine  erworbene,  und  zwar  meist  um  die  Puber- 
tätsperiode entstandene  Krankheit.  Seiner  Eniwiekelung  geht 
immer  eine  äufserst  langsam  vertan fende,  oft  kaum  von  den 
gewöhnlichen  Entzündungserscheinungen  begleitete  Keratitis 
voran,  wie  sie  bei  Scrophulösen  im  jugendlichen  Alter  manch* 
mal  vorkommt,  ihren  schleichenden  Verlauf  hie  und  da  mit 
Hvpcrorganisation  beschließend. 

Die  Vorhersage  ist  ungünstig.  Entschieden  unheilbar  ist 
die  angeborne  Hyperkeratosis;  aber  auch  als  malum  acquisi- 
tum mag  sie  nur  in  äufserst  seltenen  Fällen  geheilt  worden 
sein.  Indessen  fehlt  es  nicht  an  Mitteln,  welche  zur  Wie- 
derherstellung des  Normalzustandes  der  Cornea  gerühmt  wer- 
den. Dazu  gehören  vorzüglich  die  zusammenziehend  und 
mischungändernd  wirkenden  Arzneimittel,  die  entweder  in 
flüssiger  Form  als  Augen  wasser,  oder  in  Sa  Iben  form  ganz 
auf  dieselbe  Art,  wie  gegen  macoTüse  und  leueomatöse  Horn- 
haut Verdunkelungen ,  angewendet  werden.  Das  wirksamste 
Mittel  aber  gegen  das  durchsichtige  Hornhau tstaphylom  glaubte 
man  in  der  wiederholten  Function  der  Hornhaut  gefunden 
zu  haben.  Doch  scheint  die  vermeinte  Besserung,  welche 
man  davon  beobachtet  haben  will,  gröfstentheils  auf  Tau* 
schung  zu  beruhen.  Es  verhält  sich  mit  der  Punctur  der 
Cornea  eben  so,  wie  mit  andern,  über  die  Gebühr  gepriese- 
nen und  unnützen  Heilmitteln.  Bei  allem  Nutzen  nämlich, 
den  man  ihnen  nachrühmt,  findet  sich  doch  selten  Jemand, 
der  vollkommene  und  wirkliche  Heilung  davon  gesehen  hätte. 

Synon.    Ochlodts,  Slapbyloma  corneae  peUucidam. 
Etymologie.    Hyperkeratosis  von  vxi?  über,  und  *i$a$  Horn. 

F  —  i. 

HYPERNOEA  auch  Hyperaoi»  von  *S*iP  und  dvo'ux  der 
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Blödsinn,  bedeutet  bei  Friedländer  und  Luitpold  einen  Wahn. 

sinn  mit  übermn  feiger  Steigerung  der  G  eistest  hü  tigkc  it. 

HYPEROITES  Synonym  von  Gauraenbräune.  Siehe 
Angina. 

HYPEROSTOSE,  Knochenwucherung,  Knochen- 
vergröfserungist  eine  krankhafte  Vermehrung  der  Knochen- 
substanz, entweder  auf  der  Oberfläche,  oder  im  Gewebe  der 
Knochen,  wobei  diese  an  Umfang,  Gewicht  und  oft  auch  an 
Dichtigkeit  beträchtlich  zunehmen.  Alan  hält  diese  Krankheit 
für  einen  Ausgang  der  Knochen-Entzündung,  und  in  diesem 
Falle  würde  sie  der  Ausschwitzung  und  Verhärtung  in  den 
Weichgebilden  gleichzustellen  sein.'  Die  knoehen Vergröße- 
rung kommt  gewöhnlich  nur  an  einzelnen  Knochen,  seltener 
an  allen  Knochen  des  Skcletes  vor,  und  ist  oft  durch  Syphi- 
lis und  Gicht  veranlafst,  jedoch  entsteht  sie  auch  ohne  diese 
Krankheiten.  Die  Verdickung  der  Knochen  des  Hirnschädels 
bat  man  bei  alten  Personen  und  bei  Blödsinnigen  mehrfach 
beobachtet,  in  anderen  Fällen  sah  man  die  Höhlen  der  mei- 
sten Röhrenknochen  mit  Knochenmasse  angefüllt.  Ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  Vergröfserung  der  meisten  Knochen 
eines  Mannes  ist  von  Noel  (Roux  Journ.  de  medec.  1799. 
Mars  pag.  225)  erzählt,  auch  in  MeckeVs  Handb.  der  pathol. 
Anat  II.  Bd.J.  Abtheil.  pag.  278.  im  Auszuge  mi  Iget  heilt. 
Die  Knochenwucherung  auf  der  Oberfläche  der  Knochen, 
welche  durch  Entzündung  der  Knochenhaut  bedingt  ist,  kommt 
bei  Menschen  und  Thieren  (besonders  bei  Pferden)  sehr 
häufig  vor. 

G  —  t 

HYPERPHLEGMASIA  nennt  man  eine,  meist  erethische 
sehr  heftige  Entzündung.    S.  Inflammatio. 

HYPERPIMELE;  gleichbedeutend  mit  Adiposis.  S.d.A. 
HYPERPOROSIS,  so  viel  als  übermäfsige  Callusbildung. 

S.  Gallus. 

HYPERPRESBYOPIA,  von  tieip  über,  iqwrßu?  alt  und 
oJifj  Gesicht  oder  ufctrj  Blick,  bezeichnet  den  höchsten  Grad 
von  Fernsichtigkeit  und  ist  immer  mit  grofser  Gesichtsschwäche 
gepaart.  Hoch  betagte  Greise  leiden  an  Hyperpresbyopie,  die 
dann  bald  in  völlige  Abstumpfung  des  Sehvermögens  über- 
geht, so  dafs  nur  höchst  undeutliche  Gesichtswahrnehmungen, 
sei  es  von  nah  oder  von  ferne,  Statt  haben  können.  Ehe 
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diese  ßlodsichtigkeit  eintritt,  leisten  stark  convexe  Gläser  noch 
einigen  Mutzen. 

F  —  i. 

HYPERPRESBYTIA,  von  iWp  über  und  «proßurip  ein 
Greis  ist  bei  Gaub  ein  sehr  hoher  Grad  von  Presbyopie.  S. 
Hyperpresbyopia. 

HYPERSARCOSIS  von  iWP  über  und  oe?4  das  Fleisch, 
bedeutet  so  viel  1)  wie  Caro  luxurians,  S.  d.  A.  und  2)  wie 
die  Bildung  sarcnmalöser  Gewächse.  S.  Sarcoma. 

HYPERSARCOSIS  OCULI.   S.  Caruncula  oculi. 

HYPERSARCOSIS  TESTICULI.    S.  Hernia  carnosa. 

HYPERSARCOSIS  UTERI  ET  VAGINAE.  S.  Intumes- 
cenüa  uteri. 

HYPERSPADIA.    S.  Epispadia  und  Hypospadia. 

HYPERTHYMIA  gebraucht  Leupold  für  Wahnsinn  mit 
Tollheit   S.  Wahnsinn. 

■ 

HYPERTROPH1A  (von  i$*Jp  und  r9l<pw),  Uebermaafs 
der  Ernährung,  entgegengesetzt  der  Atrophie,  Mangel 
der  Ernährung.  Man  begreift  hierunter  jede  krankhafte 
Vergröfserung  eines  Organs,  im  engeren  Sinne  aber  eine  Ver- 
gröfserung  durch  die  dem  Organ  zukommende,  nicht  durch 
eine  fremdartige,  Substanz.  Es  giebt  daher  eine  Hypertrophie 
des  Herzens,  der  Leber,  Milz,  der  Mieren  wenn  diese  Organe 
bei  normaler  Textur  gröfcer  als  gewöhnlich,  sind;  aber  eine 
blofse  Ausdehnung  eines  hohlen  Eingeweides  oder  eines  Ge- 
fäfses  nennt  man  nicht  Hypertrophie,  weil  hier  keine  wirk- 
liche Vermehrung  der  Masse  statt  findet 

G  -  t. 

HYPERTROPH1A  CLITORIDIS.   S.  Clitorismus. 

HYPERTROPH IA  CORDIS.    S.  Herzkrankheiten. 

HYPERTROPHIA  MAMMARUM  ist  eine  Vergröfserung 
der  Brustdrüsen  ohne  eine  Spur  von  Alteration  ihres  Gewe- 
bes, wobei  weder  Entzündungssymptome  der  Hypertrophie 
vorausgingen  noch  bei  derselben  vorhanden,  auch  keine  Schmer- 
zen gegenwärtig  sind.  Sie  kömmt  sowohl  beim  weiblichen, 
als  auch,  obwohl  weit  seltener,  beim  männlichen  Geschlecht 
vor  und  hat  zur  nächsten  Ursache  eine  erhöhete  Ernährungs- 
thätigkeit,  eine  durch  ein  krankhaftes  Princip  veranlagte  Säfte* 
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zuströmung  nach  der  Brustdrüse ;  daher  bemerkt  man  sie  häufig 
bei  rhachitischen,  scrophulösen  Personen.  Die  Hypertrophia 
mammarum  kann  sehr  bedeutend  werden;  so  erzählt  uns 
•forden*  (HufelawTs  Journal  Bd.  13.  St.  1.  pag.  82.)  einen 
Fall,  wo  bei  einer  Amme  die  hypertrophischen  Brustdrüsen 
bis  an  die  Schenkel  herabhingen.  Hinsichts  der  Behandlung 
hat  sich  bisher  die  Jodine  am  vorzüglichsten  dagegen  be- 
währt Masson  de  Kerloy  und  BUzard  (Revue  media  franc. 
et  et  rang.  Paris  1831.)  empfehlen  dagegen  die  Anwendung 
der  Compression  und  einer  Salbe  aus  Kali  hydro jodin. ,  und 
hoher  (Dissert.  sist.  observat.  incremenL  mammar.  morb.  ra- 
rior.  Lips.  1829.)  sah  in  derselbe»  von  der  thierischen  Kohle 
grofsen  Nutzen.    Vergl.  Afterbildungen. 

E.  Cr  -  e. 

HYPERTROPHIE  DER  LEBER.   S.  Leber. 

HYPERTROPHIE  DER  NASENHAUT,  kommt  nicht 
sogar  selten  bei  Kindern  als  angeborner  Fehler  vor  und  betrifft 
am  häuGgsten  die  Schleimhaut  der  Scheidewand  der  Nase, 
entweder  der  einen  oder  beider  Seiten  derselben.  Sie  er- 
scheint als  eine  rothliche  Geschwulst,  gleicht  übrigens  genau 
der  Schleimhaut  der  Nase  und  giebt  Anlafs  zu  Verstopfun- 
gen der  letzteren,  zu  Mangel  an  Luft,  zu  grofser  Unruhe  der 
Kinder  etc.  Meistens  weicht  diese  Hypertrophie  der  Anwen- 
dung erweichender  Dämpfe,  schleimiger,  öliger  Mittel 

E.  Gr  —  e. 

HYPHAEMA,  auch  Hypoaema  von  i5iro  unten  und  wnu  das 
Blut,  wird  im  weitern  Sinne  jedes  durch  mechanische  Ver- 
letzung herbeigeführte  Austreten  von  Blut  ins  Zellgewebe 
wie  es  z.  B.  bei  Quetschungen  vorkommt  genannt,  so  gleich- 
bedeutend mit  Ecchymosis,  Sugillatio  (S.  d.  A.);  im  engern 
Sinne  aber  bezeichnet  man  mit  dem  Namen  Hyphacma  das 
sogenannte  Blutauge.    S.  Haemophthalmus. 

T  -  tt. 

HYPNOT1CA,  schlafmachende  Mittel.    S.  Natcotica. 

HYPOACANNA,  Synon.  von  Ipecacuanha.  S.  Cepha^Ks. 

HYPOBLEPHARON  von  tko  unter  und  pkhpayov  das 
Augenlid.  Mit  diesem  Namen  bezeichnen  Einige  eine  An- 
schwellung unter  den  Augenlidern  (Siehe  Augenliderodem); 
Andere  dagegen  verstehen  unter  Hypoblepharon  ein  künstli- 
ches Auge.    S.  Augapfel,  fehlender.  E.  Gr  -  e. 
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H  YPOCATH  AftSIS ,  von  tko  und  xa^a«>,  Hypoca- 
tharse,  eene  zachte  Purgatie,  eine  gelinde  Abführung,  der  Ge- 
gensatz zu  einer  zu  starken  (Hypercatharsis).  Vgl.  Hyper- 
catharsis,  abfuhrende  Mittel  und  abführende  Methode.  Ency- 
clopäd.  Wörterb.  ßd.  1.  S.  31  und  32.  —  ßd.  XVII.  S.  444.) 

O  —  n. 

HYPOCAUSTUM.  Ein  gewölbter  Ort,  gewöhnlich  bei 
den  Bädern  welcher  von  unten  geheizt  wird,  hiefs  bei  den 
Alten  Hypocanstum.  Jetzt  versteht  man  darunter  gewöhnlich 
ein  heizbares  Zimmer, 

HYPOCHOERIS.  Eine  Pflanzengattung  zu  welcher  von 
vielen  auch  die  bei  Linne  damit  verbundene  Gattung  Achy- 
rophorus  (s.  d.  Art.)  gerechnet  wird,  gehört  zur  natürlichen 
Familie  der  Compositae  Abtheilung  der  Cichoraceae  Juss.  und 
bei  Linne  in  die  Syngenesia  Aequalis.  Sie  characterisirt  sich 
durch  die  ziegeldachartige  Hülle,  den  deckblättrigen  ßlüthen- 
boden  dessen  spreuartige  Deckblättchen  abfüllen  und  bcson— 
ders  durch  die  mit  fedrigem  Fruchtkclch  versehenen,  in  der 
Scheibe  lang  geschnabelten,  am  Rande  ungeschnabelten  Früchte. 
Sehr  gemein  auf  trocknen  sandigen  Aeckern  ist  bei  uns  die 
einjährige  Hyp.  glabra  L.,  das  glatte  Ferkelkraut,  oder 
Fallkraut  mit  kahlem  blattlosem  ästigem  Stengel,  welcher  sich 
aus  einer  auf  der  Erde  liegenden  Rosette  von  kahlen  buchtig- 
gezähnten  ßlättern  erhebt.  Die  gelben  ßlümchen  haben  die 
Länge  der  Hülle.  Das  blätterliche  Kraut  wurde  sonst  frisch 
als  Herba  Hyoseridis  als  ein  Wundmittd  benutzt. 

Scbl  -  L 

HYPOCHONDRIA.  8.  Regiones  hypochondriacae,  die  Un- 
terrippengegenden, eine  rechte  und  eine  linke;  sie  machen 
die  Seitentheile  der  Oberbaucbgegend  aus,  haben  zu  ihrer 
Stütze  die  vorderen  Enden  aller  falschen  Rippen  und  deren 
Knorpel,  und  enthalten  Unterleibseingeweide.  Vergl.  d.  Art. 
Abdomen« 

8  —  m. 

HYPOCHONDRIACA  AFFECTIO.   S.  Hypochondrie. 

HYPOCHONDRIACA  MEDICAMENTA  nennt  man  Arz- 
neien, welche  vorzugsweise  in  hypochondrischen  Krankhei- 
ten angewendet  werden.    S.  Hypochondrie  und  Vergl.  An« 

tihysterica. 

HYPOCHONDRIACA  REGIO.  S.  Regiones  abdonünalcs. 
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HYPOCHONDMALGIA  von  iW^n«  die  Weichen 
und  dXyos  der  Schmerz,  daher  eigenllich  Schmerz  in  den 
Weichen,  der  hypochondrische  Schmerz,  wird  jedoch  am  häu- 
figsten als  Synonym  von  Hypochondrie  gebraucht 

HYPOCHONDRIASIS.   S.  Hypochondrie. 

HYPOCHONDRIE,  Hypochondriasis,  Malum  hypochon- 
driacum,  Milzsucht. 

Die  Krankheit  kann  vom  Eintritt  der  Pubertät  in  jedes 
Lebensalter  befallen;  nicht  selten  vergällt  sie  schon  das  Jüng- 
lingsalter, dessen  Bestimmung  durch  sie  aufgehoben  wird. 
Doch  mufs  man  die  schwcrmülhige  Stimmung,  die  nach  Er- 
wachen des  Geschlechtstriebs  der  männlichen,  unverdorbenen 
Jugend  natürlich  ist,  und  ihren  Grund  in  der  Sehnsucht  nach 
unbekannten  Genüssen,  zugleich  im  viel  lebendigeren  Er- 
wachen der  Phantasie  hat,  nicht  mit  Hypochondrie  verwech- 
seln. Sie  begleitet  oft  das  ganze  Manusalter,  und  steigert  sich 
beim  Greise  bis  zur  Melancholie,  von  welcher  sie  sich  über- 
haupt blofs  durch  den  Grad  unterscheidet 

Gesteigerte  Empfindlichkeit  geht  der  Krankheit  voraus; 
die  nächsten  Umgebungen  dessen,  der  in  Hypochondrie  vor- 
fallt, bemerken  bei  ihm  ganz  andere  Handlungsweisen,  als  die 
er  sonst  gewohnt  war.  Kleinigkeiten  beleidigen  ihn,  die  er 
sonst  nicht  achtete;  er  bringt  bei  allen  Geschäften  viel  mehr 
Zeit  zu,  als  sonst,  ist  bedenklich,  unentschlossen,  sitzt  oft  brü- 
tend da,  ohne  sich  6elbst  Rechenschaft  geben  zu  können,  was 
ihn  so  beschäftige;  er  selbst  merkt,  dafs  er  zu  nichts  Lust 
hat,  ist  unzufrieden  mit  allem,  was  er  thut,  geneigt  zu  hef- 
tigen Ausbrüchen,  mürrisch;  zuweilen  geht  diese  trübe  Stim- 
mung in  ausschweifende  Lustigkeit  über,  die  ihm  sonst  eben 
60  wenig  eigen  war,  als  jene. 

Sobald  er  anfangt,  seine  Gesundheit  ängstlich  zu  beob- 
achten* kann  man  die  Krankheit  als  völlig  ausgebildet  anse- 
hen. Diese  Selbstbeobachtung  führt  den  Kranken  zu  höchst 
unrichtigen  Resultaten;  er  legt  jeder  wirklich  krankhaften  Em- 
pfindung eine  viel  gröfsere  Wichtigkeit  bei,  als  sie  verdient, 
und  dichtet  sieh  selbst  eine  Menge  von  anderen  an,  denen 
im  wirklichen  Zustande  seines  vegetativen  Lebens  keine  Er- 
scheinung entspricht;  er  6ieht  und  fühlt  an  sich  Symptome, 
die  mit  den  wirklichen  im  Widerspruch  sind. 

In  Beschreibung  derselben  ist  er  ungemein  wortreich  und 
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kleinlich;  dabei  verlangt  er  von  anderen  dieselbe  gespannte 
Aufmerksamkeit  auf  seine  Schilderungen,  die  er  auf  seinen 
Zustand  hat  und  wird  erbittert,  wenn  er  sie  nicht  findet. 
Ueberhaupt  ist  er  mifstrauisch  gegen  seine  Umgebungen  und 
quält  diese,  ohne  Schonung. 

Da  die  Hypochondrie,  wenn  sie  einmal  entwickelt  ist, 
gewöhnlich  mit  geringer  Unterbrechung  das  ganze  Leben  hin- 
durch  dauert,  so  begreift  sich,  dafs  wirkliche  Krankheiten 
sehr  oft  im  Verlauf  derselben  ausbrechen.  Es  ist  auflallend, 
dafs  diese  vom  Hypochondristen  gewöhnlich  mit  Resignation 
ertragen  und  die  ihnen  eigenen  Empfindungen  ohne  die  sonst 
gewöhnliche  Uebertreibung  beschrieben  werden,  während  er 
die  Erscheinungen,  die  zum  Wesen  der  Hypochondrie  gehö- 
ren, in  einem  Grade  überschätzt,  der  jedem  anderen  lächer- 
lich vorkommt  Erst  wenn  die  zufällige,  intercurrente  Krank- 
heit überstanden  ist,  widmet  er  ihr  dieselbe  Eloquenz,  die  ihm 
gewöhnlich  ist,  und  erzählt  Wunderdinge  von  den  ungeheu- 
ren Gefahren,  denen  er  entgangen  ist.  Dabei  pflegt  er,  der 
stets  Kranke,  von  seiner  vortrefflichen  Natur  und  festen  Con- 
stitution zu  sprechen.  Wirklich  pflegt  er  fieberhafte  Krank- 
heiten leichter  zu  überstehen,  als  Gesunde,  die  davon  befal- 
len werden. 

Eine  natürliche  Folge  seiner  ängstlichen  Selbstbeobach- 
tung und  seiner  Einbildungen  ist,  dafs  er  sein  eigener  Arzt 
sein  will,  an  allen  Abgeschmacktheilen,  die  die  Sucht  nach 
Neuerung  oder  Gewinn  den  Leichtgläubigen  auftischt,  lebhaft 
Theil  nimmt,  alle  neue  Methoden  an  sich  probirt,  sehen  will, 
und  von  ihrer  Wirkung  Dinge  erzählt,  die  eben  so  unglaub- 
lich als  unwahr  sind.  Alle  Verkündiger  neuen  Unfugs  in  der 
Arzneiwissenschaft  können  auf  die  Hypochondristen  als  treue 
Jünger  rechnen,  und  da  unter  diesen  viele  bedeutende,  sonst 
wohl  sehr  achtenswerthe  Männer  sind,  so  hat  die  Hypochon- 
drie von  jeher  aller  auf  Betrug  oder  falscher  Speculation  be- 
ruhender Afterweisheit  in  der  Heilkunst  ungemeinen  Vorschub 
geleistet.  Sehwarze  Galle,  Infarcten,  magnetischer,  homöo- 
pathischer Spuk,  Blutegel,  Aderlassen,  Erbkrankheiten,  Veno- 
sität,  versteckte  Schärfen  u.  s.  w.  finden  eben  so  wie  alle 
Geheimmittcl  und  Quacksalbereien  unter  den  Hypochondristen 
die  wärmsten  Vertheidiger. 

Es  wäre  sehr  unrichtig,  wenn  man  sich  durch  die  Ueber- 
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treibungen  der  Hypochondristen  verleiten  lassen  wollte,  sie 
für  physisch  gesund  zu  erklären  und  alle  ihre  Klagen  für 
reine  Einbildungen  zu  halten.  Es  sind  dieser  Krankheit  wirk- 
liehe  Störungen  der  Vegetation  wesentlich,  und  man  kann  die- 
selben unter  folgenden  Hauptgruppen  zusammenfassen: 

1)  Symptome  kranker  Digestion.  Die  Zunge  ist 
selten  rein,  besonders  gegen  die  Wurzel  hin;  die  Efslust  ist 
zwar  zuweilen  lebhaft,  aber  weit  öfter  gering;  Durst  fehlt 
fast  immer.  Die  Leibesöffnung  ist  meistens  träge;  zuweilen 
wechselt  sie  mit  Durchfall  ab.  Nach  dem  Essen  pflegt  der 
Kranke  sich  am  meisten  unwohl  zu  fühlen;  Eructationen, 
Pressen  in  der  Magengegend,  sind  ihm  gewöhnlich.  Das  Ge- 
sicht röthet  sich,  und  der  Puls  wird  beschleunigt,  voller  als 
normal.  Blähungen  plagen  ihn  und  erregen  oft  allerlei 
schmerzhafte  Empfindungen,  welchen  er  grofse  Wichtigkeit 
zuschreibt. 

2)  Symptome  von  ßlutcongestioncn.  Die  Rich- 
tung derselben  geht  mehrentheils  nach  dem  Kopfe,  oder  nach 
dem  Unterleibe,  seltener  nach  der  Brust  Der  Puls  wird  Wein, 
frequent,  härtlich,  der  leidende  Theil  ist  heifs,  trocken;  man 
fühlt  weit  verbreitete  aber  Pulsation  in  demselben ;  Hände  und 
Füfse  sind  kalt.  Geht  die  Congestion  nach  dem  Kopfe,  so 
schmerzt  derselbe,  das  Gesicht  verdunkelt  sich,  die  Ohren 
klingen,  Schwindel  tritt  ein,  ja  in  seltenen  Fällen  selbst  Apo- 
plexie. Die  Symptome  von  Unterleibscongestionen  sind  sehr 
mannigfaltig,  je  nachdem  die  Dickdärme  oder  der  Magen  oder 
andere  Baucheingeweide  ergriffen  werden.  Im  ersten  Falle 
bemerkt  man  alle  Erscheinungen,  die  als  Haemorrboidalleiden 
bekannt  sind,  auch  wohl  wirkliche  Anschwellung  der  Sehleim- 
haut des  Mastdarms  und  Hervortreten  des  untersten  Theils 
derselben  aus  dem  After  in  den  bekannten  drei  Falten ;  Con- 
gestionen  nach  dem  Magen  zeichnen  sich  durch  temporäre 
Spannung  der  Präcordien,  Angst,  Eructationen,  seltener  Er- 
brechen, öfter  Ekel  aus;  Flatulenz,  Kolikschmerzen,  nebst 
grofser  Steigerung  der  Angst  und  der  W  ahnbegriffe  des  Kran- 
ken begleiten  die  Congestionen  nach  Baucheinge  weiden,  de- 
ren genaue  Unterscheidung  und  Bestimmung  uns  unmöglich 
ist  Congestionen  nach  der  Brust  verrathen  sich  durch 
Asthma,  oder  auch  durch  unaufhörlichen,  trocknen  Husten, 
bei  dem  natürüch  Kopf  und  Magen  mitleiden;  doch  ist  dieser 
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öfter  hysterischen  Frauen,  als  hypochondrischen  Männern  be- 
schwerlich. 

3)  Geschlechtssymptome.  Sie  treten  bei  Männern 
selten  so  bedeutend  hervor,  als  bei  hysterischen  Frauen,  doch 
fehlen  sie  auch  selten.  Entweder  frühe  Impotenz,  wirkliche 
oder  durch  Einbildung  und  Furcht  erst  entstehende;  oder  auf- 
geregter Geschlechtstrieb,  Jagen  nach  üppigen  Phantasiespie- 
len, daher  häufige  Pollutionen,  innerer  Kampf  oder  Selbstän- 
digen, welche  die  trübe  Stimmung  aufs  äufserste  vermehren, 
sind  die  Erscheinungen. 

4)  N  e  r  v  e  n  s  y  m  p  t  o  m  e.  Ich  weifs  sehr  wohl,  dafs  alle 
bereits  beschriebenen  Erscheinungen  ihren  Grund  im  Nerven- 
system haben;  allein  andere  kommen  vor,  die  nicht,  wie  die 
genannten,  als  Leiden  anderer  Theile,  sondern  unmittelbar  als 
Nervenleiden  auftreten.  So  ist  der  Schlaf  der  Hypochondristen 
sehr  oft  höchst  unruhig,  von  Träumen  unterbrochen,  nicht 
anhaltend,  nicht  erquickend.  Sie  erwachen  mit  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Obrenbrausen.  Zuweilen  vergehen  mehrere  Tage 
völlig  schlaflos;  selten  geschieht  das  Gegentheil,  und  ein  lan- 
ger, tiefer  Schlaf  stellt  sich  ein.  Es  giebt  Hypochondristen, 
die  gleich  verlebten  Greisen  oder  an  Lähmung  leidenden  Kran- 
ken mitten  unter  Umgebungen  einschlafen,  die  andere  wach 
erhalten,  z.  ß.  bei  Tisch  oder  während  eines  Gesprächs ;  sol- 
cher Schlaf  dauert  nie  lange.  —  Ein  anderes,  dem  Hypo- 
chondristen gewöhnliches  Nervensymptom  ist  das  Gefühl  von 
Ermattung  und  Schwäche,  der  keine  Anstrengung  vorausge- 
gangen ist  und  sonst  keine  anderweitige  Erscheinung  ent- 
spricht. Sie  ist  oft  am  Morgen  am  gröfsten;  zwingen  ent- 
weder Verhältnisse,  oder  die  Kraft  des  Willens  zur  Tätig- 
keit, so  verschwindet  diese  Mattigkeit  im  Verhältnifs  zur  An- 
strengung; je  länger  die  Arbeit  fortgesetzt  wird,  desto  weni- 
ger ermüdet  sie.  Der  Gesunde  wird  durch  Arbeit  müde,  der 
Hypochondrist  nicht;  er  beginnt  die  Arbeit  mit  angestrengter 
Ueberwindnng  eines  Mattigkcitsgefühls  und  wird  immer  leb- 
hafter, je  thätiger  er  ist 

Das  bei  weitem  wichtigste  Symptom  ist  das  psychische 
Leiden,  die  der  Angst,  Kleinmuth  und  Furchtsamkeit,  besonders 
aber  die  durchaus  falsche  Vorstellung,  welche  sich  der  Kranke 
von  seinem  Gesundheitszustande  macht,  die  falschen  Gefühle, 
die  ihn  peinigen.    Von  dieser  Seite  steht  die  Krankheit  dem 
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Wahnsinn  ganz  nahe,  auch  geht  sie  oft  in  denselben  über, 
nämlich,  indem  der  allgemeine  Wahn  von  einem  kranken  Zu- 
stande zu  einem  besonderen  wird,  in  welchem  der  Kranke 
irgend  ein  specielles  Leiden  immerwährend  fühlt,  wozu  kein 
äufserer  Grund  vorhanden  ist,  oder  sich  zu  irgend  was  un- 
vermögend glaubt,  ohne  es  zu  sein.  Besonders  dann  ist  der 
Uebergang  in  Wahnsinn  vollendet,  wenn  das  Wahngefühl  den 
Kranken  zu  Handlungen  treibt,  die  ihm  selbst  oder  anderen 
gefährlich  werden  oder  völlig  zweckwidrig  und  widersinnig  sind. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  höchst  unregelmäfsig.  Bei 
den  meisten  besteht  dieselbe  nicht  immer,  macht  oft  lange 
Pausen  und  kehrt  wieder,  ohne  dafs  es  nachweislich  ist,  wo- 
her der  Rückfall  komme:  nach  und  nach  werden  jedoch  die 
Anfälle  länger  und  die  Nachlässe  kürzer.  Selten  verschwin- 
det die  Krankheit  ganz  und  für  immer;  die  einmal  ergriffe- 
nen bleiben  leicht  lebenslang  Opfer  derselben.  Sie  kann  gleich 
bei  ihrem  Ausbruch  sehr  heftig  sein  und  sich  vermindern; 
ein  Anfall  kann  stark,  der  andere  mild  sein;  der  eine  kann 
so  weit  gehen,  dafs  er  den  Kranken  vollkommen  unfähig  zu 
allem  Geschäft  macht,  der  andere  kann  sehr  wohl  neben  sei- 
ner Berufstätigkeit  Jahre  lang  bestehen.  Es  giebt  nichts 
desullorischeres,  als  den  Verlauf  der  Hypochondrie. 

Man  findet  sie  in  fast  allen  Lehrbüchern  eingetheilt  in 
Hypochondriasis  cum,  et  sine  materie,  eine  Eintheilung,  die 
meiner  Ueberzeugung  nach,  durchaus  unrichtig  ist.  Begreif- 
licherweise müssen  sich  bei  einer  Krankheit,  die  das  ganze 
Leben  durchdauert,  wahre  Vegetationskrankheiten  und  Des- 
organisationen häufig  mit  der  Hypochondrie  compliciren:  will 
man  die  Fälle,  in  welchen  dies  geschieht  und  chronische  Lei- 
den oder  Verbildtingen  der  Organe  zutreten,  Hypochondriasis 
cum  materie  nennen?  Hämorrhoiden  mit  allem  ihrem  be- 
schwerlichen Gefolge  sind  am  häufigsten  mit  Hypochondrie 
complicirt,  obgleich  beide  Ucbel  sehr  gut  ohne  einander  be- 
stehen können.  Man  ist  aber  von  ehemals  gangbaren  Theo- 
rieen  her  so  gewohnt,  allerlei  Fehler  des  Digestionscanal  und 
der  Baucheingeweide  bei  Hypochondristen  vorauszusetzen; 
die  Symptome  gestörter  Digestion  sind  ihnen  so  gemein  und 
die  Wirkung  abführender  Arzneien  wird  von  ihnen  so  be- 
gehrt und  gerühmt,  dafs  gewifs  die  Mehrzahl  der  Aerzte  fort- 
fahren wird,  materielle  Hypochondrieen  zu  sehen,  und  wenn 
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ihnen  sonnenklar  zu  erweisen  wäre,  dafs  es  keine  Materia 
hypochondriaca  gebe,  noch  gegeben  habe,  noch  jemals  ge- 
ben könne. 

3)Aetiologie  undEintheilung  der  Hypo- 
chondrie. 

Die  Hauptaufgabe  bei  der  Lehre  von  der  Hypochondrie 
ist  die  Erforschung  ihres  Wesens,  ihrer  nächsten  Ursache. 

Die  Galenisten  waren  damit  schnell  fertig;  sie  schrieben 
die  Krankheit  der  schwarzen  Galle  zu.  Fr.  Uoffmann  suchte 
die  nächste  Ursache  derselben  in  der  Milz;  höchst  wahr- 
scheinlich ist  der  deutsche  Name  Milzsucht  aus  dieser  Vor- 
aussetzung entstanden.    Da  die  Milz  der  Hypochondristen 
ganz  gesund  gefunden  wird,  da  krankhafte  Beschaffenheit  der 
Milz  bei  Obductionen  von  Menschen  vorkommt,  die  nichts 
weniger  als  hypochondrisch  waren,  so  ist  diese  Meinung  er- 
wiesen falsch.    Die  StahTsche  Meinung  ist  es  nicht  minder; 
dieser  scharfsinnige,  doch  nicht  vorurteilsfreie  Schriftsteller 
sah  die  Krankheit  als  Folge  von  Stockungen  im  Venensy- 
stem des  Unterleibs  an,  und  diese  Meinung  stimmte  sehr  mit 
seiner  Haemorrhoidcntheorie  und  fand  ungemeinen  Eingang. 
Neuerdings  ist  so  viel  von  Venosität  des  Blutes  die  Hede 
gewesen  (Puchelt)  dafs  man  sieht,  eine  richtige  Würdigung 
der  Stahl' sehen  Lehre  sei  noch  immer  nicht  allgemein.  Die 
Kämpf  sehen  fnfareten  waren  ebenfalls  nichts  als  eine  Mo- 
dification  der  Stuhl  m  Jini  Venenstockungen.  —  Der  Kreis- 
lauf im  Unterleibe  weicht  wesentlich  von  dem  in  anderen 
Organen  ab  und  es  ist  nichts  gewisser,  als  dafs  in  dem 
ganzen  System  der  Pfortader,  folglich  auch  in  der  Milz,  ja 
in  den  Anfangen  der  Venen,  in  den  Därmen  und  im  Mesen- 
terium das  Blut  sich  nach  entgegengesetzter  Richtung  bewe- 
gen könne,  ohne  allen  Nachtheil.    Wenn   im  Gehirn  das 
Blut  sich  schnell  in  venöses  verwandelt  und  nicht  genug 
eilen  kann,  um  den  Kopf  wieder  zu  verlassen,  so  geschieht  . 
im  Unierleibe  gerade  das  Gegentheil.    Beschleunigt  sich  der 
Kreislauf  durch  Muskelbewegung  u.  s.  w.,  so  tritt  nicht  nur 
kein  Blut  aus  der  Pfortader  in  die  untere  Hohlvene,  sondern 
umgekehrt,  aus  dieser  tritt  Blut  in  die  Pfortader.  Daraus 
geht  hervor,  dafs  Langsamkeit  des  ßlutumlaufs  im  Unter- 
leibe normal  ist.    Durch  dieselbe  wird  die  Verwandlung  des 
Blutes  nirgends  so  vollständig,  als  hier,  weshalb  das  Pfort- 
Med.  chir.  Encycl.  XVII.  Bd.  30 
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aderblut  schwärzer  erscheint,  als  irgend  anderes,  und  der 
Mensch  sich  um  so  besser  befindet,  je  schwärzer  es  ist,  je 
vollkommener  es  also  gekohlt  wird.  Denn  im  Centrum  der 
Vegetation,  wo  die  Nahrungsmittel  aus  äufseren  Stoffen  zu 
inner n  werden,  mufs  aller  Verwandlungsprozefs  so  vollstän- 
dig als  nur  möglich  erfolgen;  dazu  bedarf  er  mehr  Zeit,  als 
in  Muskeln  und  andern  Theilen,  und  die  Hauptursache,  wes- 
halb Muskelbewegung  den  vegetativen  Prozefs  im  Unterleibe 
so  sehr  begünstigt,  liegt  darin,  dafs  sie  den  Kreislauf  im  Un- 
terleibe langsamer,  mithin  die  Verwandlung  und  Kohlung  des 
Blutes  vollständiger  macht.  Mithin  ist  die  Stockung  des 
Blutes  in  den  Unterleibsvenen  gar  nicht  zu  fürchten,  und  je 
venöser  das  Blut,  desto  besser,  weit  entfernt,  dafs  daraus 
Krankheit  entstehen  sollte;  sie  entsteht  vielmehr,  wenn  die 
Blutverwandlung  unvollkommen  bleibt,  wie  z.  B.  in  der 
Bleichsucht  etc.  Wenn  also  selbst  Hypochondrie  nicht  wohl 
mit  recht  guter  Ernährung  bestehen  könnte,  wenn  Störung 
der  Digestion  wirklich  ihr  pathognomonisches  Symptom  wäre, 
so  könnte  sie  doch  nicht  von  Venosität  des  Blutes  oder  von 
Stockung  desselben  in  den  Unterleibsvenen  allein  her- 
rühren. Dafs  aber  Hypochondristen  bei  ihrer  Krankheit  alt 
werden,  dafs  sie  sehr  oft  wohl  genährt  sind,  und  vollkom- 
men gut  verdauen,  macht  vollends  diese  Meinung  zu  nichta. 
Darum  kann  auch  Etlmiäler's  Meinung,  dafs  Umkehrung  der 
peristaltischen  Bewegung  in  den  Därmen  ihre  nächste  Ur- 
sache sei,  oder  die  von  Vogel  vorgetragene,  dafs  ihr  Wesen 
in  Verschleimung  und  Schwäche  der  Därme  bestehe,  un- 
möglich richtig  sein. 

Sydenham  war  der  Erste,  der  die  Hypochondrie  für  eine 
Nervenkrankheit  (Unthätigkeit  des  Nervengeistes)  erklärte. 
Pomme  spricht  von  Schärfe  des  Nervensafts.  Alle  späteren 
Schriftsteller  erklären  die  Hypochondrie  als  Nervenkrankheit, 
aber  während  sie  die  einen  für  erhöhte  Nerventätigkeit  er- 
klären (Weber)  sagen  andere,  sie  sei  in  Verminderung  der- 
selben begründet  (Hanse).  Die  subtilen,  unhatl baren  Theo- 
rien der  Naturphilosophen  (Zimmermann)  übergehend,  berüh- 
ren wir  noch  Storrs  Meinung,  der  sie  in  ein  alienirtes  Ner- 
vengefühl setzt.  Richter  ist  im  Grunde  derselben  Meinung, 
nur  dafs  er  die  Störung  der  Vegetation  dabei  als  zugleich 
wesentlich  ansieht. 
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Es  ist  Thatsache,  dafc  Hypochondristen  bei  allem  Lei. 
den,  über  welches  sie  klagen,  lange  leben  und  selten  abma- 
gern,  es  sei  denn,  dafs  sich  andere  Krankheiten  mit  der  Hy- 
pochondrie compliciren.  Bei  hysterischen  Frauen  stellt  sich 
dies  noch  entschiedener  heraus.  Es  ist  ferner  Thatsache, 
dafs  Hypochondristen  oft  lange  Pausen  hindurch  von  aller 
Krankheit  frei  sind,  und  sich  heiter  und  wohl  befinden,  ohne 
alle  Störung  des  vegetativen  Lebens.  Eben  so  ist  eine  von 
Niemand  bezweifelte  Wahrheit,  dafs  solche,  die  lange  an  Di. 
gestionsbeschwerden  gelitten  haben,  auf  einmal  ganz  frei  von 
denselben  werden,  aber  dafür  in  Brustleiden  verfallen,  und 
umgekehrt,  dafs  mit  einem  Worte  die  Scene,  auf  welcher 
der  Antheil  des  Vegetationslebens  an  der  Krankheit  sichtbar 
wird,  wechselt  Alles  das  tritt  bei  hysterischen  Frauen  noch 
weit  häufiger  und  entschiedener  hervor,  so  dafs  man  mit  der 
allerhöchsten  Gewifsheit  erkennt,  die  Krankheit  wurzle  allein 
im  Nervensystem  und  äufsere  sich  im  Vegetationsleben  nur 
so  weit,  als  sie  aus  dem  Nervensystem  in  dasselbe  reflectirt 
werde.  Denn  wäre  irgend  ein  Organensystem  ursprünglich 
leidend,  das  dem  Vegetationsleben  wesentlich  ist,  aufser  dem 
Nervensystem,  so  würde  sich  die  Form  der  Organe  verän. 
dem,  die  Nutrition  würde  leiden,  die  Krankheit  würde  keine 
Pausen  machen,  und  wenn  sie  von  einem  System  aufs  an- 
dere überginge,  so  würde  sie  doch  deshalb  in  den  früher  er- 
griffenen nicht  aufhören,  so  wenig,  als  die  Lungensucbt  auf» 
hört,  wenn  Durchfall  entsteht  Fremde  Zeugungen  machen 
zwar  eine  Ausnahme;  sie  können  Pausen  machen,  aufhören, 
wenn  eine  andere  Krankheit  entsteht,  von  einem  Theile  anf 
den  anderen  übergehen ,  und  im  erstergriffenen  verschwinden, 
wie  wir  das  z.  B.  von  der  Krätze,  der  Luslseuche  sehen. 
Auch  können  sie  lange  bestehn,  ohne  die  Vegetation  desOr» 
ganismus  wesentlich  zu  vermindern.  Allein  dafs  die  Hypo- 
chondrie gleich  der  Krätze  oder  der  Lustseuche  auf  fremder 
Zeugung  beruhe,  ist  doch  wohl  noch  Niemand,  selbst  einem 
Hypochondristen  nicht,  eingefallen. 

Es  steht  also  fest,  dals  die  Hypochondrie  einzig  und  aU 
-   lein  Krankheit  des  Nervensystems  ist  und  alle  Symptome  im 
Vegetationsleben  allein  Erscheinungen  sind,  die  durch  das 
Nervensystem  in  diesem  vermittelt  werden.    Folglich  kann 
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bei  Bestimmung  des  Wesens  der  Hypochondrie  blofs  von 
folgenden  Fragen  die  Rede  sein. 

1)  Leidet  das  gcsammte  Nervensystem  bei  dieser  Krank- 
heit, oder  nur  ein  Theil  desselben  ursprünglich  und  wesent- 
lich, und  welches  ist  dieser  Theil? 

2)  Welches  ist  die  Modalität  dieses  Leidens V 
Allerdings  ist  kein  Nervenleiden  denkbar,  ohne  dafs  das 

ganze  Nervensystem  mehr  oder  weniger  daran  Antheil  nimmt, 
allein  es  ist  nur  die  Frage,  von  welchem  Theile  des  Nervensy- 
stems es  ausgeht  und  von  welchem  es  sich  auf  andere  verbreitet. 
Und  das  ist  keine  eitle  Frage,  vielmehr  setzt  ihre  Beantwor- 
tung allein  in  den  Stand,  ihr  Wesen  zu  erkennen  und  auf 
dasselbe  einzuwirken.  Haftet  also  die  Krankheit  im  Gehirn 
und  in  welchem  Theile  desselben?  oder  haftet  sie  im  Gan- 
gliensystem und  in  welchem  besonderen?  oder  haftet  sie  in 
irgend  einem  Theile  der  Verbreitungsflächen,  von  diesen  wie- 
derum im  Cerebralsy stem  oder  im  System  der  Hohlmuskeln 
und  Eingeweide? 

Die  Stellung  dieser  Fragen  schon  mahnt  uns  an  die 
grofse  Unvollkommenheit  unserer  Kenntnifs  vom  Nervensy- 
steme. Denn  wie  viel  wissen  wir  von  den  Functionen  der 
einzelnen  Theile  des  Gehirns?  Gleichwohl  werden  uns  alle 
Erscheinungen  der  Hypochondrie  am  klarsten,  wenn  wir  po- 
stuliren,  dafs  in  einem  einzelnen  Hirnorgane  deren  Wesen 
begründet  sei. 

Denn  im  Ganglien  Systeme  haftet  sie  nicht,  weil  kein 
Theil  desselben,  kein  von  ihm  beherrschtes  Organsystem  aus- 
schliefslich  die  Scene  ihrer  wesentlichen  Erscheinungen  dar- 
bietet, vielmehr  alle  darin  wechseln.  Noch  vielweniger  kann 
sie  in  irgend  einem  Theile  der  Verbreitungsflächen  des  Cere- 
bral- oder  Gangliensystems  haften,  da  sie  sie  alle  interessiren 
kann,  ohne  einem  besondern  Theile  derselben  je  wesentlich 
zu  sein. 

Gleichwohl  ist  es  das  Gangliarleben,  was  bei  Hypochon- 
drie und  Hysterie  eine  Menge  von  krankhaften  Erscheinun- 
gen darbietet,  ja  in  welchem  sich  die  erstere  besonders  zu 
beschränken  scheint,  obgleich  auch  das  Vorstellungsvermögen, 
mithin  das  Cerebralsystem  in  seinem  Centrum,  bedeutend 
alienirt  ist.  Aber  alle  Symptome  der  Digestion,  der  Respi- 
ration und  Sanguification  und  des  Geschlechtslebens  könnten 
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nicht  stallfinden,  sich  nicht  mit  einander  verbinden,  nicht  un- 
ter einander  abwechseln,  wenn  nicht  das  Gangliensystem  der 
wahre  Träger  der  Krankheit  wäre. 

Das  Gangliensystcm  hat  allerdings  eben  so  viel  Central- 
punete,  als  Ganglien,  aber  haben  vielleicht  alle  diese  Ganglien 
einen  gemeinschaftlichen  Centraipunkt?  Die  Verbindungen 
mit  dem  Cercbralsystem  sind  zwar  sehr  maunichfaUig,  allein 
alle  kommen  darin  überein,  dafs  sie  Verbindungsfaden  nach 
dem  Gehirn  senden.  Der  sympatische  Nerv  ist  gewifs  das 
gemeinschaftliche  Verbindungsmittel  der  einzelnen  Theile  des 
Gangliensystems,  doch  unstreitig  auch  das  des  ganzen  Systems 
mit  dem  Gehirn,  obgleich  nicht  das  einzige.  Die  Gründe  der 
Annahme  eines  Organs  im  Cercbralsystem,  in  welchem  das 
Ganglienleben  in  allen  seinen  Theilen  centralisirt  ist  und  von 
welchem  es  aus  mit  dem  Hirnleben  zu  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung verbunden  ist,  drängen  sich  auf,  allein  hier  ist  nicht 
die  Stelle,  sie  auseinander  zu  setzen. 

Die  drei  äufseren  Sinne,  Gesicht,  Geruch  und  Gehör, 
haben  gewifs  jeder  sein  besonderes  Ganglienpaar  im  Gehirn, 
obgleich  wir  das  letzte,  das  des  Gehörs,  nachzuweisen  nicht 
genügend  vermögen.  Die  Sinnenempfindungen  im  System 
der  Schleimhäute  (aufser  der  Nase)  haben  ihre  Ganglien  au- 
fser  dem  Gehirn,  aber  dafs  ihnen  allen  gemeinschaftlich  ein 
Centraiorgan  im  Gehirn  gegenüber  steht,  ist  zum  mindesten 
höchst  wahrscheinlich.  Ob  die  Thalami  nervorum  opticorum, 
ob  das  hintere  Paar  der  Vierhügcl  (was  ich  sehr  bezweifle, 
denn  das  ist  viel  wahrscheinlicher  das  Centraiorgan  des  Tast- 
sinns), ob  der  gröfste  Theil  der  Masse  des  Cerebellums  oder 
was  sonst  für  ein  Hirntheil  dies  postulirte  Centraiorgan  ist, 
kann  zur  Zeit  Niemand  mit  Sicherheit  nachweisen.  Dafs  aber 
die  nächste  Ursache  der  Hypochondrie  und  Hysterie  in  die- 
sem Hirntheil  liegen  müsse,  ist  augenscheinlich.  Denn  wie 
könnte  sonst  jede  Einwirkung  auf  irgend  einen  Theil  des 
Gangliensystcms,  die  ßronclüalmembran  ausgenommen,  Hypo- 
chondrie erzeugen?  Wie  könnte  sonst  jeder  Theil  des  Ganglien« 
und  des  Cerebralsystems  von  der  Krankheit  wechselweise  er- 
griffen werden?  Wie  könnten  gleichwohl  nie  Verbildungen 
der  Organe  daraus  entstehen,  und  die  Vegetation  bei  aller 
Krankheit  ziemlich  ungestört  fortdauern,  so  dafs  die  Krank- 
heit das  Leben  nicht  abkürze? 
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Dafs  nie  Verbildungen  der  Organe  ans  der  Hypochon- 
drie entstehen,  werden  die  nicht  zugeben,  die  mit  Sectionsbe- 
richten  von  Verhärtungen  u.  dergl.  die  Behauptung  belegen 
wollen,  als  sei  die  Hypochondrie  im  Unterleibssystem  be- 
gründet. Die  Richtigkeit  dieser  Obductionsberichte  nicht  be- 
zweifelnd, mufs  ich  nnr  bemerken,  dafs  zuverlässig,  wo  selbst 
Verbildungen  stattfanden,  andere  Krankheiten  sich  mit  der 
Hypochondrie  complicirt  hatten.  Dies  geht  daraus  hervor, 
dafs  jede  Art  von  Verbildungen  der  Unterleibsorgane  vor- 
kommt, ohne  Hypochondrie.  In  scrofelkranken  Kindern  sind 
die  Mesenterialdrüsen  enorm  geschwollen,  ohne  Hypochon- 
drie. Magenkrebs,  Scirrhosität  des  Netzes,  Degeneration,  selbst 
Vereiterung  der  Leber,  Oedem  derselben  und  der  Milz, 
Verengung  von  Darmstellen,  Degenerationen  der  Membranen 
der  Därme  jeder  Art,  kommen  vor  ohne  alle  Hypochondrie, 
grade  wie  alle  nnr  erdenkliche  Fehler  des  Sexualsystems  der 
Frauen  vorkommen  ohne  Hysterie.  Mit  Erweiterung,  mit 
Hypertrophie  des  Herzens,  mit  Aneurysmen  der  Aorta  sind 
zwar  ängstliche  Gefühle  verbunden,  aber  nicht  Hypochondrie; 
dafs  Lungenfehler  sie  nicht  veranlassen,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung. Es  giebt  gar  keine  Vorbildung  der  Organe,  die  als 
wesentlich  verbunden  mit  Hypochondrie  angesehen  werden 
könnte,  und  die  Hypochondriasis  cum  materie  ist  ein  Hirn* 
gespinnst  der  Hypochondristen  selbst,  der  Aerzte  und  der 
Schriftsteller. 

Wie  aber  den  meisten  falschen  Behauptungen  etwas 
Wahres  zum  Grunde  liegt,  so  ist  dieser  Irrthum  der  Aerzte 
auch  aus  einer  richtigen  Beobachtung  entstanden,  nämlich 
aus  der,  dafs  kranke  Thätigkeit  des  Darmkanals  auf  das  Ge- 
müth  des  Kranken  sehr  wesentlichen  Einflufs  ausübt.  Um- 
kehren der  peristaltischen  Bewegung  des  Magens  erregt  Angst, 
Neigung  zu  Ohnmacht;  der  entschlossenste  Mann  ist  im  Au- 
genblick, in  welchem  ihm  Erbrechen  bevorsteht,  einem  Blöd- 
sinnigen gleich.  Anschwellung  der  Schleimhaut  der  Dick* 
därmc  verursacht  Angst  und  Unruhe,  daher  diese  dem  Aus- 
bruch der  Haemorrhoiden  vorausgeht,  und  Abführmittel  so 
auffallende  Erleichterung  gewähren,  daher  selbst  habituelle, 
chronische  Tarditas  alvi  selten  bei  Menschen  mit  heiterem 
Gemüth  vorkommt.  Am  merkwürdigsten  ist  aber  das  Ver- 
hällnifs  der  Dünudärme  zum  Vorstellungsvcrmögen.  Diese 
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sind  dem  Gefühl  entgegen;  nicht  nur  data  wir  gar  keine 
Empfindung  von  ihrem  Inhalt  haben,  so  können  wir  sie  auch, 
z.  B.  bei  Bruchoperationen,  in  die  Finger  nehmen,  wie  wir 
wollen,  ohne  dafs  der  Kranke  das  Mindeste  fühlt.  Wird  ihre 
äulsere  Fläche,  ihr  Peritonäalüberzug,  entzündet,  so  entstehen 
sehr  lebhafte  Schmerzen,  allein  Entzündung  ihrer  Schleim- 
haut erzeugt  gar  keine.  Dagegen  reicht  schon  blofser  Ere- 
thismus derselben  hin,  Fieber  zu  erzeugen,  das  mindestens 
das  Vorstellungsvermögen  hemmt  und  schwächt;  Entzündung 
aber,  selbst  nur  auf  ganz  kleine  Stellen  eingeschränkte,  ist 
unfehlbar  mit  Delirien  verbunden.  Man  kann  daher  mit  gro- 
fser  Wahrscheinlichkeit  schliefen,  da  f.  das,  was  man  Laune 
nennt,  höchst  wesentlich  von  dem  Zustande  der  Schleimhaut 
der  Dünndärme  abhängt.  Sie  sind  die  Hauptorgane  der  Re- 
sorption; so  lange  diese  praedominirt,  ist  die  Laune  heiter 
und  der  Mensch  hat  Muth,  Bitterkeit  des  Schicksals  oder 
körperliche  Leiden  zu  ertragen;  praedominirt  aber  ihre  Abson- 
derung über  die  Resorption,  so  tritt,  im  Verhältnifs  zum 
Grade  und  zur  Ausdehnung  dieses  Praedominirens  im  langen 
Darmcanal,  jeder  Grad  von  übler  Laune  ein.  Daher  haben 
Schwindsüchtige  Muth  und  Hoffnung,  Unterleibskrankc  sel- 
ten, in  der  Gelbsucht,  die  doch  nur  ein  sehr  unwesentliches 
Leiden  für  die  Erhaltung  des  Lebens  ist,  geht  ein  hoher  Grad 
von  Ang9t  und  übler  Laune  voraus,  die  sich  verliert,  in  dem 
Maafse,  in  welchem  sich  die  Resorption  wieder  herstellt  und 
die  Richtung  der  peristallischcn  Bewegung  in  den  Gallengän- 
gen  wieder  normal  wird. 

Wie  aber  der  Zuxtand  der  Schleimhaut  des  Dünndarms 
auf  die  Gcmüthsstimmung  wirkt,  so  mufs  null» wendig  diese 
auch  auf  den  Dünndarm  wirken,  und  dies  ist  der  wahre 
Grund,  warum  bei  der  Hypochondrie  Abdominalbeschwerden 
der  allerverschiedensten  Art  viel  häufiger  sind,  als  alle  andre. 
Nur  dafs  sie  nicht  im  Unterleibe  begründet  sein  können, 
denn  dazu  sind  sie  zu  mann  ich  faltig,  zu  abwechselnd,  dazu 
stellt  sich  der  Normalzustand  zu  leicht  und  zu  schnell  her; 
dazu  macht  das  Leiden  bei  der  längsten  Dauer  doch  viel  zu 
unmerkliche  Veränderungen. 

Hypochondrie  ist  also  Leiden  des  Enccphalons,  welches 
sich  am  häufigsten  auf  die  Thätigkeit  der  Dünndärme  störend 
äu Isert,  doch  auch  in  andere  Regionen  des  Gangliarsystems 
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reflectirt  werden  kann,  und  weil  es  sich  in  diesem  Systeme 
vorwallend  ausspricht,  glauben  wir,  es  sei  in  dem  Theile  des 
Encephalons  begründet,  welcher  dem  gesammten  Gangliarsy- 
stem  als  sein  Centrum  gegenübersteht.  Von  der  Modalität 
dieses  Leidens  wissen  wir  nichts;  wir  erkennen  es  blofs  aus 
seinen  Wirkungen. 

1)InsSystem  der  Gefäfsbc  wegu  ng.  Ungeachtet  wahre 
Fieberbewegung  bei  der  Hypochondrie  nie  entsteht,  so  weicht 
doch  der  Puls  von  der  Normalität  im  Verhältnifs  zur  Krank» 
heitsäufserung  bedeutend  ab.  Er  wird  härter,  frequenler,  oft 
kleiner,  oft  aber  auch  gröfscr;  die  wichtigste  Veränderung 
jedoch  ist,  dafs  in  den  am  meisten  angegriffenen  Theilen  Pul- 
sation entsteht,  welche  beweist,  dafs  die  kleinen  Gefafse  ei- 
nes Thcils  die  Natur  der  Arterien  annehmen  und  aufhören, 
das  Blut  zu  verwandeln,  indem  sie  der  Fortbewegung  allein 
dienen.  —  Es  ist  in  der  Pathologie  keine  Erkenntnifs  wich- 
tiger, als  die  des  Unterschieds  zwischen  den  Gefafsen  der 
Blulbewcgung  und  der  Blutverwandlung.  Natürlich  stehn 
die  letztern  mit  den  erstem  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
aber  zu  ganz  entgegengesetztem  Zweck;  vielmehr  verhallen 
sich  Arterien  und  Venen  zu  den  kleinen  Gefafsen  blofs  als 
Mittel  zum  Zweck,  denn  der  Zweck  des  Kreislaufs  ist  die 
Verwandlung  des  Bluts  (oder  die  Vegetation  selbst)  und  der 
Kreislauf  dazu  das  Mittel.  Blutbewegung  mufs  auch  in  den 
kleinen  Gefafsen  sein,  aber  wenn  sie  zu  stark  wird,  so  fan- 
gen diese  an  zu  pulsiren  und  hören  auf,  das  Blut  zu  ver- 
wandeln.  Liegt  die  Ursache  hiervon  im  Localreiz,  so  entzün- 
det sich  die  pulsirende  Stelle;  liegt  sie  in  den  Arterien  oder 
Venen,  die  zu  lebhaft  einströmen  oder  absaugen,  so  ist  das 
Congestion,  doch  kann  diese  auch  andere  Ursachen  haben. 
Nämlich  es  kann  sich  der  Nervcneinflufs  auf  irgend  eine 
Stelle  also  verstärken,  dafs  die  Gefafse  derselben  ihr  Geschäft, 
die  Blut  Verwandlung,  nicht  vollständig  üben,  wodurch  dann 
von  selbst  das  antagonistische,  die  Blutbewegung,  zunimmt 
und  Pulsation  entsteht.  Dies  ist  der  Fall  bei  dieser  Pulsa- 
tion der  Hypochondristen,  Welche  bald  hier,  bald  da,  momen- 
tan, auch  wohl  auf  längere  Zeit,  stattfindet,  ohne  die  Function 
der  Organe  bedeutend  zu  unterbrechen,  besonders  ohne  sie 
zu  metamorphosiren.  Also  weder  Fieber,  noch  Entzündung, 
sondern  Nervenreiz  ist  die  Ursache  der  Localpulsaüon  der 
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Hypochondrislcn;  sie  kann  an  allen  Stellen  vorkommen, 
mufs  also  von  einem  Nerventheil  ausgehn,  der  auf  alle  Or- 
gane einwirkt,  mithin  vom  Encephalon. 

*2)  In  die  Absonderungsorgane.  Hypochondrie  ver- 
mehrt die  Speichelabsonderung,  doch  nur  in  geringem  Grade. 
Stärker  wirkt  sie  auf  die  des  Harns,  der  zugleich  wasserig 
und  oft  geruchlos  wird.  Die  JJautausdünstung  wird  vermin- 
dert; Hände  und  Füfse  sind  meistens  kalt  und  nur  bei  Krampf- 
anfallcn,  auf  kurze  Zeilen,  heifs.  Am  auffallendsten  ist  die 
Wirkung  in  die  Sexualabsonderungen;  die  des  männlichen 
Saamens  ist  mehrenlheils  sehr  vermehrt,  zuweilen  aber  auch 
gänzlich  vernichtet;  bei  den  Frauen  ist  diese  Wirkung  noch 
viel  auflallender.  Die  Reinigung  fliefst  meistens  höchst  co- 
piös;  Schlcimabsondcrung  dauert  in  den  unregelmäfsigen  Fri- 
sten fort,  wo  sie  nicht  stattfindet,  und  die  des  Samens  ist  so 
stark,  dafs  die  Geschlechtsneigungen  häufig  bis  zu  Delirien 
steigt.  Auch  die  Thränenabsonderung  ist  bei  den  Frauen  oft 
so  vermehrt,  dafs  ohne  irgend  einen  auf  das  Gcmüth  wirken- 
den Anlafs  krampfartiges  Weinen  stundenlang  fortdauert.  Da 
alle  Absonderungen  unter  dem  Einflufs  des  Gangliensystems 
stehn,  so  beweisen  diese  Symptome  wiederum  das  Einwirken 
einer  auf  alle  Theile  desselben  sich  ausdehnenden  Krank- 
heilsursache. 

3)  In  das  Vorstcl lungsvermögen.  Die  Erscheinun- 
gen der  Alienation  desselben  bei  der  Hypochondrie  sind  so 
auffallend  und  constant,  dafs  viele  die  ganze  Krankheit  als 
Gemüthskrankheit  begriffen  haben,  doch  verdienen  sie  eine 
nähere  Beleuchtung.  Im  System  der  Sinnenempfindung  zeigt 
sich  der  Gesicht-  und  Gehörsinn  am  wenigsten  alienirt,  weit 
öfter  der  Geruch-  und  noch  m*»hr  der  Geschmacksinn,  am 
allermeisten  aber  der  Sinn  des  Hungers  oder  Ekels,  der  Ge- 
schlechtssinn, dann  der  in  der  Bronchialmembran  begründete 
Sinn  für  frohe  oder  ängstliche  Empfindung.  Beide  Extreme 
wechseln  zwar,  doch  prädominirt  das  Gefühl  der  Angst.  Er- 
inn crurigs-  und  Combinationsvcrmögen  ist  ziemlich  normal, 
aber  nicht  das  Willensvermögen.  Alles  was  sich  ereignet, 
wird  von  der  empfindlichen  Seile  aufgefafst,  in  Beziehung 
mit  leidenschaftlichen  Gefühlen  gebracht  und  die  Herrschaft 
des  Willens  über  diese  sowohl,  als  über  die  Gesammtwirkung 
in  das  Vorstellungsvcrmögen  dadurch  beschränkt,  ja  gänzlich 
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aufgehoben;  zu  gleicher  Zeit  steigert  sich  die  Wirkung  des 
Gehirns  in  das  gesammte  Muskelsystem;  in  das  der  Hohl- 
muskeln zuerst,  die  sich  auf  eine  viel  lebhaftere  Weise  zu- 
sammenzichn,  als  im  gesunden  Zustande,  woher  das  Kollern 
im  Unterleibe,  die  Blähungen,  die  durch  sie  gesteigerte  Angst, 
die  slcte  Störung  der  Dfgestion,  welche  zunächst  auf  der  un- 
gestörten Resorption  "beruht  und  durch  unruhige  Thätigkeit 
der  Muskelhaut  der  Därme  nur  gehindert  werden  kann ;  dann 
aber  auch  in  das  System  der  willkührlichen  Muskeln,  deren 
Convulaibilität,  besonders  bei  Frauen,  oft  den  höchsten  Grad 
erreicht,  während  sie  bei  Männern  sich  mehr  als  unruhiger, 
zweckloser  Trieb  zu  Bewegung  äufserL 

Aus  dem  allen  geht  hervor,  dafs  die  Thätigkeit  des  Cen- 
traiorgans des  Gangliensystems  im  Gehirn  lebhafter,  leichter 
erregbar,  als  im  gesunden  Zustande  sei,  und  folglich  die  Thä- 
tigkeit des  übrigen  Encephalons  in  dem  Verhältnisse  hemme 
und  beschtünke,  in  welchem  es  inniger  mit  den  einzelnen 
Theilen  desselben  verbunden  ist  Je  genauer  wir  die  Functio- 
nen der  einzelnen  Hirntheile  werden  zu  bestimmen  im  Stande 
sein,  desto  gewisser  wird  uns  diese  Ansicht  werden ;  bis  jetzt 
stehn  wir  noch  in  dieser  Kenntnifs  auf  einer  zu  niedrigen 
Stufe,  als  dafs  wir  uns  rühmen  dürften,  hierin  richtig  zu  ur- 
theilen.  Allein  wir  sehn,  dafs  die  Sinne,  die  einen  beson- 
deren Apparat  haben,  Licht-  und  Tonsinn,  weniger  unter  dem 
Einflufs  der  Krankheit  stehn,  als  die  Schleimhautsinne,  unter 
diesen  wiederum  die  am  meisten,  die  blofs  Gangliennerven 
haben;  wir  sehn,  dafs  Erinnerung  und  Combinationsverniö» 
gen  weniger  durch  die  Krankheit  beschränkt  werden,  als  das 
Willensvermögcn ;  wir  sehn,  dafs  überall  Leidenschaftlichkeit 
viel  leichter  nnd  lebhafter  angeregt  wird,  als  das  Urtheils- 
vermögen.  Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir  die 
nächste  Ursache  in  die  auf  Kosten  aller  übrigen  Hirntheile 
erhöhte  Erregbarkeit  des  Centraiorgans,  des  Gangliensystems 
im  Encephalon  setzen. 

Hiermit  ist  zugleich  der  Grund  klar,  warum  Hypochon- 
drie und  Hysterie  durchaus  nur  den  Menschen,  von  allen 
Erdgeschöpfen  allein,  und  auch  diesen  nur  von  der  Zeit  sei- 
ner Reife  an,  befallen  kann.  Denn  sie  beruht  wesentlich  auf 
dem  Antagonismus  zwischen  dem  Intellectuellen  und  der 
Empfindlichkeit;  dieser  kann  aber  nur  im  Menschen  deutlich 
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hervortreten,  da  das  Intel  lectuelle  in  allen  anderen  Erdge- 
schöpfen zu  tief  unter  dem  Empfindlichen  steht,  als  dafs  die- 
ser Antagonismus  sehr  merklich  werden  konnte.  Das  Cere- 
bralsystem  fangt  erst  im  Vogel  an,  merkbar  über  das  Spi- 
nalsyslem  überlegen  zu  werden,  aber  noch  nicht  anders,  als 
vermittelst  der  gröfsern  Ausbildung  der  Hitnganglien;  die 
Hemisphären  bekommen  im  Menschen  allein  Ueberlegenbeit 
über  das  Ganglien-  und  das  Spinalsystem.  Die  lntellectuali- 
tät  ist  aber  in  den  Hemisphären,  die  Empfindlichkeit,  das  Ge 
müthliche,  Leidenschaftliche  in  den  Hirnganglien  begründet 
Diese  bilden  sich  schon  im  Kinde  aus,  denn  das  thierische 
Leben  beruht  auf  ihnen,  allein  die  Intellectualität  erwacht  erst 
aUmählig  und  tritt  nur  mit  der  Zeit  der  Geschlechtsreife  be- 
deutend hervor.  Wo  sie  gar  nicht  ausgebildet  wird,  kann 
sie  auch  nicht  mit  der  Empfindlichkeit  in  Antagonismus  tre- 
ten, daher  ist  Hypochondrie  vorzugsweise  Krankheit  der  ge- 
bildeten Volksklassen.  Doch  würde  man  sehr  irren,  wenn 
man  behaupten  wollte,  sie  könne  bei  der  niedern  Klasse 
nicht  vorkommen;  wir  finden  Hypochondrie  und  Hysterie 
häufig  unter  Webern,  Fuhrleuten,  gemeinen  Frauen,  denn  bei 
äufsrem  Civilisationsgrade  wird  auch  die  Intellectualität  der 
Niedrigsten  im  Volke  geweckt  Allein  bei  rohen  Völkern 
ist  sie  wirklich  selten  oder  unerhört,  von  hypochondrischen 
oder  hysterischen  Kosaken  oder  Kosakinnen  wird  man  we- 
nig hören. 

Die  Art,  wie  die  Krankheit  zu  Stande  kommt,  enthält 
die  disponirenden  Ursachen  derselben,  so  wie  die  Gelegen- 
heitsursachen,  daher  wir  beide  nicht  unterscheiden.  Eine  ist 
schon  genannt  worden;  ein  gewisser  Grad  von  Bildung  der 
Intellectualität.  Diese  beruht  aber  nicht  immer  auf  Kennt- 
nissen und  Einsieht,  sondern  nur  auf  Gewöhnung  zum  Nach- 
denken, daher  die  Menschen,  die  dazu  am  meisten  Zeit  ha- 
ben, viel  eher  als  andere  zur  Hypochondrie  geneigt  sind. 
Männer,  die  hinter  dem  Webestuhl  oder  auf  dem  Schuster- 
schemel sitzen,  oder  als  Fuhrleute  neben  den  Pferden  her. 
gehn,  haben  Mufse  genug,  sich  ihren  Phantasieen  zu  überlas- 
sen, und  man  trifft  unter  ihnen  nicht  selten  Hypochondristen 
an,  die  es  mit  gelehrten  Speculanten  oder  reichen  Müfsig- 
gängern  in  der  Thocheit  ihrer  Grillen  aufnehmen.  Unter  den 
Frauen  sind  Wählerinnen  und  Stickerinnen  am  öftersten  hy. 
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stcrisch,  so  gut,  als  die  Vornehmern,  die  aus  absoluter  Träg- 
heit erkranken. 

Müfsiggang  disponirt  also  zweitens  zu  dieser  Krankheit. 
Er  lähmt  die  geistige,  wie  die  körperliche  Kraft  und  erzeugt 
höhere  Leidenschaftlichkeit  und  Empfindlichkeit,  indem  die 
Phantasie  allein  thälig  bleibt  und  der  Mensch  sich  ihren  Spie- 
len überläfst.  Einseitige  Beschäftigung,  die  zur  Gewohnheit 
wird,  und  ohne  alles  Machdenken  geschieht,  steht  dicht  ne- 
ben dem  Müßiggänge.  Aber  auch  einseitige  Beschäftigung 
des  Geistes,  die  aller  Abwechselung  ermangelt,  und  das  Be- 
dürfnifs  gröfscrer  Anregung  und  Veränderung  der  Gegen- 
stände unbefriedigt  läfst,  führt  zur  Hypochondrie;  Abschrei- 
ber, Rechner,  werden  mehrentheils  ihre  Beute. 

Drittens  ist  eine  Hauptquelle  der  Krankheit  in  der  Art, 
wie  die  Geschlechtslust  in  unserem  gewöhnlichen  Lebens- 
verhältnifs  erwacht  und  geleitet  wird.  Bei  Knaben,  die  Schu- 
len und  öffentliche  Anstalten  besuchen,  oder  unter  rohem 
Gesindel  aufwachsen,  oder  das  Beispiel  von  wenig  sittlichen 
Arbeitslcuten  vor  sich  sehn,  erwacht  sie  mehrentheils  vor 
der  Körperreife ;  bei  Mädchen  ist  dies  zwar  weniger  allgemein 
der  Fall,  doch  eben  auch  nicht  selten.  Dies  führt  zu  Ver- 
gehungen, die  die  Phantasie  entzünden,  die  Reizbarkeit  un- 
endlich erhöhen,  die  intellectuellen  Kräfte,  wie  die  der  Mus- 
keln schwächen,  und  das  GemUth  mit  dem  Bewufstsein  von 
Schuld  belasten,  welche  leider  oft  durch  neue  Vergehungen 
vermehrt  wird  und  den  Jüngling  in  Kampf  mit  sich  selbst, 
ja  in  Selbslverachtung  stürzt.  INichts  kann  die  Hypochondrie 
kräftiger  befördern.  Die  grofse  Erschwerung  der  legitimen 
Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  befördert  sie  eben  so  sehr 
bei  Erwachsenen  beider  Geschlechter,  öfter  noch  durch  ge- 
zwungene Enthaltsamkeit,  als  durch  Wollust,  wofern  diese 
nicht  eine  widernatürliche  Richtung  nimmt  Am  allersicher- 
sten  aber  macht  das  gewaltsame  Niederkämpfen  des  Geschlechts- 
triebs hypochondrisch.  Wer  jede  Regung  desselben  unter- 
drückt, mag  zwar  durch  diesen  Kampf  mit  sich  selbst  schon 
in  den  jüngeren  Lebensjahren  seiner  Gemüthsstimmung  eine 
schiefe  Richtung  geben,  indessen  treten  die  Folgen  derselben 
selten  vor  dem  dreifsigsten  Jahre  auffallend  hervor.  Allein 
dann  verliert  sich  die  Regung  der  Gcschlechtslust  gewöhnlich 
ganz,  oder  doch  fast  ganz,  dagegen  beginnt  eine  ängstliche 
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Beobachtung  von  Kleinigkeiten,  grofse  Strenge  gegen  andre, 
Lieblosigkeit,  finstere  Verschlossenheit,  Pedanterie  und  eng- 
herzige Quälerei  aller  Menschen,  die  den  Pedanten  umgeben, 
der  dabei  sich  selbst  am  ärgsten  quält,  und  jede  Abweichung 
von  einer  noch  so  unbedeutenden  Gewohnheit  als  etwas  Un- 
geheures ansieht.  Solcher  Zustand  pflegt  bis  ins  spätste  Al- 
ter fortzudauern. 

Die  Unregelmäfsigkeitcn  des  Geschlechtstriebs  wirken 
sowohl  somatisch,  als  psychisch  zur  Erzeugung  der  Hypo- 
chondrie, doch  wirken  auch  andre  Einflüsse  so,  z.  13.  Schwel- 
gerei.  Indem  der  Mensch  sich  sinnlichen  Gelüsten  aller  Art, 
hingiebt,  kommt  er  sehr  bald  dahin,  das  Unbefriedigende  der- 
selben zu  fühlen.  Der  überreizte,  geschwächte  Körper  vege- 
tirt  träge  und  die  übersälügte,  doch  nie  zufrieden  gestellte 
Phantasie  schaudert  vor  der  gräfslichen  Leere,  die  am  Hände 
aller  Genüsse  noch  vor  ihm  liegt,  dem  Schwelger  ekelt  vor 
der  Welt  und  sich  selbst.  Gerade  zu  demselben  Ziele  gelangt 
der  Unglückliche,  den  Dürftigkeit  von  allen  sinnlichen  Ge- 
nüssen ausschliefst,  die  er  doch  aus  Dichtern  oder  Beispielen 
kennen  gelernt  hat;  schlechte  Nahrungsmittel,  Darben  des  Kör- 
pers bei  Schwelgerei  der  Phautasie  mu£s  nolhwendig  die 
höchste  Unzufriedenheit  mit  dem  Schicksal,  Hader  mit  der 
Welt  und  sich  selbst  zur  Folge  haben.  Studirende,  die  mit 
Mangel  und  Elend  kämpfen,  während  sie  mit  den  ßlüthen 
des  menschlichen  Geistes  sich  vertraut  machen,  und  das,  was 
ihnen  versagt  ist,  eben  aus  Mangel  an  Erfahrung  für  viel 
herrlicher  und  wünschens werther  halten,  als  sie  es  finde« 
würden,  wenn  es  nicht  versagt  wäre,  haben  aus  entgegenge- 
setzter Ursache  gleiches  Schicksal  mit  übersättigten  Schw  elgern. 

Klima  und  Mahrungsweise  sind  vielleicht  oft  unter  den 
Ursachen,  die  zur  Hypochondrie  disponiren,  höber  angeschla- 
gen worden,  als  sie  verdienen,  doch  bleiben  sie  nicht  ohne 
Einflufs.  Unter  einem  heiteren  Himmel,  wo  die  liebe  wächst, 
ist  das  ganze  Dasein  des  Menschen  heiterer  und  froher,  als  unter 
einem  ewig  grauen  INebelhimmel,  wo  Bier  getrunken  wird  oder 
corruptes  Gebräu  aller  Art  den  Saft  der  Hebe  vorstellen  soll. 
Schlechte  mangelhafte  Ernährung  bei  geistiger  Anstrengung,  uud 
umgekehrt,  üppige  Kost  beiMüfsiggang,  ist  ebenfalls  nicht  geeig- 
net, die  Digestion  in  gutem  Stande  zu  erhalten,  und  beför- 
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dcrt  folglich  die  Hypochondrie,  wo  aie  schon  stattfindet,  ob 
ich  gleich  zweifle,  dafs  sie  gerade  daher  entstehen  werde. 

Es  ist  behauptet  worden,  die  Hypochondrie  sei  eine  erb- 
liche Krankheit  —  Da  alle  geistige  Entwickeking  unstreitig 
zum  Theil  auf  der  Form  der  Organe  des  Encephalons  be- 
ruht; da  ferner  die  Erziehung  der  Jugend  von  den  Adlern 
nicht  anders  geleitet  werden  kann,  als  wie  ihre  Denkungs- 
art  und  ihr  Bildungsgrad  verstattel;  da  endlich  das  Beispiel 
von  Jugend  auf  vielleicht  unter  allen  Aufsendingen  das  mäch- 
tigste ist,  was  den  Menschen  bestimmt,  so  ist  diese  Behaup- 
tung nicht  ganz  grundlos.  Die  Form  der  Organe  hat  un- 
streitig Einflufs  auf  die  Disposition  zur  Hypochondrie,  denn 
bedeutende  Ueberlegenheit  der  Hemisphären  über  die  Gangliar- 
organe  des  Encephalons  muls,  vorausgesetzt,  dafs  die  obige 
Annahme  der  nächsten  Ursache  der  Krankheit  richtig  ist, 
dagegen  schützen,  das  Gegentheil  dazu  geneigt  machen,  Er- 
ziehung und  Beispiel  aber  die  vorhandene  Anlage  ausbilden. 

Will  man  Eintheilung  an  der  Krankheit  festsetzen,  so 
mufs  man  sie  danach  eintheilen,  wie  das  Gangliensystem 
vorzugsweise  in  diesem  oder  jenem  Theile  ergriffen  ist.  Al- 
lein auch  hierin  stöfst  man  auf  die  grofse  Schwierigkeit,  dafs 
bald  das  eine,  bald  das  andere  System  bei  demselben  Indivi- 
duum stärker  leidet.  Der  Umstand,  dals  sich  beim  weibli- 
chen Geschlecht  die  Krankheit  in  wesentlichen  Erscheinungen 
anders  zeigt,  als  im  männlichen,  hat  veranlagst,  dals  man  der 
Hypochondrie  der  Frauen  sogar  einen  anderen  Namen  gege- 
ben hat,  wir  werden  derselben  eine  besondere  Betrachtung 
widmen. 

In  Rücksicht  auf  die  Ursachen  theilt  sich  die  Krankheit 
in  solche,  die  von  somatischen,  und  in  solche,  die  von  psy- 
chischen Einwirkungen  ausgeht,  was  einigermafsen  mit  der 
alten  Eintheilung  in  Hypochondriasis  cum  et  sine  materie 
übereinkommt,  nur  dafs  man  sonst  damit  ganz  andere  Be- 
griffe verband.  So  können  z-  B.  Umstände,  welche  die  Ve- 
getation anhaltend  schwächen,  chronische  Schmerzen  u.  dgl. 
sie  veranlassen,  aber  auch  Kummer,  Uebersättigung,  Reizung 
der  Phantasie.  In  den  meisten  Fällen  bleibt  es  jedoch  zwei- 
felhaft, ob  mehr  körperliche,  oder  mehr  psychische  Einflüsse 
die  Krankheit  hervorbringen,  z.  ß.  wenn  Jemand  in  einen 
Kreis  von  Geschäften  gezogen  wird,  dem  er  seine  Kraft  nicht 
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gewachsen  fühlt,  oder  umgekehrt,  wenn  er  ans  geschäftigem 
Leben  in  ungewohnte  Buhe  übergeht.  Dahin  ist  auch  die 
Hypochondriasis  syphilitica  zu  rechnen,  der  Zustand  nämlich, 
in  welchem  ein  Mann,  der  syphilitisch  war,  aber  wirklich  ge- 
heilt ist,  an  seine  Heilung  nicht  glaubt,  sondern  alle  Augen- 
blicke durch  tausend  Kleinigkeiten  sich  selbst  überredet,  er 
sei  das  Gift  noch  nicht  los,  oder  auch,  er  trage  noch  immer 
eine  Last  von  Quecksilber  in  seinen  Adern  herum,  das  ihm 
nächstens  grofses  Unheil  zufügen  werde  und  ihm  schon  jetzt 
bald  Ziehen,  bald  irgend  einen  Localschmerz,  bald  schlaflose  ' 
Wächte,  bald  sonst  irgend  was  veranlasse.  Solche  eingebildete 
Kranke  sind  wahre  Plagen  ihrer  Umgebungen  und  ihrer  Aerzte, 
am  schlimmsten  freilich  quälen  sie  sich  selbst 

Die  Krankheit  grenzt  von  der  einen  Seite  so  sehr  mit 
blofser  übler  Laune,  besonders  bei  natürlich  heftigen  Characte- 
ren,  zusammen,  von  der  anderen  geht  sie  so  leicht  in  wahre 
Melancholie  über,  dafs  es  sehr  schwer  ist,  genau  zu  bestim- 
men, wo  sie  aus  blofser  Verstimmung  zur  Krankheit  wird 
und  wo  sie  die  geistige  Freiheit  so  beschränkt,  dafs  sie  als 
wahre  Geisteszerrüttung  begriffen  werden  mufs.  Eben  so 
schwer  ist  die  Gränze  zwischen  Hysterie  und  epileptischen 
Zuckungen  festzusetzen. 

Prognose.  Bei  einer  Krankheit,  die  keinen  regelmä- 
fsigen  Verlauf  hat,  kann  man  eigentlich  gar  nicht  von  Pro- 
gnose sprechen.  Die  Hypochondrie  kann  ein  langes  Leben 
begleiten;  für  sich  tödtet  sie  nie.  Ja,  es  ist  eine  constante 
Bemerkung,  dafs  sie  weniger  empfänglich  gegen  epidemische 
Schädlichkeiten  macht;  entzündliche  Fieber,  Ruhr,  Typhus 
und  ähnliche  Krankheiten  verschonen  gewöhnlich  die  Hypo- 
chondrislen,  wenn  sie  sonst  epidemisch  sind,  das  Wechsel- 
heber jedoch  nicht  Werden  sie  von  solchen  reellen,  kör- 
perlichen Krankheiten  befallen,  so  sind  diese  gewöhnlich  bei 
ihnen  sehr  mild,  und  so  lange  sie  dauern ,  zeigt  sich  der 
Kranke  nicht  hypochondrisch;  von  seinen  Seltsamkeiten  und 
Narrheiten  ist  so  lange  nicht  die  Rede.  Sind  sie  aber  über- 
standen, so  schildert  er  mit  unerschöpflicher  Beredtsamkeit 
die  ungeheuren  Gefahren,  die  er,  kraft  seiner  ganz  aufseror- 
dentlich  guten  Natur,  wider  alle  Wahrscheinlichkeit  überstan- 
den hat.  Nur  rheumatische  Leiden  und  Digestionsbeschwer- 
den sind  bei  ihm  häufig,  auch  Erysipelas. 
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Die  Krankheit  wird  häufig  unterbrochen;  es  stellen  sich 
oft  Perioden  ein,  in  welchen  der  Kranke  sich  völlig  gesund 
zeigt,  so  lange  man  ihn  nicht  nach  seiner  Gesundheit  fragt, 
denn  diese  Frage  reicht  hin,  ihn  zu  einer  gewohnten,  langen 
Litanei  zu  vermögen.  Man  wird  immer  Huden,  dafs  es  ir- 
gend eine  ungewohnte  Thätigkeit  ist,  über  welche  er  im  ei- 
gentlichen Verstände  seine  Krankheit  vergifst 

Am  gefährlichsten  ist  dem  Hypochondristen  sein  ewiges 
Curiren,  Mediciniren,  Fasten  und  Nichtsthun,  dann  seine  Wol- 
lust und  der  Mangel  an  Kraft,  ihren  Regurtgen  zu  widerste- 
hen.   Er  braucht  alle  Aerzte,  die  er  kennen  lernt,  und  hat 
viel  mehr  Vertrauen  zu  den  schlechtesten,  als  zu  den  ver- 
ständigen.   Immer  Laxiren,  Auflösen,  Klystire  nehmen  und 
ein  bischen  Blut  lassen,  das  mag  er  gern  und  davon  fühlt  er 
sich  allezeit  erleichtert,  um  gleich  nachher  desto  heftiger  zu 
leiden  und  in  eine  reelle  Krankheit  zu  verfallen,  in  der  er  endlich 
untergeht.  Alle  Hypochondristen,  die  an  Wassersucht  sterben, 
werden  durch  Laxirmittel,  Mineralwasser  und  Aderlassen  er- 
mordet.   Für  sie  ist  die  Homoeopathie  die  trefflichste  Erfin- 
dung, die  sein  kann ;  sie  thut  ihnen  mit  ihren  Decillontelgra- 
nen  von  Arzneien  keinen  Schaden,  verhütet  aber  das  ßlul- 
lassen,  was  ihnen  am  allerverderblichsten  ist    Sie  bedürfen 
nur  einer  ärztlichen  Behandlung,  die  ihre  Phantasie  befriedigt 
und  sonst  nicht  in  den  Gang  des  Lebens  eingreift,  gerade  das 
thut  die  Homoeopathie. 

Die  einzige  nachtheilige  Seile  der  homoeopatbischen  Be- 
handlung ist  die  strenge  Diät,  die  sie  auflegt,  alle  Hypochon- 
dristen sind  geneigt,  sich  durch  Fasten  zu  kasteien  und  da- 
durch sich  zu  schwächen,  denn  aber  auch  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  schwelgerisch  zu  entschädigen,  was  nicht  blofs  unmittel- 
bar ihnen  um  so  nachlhciliger  ist,  je  weniger  es  zu  ihrem 
gewohnten  Fastensystem  pafst,  sondern  ihre  Selbstquälerei 
sehr  unterstützt,  indem  sie  nicht  ermangeln,  sich  hinterher 
Vorwürfe  über  ihre  Unmäfsigkeit  zu  machen  und  die  schäd- 
lichen Folgen  davon  gewaltig  zu  übertreiben.  G&f.de  dasselbe 
gilt  von  der  Befriedigung  ihrer  Wollusttriebe.  Die  ausge- 
nommen, bei  welchen  die  Sexualfälligkeit  gar»  erloschen  ist, 
sind  Hypochondristen  in  der  Regel  sehr  geneigt,  nicht  blofs 
zum  Geschlechtsgenufs ,  sondern  zu  excedirender,  wohl  gar 
perversirter  Aufreizung  desselben,  wofür  sie  dann,  die  Facta 
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laugnentl,  sich  mit  den  fürchterlichsten  Vorwürfen  bestrafen. 
Wenn  die  Hypochondrie  zum  Selbstmord  fuhrt  oder  in  wahre 
Melancholie  und  Geisteszerrüttung  übergeht,  geschieht  es  mei- 
stens wegen  solcher  Vergebungen. 

Die  höchst  disparate  Tätigkeit  der  Hypochondristen  ist 
ebenfalls  ein  grofses  Mittel  zur  Unterhaltung  und  Verschlim- 
merung ihrer  Krankheit.  Gewöhnlich  ist  ihr  Leben  ein  Wech- 
sel von  höchst  angestrengter  Arbeit  und  absolutem  Nichts- 
thun. Fangen  sie  einmal  an,  irgend  ein  Ziel  zu  verfolgen, 
so  geschieht  es  mit  grofser  Hastigkeit  und  anhaltendem  Eifer, 
selten  mit  freier  Besonnenheit;  denn  fast  immer  mischen  sie 
irgend  eine  ihrer  Einbildungen  in  ihre  Arbeit  ein,  noch  sel- 
tener kommen  sie  mit  derselben  zu  Ende,  denn  ihr  Eifer  er- 
kaltet auf  einmal  und  dann  sind  sie  im  Stande,  lange  Zeit  gar 
nichts  zu  thun,  wodurch  sie  denn  natürlich  viel  kränker 


Wenn  also  auch  die  Prognose  der  Hypochondrie  inso- 
fern günstig  ist,  als  dieselbe  selten  für  sich  tödtet,  so  kürzt 
sie  doch  das  Lehen  ab,  nachdem  sie  es  auf  heillose  Weise 
vergällt  und  vergiftet  hat  Denn  unglücklichere  Menschen 
kann  es  wohl  nicht  geben,  als  Hypochondristen,  und  wenn 
sie  auf  Thronen  saTsen.  Das  ewige  Kränkeln  einzelner  Or- 
gane bringt  fast  immer  reelle  Krankheit  eines  oder  mehrerer 
derselben  hervor.  Die  rheumatischen  Beschwerden  gehen  bei 
dem  stets  schlechten  Zustande  der  Digestion  leicht  in  Gicht 
oder  in  Steinbildung  über,  wo  denn  die  Prognose,  an  und 
für  sich  schlecht  genug,  noch  viel  mifslicher  wird,  weil  die 
perverse  Bildung  auf  lange  vorbereiteter  und  allmälig  ver- 
schlimmerter Thatigkeit  der  Organe  beruht  Die  häufigen 
Katarrhe  werden  leicht  zur  wahren  Lungensucht,  besonders 
zur  schleimigen,  die  aber  bei  Hypochondristen  mehrentheils 
langsam  verläuft.  Lungenknoten  bilden  sich  zwar  schwerlich 
durch  die  Krankheit,  allein  wo  sie  vorhanden  sind  (und  bei 
wie  vielen  ist  das  nicht  der  Fall)?  bilden  sie  sieb  schneller 
aus,  da  sie  ohne  die  stete  Selbstquälerei  und  das  ewige  Me- 
diciniren  vielleicht  nie  wirksam  geworden  waren.  Die  steten 
Digestionsbeschwerden  geben  häufig  zu  wahren  Krankheiten 
des  Digestionskanals  Anlafs.  Zuerst  und  am  gemeinsten  zu 
Hämorrhoiden,  der  Krankheit  der  Schleimbaut  der  Dickdärme. 
Dann  zu  allmäliger  Abmagerung  und  Tabes  dorsaüs,  wozu 
Med.  chir.  Eocycl.  XVII.  Bd.  31 
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die  diesen  Kranken  gewöhnlichen  Gcschlechtsaussehwcifungen 
zugleich  Gelegenheit  geben.  Die  stete  Gewohnheit  von  Con- 
gestionen  gedeiht  endlich  zum  wahren  Fieber,  das  bald  den 
Character  eines  hectischen  annimmt  Der  Ausgang  in  Was. 
«ersucht  ist  zwar,  wie  schon  erwähnt  worden,  mehrentheils 
Folge  verkehrten  Curirens,  allein  da  dies  verkehrte  Curiren 
selbst  der  Krankheit  wesentlich  ist,  .«  so  gehört  dieser  Aus- 
gang in  die  Reihe  derer,  die  bei  Hypochondrie  zu  furchten 
sind.  Die  Geschlechlsausschweifungen  bringen  alle  mögliche 
Gefahren,  die  sie  überhaupt  veranlassen,  die  der  Hypochon- 
driasis  syphilitica  aber  besonders.  Eine  der  traurigsten  Aus- 
gänge ist  endlich  der  in  wahre  Geistesverwirrung,  der  zuwei- 
len lange  mit  blofser  Hypochondrie  wechselt  und  endlich  un- 
heilbar wird,  jedoch  nicht  immer.  Der  Ausgang  in  convul- 
siva Krankheiten  ist  bei  Männern  sehr  selten. 

Cur.  Es  giebt  keine  schärfere  Probe  für  das  Talent 
und  die  Klugheit  des  Arztes,  als  die  Behandlung  hypochon- 
drischer Kranken.  Er  sei  gefafst  auf  die  allerhöchsten  Incon- 
sequenzen  des  Kranken,  auf  dessen  Ungerechtigkeit  und  Wan- 
kelmuth!  Nachgiebig  und  nachsichtig  mufs  er  sein,  aber  sich 
dabei  nichts  vergeben,  denn  wie  es  die  erste  Bedingung  bei 
Heilung  von  Tollen  und  Wahnsinnigen  ist,  da£s  sich  der  Arzt 
bei  den  Kranken  in  Autorität  zu  setzen  wisse,  so  auch  bei 
Hypochondristen!  Schon  das  Anhören  ihrer  endlosen  Klagen 
ist  eine  harte  Geduldprobe,  eine  noch  schwerere  aber  ist,  dafs 
der  Arzt  sich  gut  merken  mufs,  was  sie  gesagt  haben,  so  un- 
sinnig es  ist,  denn  sie  sind  schlau,  und  verräth  der  Arzt,  dafs 
er  nicht  aufgemerkt  hat,  so  ist  das  Zutrauen  beim  ersten 
Besuch  verloren.  Dabei  sei  er  äufserst  behutsam  in  seinen 
Aeufserungen!  Die  Kranken  passen  auf  jedes  Wort,  jede 
Miene  und  machen  aus  allem  oft  höchst  unerwartete  Conse- 
quenzen.  Sie  suchen  oft  den  Arzt  auszuforschen,  indem  sie 
ihm  ganz  etwas  Falsches  erzählen,  wovon  sie  wohl  wissen, 
dafs  es  erlogen  ist;  glaubt  ihnen  der  Arzt  alles,  so  verach- 
ten sie  ihn;  glaubt  er  ihnen  nichts  und  widerspricht  er  ihnen, 
so  verliert  er  ihr  Zutrauen.  Er  mufs  sie  durch  Fragen  ver- 
wickeln, dafs  sie  sich  selbst  widersprechen,,  dann  sie  dabei 
festhalten  und  ihnen  zeigen,  dafs  er  sie  übersieht;  dadurch 
gewinnt  er  ihr  Zutrauen.  Er  mufs  immer  etwas  verordnen; 
sie  lesen  alle  Recepte  und  sind  gewöhnlich  in  einer  Menge 
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von  ärztlichen  Schriften,  meist  den  schlechtesten,  sehr  be- 
wandert, also  mufs  er  auch  hierbei  sehr  auf  se  iner  Hut  sein. 
Die  Wirkung  der  Arznei  mufs  er  voraussagen;  hat  er  sich 
in  ihrem  Zutrauen  festgesetzt,  so  trifft  sie  ein,  weil  er  sie 
vorausgesagt  hat.  Bei  aller  Klugheit  wird  er  doch  nicht  ver- 
hüten, dafs  nicht  neben  seinen  Verordnungen  her  das  aller- 
unsinnigste  Zeug  gebraucht  wird,  meistens  heimlich;  er  mufs 
darüber  nicht  beleidigt  thun,  sondern  nur  dem  Kranken  die 
Ueberzeugung  geben,  dafs  er  sich  selbst  geschadet  hat.  Keine 
Klugheit  wird  hinreichen,  ihm  das  Vertrauen  des  Kranken  un- 
wandelbar zu  erhalten,  ja  dieser  wird  ihm  oft  Menschen  vor- 
ziehen, deren  Inferiorität  in  die  Augen  fällt,  allein  er  wird  in 
Achtung  bleiben  und  immer  wieder  die  Zuflucht,  der  Hort 
des  Leidenden  sein. 

Die  Palliativcur  ist  bei  dieser  Krankheit  wichtiger 
als  die  Radicalcur,  doch  mufs  bei  ersterer  stets  die  letztere 
im  Auge  behalten  und  nichts  gethan  werden,  was  sie  ver- 
beut, daher  wir  von  ihr  ausgehen  müssen,  um  den  Werth 
der  Palliativmittel  zu  beurtheilen. 

Wenn  wir  die  Cur  eines  Hypochondristen  übernehmen, 
beschäftigt  uns  vor  allen  Dingen  die  Frage,  wie  er  zu  seiner 
Krankheit  gekommen  ist,  und  die  Sorge,  wie  wir  die  Ein- 
flüsse aufheben,  durch  welche  sich  sein  Zustand  so  ausgebil- 
det hat,  wie  wir  ihn  finden.  Können  wir  ihr  nicht  genügen, 
ist  es  unmöglich,  jene  Einflüsse  aufzuheben,  so  ist  auch  die 
Radicalcur  unmöglich  und  wir  6ind  rein  auf  die  Palliativme- 
thode beschränkt,  die  dann  ebenfalls  nicht  von  allen  ihren 
Mitteln  Gebrauch  machen  kann. 

Diese  Einflüsse  fallen  zwar  zuweilen  in  die  Augen,  aber 
bei  weitem  nicht  immer.  Der  gewöhnlich  sehr  wortreiche 
Kranke  verbirgt  sie  nur  oft  absichtlich  und  sucht  uns  auf 
falsche  Spur  zu  leiten,  täuscht  sich  auch  wohl  selbst.  Ver- 
gessen wir  besonders  nicht  den  Antheil,  den  die  Geschlechls- 
lust  an  dieser  Krankheit  hat!  Bei  denen,,  die  sie  niederge- 
kämpft haben;  und  jetzt  über  die  Mitte  des  Lebens  hinaus 
sind,  können  wir  sicher  rechnen,  dafs  sie  selbst  nicht  für 
möglich  halten,  gerade  dies  Niederkämpfen,  dies  widernalüiv 
lieh  frühe  Erlöschen  des  GeschlechUvermögens  sei  die  Ur- 
sache ihrer  Krankheit.  Auch  hilft  es  wenig,  sie  davon  zu 
überzeugen,  denn  höchst  selten  würden  die  Umstände1  vor 
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statten,  den  entschlafenen  Trieb  allroälig  wieder  tu  wecken, 
und  wo  dies  der  FaU  wäre,  müfste  es  durch  Umstände,  nicht 
durch  oen  Arzt  gesenenen.  iser  Junoii*  uueoe  auer  immerhin 
zweifelhaft,  denn  bei  diesen  Kranken  hängt  die  Krankheit  aufs 
innigste  mit  allen  ihren  Gewohnheiten  zusammen. 

Bei  denen,  die  sie  gemifsbraticht  haben,  können  wir  eher 
auf  Heilung  hoffen,  wenn  wir  nur  nicht  ihren  EinAufs  über- 
sehen.  So  begreifen  wir  ft.  B.  leicht,  wie  Schuster  oder  W* 
her  bei  ihrer  Arbeit,  welche  die  Hände  beschäftigt,  aber  der 
Phantasie  freies  Spiet  läfst,  haben  hypochondrisch  werden  kön- 
nen, und  denken  nicht  daran,  dafs  sie  den  ganzen  Tag  auf 
einem  harten  Sitz  so  sitzen,  dafs  die  Prostata  beständig  ge- 
drückt und  gereizt  wurde,  dafs  dadurch  Aufregung  entsteht, 
die  fast  unfehlbar  sie  zu  unnatürlicher  Befriedigung  reizt,  dafs 
daraus  verderbliche  Gewohnheit  wird,  dafs  die  Selbstvorwürfe, 
die  sie  sich  machen,  die  Reue  über  das  Brechen  tausendmal 
gefafster  Vorsätze,  bei  ihrem  Geschäft  recht  Zeit  bat,  ihre 
volle  Wirkung  zu  üben,  dafs  also  ihre  Hypochondrie  nicht 
blofs  vom  steten  Sitzen  und  Pressen  des  Unterleibs  herrührt. 
Die  Prostata  schwillt  bei  solchen  Menschen  gewöhnlich  aH- 
mälig  auf,  wovon  Stuhl  Verstopfung  eine  der  natürlichsten  Fol- 
gen ist;  wird,  wiegewohnlich,  auch  die  .Schleimhaut  des  Mast- 
darms aufgelockert  und  entstehn  Haemorrhoiden ,  so  ist  die 
Verstopfung  noch  hartnäckiger.  Wenn  nun  die  Aerzie  mit 
ihren  auflosenden  und  Laxiren  erregenden  Mitteln  verfahren, 
so  mufs  der  Mensch,  der  ohnehin  durch  Onanie  sich  ab- 
schwächt, noth wendig  immer  elender  werden  und  in  hekti- 
sches Fieber  falten. 

Die  Aerzte,  die  den  Unterleib  als  den  Sitz  der  Ursache 
der  Hypochondrie  ansehen,  sind  immer  geneigt,  den  EinQufs 
der  silzenden  Stellung  bei  der  Arbeit  hoher  anzuschlagen,  als 
er  werth  ist.  Nicht  die  mechanische,  sondern  die  psychische 
Folge  dieser  Beschäftigungen  ist  die  Hauptsache.  Die  aller- 
meisten Geschäfte,  die  anhaltendes  Sitzen  erfordern,  drehen  sich 
immer  um  einerlei  Gegenstand;  Abwechselung  fehlt  Das 
aber  ermattet  das  Gehirn,  namentlich  die  Hemisphären,  wäh- 
rend die  somatischen  Gefühle  bald  durch  Btdürfnifs  angeregt 
werden,  bald  eben  dadurch  an  Lebhaftigkeit  gewinnen,  weil 
das  Erinnerungsvermögen,  die  Aufmerksamkeit,  geschwächt 
wird.    So  bildet  sich  allmälig  die  Ueberlegenheit  des  soroa- 
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tischen,  dem  Vegetativen  Leben  zugewendeten,  leidenschaftli- 
chen Vorstellens  über  das  höhere  Geistesvermögen,  und  die 
sitzende  Stellung  ist  dabei  sehr  unschuldig,  die  Stehpulte, 
Reitschemel  und  selbst  die  forcirten  einsamen  Spaziergänge 
der  8tub*isit*er  sehr  nutzlos.  Wie  oft  sehen  wir  nicht  hy- 
pocho.idrische  Schäfer,  Fuhrleute  dgl  Das  ewige  Einerlei, 
das  Mülsiggehen  bei  dem  Geschäft,  der  Mangel  an  allem  Reiz 
für  die  Aufmerksamkeit  macht  diese  Leute  hypochondrisch, 
ob  sie  gleich  viel  gehen,  selbst  3m  Freien.  Sie  leben  ein- 
sam mit  Hlren  Thieren  und  beschädigen  die  Phantasie  mit 
Hirngespinsten,-  während  ihr  eigentliches  Geschäft  zu  wenig 
Aufmerksamkeit  fordert,  um  sie  von  ihren  Träumereien  ab- 
zuziehen. 

Viele  werden  förmlich  zu  Hypochondristen  erzogen.  Man 
mach t  sie  als  Kinder  schon  Hislem  und  legt  ihnen  Zwang  auf, 
dafs  sie  sich  gewöhnen,  ihr  Gelüste  blöfc  heimlich  zu  befrie- 
digen, fibcrlälst  sie  dabei  dem  NichLsthun  oder  ermüdet  sie 
mit  einem  langen  Einerlei  von  Beschädigung.  Man  lehrt  sie 
wohl  sich  Verstellen  und  die  Leidenschaften  verbergen,  aber 
flicht  beherrschen.  Zugleich  fällt  man  ihnen  den  Kopf  mit 
bigotten  Meinungen,  die  sie  in  Angst  setzen,  wenn  sie  ihren 
Gelüstet!  nachgeben,  Aber  ihnen  die  Kraft,  sie  zu  mäfsigen, 
eher  rauben,  als  vermehren.  Wie  soll  man  solche  von  Ju- 
gend auf  verschrobene  Köpfe  heilen? 

Wenn  die  nächste  Ursache  der  Hypochondrie  in  der  lieber 
fcgenheit  der  somalischen,  leidenschaftlichen  Vorstellung  übe* 
die  Intelligenz  besieht,  jedoch  darin  von  thieriseher  Roh- 
heit unterschieden,  dafs  diese  Intelligenz  th&tig  und  entwik- 
kelt  sein  mufs;  wenn  jene  Ueberlegenbeft  durch  einen  ge- 
reizten* Zustand  des  Centraiorgane  der  Gangllensystertte  im 
Körper  vermittelt  ist,  so  Hegt  am  Tage,  dafs  zur  Radicatcut 
de*  Krankheit  nur  zwei  Wege  führen  können :  entwerfe*  Auf- 
hebung dieses  krankhaft  gereizten  Znstandes  jenes  Ontralor* 
gan*  des  Gangliensystems,  oder  ßethätigung  der  Hirnotgane, 
in  Welchen  das  intelligente  Leben  des  Hirns  locatisirt  ist. 

Sehen  wir  auf  die  Naturheihingen  der  Hypochondrie,  so 
bestätigen  sie  diese  Ansicht  vollkommen.  So  leicht  wird  man 
kernen  Hypoehondristen  finden,  der  nicht  Pausetf  von  voll- 
kommener Gesundheit  genieist  und  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit  von  seinem  Leiden  befreit  bleibt.    Achten  wir  duf  die 
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Ursachen,  durch  welche  diese  temporäre  Befrei uung  zu  Stande 
kommt,  sq  sind  sie  dreifacher  Art:  entweder  wird  seine  Auf- 
merksamkeit, seine  Tbätigkeit,  sein  intelligentes  Vermögen 
also,  ungewöhnlich  gereizt,  oder  er  beßndet  sich  in  einer  Lage, 
in  welcher  ihm  alle  äufscren  Anlässe  zum  Verdrufs  fehlen,  an 
die  er  sonst  gewohnt  war,  oder  er  erkrankt  auf  andere  Weise 
so,  dafs  sein  Vegetationslcben  ganz  anders  wirkt,  als  wie  es 
zum  gewohnten  VerhäHnifs  palst;  fieberhafte  Ansteckung,  Ent- 
zündung oder  dcrgl.  etwas  tritt  ein.  Complication  chronischer 
Krankheiten  hebt  die  Hypochondrie  nicht  auf,  auch  nicht  die 
jeder  acuten.  Wechsel  lieber,  katarrhalische  oder  rheumatische 
Fieber  können  eintreten,  ohne  das  chronische  Leiden  sonder- 
lich zu  verändern. 

'.'  Im  ersten  Falle  wird  die  Thab'gkeit  der  Hemisphären 
oder  die  Intelligenz  der  Thätigkeit  des  Centrums  des  Gan- 
glienlebens—  es  sei  erlaubt,  es  mit  dem  Worte  Gemüths- 
leben  zu  bezeichnen,  —  überlegen«  Im  zweiten  fehlt  die 
gewohnte  Anregung  des  letzteren  und  es  vergeht  einige  Zeit, 
ehe  die  neuen  Anregungen,  die  die  Stelle  der  ersten  ersetzen, 
die  kränkelnde  Reizbarkeit  des  Gemüthslebens  wieder  so  stei- 
gern, als  sie  es  war.  Solche  Heilungen  dauern  daher  am 
wenigsten  und  wenn  der  klagende  Hypocbondrist  in  die  aller- 
glücklichste  Lage  von  der  Welt  kommt,  so  findet  er  nach  eini- 
gen Tagen  darin  Stoff  zu  neuem,  ebenso  grofsem  Elend,  als 
ihm  das  ü »erstandene  dünkte:  Erfüllung  der  Wünsche  macht 
keinen  Menschen  glücklich,  am  wenigsten  einen  Hypochon- 
dristen.  Und  im  dritten  Falle  wird  die  Empfindlichkeit  des 
Ganglien lebens  theils  geschwächt,  theils  anders  gerichtet,  als 
im  Normalzustände. 

Diese  Naturhüllen  gewähren  keine  dauerhafte  Besserung. 
Von  der  zweiten  ist  der  Grund  bereits  genannt;  somatische 
Krankheit  geht  vorüber  und  die  neue  Richtung  der  intelligenten 
Kraft  wird  in  Kurzem  eben  so  zur  gewohnten,  als  die  frü- 
here war.  Kann  die  Kunst  nicht  mehr  leisten,  so  ist  die  auf 
gleichen  Wegen  erzielte  Besserung  blofser  Palliativhülfe  gleich. 
Die  Radicalcur  roufs  nothwendig  im  Aufheben  der  krankhaf- 
ten Reizbarkeit  des  Gemüthslebens  bestehen;  dadurch  wird 
die  Prävalenz  des  intelligenten  von  selbst  gesichert.  Dafs  es 
dazu  keine  specilischen  Mittel  giebt,  bedarf  wohl  keiner  Er- 
wähnung. 
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/  .  Die  erste  Bedingung  zum  Erreichen  des  Heilzwecks  muü* 
natürlich  im  Aufheben  der  Schädlichkeit  bestehen,  die  solche 
kranke  Reizbarkeit  herbeigeführt  hat.  Vor  allen  Dingen  mufs 
also  der  Arzt  diese  aufsuchen  und  nur  dann  Heilung  ver- 
sprechen, wenn  es  ihm  möglich  ist,  sie  aufzuheben,  wie  schon 
oben  erwähnt  worden.  Dies  Aufsuchen  ist  oft  schwer,  setzt, 
Menschenkenntnifs  des  Arztes  und  längere  Bekanntschaft  mit 
dem  Kranken  und  seinen  Verhältnissen  voraus  und  zugleich 
Unbefangenheit  von  falschen  Meinungen:  man  thut  daher  bes- 
ser,  damit  anzufangen,  dafs  man  die  Beschäftigung  des  Kran- 
ken zweckmäßig  leitet  Dies  giebt  zugleich  oft  das  Mittel 
zur  Radicalcur  an  die  Hand.  Die  meisten  Hypochondristen 
überlassen  sich  gern  der  Trägheit  bei  geschäftigem  Nichts- 
thun; sie  umgeben  sich  mit  Bogen  von  Acten,  Büchern,  und 
dergl.,  sitzen  davor  und  thun  gar  nichts.  Man  muls  sich  von. 
dem  Schein  der  Geschäftigkeit  nicht  hintergehn  lassen.  Hat 
man  sie  überführt,  dafs  sie  nichts  thun,  so  muls  man  sich 
auf  ihr  heiliges  Versprechen,  thätig  zu  sein,  sobald  es  ihre 
Kräfte  verslatten,  sobald  es  ihnen  möglich  ist,  gar  nicht  ver- 
lassen, denn  der  Zeitpunkt  wird  nie  kommen,  wo  sie  glau- 
ben, dafs  es  ihnen  möglich  sei.  Bei  sehr  vielen  liegt  gerade 
in  der  Art  ihres  Geschäfte  entweder  der  Grund  oder  doch 
das  Unterhaltungsmittcl  ihres  Uebels;  nichts  ist  demselben 
günstiger,  als  Beschäftigung  ohne  Aufmerksamkeit,  wie  das 
Weben  am  Stuhl,  das  Stricken  der  Frauen,  das  müfsige  Her- 
lau  Ich  neben  einem  Wagen,  einer  Schaafheerde j  daher  wir 
so  viele  hypochondrische  Schäfer,  Fuhrleute,  Schuster,  und 
Weber  sehen.  Stetes  Anstrengen  der  Aufmerksamkeit  au£ 
einerlei  Gegenstand  ermattet  ebenfalls  die  Organe  der  Intelli- 
genz, daher  Rechner,  oder  mit  mechanischen  Arbeiten,  die 
stets  eine  hohe  Spannung  der  Aufmerksamkeit  fordern,  be- 
schäftigte Menschen  ebenfalls  hypochondrisch  werden.  Ab- 
schreiben wird  ebenfalls  so  zum  mechanischen  Geschfät,  dafs 
es  zwar  den  Sinn  anspannt,  aber  der  Phantasie  freien  Raum 
läiat,  daher  Abschreiber  sich  jenen  anschliefsen.  Lassen  wir 
nun  den  Kranken,  dessen  Heilung  wir  unternehmen,  bei  sol- 
chem Geschäft,  so  ist  notorisch,  dafs  wir  unsern  Zweck  ver- 
fehlen müssen.  Freilich  ist  es  schwer,  hierin  Aenderung  zu 
treffen,  wenn  es  des  Mannes  Broterwerb  ist;  allein  man  wird 
fast  immer  im  Stande  sein,  die  Thätigkcit  eines  Menschen  zu 
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Yeranaern ,  wenn  man  nur  »eine  >  ernaiinisse  genau  Kennt, 
Und  guten  Willen  zeigt  ond  findet;  wir  müssen  der  Beschäf- 
tigung des  Kranken  eine  neue,  ungewohnte  Richtung  geben 
und  dies  als  erste  Bedingung  der  Cur  voraussetzen. 

Es  ist  nichts  gewöhnlicher,  als  dafs  man  Hypoehondristen 
das  Reisen  empfiehlt;  insofern  es  sie  aus  ihrer  gewohnten, 
ihnen  schädlich  gewordenen  Thätigkeit  fuhrt  und  neue  Ein- 
drücke hervorbringt,  ist  es  auch  zweckmässig;  aber  man  er- 
wäge wohl,  dafs  das  Fahren  in  einem  bequemen  Wagen  und 
das  Wirthsh ausleben  nichts  anderes  als  Müfsiggang  ist.  Fufs- 
retsen  im  Gebirge  und  in  froher  Gesellschaft,  oder  auch  in 
beschwerlicher«  von  der  doch  der  Leidende  ahbänst.  wo  er 
si cn  aiso  seiusx  uDcrwinoen  muis,  Kann  ener  neuen,  nurze 
Seereisen  sind  ebenfalls  zu  empfehlen;  die  gänzliche  Verän- 
derung aller  Verhältnisse,  auf  dem  Schiff  zuerst,  und  dann  an 
der  fremden  Küste,  mufs  die  Intelligenz  des  Kranken  in  An- 
aprucn  nenmen  una  inn  aus  seinen  ucwonnneiien  ireiDen; 
lange  Seereisen  können  eher  hypochondrisch  machen,  als  Hy- 
poehondristen  heilen.  Von  allen  Zerstreuungen  ist  keine 
zweckmäfsiger,  als  die  Jagd,  sobald  man  nur  den  Kranken 
dafür  interessiren  kann;  der  Gennfs  der  freien  Luit,  die  frische 
Bewegung,  dabei  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Wild,  das  sich 
zeigen  wird,  wirkt  ganz  anders,  als  ein  blofser  Spaziergang, 
auf  welchem  man  seinen  Grillen  folgt. 

Nie  vergesse  man,  bei  Hypochondristen  zu  forschen,  ob 
sie  ihren  Geschlechtstrieb  niedergekämpft  haben,  oder  ob  sie 
ihn,  wie  gewöhnlich,  widernatürlich  befriedigen.  Schwer  ist 
es,  die  ersten  zu  heilen;  es  kann  nur  einem  Weibe  gelingen, 
aber  welcher  Zartheit,  welcher  Schonung  und  Selbstverlag 
nung  bedarf  sie  dazu,  und  wo  findet  sich  eine  solche?  Die 
allermeisten  Hypochondrien  befriedigen  sich  heimlich  und 
verleugnen  dies  mit  der  gröfsten  Hartnäckigkeit;  auch  Ona- 
niscen  können  nicht  anders  als  durch  Umgang  mit  Frauen 
geheilt  werden,  aber  es  ist  leichter,  dafs  sie  finden,  Was  sie 
bedürfen.  Unmäfsigkeit  im  Umgang  mit  Frauen  kommt  sel- 
tener vor,  und  ist  weniger  verborgen;  da  ist  es  dem  Arzte 
leichter,  seinen  guten  Rath  gelten  zu  machen.  Die  geheimen 
Sunden  können  dem  Arzte  das  Vertrauen  und  den  Gehorsam 
des  Kranken  sichern,  wenn  es  ihm  nämlich  gelungen  ist,  sich 
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in  Besitz  des  Geheimnisses  zu  Selzen,  dessen  Bekanntwerden 
der  kranke  mehr  als  alles  fürchtet 

Das  Wesen  der  Radicalcur  besteht  in  Berichtigung  der 
Nerventätigkeit  selbst;  das  Verhältnirs  der  Thätigkeit  des 
der  Vegetation  zugekehrten  Theils  des  Nervensystems  zu  der 
des  Trägers  der  Intelligenz  ist  verletzt,  also,  dafs  jenes  über- 
wiegt  Was  haben  wir  für  Mittel,  dies  Verhältnifs  zu  be- 
richtigen? 

Es  fallt  in  die  Augen,  dafs  vor  allem  nötbig  sei,  nichts 
zu  thun,  was  die  Systeme  der  Vegetationsnerven  anrege  und 
reize.  Narkotische  Mittel  und  solche,  die  Darmabsonderung 
mehren,  passen  also  im  Allgemeinen  nicht  Alle  leidenschaft- 
liche Aufregung  aber  schadet  geradezu  und  verschlimmert 
sichtbar  die  Krankheit,  wie  die  Erfahrung  beweist 

Alles,  was  die  Vegetation  schwächt,  vermindert  auch  un- 
mittelbar die  Kraft  des  gesammten  Nervensystems,  daher  sich 
die  Hypochondristen  durch  schwächende  Mittel,  Blutentzie- 
hungen, leichte  Laxirmittel  und  kühlende  Diät  immer  erleich- 
tert fühlen,  denn  ihr  Leiden  beruht  auf  erhöhter  Thätigkeit 
eines  Theils  des  Nervensystems.  Allein  die  Folge  dieser 
temporären  Erleichterung  ist  Vermehrung  des  Uebels  und  tie- 
feres Wurzeln  desselben.  Denn  nur  unrichtiges  Verhältnirs 
der  Thätigkeiten  läfst  die  des  Gangliensystems  mehr  hervor- 
treten; wesentlich  ist  das  vegetative  Leben  geschwächt  und 
besonders  das  der  Hemisphären  und  der  von  ihnen  ausgeben- 
den Nerven. 

i/er  mcTK würdigste  unterscnieo  zwischen  uem  uangiten- 
sy stem  und  dem  Systeme  der  Hemisphären  ist,  dafs  die- 
ses ermüdet,  jenes  nicht  Wir  athmen,  wir  verdauen,  wir 
sondern  ab,  alles  unter  Einflufs  der  Gangliarnerven,  ohne  in 
allen  diesen  Thätigkeiten  zu  ermüden  und  ausruhn  zu  müs- 
sen. Das  System  der  Hemisphären  aber  kann  nicht  einerlei 
Vorstellungsweise,  das  der  willkürlichen  Muskeln  nicht  einer- 
lei Bewegung,  alle  Sinne  nicht  einerlei  Eindrücke  lange  aus- 
halten, ohne  zu  ermüden.  Ja  es  kann  überhaupt  nicht  im- 
mer seinen  wesentlichen  Zweck  verfolgen,  sondern  mufs  pe- 
riodisch allein  der  Vegetation  obliegen.  Es  ermüdet  auch 
für  den  Reiz  des  Blutes,  durch  den  es  vegetirt;  dadurch  wird 
der  Sinnenreiz  prävalent  und  wir  wachen;  sind  wir  Tür  den 
Sinnenreiz  ermüdet,  so  prävaKrt  der  des  Blutes  und  wir 
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schlafen.  Im  Schlaf  also  stärkt  sich  das  System  der  He- 
misphären am  meisten.  Da  aber  bei  der  Behandlung,  der 
Hypochondrie  alles  darauf  ankommt,  dafs  das  Hemisphäreu- 
system  seine  normale  Ueberlegcnheit  über  das  Gangliarsyslem 
wieder  bekomme,  so  ist  Sorge  für  ruhigen,  guten  Schlaf 
die  Ilauplbedingung  der  Heilung.  Wir  leisten  aber  für  die- 
sen Zweck  viel  mehr,  wenn  wir  ihn  durch  Entfernung  der 
Hindernisse  des  Schlafs  und  durch  diätetische  Mittel  begün- 
stigen, als  wenn  wir  ihn  durch  narkotische  Mittel  enwingen 
wollen,  abgesehen  davon,  dafs  der  Schlaf,  den  sie  erregen, 
nicht  einmal  die  Ernährung  des  Gehirns  so  begünstigt,  als 
freiwilliger  Schlaf.  Die  Haupthindernisse  des  Schlafs  sind 
psychische  Aufregungen,  Congestion  nach  dem  Kopfe,  Unter- 
leibsreize und  vor  allem  der  Geschlechtsreia.  Insofern  die  Be- 
seitigung dieser  Hindernisse  fast  die  gesammte  Palliativme- 
thode der  Hypochondrie  enthält,  wird  diese  zur  radicalen, 
wenn  sie  den  Zweck  erreicht,  guten  Schlaf  zu  befördern. 
Die  diätetischen  Mittel  zur  Beförderung  des  Schlafs  sind  Be- 
wegung des  Körpers  bis  zum  Ermüden,  doch  nicht  zu  sol- 
chem Grade  des  Ermüdens,  dafs  die  Muskeln  schmerzen,  hin- 
reichende Ernährung,  damit  es  dem  Zweck  der  Vegetation 
des  Gehirns  nicht  an  Material  fehle,  wie  denn  jeder  weifs, 
dafs  es  sich  bei  leerem  Magen  schlecht  schläft;  jedoch  mufs 
dabei  alles  verhütet  werden,  was  durch  Reizung  des  Magens 
und  der  Därme  zum  Hindernifs  des  Schlafs  gedeihen  würde. 
Der  Hypochondrist  bedarf  also  kräftiger  Nahrungsmittel,  be- 
sonders des  Abends,  jedoch  solcher,  die  leicht  verdaulich  sind, 
nicht  Blähungen  entwickeln  und  nicht  erhitzen ;  auch  ist  gut, 
dafs  zwischen  der  Abendmahlzeit  und  dem  Schlaf  einige  Zeit 
verstreicht,  weil  gleich  nach  dem  Essen  zwar  Schläfrigkeit 
eintritt,  allein  nur  für  kurze  Zeit,  während  der  Schlaf,  der  in 
die  Zeit  der  zweiten  Verdauung  fällt,  viel  länger  und  ruhiger 
zu  sein  pflegt.  Bewegung  in  freier  Luft,  Kühle  des  Schlaf- 
zimmers, reine  Luft  in  demselben  und  Entfernen  aller  rie- 
chenden Stoffe,  die  Nähe  eines  eintönigen  Geräusches,  die 
noch  besser  wirkt,  als  absolute  Stille,  Dunkelheit  des  Schlaf- 
zimmers, Sorge  dafür,  dafs  der  Kranke  vor  Schlafengehen 
warme  Füfse  habe,  das  alles  gehört  zu  den  diätetischen  Hülfs- 
mitteln. 

Die  natürliche,  mälsige  Befriedigung  des  Geschlechtsrei- 
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zcs  ist  allerdings  das  einzige  Mittel,  denselben  unschädlich 
zu  machen  und  zu  verhüten,  dafs  er  den  Schlaf  störe,  allein 
es  steht  sehr  seilen  in  der  Gewalt  des  Arztes,  hierin  das 
Wohl  des  kranken  zu  befördern,  daher  er  seine  Zuflucht  zu 
andern  Mitteln  nehmen  mufs.  Waschen  der  Geschlechtstheile 
mit  recht  kaltem  Wasser,  vor  dem  Schlafengehen,  ist  ein» 
der  besten.    Viel  wichtiger  ist  jedoch  Ermüdung  des  Kran- 
ken, besonders  in  freier  Luft,  Verhüten,  dafs  er  nicht  Abends 
zu  viel  esse  oder  trinke,  ganz  vorzüglich  aber  die  Richtung 
der  Phantasie  auf  andere,  dem  Geschlechtsreiz  disparate  Ge- 
genstände. .     .  i 
Das  führt  zu  den  Regeln,  nach  welchen  auf  den  Kran- 
ken psychisch  eingewirkt  werden  mufs;  sie  sind  wesentlich 
dieselben,  wie  die  bei  Behandlung  an  Manie  oder  Wahnsinn 
leidender  Kranken,  nur  noch  schwerer  auszuführen.  Die  erste, 
nämlich,  dafs  irgend  jemand,  wo  möglich  der  Arzt  selbst,  dem 
Kranken  imponire,  so  dafs  er  ihn,  seine  Ueberlegenheit  aner 
kennend,  achtet  und  fürchtet,  ist  weit  leichter  beim  Wahn- 
sinnigen zu  erfüllen,  als  beim  Ilypochondristen;  seine  Krank- 
heit macht  diesen  selbstsüchtig,  folglich  auch  herrschsüchtig 
und  nicht  gelehrig,   irgend  einer  Autorität  zu  folgen.  Die 
zweite,  freundliche  Behandlung,  erschwert  der  Ilypochondrist 
durch  seine  Launen,  seinen  ewigen  Widersprechungsgeist,  das 
Herausklauben  hinterlistiger  Absichten,  an  die  kein  Mensch 
gedacht,  aus  den  einfachsten  Dingen;  der  Wahnsinnige  ist 
auch  hierin  viel  leichter  zu  behandeln.    Endlich  die  dritte 
Regel,  Beschäftigung  des  Gemüths  mit  ungewohnten  Gegen« 
ständen,  ist  ebenfalls  schwerer  ausführbar  beim  ilypochon- 
dristen, der  sich  durchaus  nicht  seinem  gewohnten  W  irkungs- 
kreis  entziehen  will.    Die  vierte  Regel,  Abwechselung  der 
Gegenstände  der  Beschäftigung,  ist  noch  am  ersten  ausführ- 
bar; man  bringe  den  Gelehrten,  den  Geschäftsmann,  auf  ir- 
gend eine  Liebhaberei,  an  Blumen,  an  Käfersammlung,  Wap- 
pcnsammlung,  an  Spiel  und  dergleichen,  dem  reichen  Schwel- 
ger suche  man  Interresse  für  irgend  eine  wohlthätige  Hand- 
lungsweise einzuflöfsen ;  dem  Weber,  Schuster,  Fuhrmann  er- 
öffne man  einen  Theil  der  ihm  allenfalls  verständlichen,  rei- 
chen Schätze  höher  gebildeter  Menschen;  dem  Selbstquäler, 
den  das  Bewufsisein  irgend  einer  Schuld  zu  Boden  drückt, 
lasse  man  religiöse  Tröstung  angedeihen  und  schärfe  ihm  die 
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Pflicht  ein,  durch  redliche  Thätigkeit,  durch  positiv  nützliches 
Wirken  wieder  gut  zu  machen.  Dafs  zu  alle  dem  Menschen- 
kennlnifs,  Gcwandheit  und  Unabhängigkeit  vom  Kranken  ge- 
höre, begreift  sich  von  selbst. 

Was  endlich  die  Beförderung  gesunden  Schlafs  durch  die 
Beseitigung  von  störenden  Darmreizen  betrifft,  so  enthält  diese 
den  Hauptthcil  der  palliativen  Behandlung,  welche  ehedem 
von  alten,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  den  meisten 
Aerzten,  von  den  Kranken  selbst  aber  allgemein,  für  die  Ra- 
dicalcur  angesehen  worden.  Denn  mit  äufserst  seltenen  Aus- 
nahmen klagen  alle  Hypochondristen  über  Verdauungsbe- 
schwerden und  suchen  im  Unterleibe  die  Quelle  ihrer  Leiden, 
„  während  doch  umgekehrt  alle  ihre  Unlerleibsbeschwerden 
blofs  Folge  ihrer  Krankheit  sind,  thren  Klagen  ist  dabei 
nicht  zu  trauen,  denn  sie  sprechen  oft  Stunden  lang  von  Be- 
schwerden, die  sie  nicht  haben,  erzählet!  ton  ihrem  gänzlichen 
Appetitsmangel  und  essen  vortrefflich,  Von  ihrer  vierzehntä- 
gigen  tlartlcibigkeit  und  gehen  täglich  ein  paarmal  zu  Stuhle. 
So  verlangte  ein  Kranker  van  mir  kathetrisirt  zu  werden, 
weil  er  in  langer  Zeit  keinen  Urin  lassen  könne,  während 
der  Zeuge  des  Gegenlheils  ganz  voll  unter  m  Bett  stand.  Also 
sei  man  aufmerksam  auf  die  gewissen  Zeichen  der  Erschei- 
nungen! Man  Untersuche  zuerst,  ob  nicht  eine  Complicätion 
mit  wahrer  Unterleibskrankheit  stattfindet;  am  häufigste^  lei- 
den Hypochondristen  an  Haemorrhoidalbeschwerdcrr,  obgleich 
keine  wesentliche  Verbindung  zwischen  beiden  Krankheiten 
statt  findet,  denn  unzählige  Menschen  haben  Haeniorrboiden, 
ohne  hypochondrisch  zu  sein.  Magensäure,  Eructalrrrrren, 
Flatulenz,  Verstopfung  oder  Durchfall  sind  ihnen  gewöhnlich, 
alles  in  Folge  ihrer  unregelmäfsigen  Diät  und  ihres  Ewigen 
Quacksalberns.  Vor  allen  Dingen  mufs  man  bedacht  sein, 
ihnen  zweckmäfsige  Diät  vorzuschreiben,  sie  an  frugale,  aber" 
kräftige  Kost  zu  gewöhnen,  und  ihnen  Mühende  iSp^isen,  Kohl, 
Zwiebeln,  harte  Erer,  Naschwerk  und  Bäckereien  zu  fthfer- 
sagen.  Haben  sie  Vorurtheil  gegen  irgend  eine  Art  von  Ge- 
tränk, so  achte  man  das,  lasse  sie  aber  nicht  Mofs  Wasser 
trinken.  Auch  Obst  darf  man  ihnen  uut  rtiäfsig  gestatten*; 
sie  geniefsen  efr  oft  im  höchsten  Uefetermaafs  Und  Schaden 
sich  dadurch.  Der  Kaffee  ist  ihnen  höchst  Wohllhätig,  wenn 
sie  nicht  meinen,  dafs  er  ihnen  schade;  er  wirkt  arziieitich 
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ins  Gehirn,  gerade  wie  es  ihnen  am  dienlichsten  ist  Fleisch 
mufs  durchaus  ihre  Hauptnahrung  sein,  denn  es  verdaut  sich 
am  leichtesten«  ohne  Blähungen  zu  entwickeln.  Vorzüglich 
aufmerksam  sei  man  darauf,  dafs  sie  nicht  bald  schwelgen, 
bald  sich  kasteien  und  fasten!    Sie  sind  mehrentheils  sehr 
geneigt  zu  #so  schroffen  Abwechselungen.    Frühstück  und 
Mittagsessen  müssen  ihre  Hauptmahlzeiten  sein,  das  Abend- 
essen  ober  frugal  und  nicht  von  zu  vielem  Getränk  begleitet. 
Wo  möglich  sorge  man   dafür,  dafs  sie  in  heiterer  Gesell 
schalt  essen,  nur  nicht  in  solcher,  die  sie  zu  Unmäfsigkeit  in 
irgend  einem  Genufs  verleitet.    Bei  Beobachtung  dieser  Re- 
geln werden  sie  viel  weniger  an  Säpre,  Aufstoßen,  Blähun- 
gen, Verstopfung  leiden.    Ist  es  dennoch  der  Fall,  so  wende 
man  nur  die  einfachsten  Mittel  zur  Beseitigung  dieser  Be- 
schwerden an  und  hüte  sich  vor  solchen,  die  erhitzen  und 
reizen.    Sind  sie  verstopft,  so  dient  oft  ein  Thcelöffel  voll 
Purgierlatwerge,  (Elect  lenitivum)  vor  Schlafengehen  genom- 
men, das  Uebel  zu  lieben,  oder  man  lasse  sie  Rhabarber  mit 
Austerscha  »lenpulv er  nehmen.  Drastische  Purganzen  sind  ver- 
werflich, Salze  erschlaffen  bei  öfterem  Gebrauch  die  Schleim- 
haut der  Dickdärme.    Manchen  bekommt  der  Schwefel  sehr 
gut.    Kann  man  das  Elaterium  frisch  ha.ben,  so  wirkt  es  ohne 
Kolik  oder  Durchfall  zu  erregen,  wenn  man  die  Gabe  nicht 
zu  grofs  nimmt;  es  steht  in  dem  Rufe  eines  heftigen  Drasti- 
cums  mit  Unrecht.    Man  hüte  sich  vor  solchen  Mitteln,  die 
Purgiren  und  hinterher  desto  hartnäckigere  Verstopfung  erre- 
gen!  Klystire  sind  wohltbatig,  wenn  sie  selten  benutzt  wer- 
den; alle  Tage  gebraucht  rauben  sie  dem  Mastdarm  das  Ver- 
mögen, sich  von  selbst  zusammenzuziehen,  so  dafs  ohne  sie 
am  Ende  gar  keine  Stuhlausleerung  mehr  möglich  ist.  Giebt 
man  davon,  so  hüte  man  sich  vor  allzureizenden  Ingredien- 
zen.   Mineralwässer  hinterlassen  meistens  grofse  Schwäche 
der  Därme  und  des  ganzen  Verdauungscanais,  verderben  den 
Appetit  und  erzeugen  Neigung  zu  Kolikschmerzen. 

Das  schwierigste  und  das  lästigste  Symptom  sind  die 
häufigen  Coogesüooen  der  Hypochondristen,  bald  nach  dem 
Kopfe,  bald  nach  dem  Unterleibe,  etwas  minder  häuGg  nach 
der  Brust  Es  entsteht  Pulsalioo  in  Theilen,  die  gar  keine 
grofsen  Gelafse  haben;  dieselben  werden  heifs  uud  schmerz- 
haft und  ihre  NorraalfuncUon  wird  unterbrochen.  Unstreitig 
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werden  also  die  kleinen  Gefafse  irgend  einer  Stelle,  deren  - 
Bestimmung  ist,  das  Blut  zo  verwandeln  und  dadurch  theils 
die  Vegetation,  theils  die  Absonderung,  theils  die  stärkere 
Kohlung  des  Bluts  zu  bewirken,  in  zuführende  Gefafse  ver- 
ändert, mit  welchen  sie  Behufs  der  Blutaufnahme  in  unmit- 
telbarer Verbindung  stehn;  die  Arterien  erweitern  ihre  Wir- 
kung in  die  kleinen  Gefafse  hinein,  und  hindern  dadurch  die 
Verwandlung  des  Bluts.    Indem  sonach  die  Normalthätigkeit 
der  kleinen  Gefafse  des  Theils  abnimmt,  steigt  die  der  Ner- 
ven desselben  und  erregt  Schmerz,  zugleich  mit  gröfserer 
VVärmeentwickelung.    Die  Congestion  ist  also  ein  niederer 
Grad  der  Entzündung,  nur  dafs  durch  sie  nicht,  wie  durch 
diese,  die  Normalform  des  Organs  verändert  wird,  dafs  «ich 
kein  pathologisches  Product  erzeugt,  dafs  die  Ernährung  blofs 
vermindert,  aber  nicht  aufgehoben  wird,  dafs  sich  die  klein- 
sten Gefafsnetze  nicht  eben  so  erweitern,  wie  die  Miltclge- 
fäfse  zwischen  den  wahren  Arterien  und  ihnen.    Die  Ur- 
sache der  Congestion  liegt  selten  in  etwas  anderem,  als  in 
den  Nerven,  die  zunächst  ihre  Thätigkeit  steigern  und  da- 
durch die  der  Gefafse  aus  der  absondernden  in  die  zulei- 
tende verwandeln,  wie  wir  denn  sehen,  dafs  Empfindungen, 
als  Zorn,  Schaam,  in  einem  Augenblick  Röthung  der  Gesichts- 
haut  hervorbringt,  Während  der  Grund  der  Entzündung  weit 
öfter  in  den  Gefäfsen  liegt.    Gerade  deswegen  geht  auch  die 
Congestion  fast  eben  sO  schnell  vorüber,  als  sie  entsteht,  ohne 
wesentliche  Veränderung  der  Organe,  indessen  je  öfter  sie 
sich  wiederholt,  desto  gereizter  werden  die  Gefafse,  sich  zu 
erweitern  und  am  Ende  wird  der  Congestionszustand  habi- 
tuell.   Weil  aber  in  den  Nerven  die  Ursache  derselben  meh- 
rentheils  enthalten  ist,  müssen  sie  Symptome  eines  kranken 
Zu  Standes  derselben  sein,  und  so  ist  es  denn  begreiflieh, 
warum  sie  zu  den  gemeinsten  Symptomen  der  Hypochon- 
drie gehören. 

Wenn  man  die  kleinen  Gefafse  vom  Blut  entleert,  wozu 
Scarificationen  das  zweckmäfsigste,  Blutegel  ein  weit  unvoll- 
kommeneres Mittel  sind,  so  mindert  man  zwar  die  Gewalt  der 
Congestion  dir  den  Augenblick,  hebt  aber  ihre  Ursache  nicht, 
ohne  sie  jedoch  gradehin  zu  vermehren.  Wenn  man  aber  die 
Kraft  des  Herzens  nnd  den  Impuls  der  Arterien  schwächt,  so 
mindert  man  die  Congestion  nach  einer  Richtung,  indem  man 
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zugleich  ihre  Ursache,  die  Ueberlegenheit  der  Nervenwirkung 
über  die  des  Gefäfssystems,  sehr  erhöht,  und  auf  Kosten  des 
ganzen  Körpers,  während  nur  ein  Theil  leidet.  Gleichwohl 
haben  die  Aerzte  sieh  oft  das  letztere  Verfahren  erlaubt,  was 
nur  durch  die  Hoffnung,  unmittelbare  Todesgefahr  dadurch 
abzuwenden,  gerechtfertigt  werden  kann,  besonders  bei  Hy- 
pochondristen;  selten  genug  wird  ein  solcher  Fall  vorkom- 
men. Mit  Blutegeln  hat  man  seit  Bronssai*  ein  verderbli- 
ches, tolles  Spiel  getrieben,  natürlich  am  meisten  bei  Hypo- 
chondristen,  die  sich  willig  alles  Blut  abzapfen  lassen,  wenn 
sie  meinen,  dadurch  sich  Erleichterung  zu  verschaffen;  man 
hatte  an  Scarificationen  ein  weit  besseres  Mittel,  das  auch  bei 
Congestionen  nach  tiefliegenden  Theilen  viel  schneller  wirkt, 
da  der  Hautreiz  zugleich  benutzt  wird.  Indessen  ist  dies  Yer« 
fahren  nur  immer  ein  palliatives,  wozu  jedoch  der  Zustand 
des  Kranken  oft  drängen  kann,  indem  es  schnelle  und  sichere 
Erleichterung  schafft.  Eben  so  ist  das  revulsorische  Heilver- 
fahren, nach  welchem  man  Congestion  nach  einem  anderen 
Theile  erregt,  um  den  leidenden  zu  befreien,  ein  palliatives, 
dessen  man  sich  jedoch  häufig  und  mit  Nutzen  bedient.  Wenn 
der  Grund  der  Congestionen  in  erhöhter  Reizbarkeit  der  Ner- 
ven liegt,  so  ist  offenbar,  dafs  allein  die  Verminderung  dieser 
radical  heilen  kann.  So  hat  man  sich  beim  Gesichtsschmerz 
mit  Blutegeln,  Ableitungen,  Salben  und  Gott  weifs  was  sonst  ' 
für  Mitteln  lange  Zeit  vergebliche  Mühe  gegeben,  bis  man 
endlich,  ganz  empirisch,  darauf  kam,  das  kohlensaure  Eisen 
anzuwenden,  und  dies  heilte  gründlich,  denn  es  erhöhte  die 
Gefäfskraft  und  minderte  die  Nervenreizbarkeit. 

Eins  der  besten  Mittel  wider  diese  lästigen  Congestionen 
und  gewifs  das  einfachste  ist  die  Gewöhnung,  die  Haut,  oder 
doch  einen  grofsen  Theil  derselben,  täglich  mit  kaltem  Was- 
ser zu  waschen.  Dies  wirkt  sehr  kräftig  zur  Verminderung 
der  Reizbarkeit  der  Hautnerven,  consensuell  auch  des  ganzen 
Systems,  zur  Bethätigung  der  Kraft  der  kleinen  Gefafse  und 
zugleich  ableitend  durch  den  Hautreiz,  denn  die  unmittelbare 
Wirkung  ist,  dafs  die  Hautgefafse  voller  werden  und  Wärme 
und  Verdunstung  sich  vermehrt.  Seebäder  für  den,  der  dazu 
Gelegenheit  hat,  wirken  noch  kräftiger. 

Alles,  was  die  Radicalheilung  der  Hypochondrie  beför- 
dert, hindert  diese  Congestionen  und  hebt  sie.  Die  Liste  der  • 
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Mittel  und  deren  ßeurtheilung  kann  um  so  eher  hier  weg- 
bleiben, da  bei  dem  Abschnitt  von  Hysterie  davon  gehandelt 
werden  mufs.  Indessen  verdienen  die  Congestionen  nach 
Kopf,  Brust  und  Unterleib,  nach  dem  Muskelsystem  und 
nach  denen  der  Flechsen  und  Schleimhäute  specielle  Be- 
rücksichtigung. 

Wahre  Congestionen  nach  dem  Gehirn  sind  bei  Hypo- 
chondrien seltener,  als  man  glaubt,  weil  man  die  rheumati- 
schen und  catarrbalischen  Congestionen  des  Kopfes  mit  er- 
sieren  zu  verwechseln  pflegt,  so  grofs  auch  der  Unterschied 
ist.  Bei  hysterischen  Frauen  kommen  sie  häufiger  vor;  sie 
sprechen  sich  durch  Schwindel  aus,  der  in  Delirien  oder 
Convulsioncn,  oder  in  Beides  übergeht  Hier  kann  die  drin- 
gende Gefahr  Blutausleerung  rechtfertigen,  doch  ist  eine  alte 
Erfahrung,  dafs  nach  denselben  das  Lehel  bald  wiederkehrt. 
Blutegel  hinter  die  Ohren  (nicht  an  die  Stirn,  wie  man  oft 
sehr  unzweckmäßiger  Weise  thut)  schaden  weniger,  als  Ader- 
lässe. Kalte  Umschläge  um  den  Kopf,  warme  Fufsbäder,  sind 
sichere,  nie  zu  versäumende  Mittel.  Man  mufs  übrigens  auf 
die  Gelegenheitsursachen  solcher  gefährlichen  Congestionen 
Bücksicht  nehmen;  Blumen  im  Zimmer.  lieber  lad  ung  des 
Magens,  Leidenschaft  sind  die  gewöhnlichen. 

Gefährlicher,  als  die  Congestionen  nach  dem  Gehirn,  sind 
■  die  nach  der  Brust,  nach  welchem  1  heile  der  Hespirations- 
organe  es  immer  sei.  Sie  können  unmittelbar  durch  Erstik- 
kung  t öd teu,  was  jedoch  sehr  selten  geschieht;  sie  können 
Haemoptysis  veranlassen;  sie  können  habituell  werden,  und 
dadurch  wahre  Luogensucht  vorbereiten;  ja  die  grofse  Nei- 
gung zu  derselben  begründet  den  Verdacht,  dals  schon  Lun- 
genknoten vorhanden  seien;  da  sie  hysterischen  Frauen  viel 
gewöhnlicher  sind,  als  hypochondrischen  Männern,  so  mufs 
später  von  ihnen  die  Rede  sein;  ich  begnüge  mich  also,  hier 
blofs  auf  die  Gefahr  des  Blutlassens  aufmerksam  zu  machen, 
durch  welches  solche  Kranke  geradezu  in  Brustwassersucht 
gestürzt  und  zur  elendesten  aller  Todesarten  durch  ihre  ärzt- 
lichen Mörder  verdammt  werden:  Schleunige  Hülfe  leisten 
bei  solchen  Brustkrämpfen  Klystire;  je  schneller  sie  Auslee- 
rung bewirken,  desto  eher  helfen  sie.  Ein  Aufgufs  von  Ta- 
backsblältern  ist  daher  allem  andern  vorzuziehn.  Unter  den 
innern  Mitteln  steht  die  Asa  foeÜda  mit  Recht  oben  an,  nur 
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mufs  sie  in  nachdrücklichen  Gaben  angewendet  werden.  Die 
Tinctura  Lobeüae  inflatac,  zu  15  Tropfen  alle  halbe  Stun- 
den, bis  zun*  Nachlafs  des  Krampfes,  hat  sich  neuerdings 
sehr  empfohlen  und  verdient  das  Zutrauen,  welches  sie  ge- 
funden hat.  Erwärmung  der  Füfse,  Reiben  der  Brust  und 
des  Rückens  mit  trocknen,  warmen  Tüchern,  ist  ebenfalls 
nothwendig. 

Congestionen  nach  den  Unterleibsorganen  sind  das  ge- 
wöhnliche Leiden  der  Hypochondristen ,  welches  sie  durch 
die  Art,  wie  sie  es  behandeln,  sehr  vermehren.  Congestion 
nach  dem  Magen  hebt  dessen  Yerdauungsfühigkeit  auf,  erregt 
Kopfschmerz,  Neigung  zum  Erbrechen  oder  wirkliches  Er- 
brechen, Angst,  Kälte,  Gefühl  von  grofser  Hinfälligkeit;  das 
Gesicht  wird  leichenhaft,  die  Lippen  beben,  die  Praecordien 
schwellen  auf  und  der  Athem  ist  beklommen.  In  diesem 
Zustande  wird  oft  zu  reizenden,  weingeistigen  Tropfen,  zu 
starkem  Wein  u.dgl.  Zuflucht  genommen.  Wenn  dies  höchst  ver- 
kehrte Verfahren,  wie  gewöhnlich,  Erbrechen  zur  Folge  hat, 
nachher  aber  solchen  Ekel,  dafs  der  Kranke  gar  nichts  zu 
sich  nehmen  kann,  so  erholt  er  sich  allmäblig  und  der  Ma- 
gen tritt  seine  Normal funclion  wieder  an;  erfolgt  kein  Er- 
brechen, so  verschlimmert  sich  der  Zustand  des  Kranken, 
und  der  Anfall  zieht  sich  in  die  Länge.  Kaltes  Wasser, 
kohlensaure  Pulver  sind  das  rechte  Hülfsmittel  dagegen. 

.  Bei  diesen  Magencongestioncn  ist  der  Puls  immer 
klein,  zusammengezogen,  nicht  selten  auch  langsam.  Conge- 
stionen nach  den  Dünndärmen  aber  verändern  den  Puls  nickt 
so,  im  Gegentheil  bleibt  er  dabei  härter,  voller.  Das  Gesicht 
6ieht  nicht  so  leichenhaft  aus,  aber  die  Angst  ist  noch  grör 
fiser  und  malt  sich  im  unbeschreiblich  leidenden  Ausdruck 
des  Auges.  Der  Athem  ist  tief  und  seufzend,  Efslust  fehlt 
eben  so,  wie  bei  der  Magencongestion ,  aber  die  Spannung 
und  das  Anschwellen  der  Praecordien  findet  nicht  statt,  eben 
so  wenig  der  Ekel,  die  Neigung  zum  Erbrechen.  Die  Kran- 
ken sind  in  diesem  Zustande  sehr  redselig  und  klagen,  seuf- 
zen, weinen  oft  so,  dafs  dem  Zeugen  solcher  Auftritte  oft 
bang  wird. 

Und  leider  gehn  sie  nicht  schnell  vorüber;  sie  können 
mehrere  Tage  nach  einander  dauern.  Die  Kranken  klagen 
wohl  über  grolse  Schwäche,  laufen  aber  unaufhörlich  umher, 
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wie  von  Todesangst  getrieben.  Ihre  Klagen  sind  so  heftig, 
und  werden  mit  solcher  Heftigkeit  vorgebracht,  dafs  sie  sel- 
ten Glauben  finden;  wirklich  gehn  sie  oft  in  wahre  Delirien 
über,  die  dann  immer  den  Character  grofser  Leidenschaftlich- 
keit tragen.  Bei  längerer  Dauer  solcher  Congestionen  ent- 
steht Stuhl  Verstopfung,  bei  öfterer  Wiederkehr  Abmagerung 
des  Kranken.  Die  graduelle  Verschiedenheit  solcher  Conge- 
stionen gewährt  eine  Menge  verschiedener  Erscheinungen, 
von  einfacher  Angst  und  redseliger  Einbildung  an,  bis  »im 
melancholischen  Wahnsinn  und  Hang  zum  Selbstmord. 

Es  fallt  wohl  in  die  Augen,  dafs  Mittel,  welche  die  Ab- 
sonderung der  Därme  erhöhen,  wesentlich  nur  V  erschlimme 
merung  hervorbringen  können,  denn  durch  sie  wird  gerade 
vermehrt,  was  die  Krankheit  erregt  und  was  deren  unmittel- 
bare Folge  ist.  Der  Zuflufs  der  Säfte  wird  stärker  und  die 
Dünndärme  werden  aus  einsaugenden  zu  absondernden  Or- 
ganen. Gleichwohl  fühlen  die  Kranken  nach  Darmausleerun- 
gen sich  erleichtert,  was  blofs  daraus  zu  erklären  ist,  dafs 
die  Stoffe  entfernt  werden,  die  mit  der  Darm  haut  in  Berüh- 
rung kommen  und  nicht,  wie  sie  sollten,  eingesogen  werden, 
sondern  die  Seeretion  durch  mechanische  Heizung  vermehren. 
Möglich  dafs  auch  die  Ableitung  der  Congestionen  der  dün- 
nen Därme  auf  die  Dickdärme  diese  Erleichterung  begünstigt. 
Nur  dürfen  keine  anderen  Abfuhrmittel,  als  Salze,  Mineral- 
wässer, milde,  kühlende  Arzneien  in  Gebrauch  gezogen  wer- 
den. Gewifs  ist  indessen,  dafs  der  oft  wiederholte  oder  lange 
forlgesetzte  Gebrauch  dieser  Mittel  die  Neigung  zu  Congestio- 
nen verschlimmert;  die  Auflösungs-  und  Abführmethode  ist 
die  rechte,  um  die  Kranken  momentan  zu  erleichtern,  aber 
immer  elender  zu  machen.  Eben  dazu  führt  eine  reizende 
Kost,  Weingenufs,  der  Kaffee.  Mäfsige  Bewegung  und  eine 
nahrhafte,  doch  einfache  Diät,  Milchspeisen,  Kohlensäure  in 
allen  Gestalten  sind  die  empfehlenswerlhesten  Heilmittel  zur 
Verhütung  solcher  Congestionen;  Klystire  und  gelinde  Ab- 
führmittel leisten  im  Anfalle  selbst  die  besten  Dienste. 

Congestionen  nach  den  Dickdärmen  zeichnen  sich  durch 
Härte  des  Pulses  bei  Blässe  des  Gesichts,  durch  Hitze,  Stuhl- 
verhärtung und  Verstopfung,  Rückenschmerzen  aus;  wenn 
auch  keine  Haemorrlioidalknoten  austreten,  so  sieht  man  doch 
alle  den  blinden  Haemorrhoiden  zugeschriebenen  Symptome. 

• 
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Kolikschmerzen  fehlen  selten.  Mildernde,  ausleerende  Klyslire 
im  Anfall,  Einspritzungen  von  kaltem  Wasser  nach  demsel- 
ben, selten  Blutegel,  nie  in  grofser  Zahl,  laue  ßader  und  eine 
eben  so  milde  Diät,  wie  bei  Congestionen  nach  den  dünnen 
Därmen  sind  die  Heilmittel. 

katarrhalische  und  rheumatische  Leiden  sind  bei  Hypo- 
chondristen  stets  an  der  Tagesordnuug,  weit  mehr  die  leU- 
tereo,  als  die  ersteren,  und  wenn  Catarrh  entsteht,  sind  im- 
mer zugleich  die  Flechsenmembranen  afllcirt,  besonders  die 
des  Kopfes.  Daher  ihre  steten  Kopfschmerzen,  die  eben  so 
leicht  durch  Indigestion,  als  durch  Catarrh  erregt  werden.  Da 
von  Hemicranie  gehandelt  worden,  so  siehe  die- 
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fl  -  n. 

HYPOCHOND1UUM.   S.  Hypochondriaca  regio. 
HYPOCHYMA,  auch  Hypochysis,  to  tWxu/io,  «jj«»- 
%\ycru^  das  Unterlaufen,  wird  Von  den  Meisten  für  Cataracta 
(s.  d.  A.),  von  Einigen  jedoch  aber  für  Blutunter- 
Auges,  welches  vorzüglich  nach  Operationen  an 
den  Augen  Statt  findet  E.  Gr  —  e.  . 
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mPOCYSTIS.  S.  Cytinus. 

HYPOCLEPTICUM  VITRUM.  Ein  Scheidtrichter,  d.  h. 
ein  Trichter,  durch  welchen  man  Wasser  von  Oei  trennen 
kann,  von  xntoK\ncrwy  darunter  wegstehlen,  heimlich  ent- 
wenden. 

HYPÖCOPHOSIS,  Synon.  von  Dysecoia,  einem  gelin- 
den Grade  der  Taubheit. 

HYPOCRANIUM,  gleichbedeutend  mit  Apostasis.  S.  d.  A. 

HYPERCRISIS.  Jede  materielle  oder  functionelle  Kri- 
sis  kann  so  stark  werden,  dafs  sie  über  den  Zweck  der  Hei- 
lung hinauswirkt,  welcher  durch  sie  erreicht  werden  soll.  Ist 
die  Krise  an  sich  falsch  (s.  d.  Art.  Crisis),  so  nennt  man  sie 
überhaupt  Pseudokrisis,  sie  mag  nun  zugleich  durch  ihre 
Stärke  gefährlich  sein,  oder  nicht.  Bewirkt  aber  die  Krise 
die  Heilung  oder  —  um  nach  dem  Sinne  vieler  Neueren  zu 
sprechen,  sind  wir  gewohnt,  die  Genesung  von  einer  bestimm- 
ten Krankheitsform  unter  denselben  Erscheinungen  eintreten 
zu  sehen,  so  braucht  man  für  das  Uebermafs  dieser  Erschei- 
nungen den  Namen  Hypcrcrisis. 

Man  kann  die  Hypercrisis  nicht  blofs  nach  der  Menge 
des  Ausgeschiedenen  bei  materiellen,  nicht  blofs  nach  dem 
Anhalten  der  Function  bei  functionelten  Krisen  betrachten; 
vielmehr  mufs  man  sich  hüten,  gegen  heftige  Dannausleerun- 
gen, anhaltende  Schweifse  oder  langen  Schlaf  blofs  darum 
einzuschreiten,  weil  uns  diese  Erscheinungen  zu  stark  und 
langwährend  dünken.  Aber  sobald  sie  aufhören,  den  wohl- 
thäügen  Einflufs  auf  das  Allgemeinbetinden  zu  äufsern,  wel- 
cher der  wahren  Krisis  wesentlich  ist  (s.  d.),  sobald  sie 
schwächend,  consumirend  auf  die  Kraft  und  die  Materie  wir- 
ken und  keine  Erleichterung  mehr  bringen,  müssen  sie  be- 
schränkt werden.  Wird  dann  die  Hypercrisis  selbst  zur 
Krankheit,  so  betrachtet  man  sie  wohl  auch  sogleich  als  Me- 
taschematismus. 

Die  Hypercrisis  ist  entweder  eine  acute,  d.  h.  die  Er- 
scheinungen der  Krisis  treten  schnell  und  mit  Gefahr  brin- 
gender, den  Heilungsgrad  übersteigender  Heftigkeit  auf,  oder 
sie  ist  chronisch,  d.  h.  die  kritischen  Phänomene  sind,  nach- 
dem sie  die  Entscheidung  bewirkt  haben,  habituell  geworden 
(Crisis  protracla).  Im  ersteren  Falle,  wo  die  Hemmung  der 
kritischen  Bewegungen  oft  zur  Indicatio  Vitalis  wird,  ist  die 
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Diagnose,  ob  nämlich  die  Krankheit  durch  die  Krise  gehoben 
ist,  leichter  oder  man  kann  sich  ihrer  auch  bei  der  dringen- 
den Gefahr  überheben.  Im  Letzteren  mufs  man  vorsichtiger 
verfahren  und  mehr  moderirend,  als  antipathisch  einschrei- 
ten, besonders  den  allgemeinen  Schwächezustand  berücksich- 
tigen, welcher  oft  die  Krise  allein  unterhält,  und  mit  dessen 
Hebung  6ie  verschwindet.  Chronische  Hypcrcrisen  nach  Fie- 
bern sind  bedenklich,  weil  sie  gern  einen  hectischen  Zustand 
einleiten.  V  —  r. 

HYPOCYSTOTOMIA.  S.  Blasenstcinschnitt. 

11YPODERIS,  auchHypodermis,Hrpoderchis  vomWfopts, 
ein  Anhängsel,  wird  von  Einigen  für  Clitoris,  von  Anderen 
für  Praeputium  ditoridis  gebraucht. 

I1YPODESIS,  auch  Hypodesma,  Ilypodcsmis  und  Hypo- 
desmus,  Synon.  von  Unterbindung,  8.  Ligatur,  von  Einigen 
für  Verband  gebraucht.   S.  Verband. 

,  *  HYPODESÄ1US  (iWfccr^oi;)  bedeutet:  1)  den  untern, 
zuerst  anliegenden  Verband  —  Cbarpie,  Compressen  etc.  — < 
über  welchen  der  Epidesmus  —  Binden,  Pflaster  etc.  —  zu 
liegen  kommt;  2)  die  Unterbindung,  z.  B.  einer  Arterie.  S. 
d.  A.  Ligatura  und  Verband. 

Ge  —  r. 

HYPOGALA.    S.  Eilerauge. 

HYPOGASTRICA  REGIO.  S.  Regioncs  abdominales. 
I1YPOGASTRICA  SECTIO.   S.  BlasensleinscbnitL 
HYPOGASTRICA  VASA.   S.  ßeckengeförse. 
.     HYPOGASTRIUM.    S.  Regiones  abdominales. 

HYPOGASTROCELE,  ein  Unterleibsbruch.  S.  Hernia 
ventralis. 

HYPOGASTRORR1 IEXIS ,  auch  Hypogastroryxis,  ein 
ßauchbruch  mit  gleichzeitiger  Zerreißung  des  Peritonäums. 
HYPOGLOSSUM.   S.  Ruscus. 

HYPOGLOSSUS,  Synon.  von  Ranula.  S.  Fröschlein- 
geschwulst. 

HYPOGLOSSUS  NERVUS.  S.  Encephalon  und  Zun- 
gennerven. 

HYPOGLOTTIDES  PILULAE,  wurden  Pillen  gegen  Hu- 
sten genannt,  welche  der  Kranke  unter  die  Zunge  brachte,  und 
sie  hier  zergehen  liefs. 
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HYPOLAMPSIA,  Convulsionen  der  Schwängern.  S.  d.  A. 

HYPOMiA,  so  viel  wie  Achselbohle.    S.  d.  A. 

HYPOMOCHLION.  Ruhe-,  Unterstützungspunkt ,  Un- 
terlage. In  demjenigen  Theile  der  angewandten  Mathematik, 
welchen  man  die  Mechanik  nennt,  und  der  es  mit  der  Be- 
wegung wie  mit  den  Gesetzen  zu  thun  hat,  nach  welchen 
diese  vor  sich  gehen,  aber  auch  in  der  Physik,  welche  da, 
wo  sie  von  den  mechanischen  Kräften  handelt,  ihre  Lehren  aus 
der  Mechanik  entlehnt,  heifst  Hypomochlion :  der  G  egenstand, 
auf  welchem  ein  Hebel  ruht,  also  das  Centrum  der 
Bewegung,  an  dessen  einer  oder  beiden  Seiten  sich  die 
Arme  des  Hebels  befinden,  woher  der  Unterschied  in  ein- 
und  zweiseitige,  oder  in  ein-  und  zweiarmige  Hebel. 
Nicht  bei  allen  diesen  Hebelarten  hat  das  Hypomochlion  im- 
mer eine  und  dieselbe  Läse,  sondern  es  liegt  beim  soeenan- 
ten  Hebel  der  ersten  Art  (dem  doppelarmigen),  wie  z.  B.  bei 
der  gewöhnlichen  Waage,  in  der  Mitte  der  Kraft  (bei  der 
Waage  m  der  Mitte  des  die  Kraft  repräsentirenden  Waage- 
balkens) und  der  Last  (welche  bei  der  Waage  die  zu  wä- 
gende Substanz  bildet);  beim  Hebel  der  zweiten  Art  (dem 
einarmigen)  hat  dagegen  das  Hypomochlion  seine  Lage  an 
einem  Ende  des  Hebelarms,  und  unmittelbar  neben  demsel- 
ben liegt  die  Last;  am  entgegengesetzten  Ende  wirkt  die 
Kraft.  Auch  bei  dem  so  genannten  Hebel  der  dritten  Art,  der 
ebenfalls  ein  einarmiger  ist,  befindet  sich  das  Hypomochlion 
an  einem  der  Endpunkte  des  Hebelarmes,  aber  nicht  wie 
beim  Hebel  der  zweiten  Art  neben  der  Last,  sondern  so, 
dafs  die  Kraft  zwischen  dem  Hypomochlion  und  der  Last, 
diese  aber  an  dem  dem  Hypomochlion -Ende  entgegenge- 
setzten des  Hebelarmes  poslirt  ist.  Wenden  wir  nun  diese 
bekannten  Lehren  der  Physik  auf  die  Heilkunde,  und  na- 
mentlich auf  die  Physiologie  an,  so  finden  wir,  dafs  die  Bewe- 
gungen der  Gliedmafsen  fast  sämmtlielt  Hebelbewegungen 
darstellen,  also  auch  ein  Hypomochlion  dabei  Statt  findet 
So  bildet  z.  B.  beim  Aufbeben  einer  Last  mit  der  Hand  der 
Vorderarm  einen  Hebel  der  dritten  Art,  die  Armmuskeln  stel- 
len die  Kraft  und  der  Ellenbogen  das  Hypomochlion  dar, 
wobei,  da  die  Annmuskeln  dem  Ellenbogen  näher,  als  der 
Hand  liegen,  die  Kraft  die  zu  hebende  Last  an  Gröfse  über- 
steigt   Wenn  man  den  Oberschenkel  iu  eine  solche  Lage 
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bringt,  dafe  er  mit  dem  UnterJeibe  und  Unterschenkel  rechte 
Winkel  bildet,  so  ist  das  Acetabulum  das  HypomochJion,  die 
Muskeln  das  Oberschenkels  sind  die  Kraft,  und  der  Unter- 
schenkel ist  die  Last,  das  Ganze  also  ein  Hebel  der  dritten 
Art.  ßeim  Gehen  liegt  das  Hypomochlion,  in  Ansehung  des 
Oberschenkels,  im  Acetabulum,  die  Kraft  in  den  Muskeln  des 
Oberschenkels,  die  Last  ist  der  Unterschenkel;  in  Betreff  des 
letztern  liegt  das  Hypomochlion  in  den  Gelenkköpfen  des 
Oberschenkels,  die  Kraft  in  den  Unterschenkelmuskeln,  die 
Last  ist  der  Fuls,  mithin  stellt  das  Gehen  eine  Hebel  Wirkung 
der  dritten  Art  dar.    Bei  Anwendung  der  Lehre  vom  Hebel 
und  Hypomochlion  auf  chirurgische  Maschinen  finden  wir, 
d.ifs  z.  B.  der  bekannte  Flaschenzug  einen  Hebel  der  ersten 
Art  darstellt,  bei  dem  die  Rollen,  um  welche  die  Riemen 
laufen,  als  Hypomochlion,  welches  hier  zwischen  der  Kraft 
(den  um  die  Rollen  laufenden  Riemen)  und  der  Last  (dem 
zu  reducirenden  Gelenkkopfe  des  Knochens)  liegt,  zu  betrach- 
ten sind.    Beim  Zahnauszieben  mit  dem  Schlüssel  (einer  Va- 
rietät der  Hebelwirkung  zweiter  Art)  repräsentirt  der  eiserne 
cylinderfürmige  Stab,  an  dessen  einem  Ende  (an  welchem 
sich  der  Fletscher  befindet)  der  Haken  eingeschroben  wird,  * 
an  dessen  anderm  sich  aber  der  hölzerne  Handgriff  befindet, 
den  Hebelarm  und  zugleich  die  Kraft,  der  auszuziehende  Zahn 
die  Last  und  der  Griff  des  Schlüssels,  welchen  die  Hand  auf- 
nimmt, das  Hypomochlion,  also  die  Operation  des  Zahnaus- 
ziehens mit  dem  Schlüssel  eine  Hebelwirkung  der  dritten 
Art,  wo  die  Kraft  zwischen  Last  und  Hypomochlion,  dieses 
aber  an  dem,  dem  Lastende  entgegengesetzten  liegt  Chirur- 
gische Zangen  und  Scheeren  sind  doppelarmige  Hebel;  das 
Hypomochlion  ist  hier  der  die  Zangen-  und  Schcerarme 
(Blätter)  vereinigende  Stift,  die  Kraft  bilden  die  zu  beiden 
Seiten  des  Hypomochlions  liegenden  Theile,  und  die  Last 
liegt  an  der  Spitze  ^er  Scheere  oder  Zange.    Dasselbe  Ver- 
hältnifs  findet  sich  auch  bei  der  Operation  mit  dem  sogenann- 
ten Geifsfufse.    Eben  so  ist  das  Elevatorium,  dessen  man 
sich  bedient,  um  durch  eine  Trepanöffnung  im  Schädel  ein 
deprimirtes  Knochenslück  in  die  Höhe  zu  heben,  als  ein  He- 
bel der  dritten  Art  anzusehen;  denn  das  in  der  Hand  ruhende 
Ende  dieses  Instruments  ist  das  Hypomochlion,  am  audern 
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entgegengesetzten  liegt  die  Last  (die  zu  erhebende  deprimirte 
Knochenstelle)  und  zwischen  beiden  die  Kraft. 

Synon.:  Punctum  (Ontrum)  aeqnilibrn.  Franz.:  Point  d'appui.  Engl.: 
Point  of  rest.    lul.t  Centro  dell'  ^«ilibrio.  HoU.:  rnstpunt. 

T  —  iL    .  . 

HYPOMORIA,  heifst  bei  Swediaur  ein  leichter  Grad  von 
Wahnsinn.    S.  Wahnsinn. 

HYPOPEDIA,  oder  Hypopodia,  Fufcmittel,  werden  Mit- 
tel  genannt,  welche  man  an  den  Fufssohlen  anwendet,  wie 
z.  ß.  Senfteigumschläge. 

HYPOPHASIA,  auch  Hypophasis,  gleichbedeutend  mit 
Lagophthalmus.    S.  Hasenauge. 

HYPOPHLEGMASIA,  bedeutet  einen  geringen  Grad  von 
Entzündung,  Inflammatiuncula,  oder  auch  bei  Einigen  eine 
versteckte,  schleichende  Entzündung.    S.  Inftammatio. 

HYPOPHORAE,  Hohlgeschwüre.   S.  Fistula. 

HY POPHTH ALMI A,  Hypophthalmion,  bedeutet  bei  Eini- 
gen so  viel  wie  Haemalops,  S.  d.  A.;  bei  Andern  dagegen 
wird  diese  Benennung  für  denjenigen  Schmerz  gebraucht, 
welcher  im  Auge  vor  der  Entstehung  eines  llypopyons  vor- 
*  kömmt,  odeq  man  benennt  dieses  selbst  damit.  S.  Eiterauge. 

E.  Gr  —  e. 

HYPOPHYSIS.  S.  Encephalon,  Hypophysis,  wird  auch 
synonym  mit  Cataracta  gebraucht.    S.  d.  A. 

HYPOPION,  von  oko  und  Jij»  das  Auge,  gleichbedeu- 
tend mit  Haemalops,  S.  d.  A.;  von  Einigen  verwechselt  mit 
Hypopyon,  Hypopyom  von  ujto  und  tcüov  das  Eiter,  da- 
her das  Eiterauge.    S.  d.  A. 

HYPORISMA,  Synon.  von  Aneurysma.    S.  d.  A. 

HYPOSARCA,  Hyposarcidium,  Synonyma  von  Ana- 
sarca.    S.  d.  A. 

HYPOSCIIEOTOMIA,  von  iM,  Z<r%i<n>  der  Hodensack 
und  ro/Ltoq  der  Schnitt,  der  Hodensackschnitt,  ist  ein  von 
Aumont  gebildetes  Wort,  womit  derselbe  seine  Methode  die 
Sarcocele  zu  operiren  bezeichnet,  wie  uns  A.  Tfmmmel  aus 
den  Bulletin*  de  la  societc  medic.  d'emulation  de  Paris.  AvrU 
1822.  in  t\  Gvaefds  und  v.  Walther'*  Journ.  Bd.  4.  pag. 
350.  berichtet.  AumoiU  läist  den  Kranken  auf  ein  Bett  mit 
ausgebreiteten  Schenkeln  legen,  erhöht  das  Becken  durch 
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ein  untergelegtes  ßrelt,  umfafst  mit  der  Rechten  den  Hoden, 
dreht  ihn  dabei  gegen  den  Körper  des  Schambeins  und  indem  er 
ihm  die  Richtung  gegen  die  entgegengesetzte  Schamleiste  giebt, 
macht  er  mit  dem  in  der  Linken  befindlichen  Bistouri  einen 
Hautschnitt  von  oben  nach  unten  von  3}  Zoll,  so  da  Ts  der- 
selbe vom  Bauchringe  anfangt  und  bis  zum  Ende  der  Ge- 
schwulst hinabgeht  Darauf  trennt  er  das  Zellgewebe  der 
Dartos,  ein  Gehülfe  breitet  die  Wundlefzen  auseinander; 
Aumon  präparirte  nun  den  Hoden  ab,  legte  den  Samen.strang 
blofs,  enlbluste  hierauf  den  Bauchring,  fafste  die  sämmtlichen 
Samen gefäfse  mit  einer  Pincette  und  durchschnitt  sie,  wor- 
auf er  die  Wunde  mit  Heftpflasterstreifen  vereinte.  S.  Ho- 
dengeschwulst  E.  Gr  —  e. 

HYPOSPADIA  (vxocntaöiaioQ  —  einer,  dem  die  Harnröhre 
unten  gespalten  ist)  ist  ein  ßildungsfebler,  welcher  zu  den 
Bildungshemmungen  gehört,  und  darin  besteht,  dafs  die  männ- 
liche Harnröhre  in  der  Mittellinie  der  untern  Wand  sich  nicht 
geschlossen  hat,  sondern  auf  der  Bildungsstufe  stehen  geblie- 
ben ist,  auf  welcher  sie  bei  der  ersten  Entstehung  der  Ge- 
schlechtsorgane bei  dem  Foetus  stand«  Da  in  vielen  Fällen 
der  Hodensack  zugleich  tief  gespalten,  und  der  Penis  sehr 
kurz  ist,  so  hat  man  die  mit  der  Hypospadie  behafteten  In» 
dividuen  entweder  für  Frauen  oder  für  Zwitter  gehalten  (Vgl. 
den  Art  Hermaphrodisia).  Allein  sie  sind  gewöhnlich  zeu- 
gungsfähig, obgleich  der  Habitus  kein  eigentlich  männlicher 
ist,  indem  der  "Bart  sparsam  vorhanden  und  die  Stimme  weib- 
lich ist 

G  —  t. 

HT POSPASMA  ein  geringer  Grad  von  Augenliderkrampf. 
&  d  A. 

HYPOSPATHISMUS  von  6n6  und  der  Spatel, 

nannten  die  Alten,  namentlich  Paul  von  Aegina,  eine  chi- 
rurgische Operation,  wobei  auf  der  Stirn  drei  Schnitte  ge- 
macht wurden,  in  die  man  zwischen  der  Cutis  und  dem  Pe- 
ricranium,  einen  Spatel  brachte  um  dadurch  das  letztere  aus- 
zudehnen. Diese  sonderbare  Operation  verrichteten  unsere 
Vorfahren  bei  heftigen  Ophthalmieen,  beim  schwarzen  Staar, 
bei  chronischen  Kopfschmerzen  u.  8.  w. 

E.  Gr  —  e. 

HYPOSPHAGMA  von  v«o  und  crepa^,  ich  schlachte, 
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eine  blutige  Unterlaufung  am  Auge   in  Gefolge  einer  au- 

fsern  Verletzung,  daher  ein  blaues  Auge,  blutige  Striemen 

an  den  Augen  vom  Schlagen.    Franz.  Geil  meurtri.  VergL 

Haemalops. 

E.  Gr  —  e. 

HYPOSTAPHYLE  von  xjxo  und  (rrdc^kv  das  Zäpfchen 
auch  Proptosis,  Staphyloncus,  Prolapsus  8.  Casus  s.  Pro- 
pendeutta  «.  Productio  s.  Paralysis  uvulae,  Cionis,  Himan- 
tosis,  Himas,  das  Schiefsen  des  Zäpfchens,  franz.  Chüte  de 
la  luette,  wird  ein  geringer  Grad  von  Entzündung  der 
Uvula  genannt  Mo*t  erklärt  die  Bedeutung  des  Wortes  Hy- 
postaphyle  durch  einen  niedern  Grad  von  Entzündung  und 
Vorfall  der  Uvea  des  Auges.    Vgl.  Angina  und  Cionis. 

E  .  Gr  —  c 

HYPOSTASIS  URINAE  (tinoroer«;  a.  v.  oiptem^  sub- 
sideo,  sedimentum)  der  Bodensatz  des  Harns,  namentlich  zu 
unterscheiden  von  der  iitloTacru; ,  dem  oben  Aufschwimmen- 
den, cremor  urinae,  so  wie  von  der  Nubecula,  (lucpsAsT]  und 
*«rt'scp£j»Tj),  welche  in  der  Höhe  und  dem  Enaeorema  (erawu- 
yTju a,  dem  sublimamentum  der  Barbaro-Latini).  welches  in  der 
Mitte  schwimmt  Da  in  dem  Artikel  Urina  und  Uroscopia 
auch  von  den  Sedimenten  des  Harnes  die  Rede  sein  wird, 
so  verweisen  wir  auf  diese,  indem  hier  nur  einige  speciellcre 
Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  Platz  finden  sollen. 

Die  Alten  gebrauchten,  nach  dem  Vorgange  des  Jiippo- 
crates ,  das  Wort  Hypostasis  für  sich  allein  selten  in  einer 
anderen  Beziehung,  als  von  den  sich  aus  dem  Urin e  absetzen- 
den Sedimenten.  Die  Aufmerksamkeit,  welche  sie  auf  diese 
verwendeten,  setzte  sie  in  den  Stand,  ihre  physikalischen  Un- 
terschiede sehr  genau  festzuhalten  und  zu  prognostischen  und 
diagnostischen  Zeichen  von  einer  Schärfe  zu  erheben,  welche 
man  heute  schwerlich  noch  in  gleichem  Maafse  durch  das 
blofsc  Auge  erreicht.  Uns  dagegen  bieten  die  Ilüffsniittel 
der  Chemie  eine  noch  viel  reichere  Quelle  der  Erkcnnlnifs 
dar,  und  so  ergänzt  der  treffliche  Abschnitt  vom  Harn  in 
Hertel  iu*  Thierchemie  (S.  320.  folg.)  die  ausgezeichneten 
Darstellungen  des  Hippocrates  und  Galen,  unter  denen  be- 
sonders das  Kapitel  de  urinis  in  den  koischen  Vorhersagun- 
gen  (Ed.  Durcti,  Genev.  565,  p.  509.)  hervorgehoben  zu  wer- 
den verdient 
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Der  Bodensatz  des  Urins  besteht  immer  aus  Theilen  von 
gröfserem  speeifischem  Gewichte,  als  die  Flüssigkeit  selbst  hat, 
und  die  entweder  überhaupt  in  ihr  unlöslich  sind,  oder  nur 
durch  die  Gegenwart  gewisser  Verbindungen  oder  in  det 
Wärme  des  Körpers  löslich  erhalten  werden.  Im  ersteren 
Falle  entsteht  er  im  Gefafse  auch  bei  unveränderter  Tempe- 
ratur und  je  nach  der  Gröfsc  des  speciGscben  Gewichts  des 
Ungelösten  schneller  oder  langsamer,  im  zweiten  bildet  er  sich 
bei  eintretender  Zersetzung  oder  wenn  die  Körper,  welche 
die  Lösung  erleichtern,  fehlen  (wie  ein  salzarmer  Urin  viele 
Harnsäure  niederschlägt),  im  dritten  Falle  endlich  entsteht  er 
nur  beim  Erkalten  des  Harnes  und  löst  sich  mit  der  Erwär- 
mung  auf  37  Grad  Celsius  wieder  auf.  Es  versteht  sich,  dafs 
in  den  meisten  Fällen  von  Sedimenten  diese  Bedingungen 
sich  combintren.  Die  Stoffe,  welche  sich  aus  dem  Harne  zu 
Hoden  setzen,  gehören  entweder,  der  Qualität  nach,  zu  sei* 
nen  normalen  Bestand  theilen  oder  Beimengungen,  oder  es 
sind  fremdartige,  nicht  regelmäfsig  demselben  zukommende 
Körper.  Zu  den  ersteren  gehören  Schleim,  Harnsäure,  Harn- 
stoff, die  verschiedenen  milch-,  Schwefel-,  phosphor-  und 
kieselsauren,  so  wie  die  Chlorsalze  des  Harns  mit  den  Basen 
von  Kali,  Natron,  Ammoniak,  Kalk-  und  Talkerde  und  ein 
rother  Farbestoff,  welcher  dem  des  Blutes  verwandt  scheint; 
zu  den  letzteren  Eiter,  Schuppen  des  Epitheliums,  Eiweifs- 
stoff,  Blut,  verschiedene  Arzneikörper  von  über  1,000  speci- 
fischen  Gewichts,  welche  beim  Durchgange  durch  Gefafse  und 
Harnwerkzeuge  in  dieser  Eigenschaft  nicht  verändert  werden, 
endlich  selbst  excrementiellc  Stoffe  bei  communicirenden  Mast- 
dann-  und  Blasenöffnungen. 

Von  allen  diesen  Sedimenten  haben  wir  vornämlich  die 
des  Schleims  und  Eiters,  des  Eiweifsstoffes,  der  Harnsäure 
und  der  Salze  so  wie  der  Schuppen  zu  betrachten. 

Die  Anwesenheit  des  Schleims  ist  es  vorzüglich,  welche 
die  Verschiedenheit  der  Nephele,  des  Enacorema  und  der  Hy- 
postasis  bedingt.  Der  mit  gesundem  Urin  weggehende  Schleim 
(Käsestoff?)  ist  gewöhnlich  in  geringer  Menge  vorbanden,  (nach 
Bertelius  0,32  auf  1000,00),  sehr  dünn  und  in  diesem  quan- 
titativen Verbältnisse  als  aufgelöst  im  Wasser  anzusehen,  was 
sich  aber  nicht  auflöst,  sdi  wimrot  oben  und  schäumt.  In 
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dem  Maafse  als  er  reichlicher  abgesondert  und  dicker  wird 
und  ausgeschiedene  schwerere  Substanzen  sich  mechanisch 
an  ihn  anhängen,  trennt  er  sich  deutlich  von  den  wäfsrigen 
Bestandteilen  und  indem  er  seinen  Inhalt  mehr  oder  weni- 
ger suspendirt  zu  erhalten  vermag,  was  zum  Theil  von  der 
Anwesenheit  von  Luftblasen  abhängt,  bildet  er  die  schwim- 
mende Wolke,  oder  die  Sentina  am  Boden.  Je  zäher,  albu- 
minöser  det  Schleim  ist,  um  desto  mehr  ist  das  Sediment 
von  verschiedenen,  eigenlhümlichen  Gestalten,  bald  mit  grö- 
ßerer Attraction  zu  den  Wänden  des  Glases,  gewöhnlich  da- 
gegen nach  der  Mitte  geballt,  t  rauben  förmig,  pyram  idalisch 
u.  s.  w. ;  je  mehr  er  gelatinös  ist,  desto  gleichförmiger  lagert 
er  auf  dem  Hoden,  oft  als  deutliche  Gallerte  ab.  So  bezeich- 
neten die  Alten  die  uiw  orpcxpuHfea  (urinae  glomeratae)  oder 
oryoyyvka,  im  Gegensatze  gegen  die  schlimmeren  6tecntacr/Luv<x 
(dispersae)  und  (<i  odopa  (dissipatae),  wo  die  Hypostasis  oder 
das  Enaeorem  gleichmäfsig  verlheilt  ist,  ferner  die  xruakwöeoi 
(sputis  similcs)  u.  s.  w. 

Schleimige  Sedimente  im  Urin  deuten  immer  auf  Rei- 
zung der  Schleimhaut.  Mit  einem  gelatinösen  Ansehen  sind 
sie  böse  Begleiter  der  Wassersucht;  mit  einem  in  der  Hitze 
gerinnenden  EiwcifsstofTe  vermischt  deuten  sie  auf  die  Mieren- 
Wassersucht  des  Bright.  Je  höher  hinauf  in  den  Harn- 
werkzeugen  die  Vermischung  des  Schleims  mit  dem  Urine 
Statt  findet,  desto  inniger  ist  sie,  desto  später  zeigt  sich  die 
Hypostase  (vgl.  auch  Blasenkatarrh).  In  Fiebern  ist  ein  vor- 
herrschend schleimiger  Bodensatz  selten,  es  wird  wenig  mehr 
Schleim  als  in  der  Regel  abgesondert,  aber  er  ist  zäher  und 
bildet  mit  dem  Ueberschusse  der  anderen  Bestandteile  An- 
fangs die  W  olke  u.  s.  w.,  zuletzt  die  Hypostase. 

Die  Harnsäure  bildet  mit  dem  Harnstoffe  das  Sediment 
in  der  I  rina  chyli  und  in  Fiebern,  verbunden  mit  mehr  oder 
weniger  reichlichem  Farbestoff  (oupd  vjiepu^pd,  o4«pv£pd  n.  s.  w.) 
Dieses  Sediment  bezeichnet  die  kochung  und  Krisis,  und  es 
kommt  dabei  gar  nicht  darauf  an,  dafs  es  nur  aus  normalen 
Bestandteilen  des  Harnes  bestehe,  weshalb  ihm  Bend  ins 
den  Mamcn  einer  kritischen  Ausleerung  absprechen  wollte. 
Denn  offenbar  wird  bei  der  Bildung  des  kritischen  Urins  in 
Fiebern  durch  die  Nieren  ein  Ucberniaals  an  Thierstoff  aus- 

■ 
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geschieden  und  da  wir  eine  eigentliche  Ficbcrmatcric  weder 
kennen,  noch  anzunehmen  haben,  mit  der  Ausscheidung  die- 
ses  Stoffes  aber  die  Heilung  erfolgen  sehen,  verdient  diese 
allerdings  den  Namen  einer  entscheidenden,  kritischen. 

Die  verschiedenen  Salze  des  Urins  bedingen,  in  Verbin- 
dung mit  der  Harnsäure,  mancherlei  Beschaffenheiten  des  Se- 
diments. So  das  Sedimentum  arenosum  (\yx6crrourn;  tyapjum&i&)9 
frustulosum  (x$»tymutfr|c),  ramentosum  (£uo>umy<%),  farinosum 
(X^x^cJdr]q),  welche  alle  einen  solchen  Ueberschufs  andeuten. 
Die  Färbung  dieser  Sedimente  ist  ebenfalls  verschieden,  dun- 
kelroth,  ziegelrot!),  orange  (bei  Rheumatismen)  u.  8.  w. 

Die  Gegenwart  von  Eiter  im  Urine  giebt  sich  durch  che- 
mische Proben,  den  Geruch  und  das  Ansehen  des  Subscdi- 
renden  kund.  Das  Blut,  welches  mit  dem  Urine  gelassen 
wird,  bildet,  wenn  es  aus  den  Nieren  kommt,  nur  erst  spät 
einen  dunkelrothen  oder  schwärzlichen  Bodensatz,  ist  es  da- 
gegen in  der  Blase  selbst  ergossen,  so  coagulirt  es  oder  zeigt 
sich  in  ungleichen  Streifen  am  Boden. 

Schuppen  und  Stückchen  thierischer  Materie  im  Harn 
sedimentiren  gewöhnlich  erst  spät  mit  dem  suspendirenden 
Schleime.  Sie  deuten,  zugleich  mit  Eiter  und  wenn  sie  eine 
caruneulöse  Beschaffenheit  haben,  auf  Verschwärungen  in  den 
Nieren;  als  kleienarlige  Hautstücke  (iWcnwK,-  *it\j$ko<%)  a»f 
die  sogenannte  Scabies  vesicae,  ein  Leiden  der  Schleimhaut 
der  Blase  mit  Abstofsung  des  Epitheliums.  u 

Die  Sedimente  haben  überhaupt  eine  um  so  bessere  Be- 
deutung, je  mehr  sie  gleichartig,  nicht  zu  reichlich,  weifslich 
(vorzugsweise  aus  Harnsäure -Schüppchen  bestehend),  oder 
ins  Rothe  übergehend,  glatt  und  ohne  Erhabenheiten  oder 
nur  in  der  Mitte  zugespitzt  entstehen  und  den  übrigen  Zei- 
chen entsprechen.  Gelbe  Sedimente  beim  Icterus  zeigen  den 
Umfang  der  Krankheit;  schwarze,  vom  Melanurin  des  Bracon- 
not  gefärbte,  in  typhösen  und  galligen  Fiebern  sind  sehr  böse. 
In  fieberhaften  Krankheiten  mufs  das  Enaeorem,  dem  Sedi- 
mente vorhergehen. 

Ungekochte  Sedimente,  namentlich  reiner  Schleim  von 
glasartiger  Beschaffenheit,  deuten  die  Schwäche  des  Kranken 
und  die  Hartnäckigkeit  der  Krankheit  an.  Verschiedenartig 
gefärbte,  bunte,  zerrissene,  ungleiche  sind  ebenfalls  böse.  Der- 
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gleichen  sind  die  crbsenmehlnrtigen  («u.  ojkü^o^),  blättrigen 
(aOToXwoV),  kleiigen,  mehlarügen  u.  s.  w.  (s.  oben).  San- 
dige Sedimente,  aus  Harnsäure,  phosphorsaurem  Kalke  und 
Ammoniak  u.  s.  w.  bestehend,  deuten  auf  lithiabsche  Anlage, 
Gicht,  Nierenleiden,  bezeichnen  den  Gries  und,  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Symptomen,  den  Blasensteiii. 

Für  die  Beschalle nheit  des  Sediments  mit  Bücksicht  auf 
die  allgemeinen  Eigenschaften  des  Urins  vergl.  die  oben  an* 
gef.  Artikel. 

V  -  r. 

HYPOTHENAR  (subvola)  bezeichnet  nach  Ruf  um  den 
Theil  der  Hohlhand,  welcher  unter  den  vier  Fingern 
dagegen  Thenar  den  Theil  der  Hohlhaod,  der  dem 
entspricht  Winslow  (expos.  anat  traite  de  musc  n.  349.) 
nennt  den  Anzieher  des  kleinen  Fingers  ilypothenar  roagnus, 
und  den  Abzieher  desselben  Hypothenar  parvus.  In  den 
neuesten  Handbüchern  der  Anatomie  werden  die  kleinen  Mus- 
keln in  der  Hohlhand  nicht  mehr  mit  jenen  Namen  belegt, 
zumal  da  man  schon  dieselben  falsch  gebraucht;  so  z.  B.  wird 
der  Abzieher  des  kleinen  Fingers  von  Hildebrandt  Hypothe- 
nar (ohne  den  Beisatz:  minor)  genannt,  und  von  F.  Meckel 
der  Abzieher  des  Daumens  mit  diesem  Namen  belegt 

S  —  m. 

HYPOTHETON  Synon.  von  Stuhlzäpfchen,  Supposito- 
rium.    S.öd.  A. 

HYPOTROPHE,  Hypotropiasmus,  so  viel  wie  Rückfall 
einer  Krankheit    S.  Recidiv. 

HYPOZOMA.    Synon.  von  Diaphragma.    S.  d.  A. 

HYPSILOIDES  gleichbedeutend  mit  hyoides.  S.  Zun- 
genbein. 

HYSSOPUS  (Ysop).  Eine  Pflanzengattung  aus  der  na- 
türlichen Familie  der  Labiatae  Juss.,  im  Linneschen  System 
in  der  Didynamia  Gymnospermia  stehend;  sie  unterscheidet 
sich  durch  den  5zähnigen  Kelch,  den  sehr  breiten  verkehrt- 
herzförmigen  Mittelzipfel  der  Unterlippe  der  Blumenkrone 
und  durch  die  vorgestreckten  auseinandertretenden  vier  Staub- 
gefafse,  deren  Staubbeutelfächer  von  einander  gespreizt  nur  an 
der  Spitze  zusammenhängen.  Nur  eine  Art,  nämlich  der  auf 
Felsen  und  trockenen  steinigen  Bergen  von  Mitteleuropa  wild 
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wachsende,  auch  bei  uns  in  Garten  häufig  als  Küchengewächs 
gezogene  gemeine  Ysop  wird  mechanisch  benutzt: 

H.  officinalis  L.  Ein  kleiner,  unten  holziger,  etwa 
1  Fufs  hoher  Halbstrauch,  dessen  jährige  Zweige  grün,  stumpf- 
viereckig, fein  behaart,  aufrecht,  fast  einfach  und  am  obern 
Ende  blütbentragend  sind.  Die  Blätter  sind  gegenüberstehend, 
sitzend,  schmal  lanzettlich,  ganzrandig,  fast  dreinervig,  mit  vie- 
len eingedrückten  Drüsen  auf  beiden  Seiten  besetzt,  in  den 
Winkeln  der  Blätter  Blattbüschel  d.  h.  Anfangs  gar  nicht  oder 
wenig  sich  entwickelnder  Zweige.  Die  tiefblauen  Blumen 
stehen  in  falschen  Quirlen  alle  nach  einer  Seite  gewendet, 
aus  ihnen  ragen  die  Staubgefäfse  hervor  und  die  Oberlippe 
ist  tief  zweitheilig.  Man  sammelt  im  Mai  die  Blätter  ohne 
die  Stengel  und  trocknet  sie  (Herba  Hyssopi),  andere 
empfehlen  auch  die  Blumen  (Flor es  H.),  aus  welchen  man 
sonst  eine  Conserve  und  einen  Syrup  bereitete,  so  wie  man 
aus  dem  Kraut  ein  Aqua  und  ein  Oleum  H.  darstellte.  Die 
chemische  Untersuchung  des  Krauts  von  Herher ger  zeigte, 
dafs  es  mit  anderen  Familienverwandten  namentlich  mit  dem 
Quendel  sehr  übereinkam  (Buchner  Rep.  Bd.  33.).  Was  er 
jedoch  für  einen  eigentümlichen  Stoff  ausgab  und  Hysso- 
pi n  nannte,  ist  nach  Trommadorf  schwefelsaurer  Kalk  durch 
etwas  ExtractivstolT gefärbt  (Trommsdorf  Neu.  Journ.  Bd.  24.) 

t.  Sehl  -  1. 

HYSTERA  Synon.  von  Uterus.  S.  Gebärmutter;  von 
Einigen  als  gleichbedeutend  mit  Placenla  angenommen.  S. 
INachgeburt. 

HYSTERALGLA  von  wrfa  die  Gebärmutter  und  dXyoq 
der  Schmerz,  wird  am  meisten  für  die  Bezeichnung  eines 
Schmerzes  gebraucht,  welcher  seinen  Sitz  im  Uterus  hat,  und 
der  ein  Symptom  sein  kann  von  Krankheiten,  welche  entwe- 
der die  Gebärmutter  unmittelbar  betreffen,  oder  die  auf  die- 
selbe entfernt  einwirken.  Diese  Krankheiten,  welche  gehö- 
rigen Orts  näher  erörtert  werden,  können  nun  sehr  verschie- 
den sein  und  nachstehende  Arten  von  Hysteralgie  begründen : 

1)  Hysteralgia  abortiva,  auch  Colica  abortiva. 

2)  Hysteralgia  adhaesiva;  kommt  bei  Verwachsun- 
gen  des  Uterus  vor. 
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3)  Hysteralgia  calculosa  wird  herbeigeführt  durch 
die  Anwesenheit  von  steinigen  Concretionen  entweder  in  der 
Substanz  des  Uterus  oder  in  der  Hoble  desselben. 

4)  Hysteralgia  cancrosa. 

5)  Hysteralgia  dynamica;  ündet  bei  Krankheiten 
Statt,  welche  in  einem  abnormen  Yitalitiits Verhältnisse  des 
Uterus  begründet  sind.  i 

6)  Hysteralgia  ectopica  kommt  fast  immer  bei  Mut- 
tervorfällen  vor. 

7)  Hysteralgia  erethistica  s.  spasmodica  ist  eine 
stete  Begleiterin  hysterischer  AfTectionen. 

8)  Hystcralgia  haemorrhoidalis. 

9)  Hysteralgia  inflammatoria. 

10)  Hysteralgia  lactea  findet  sich  ein  bei  Milch  Ver- 
setzungen. 

11)  Hysteralgia  s.  Colica  lochialis  s.  Dyslochia. 

12)  Hystcralgia  menstrualis. 

13)  Hysteralgia  organica  s.  mechanica  rührt  von 
organischen  oder  mechanischen  Mutterkrankheiten  her. 

14)  Hysteralgia  parturientium. 

15)  Hysteralgia  physconica  s.  physconiosa. 

16)  Hysteralgia  plethorica. 

17)  Hysteralgia  pruriginosa. 

18)  Hysteralgia  puerperarum. 

19)  Hysteralgia  rheuraatica. 

20)  Hysteralgia  rigida;  diese  kommt  bei  einer  ab- 
normen, in  einer  eigenthümlichen  Rigidität  begründeten  Be- 
schaffenheit des  Uterus  vor. 

21)  Hysteralgia  scirrhosa. 

22)  Hysteralgia  spasmodica  gleichbedeutend  mit 
der  Hysteralgia  erethistica. 

23)  Hysteralgia  syphilitica  and 

24)  Hysteralgia  ulcerosa. 

Auch  wird  die  Benennung  Hysteralgia  von  Manchen  für 
Bezeichnung  der  Gebärmutterkrankheiten  überhaupt  gebraucht, 
oder  auch  für  Mutterkrebs,  so  wie  noch  Andere  unter  Hy- 
steralgia spasmodica  die  Hysterie  verstehen.  Synon.  Gebär- 
mutterschmerz. Franz.  douleur  de  la  matrice.  Engl,  pain 
of  the  womb.    Holl.  Moeder  pyo. 

HYSTERATRESIA 
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HYSTER  ATRESI A ,  Verwachsung  des  Uterus,  Siehe 
Atresia. 

HYSTERELCOSIS.  Uteri  ulcus,  GebärmuUergeschwür, 
Verschwörung  des  Uterus. 

HYSTERELOSIS,  Umstülpung  des  Uterus. 

HYSTERIA.  Das  aus  dem  griechischen  stammende 
Wort  ist  dem  deutschen  Worte  Mutterbesch  werden  ganz 
gleich ;  man  bemerkte  von  jeher  den  auffallenden  Unterschied 
der  Form  dieser  Krankheit  in  beiden  Geschlechtern,  und  schrieb 
die  Ursache  desselben  dem  Fruchthalter  zu,  der  dem  Manne 
fehlt.  Daher  dieser  Name.  Ob  man  dabei  ganz  recht  hatte, 
ist  die  Frage.  Zwar  ist  der  Einflufs  des  Geschlechtsle- 
bens zur  Entstehung  der  Krankheit  mächtig,  und  bei  den 
Frauen  hat  dies  eine  viel  wichtigere  Bedeutung,  als  beim 
Manne.  Sein  Leben  hat  ganz  andere  Zwecke,  als  Fortpflan- 
zung; diese  ist  ihm  nur  Nebensache.  Aber  der  Lebenszweck 
des  Weibes  ist  der  ihres  Geschlechtes;  wird  er  nicht  erreicht, 
wodurch  es  immer  verhindert  werde,  so  kann  dies  nicht 
ohne  nachtheilige  Folgen  bleiben. 

Gleichwohl  scheint  das  verschiedene  Verhältnifs  der  Or- 
gane des  Gehirns  zu  einander  noch  gröfseren  Einflufs  auf 
die  Verschiedenheit  der  Aeufserung  der  Krankheit  in  beiden 
Geschlechtern  zu  haben.  Erwägt  man,  dafs  ihr  unter  allen 
Thieren  blofs  der  Mensch  unterworfen  sein  kann,  weil  er  al- 
lein Hemisphären  hat,  die  den  gangliosen  Organen  überlegen 
sind,  dafs  aber  diese  Ueberlegenheit  beim  Manne  bedeutend 
gröfser  ist  als  beim  Weibe,  so  fällt  in  die  Augen,  dafs  sie 
sich  in  beiden  Geschlechtern  verschieden  äufscrn  mufs. 

Der  Hauptunterschied  (s.  m.  spec.  Pathol.  und  Therapie* 
Bd.  4.  S.  601)  zwischen  Hysterie  und  Hypochondrie  ist  be- 
gründet durch  das  ganz  verschiedene  Verhältnifs  der  Sensibi- 
lität zur  Vegetation  in  beiden  Geschlechtern.  Das  Gehirn  des 
Mannes  ist  gröfser,  als  das  des  Weibes,  nicht  blofs  weil  der 
Mann  überhaupt  gröfser  ist,  sondern  relativ  zur  übrigen  KftH 
pergröfse;  schon  der  weibliche  Fötus  hat  einen  kleineren 
Kopf,  als  der  männliche,  wefshalb  mehr  Knaben  als  Mädchen 
bei  der  Geburt  sterben.  Die  Sinnorgane,  folglich  auch  deren 
Centraiorgan  im  Gehirn,  sind  aber  im  Weibe  eben  so  grofs, 
als  im  Manne,  und  das  System  der  Schleimhäute  ist  weit 
Med.  chir.  Encycl.  XVII.  ßd.  33 
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gröfoer.  Beim  Manne  ist  die  Schleimhaut  des  Geschlechts- 
systems auf  die  beschränkt,  welche  die  Eichel  überzieht  und 
die  Harnröhre  auskleidet;  wenn  letztere  länger  ist,  als  die 
weibliche,  so  ist  dagegen  nicht  blofs  Klitoris  und  Harnröhre 
mit  Schleimhaut  überzogen,  sondern  auch  die  Nymphen,  die 
.  ganze  weite  Mutterscheide ,  die  Höhlen  des  Uterus  und  die 
innere  Fläche  der  Tuben.  Das  männliche  Gehirn  behauptet 
demnach  eine  viel  gröfeere  Uebcrlegenheit  über  das  gesammte 
Ganglienaystem,  als  das  weibliche,  nämlich  der  Theil  des  Ge- 
hirns, der  nicht  selbst  zum  Gangliensystem  gehört,  und  da 
gerade  in  dem  Verhältnifs  der  Hemisphären  zu  den  llirngan- 
glien  die  Möglichkeit  der  Krankheit  gegeben  ist,  so  mufs  diese 
sich  im  Manne  anders  ausprägen  als  im  Weibe. 

Die  Form  Verschiedenheit  der  Krankheit  bezieht  sich  zu- 
erst auf  die  Digestionssymptome.  Sic  sind  bei  den  Hy- 
pochondristen  Hauptsache,  bei  deu  Hysterischen  mehrentheils 
sehr  unwesentlich.  Zwar  treibt  sich  ihr  Unterleib  leicht  und 
oft  von  Blähungen  auf,  selbst  bis  zu  einem  enormen  Grade 
und  plötzlich ;  zwar  sind  sie  eben  so  wie  die  Männer,  ja  wohl 
mehr  noch,  zu  Verstopfung  geneigt;  zwar  erbrechen  sie  sich 
öfter  und  leichter,  als  Männer,  doch  sind  alle  diese  Beschwer- 
den fast  immer  die  geringsten,  die  am  wenigsten  empfunde- 
nen, während  sie  den  Mann  immer  beschäftigen.  Saures  Auf- 
stofsen  ist  hysterischen  Frauen  eben  so,  wie  Männern,  ge- 
wöhnlich und  vermehrt  das  allgemeinste  aller  hysterischen 
Symptome,  das  Gefühl  des  Zusammenschnürens  des  Schlunds, 
das  jedoch  das  Schlingen  nicht  hindert. 

Die  Symptome  von  Blutcongestionen  nach  Kopf 
und  Brust  sind  hysterischen  Frauen  viel  gemeiner,  als  hypo- 
chondrischen Männern,  dagegen  die  nach  dem  Magen  und 
Unterleib  diesen  gewöhnlicher  sind,  als  jenen,  und  wenn  sie 
bei  Frauen  vorkommen,  sich  immer  mit  Menstrual-  selten 
mit  Hämorrhoidalsymptomen  verbinden.  Katarrhalische  und 
rheumatische  Leiden,  als  Symptom  von  Congestion  nach 
Theilen  des  Schleim-  und  des  Flechsenhautsystems,  sind  zwar 
beiden  Geschlechtern  gemein,  doch  dem  weiblichen  mehr 
die  katarrhalischen,  dem  männlichen  mehr  die  rheumatischen; 
zuweilen  mischen  sich  bei  hysterischen  Frauen  rheumatische 
Erscheinungen  so  mit  Nervensymplomen ,  dafs  es  unmöglich 
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ist,  sie  zu  unterscheiden,  was  bei  hypochondrischen  Männern 
so  leicht  nicht  der  Fall  ist  Wegen  der  gröfseren  Neigung 
der  Frauen  zu  Katarrhen  geschieht  häufiger,  dafs  Hysterie  in 
Schwindsucht  übergeht,  als  Hypochondrie. 

Die  Geschlechtssymptome  der  Frauen  sind  ganz  an- 
ders und  noch  viel  wichtiger,  als  beim  männlichen  Geschlecht. 
Das  Loos  der  Enthaltsamkeit  trifft  vielmehr  Frauen,  als  Män- 
ner und  ist  ihnen  eben  so  nachtheilig.  Die  Menstruation 
wird  fehlerhaft;  weifser  Flufs  entsteht,  vor  allem  aber  eine 
unerträgliche  Laune,  die  sich  bald  als  [Neid,  bald  als  gewal- 
tige Strenge  gegen  andere  Menschen,  bald  als  bigotte  Fröm- 
migkeit, bald  als  leidenschaftliches  Anhängen  an  einen  Mann 
zu  erkennen  giebt,  aber  immer  mit  allerlei  Nervensymptomen 
zugleich  auftritt;  eben  so,  wie  Männer  durch  Enthaltsamkeit 
zum  Wahnsinn  kommen  können,  ist  dies  auch  bei  den  Frauen 
der  Fall.  Widernatürliche  Geschlechtsbefriedigung  hat  für 
Frauen  dieselben  Folgen,  wie  für  Männer,  und  noch  schlim- 
mere, da  sie  unfehlbar  krankhafte  Menstruation  erregt.  Aber 
auch  die  normale  Befriedigung  dieses  Triebs  kann  sehr  leicht 
zur  Quelle  hysterischer  Leiden  werden,  theils  durch  Mifs- 
brauch,  theils  durch  ein  unpassendes  Verhältnifs  der  Eheleute 
zu  einander,  theils  durch  häufige  Schwängerung,  theils  durch 
langes  Nähren  der  Kinder.  In  welchem  genauen  Zusammen- 
hange übrigens  Hysterie  mit  dem  Geschlechtsleben  stehe,  be- 
weist, dafs  die  Symptome  der  Krankheit  während  der  Schwan- 
gerschaft allemal  ganz  einen  anderen  Character  annehmen, 
während  der  Geburt  und  im  Anfange  der  Stillzeit  ganz  ver- 
schwinden, und  erst  bei  zu  langer  Fortsetzung  des  Stillens 
wieder  zum  Vorschein  kommen.  Nach  Aufhören  der  Men- 
struation dauert  die  Hysterie  zwar  fort,  aber  wiederum  unter 
anderem  Character. 

Worin  aber  Hypochondrie  und  Hysterie  am  weitesten 
von  einander  abweichen,  das  sind  die  Nervensy mptome. 
Die  Sinnenempfindungen  der  Männer  sind  selten  alienirt;  die 
der  hysterischen  Frauen  sehr  häufig,  besonders  die  der  Sinne 
der  Schleimhäute;  zuerst  Geschmack  und  Geruch,  noch  öfter 
Efslust,  die  als  Fica  oder  als  Ekel  sich  äufsert.  Gefühl  der 
Angst  ist  hysterischen  Frauen  eben  so  gemein,  als  hypochon- 
drischen Männern,  äufsert  sich  aber  heftiger  und  geht  schnel- 
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ler  vorüber.  Ob  es  möglich  ist,  dafs  Sinnenempfindungen 
auf  ganz  andere  Nerven  übergeben,  als  auf  die  dazu  be- 
stimmten; ob  namentlich  Gesicht  und  Gebor,  die  so  compli- 
cirte  Organe  voraussetzen,  damit  Licht  und  Schall  empfun- 
den werde,  im  hysterischen  Zustand  auch  Nerven  wahr- 
nehmbar werden,  die  mit  diesen  Organen  in  gar  keiner  Ver- 
bindung, als  in  der  durchs  Gehirn,  stehen,  ist  vielfach  be- 
hauptet und  bestritten  worden.  Die  Sucht,  unglaubliche 
Dinge  zu  behaupten,  die  List,  begonnene  Täuschungen  zu 
verbergen  und  durchzuführen,  werden  gewaltig  unterstützt 
von  der  Neigung  der  Schwachkopfe,  gerade  das  tollste  am 
festesten  zu  glauben ;  wie  könnte  es  sonst  Magnetiseurs,  Ho- 
möopathen und  Geisterseher  geben?  Die  durch  die  Bauch« 
haut  auf  dem  Magen  gelesenen  Briefe  werden  vermulhlich 
mit  der  Milz  des  Bauchredners  in  Verbindung  stehen,  durch 
welche  dieser  zu  al Innen  und  zu  reden  erklärte. 

Weit  mehr,  als  die  Empfindung,  wird  die  Bewegung 
alienirt,  vorzüglich  die  der  Hohlmuskeln.  Der  Grund  des  all- 
gemeinsten aller  hysterischen  Symptome,  des  zusammen- 
schnürenden Gefühls  im  Schlünde,  ist  kein  anderer,  als  Con- 
tractron  dieses  Organs.  Eben  so  krampGg  conlrahirt  sich 
oft  der  Magen,  wodurch  bald  Eructationen ,  bald  Erbrechen, 
bald  Schmerz  des  Magens  erfolgt.  Die  Därme  conlrahiren 
sich  eben  so,  woher  das  oft  urplötzliche  lympani  tische  An- 
schwellen des  Bauchs,  das  so  schnell  vergeht,  als  es  ent- 
stand. Die  Neigung  zur  Stuhlverstopfung,  die  Hysterischen 
gemein  ist,  bat  ohne  Zweifel  in  der  Contraclion  der  Dick- 
därme einen  ihrer  Hauptgründe.  Durchweg  crispiren  sich  bei 
Frauen  die  Circularßebern  der  Därme  am  leichtesten,  bei 
Männern  eher  die  Longitudinalfasern.  Das  Herz  erleidet  ohne 
Zweifel  zuweilen  ebenfalls  convulsive  Bewegungen,  wiewohl 
seilen;  wir  kennen  die  Vorrichtungen  noch  nicht  genau  ge- 
nug, wodurch  Herzschlag  und  Athem  besser  geschützt  sind, 
als  alle  übrigen  Bewegungen  des  Muskelsyslems.  Desto  auf- 
fallender sind  die  krampfigen  Bewegungen  im  Arteriensysteme. 
Schon  der  kleine,  harte,  zusammengezogene  Puls  der  Hyste- 
rischen beweist  sie,  weit  mehr  aber  die  urplötzlichen  Con- 
gestionen  derselben,  die  alle  Augenblicke  wechseln.  Die 
Schmerzen  der  Kranken,  namentlich  der  Kopfschmerz,  der 
Gesichte-,  Zahn-,  Ohrenschmerz,  der  sie  so  häufig  peinigt, 
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ihre  rheumatischen  Leiden,  alles  das  hat  seinen  Grund  in  der 
krampfigen  Zusammenziehung  einzelner  Schlagadern,  wodurch 
die  Gleichförmigkeit  der  Blutvertheilung  aufgehoben,  das  ßlut 
partiell  angehäuft  und  krankhafte  Localpulsation,  zugleich  mit 
Schmeiz  der  gedrückten  Nervenäste  veranlafst  wird.  Ebenso 
geht  die  Veränderung  der  Secretionen  von  diesen  krampfigen 
Contractionen  aus.  Zuerst  die  Wärmeerzeugung  mufs  not- 
wendig da  vermindert  werden,  wo  der  Umtausch  der  Mate- 
rien durch  stockende  Thätigkeit  der  Schlagadern  vermindert 
ist,  und  an  den  Stellen,  wo  er  durch  Anhäufung  des  Blutes 
vermehrt  ist,  mufs  sie  stärker  hervortreten.  Die  äufserste 
Peripherie  des  Körpers  leidet  bei  dieser  ungleichen  Blulver- 
iheilung  am  meisten,  also  vermindert  sich  die  Mautausdün- 
stung, Hände  und  Füfse  sind  kalt  und  die  Urinabsonderung 
vermehrt  sich  zwar,  leert  aber  nicht  aus,  was  die  Vollstän- 
digkeit der  Verwandlung  des  Blutes  beweist,  sondern  wafs- 
rige  Flüssigkeit.  Auf  ähnliche  Weise  werden  alle  Absonde- 
rungen häufig  gestört.  Alles  das  geschieht  zwar  auch  beim 
hypochondrischen  Manne,  aber  viel  auffallender,  schneller, 
wechselnder,  beim  hysterischen  Weibe. 

W  as  aber  beim  hypochondrischen  Manne  ganz  fehlt  und 
bei  hysterischen  Frauen  so  häufig  erscheint,  das  sind  kram- 
pfige Bewegungen  der  Muskeln  de«  Spinalsystems,  was  man 
im  eigentlichen  Verstände  Convulsionen  nennt  —  Man  wird 
die  Lehre  vom  Krampf  nie  begreifen,  ohne  an  die  Verschie- 
denheit der  Erscheinung  desselben  im  System  der  Hohlmus- 
keln und  in  dem  der  Spinal-  und  Gesichtsmuskeln,  endlich 
in  dem  der  Muskeln  der  Respiration  zu  denken;  überall  be- 
steht das  Wesen  desselben  in  Verkehrung  der  Pole,  nur  dafs 
diese  selbst  für  jedes  System  sehr  verschieden  sind.  —  Doch 
es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Theorieen  zu  erörtern;  wir 
begnügen  uns  mit  Erwähnung  der  Thalsachen,  dafs  die  kram- 
pftgen  Bewegungen  im  System  der  Hohlmuskeln  nie  beim 
hypochondrischen  Manne,  wohl  aber  sehr  oft  bei  der  hyste- 
rischen Frau  in  krampfige  Bewegungen  der  Muskeln  des  Spi- 
nalsystems, des  Gesichts-  und  endlich  selbst  des  Respirations- 
systems übergehen,  wo  sie  entweder  Jocal  und  partiell  blei- 
ben, oder  sich  über  mehrere  Muskeln,  ja  über  das  ganze 
System  der  Spinal-  und  Gesichtsmuskeln  verbreiten.  Im 
letzteren  Falle  schwindet  allemal  das  Bewußtsein,  da  diese 
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Verbreitung  durch  das  Centrum  im  Gehirn  verm/ittelt  sein 
mufs;  auch  geht  Alienation  desselben  dem  Schwinden  voraus, 
und  folgt  ihm  häufig,  woher  sich  erklärt,  wie  manchmal  die 
convulsive  Erscheinung  auf  der  Stufe  der  Alienation  stehen 
bleibt,  aber  dann  nie  allgemeine,  sondern  nur  partielle  Con- 
vulsionen  hervorbringt,  wie  die  bekannten  Lach-  oder  Wein- 
krämpfe  Beispiele  darstellen,  wie  Furor  uterinus  ein  nur  et- 
was seltener  vorkommendes  Beispiel  ist.  Von  der  Epilepsie 
sind  solche  Convtilsionen  durch  nichts  unterschieden,  als  da- 
durch, dafs  ihr  Entstehen  im  System  der  Hohlmuskeln  alle- 
mal nachweislich  ist,  während  Epilepsie  im  System  der  Spi- 
nalmuskeln primitiv  entsteht,  und  von  da  aus  auf  die  Sy- 
steme der  Hohlmuskcln  übergeht. 

Hysterische  Alienation  der  Vorstellung  prägt  sich  in  un- 
endlich vielen  Abstufungen  aus,  während  die  hypochondrische 
nur  als  melancholischer  Wahn,  meist  bezüglich  auf  die  kör- 
perliche Gesundheit,  erscheint.  Launenhaftigkeit,  Geschwätzig- 
keit, ängstliche  Einbildung,  falsche  Empfindungen  sind  xwar 
beiden  Geschlechtern  gemein,  aber  bei  den  Frauen  wechselt 
das  alles  viel  schneller.  Un  widersteh  liehe  Begierde  nach  Ge- 
schlechtsgenufs  kommt  bei  hypochondrischen  Männern  weit 
seltener  vor,  als  bei  hysterischen  Frauen.  Ueberhaupt  haben 
diese  sehr  gewöhnlich  leidenschaftliche  Begierden,  die  näher 
oder  entfernter  auf  physische  Liebe  hinauslaufen,  was  sie 
selbst  sich  nicht  eingestehen  wollen.  Ihre  Laune  beherrscht 
sie  noch  mehr,  als  den  Mann  die  seine;  sind  sie  weinerlich 
gestimmt,  so  können  sie,  zuweilen  mehrere  Stunden  fort, 
ohne  Unterbrechung  weinen,  ohne  allen  äufoeren  Anlafs;  ist 
die  Stimmung  lächerlich,  so  lachen  sie  ebenso.  Man  kann 
nicht  sagen,  dafs  sie  dabei  deliriren,  denn  sie  wissen,  dafs 
diese  lächerlichen  oder  weinerlichen  Vorstellungen,  die  sich 
ihnen  aufdrängen,  falsch  und  krankhaft  sind,  aber  sie  drän- 
gen sich  ihnen  defshalb  nicht  minder  unwiderstehlich  auf. 
Ebeu  so  gebt  es  ihnen  mit  Neigungen  oder  Abneigungen  zu 
irgend  etwas;  sie  wissen  sehr  gut,  dafs  diese  leidenschaftli- 
chen Gefühle  keinen  äufseren  Grund  haben,  können  sich  aber 
derselben  nicht  erwehren.  Oft  gehen  solche  Leidenschaften 
plötzlich  in  wahres  Delirium  über;  sie  erlauben  sich  die  aus- 
schweifendsten Handlungen,  später  dieselben  bereuend.  Sel- 
tener geht  die  Hysterie  in  Tiefsinn,  Melancholie  und  Trieb 
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zum  Selbstmord  über,  als  die  Hypochondrie,  doch  ist  es  nicht 
ohne  Beispiel,  dagegen  wird  man  keines  anführen  können, 
dafs  Hypochondrie  in  heiteren  Wahnsinn  übergegangen  sei, 
was  bei  der  Hysterie  sehr  oft  der  Fall  ist  Diese  Wahn- 
sinnigen wissen  mitunter,  dafs  ihre  Thorheiten  und  verrück* 
len  Aeufserungen  blofs  Rollen  sind,  die  sie  spielen,  um  an* 
dere  zu  täuschen,  spielen  sie  aber  darum  nicht  minder  fort, 
und  wissen  sie  oft  mit  unglaublicher  Schlauheit  durchzufüh- 
ren, wo  sie  denn  nicht  ermangeln,  über  die  Leichtgläubig- 
keit derer  zu  lachen,  die  sich  von  ihnen  täuschen  lassen.  Man 
möge  mir,  der  ich  diese  Erfahrungen  sehr  oft  gemacht,  nicht 
verargen,  wenn  ich  die  Hälfte  wenigstens  von  allen  som- 
nambulistischen  Geschichten,  besonders  aber  alle  Gespenster* 
historien,  mit  welcher  List,  oder  Bosheit,  oder  Irrthum,  die 
Welt  nach  langer  Pause  jetzt  von  neuem  zu  überschwemmen 
sucht,  auf  Rechnung  solcher  hysterischer  Betrügerei  setze« 
Somnambulismus  ist  kein  hysterisches  Symptom;  er  kann 
Männer  so  gut  als  Frauen,  ja  auch  Kinder  befallen,  was  Hy- 
sterie nie  thut  Damit  will  ich  jedoch  nicht  in  Abrede  stel- 
len, dafs  er  bei  hysterischen  Frauen  leichter  eintreten  könne, 
als  bei  anderen  Menschen,  wie  es  denn  keine  Form  von 
Krampf-  oder  Nervenkrankheiten  giebt,  in  welche  die  Hy- 
sterie nicht  überzugehen  geneigt  ist. 

Hypochondrie  setzt  einen  gewissen  Grad  geistiger  Bil- 
dung voraus;  rohe  Gemeinheit  schützt  dagegen,  aber  nicht  ge- 
gen Hysterie.  Wir  linden  sie,  oft  in  hohem  Grade,  auch  bei 
ganz  gemeinen  Weibern,  obgleich  in  der  vornehmern  Klasse 
häufiger.  Wo  sie  aber  bei  den  gemeinen  Frauen  vorkommt, 
da  geht  sie  sicher  vom  Geschlechtssystem  aus,  entweder  Von 
dessen  Mifsbrauch,  oder  von  gezwungener,  unwillkürlicher 
Enthaltsamkeit,  oder  von  öfterem  Gebären,  langem  Stillen, 
oder  von  organischen  Fehlern  im  Sexualsystem,  aus  welchen 
zuefrt  beschwerliche  Menstruation  folgt,  alsdann  Hysterie,  oft 
in  grofsem  Umfange,  sich  entwickelt 

Die  Aetiologie  dieser  Krankheit  ist  dieselbe,  wie  die  der 
Hypochondrie,  mit  Berücksichtigung  des  verschiedenen  Ver- 
hältnisses der  Geschlechter,  wefshalb  ich  mich  auf  das  be- 
ziehe, was  im  vorhergehenden  Artikel  vorgetragen  ist  Von 
der  Cur  gilt  nicht  ganz  dasselbe,  obgleich  die  Haoptindicalio- 
nen  allerdings  bei  beiden  Geschlechtern  gleich  sind.  Aber 
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theils  die  Geschlechtsverhältnisse,  die  einen  so  überwiegen- 
den Ein  flu  fs  auf  diese  Krankheit  haben,  theils  die  Verschie- 
denheit der  Symptome  nöthigt  zu  verschiedener  Behandlung. 

Das  erste,  was  der  Arzt,  der  die  Cur  hysterischer  Frauen 
unternimmt,  zu  berücksichtigen  hat,  ist  ihr  Geschlechtsleben. 
Sind  sie  in  der  Lebensperiode  der  Entwicklung  der  Menstrua- 
tion, oder  in  voller  Geschlechtsreife,  oder  in  der  Periode  der 
Cessation?  Sind  sie  schuldlose  Mädchen,  die  den  Trieb  be- 
kämpft, oder  Schuldige,  die  ihn  unmäfsig  befriedigt  haben, 
vielleicht  auf  unnatürliche  Weise?  Sind  sie  verheirathet  und 
kinderlos  oder  allzuoft  Mutter  worden,  oder  durch  langes 
Nähren  geschwächt?  Liegt  ein  Fehler  in  der  ßildung  der 
Geschlechtsorgane?  —  Man  begreift,  wie  viel  Zartheit  zu  sol- 
chen Untersuchungen  notbig  sei;  den  besten  Weg  zu  densel- 
ben giebt  immer  die  Menstruation ;  mehr  oder  weniger  weicht 
sie  immer  von  der  Normalität  ab.  Indem  man  übernimmt, 
sie  zur  Normalitat  zu  führen,  wird  man  mit  den  Kranken 
näher  bekannt  und  durchschaut  leichter  die  Ursachen  ihrer 
Unregelmäfsigkeit  und  der  Hauptkrankheit  selbst. 

Manchmal  bricht  H/sterie  schon  in  der  Entwicklungspe- 
riode der  Menstruation  aus,  wo  denn  diese  nie  regelmäfsig 
erfolgt.  In  der  Hegel  ist  alsdann  auch  die  Bildung  der  Or- 
gane nicht  normal,  oder  die  Erziehung  und  Lebensweise  der 
heranwachsenden  Jungfrau  war  unzweckmäfsig.  Bedarf  es 
noch  der  Erwähnung,  dafs  Aerzte,  die  bei  stockender  Men- 
struation hysterischer  Jungfrauen  Blutegel  oder  gar  Aderlässe 
anwenden,  unbedingt  und  ohne  Ausnahme  strafbar  sind? 
Die  hysterische  Heizbarkeit  wird  durch  Blutlassen  vermehrt 
und  die  vegetative  Kraft  der  Organe,  durch  deren  Bethätigung 
allein  das  Uebel  heilbar  ist,  vermindert,  alles  um  eine  mo- 
mentane Erleichterung  zu  verschaffen?  Uebrigens  ist  hier 
nicht  der  Ort,  zu  entwickeln,  wie  verfahren  werden  müsse; 
blofs  dafs  man  die  Ursache  des  Hindernisses  heben  müsse, 
ist  klar. 

Bei  hysterischen  Kranken,  die  schon  entwickelt,  aber 
nicht  Mütter  sind,  findet  in  der  Hegel  profuse  oder  schmerz- 
hafte Menstruation  statt;  solten  ist  sie  unterdrückt.  Nur  wenn 
statt  derselben,  oder  vor  und  nach  deren  Flufs  Schleimab- 
gang eintritt,  ist  der  blutige  Abgang  meistens  gering.  An- 
ders verhält  es  sich  bei  solchen,  die  Mutter  werden;  während 

» 
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der  Schwangerschaft  sind  sie  gewöhnlich  vom  krampfigcn 
Leiden  freier,  als  sie  früher  waren,  ja  als  andere  ganz  gesunde 
Frauen  zu  sein  pflegen,  auch  die  Geburt  und  die  nächste 
Zeit  nach  derselben  wird  selten  durch  hysterische  Leiden  ge- 
trübt Nähren  sie  aber  die  Kinder  eine  Weile,  so  stellen 
sich  dieselben  mit  doppeller  Heftigkeit  ein,  noch  mehr,  wenn 
Schwangerschaften  schnell  nach  einander  folgen.  Endlich  ist 
das  Aufhören  der  Menstruation  gewohnlich  mit  grofser  Ver- 
mehrung der  hysterischen  Zufalle  verbunden. 

Wollüstig  lebende  Weiber  sind  zwar  selten  hysterisch, 
so  lange  sie  ihre  Lebensweise  fortsetzen  und  werden  es  nur 
durch  gezwungene  Enthaltsamkeit.  Indessen  ist  doch  der  Bei- 
schlaf bei  weitem  nicht  immer  Hysterischen  nützlich,  im  Ge- 
gen t  heil  wird  er  gewifs  zur  Quelle  grofser  hysterischer  Leiden 
wenn  die  Kräfte  und  Triebe  des  Mannes  für  die  der  Frau  zu 
stark  sind.  Darum  schlägt  die  Hoffnung,  hysterische  Mäd- 
chen durch  die  Ehe  zu  heilen,  nicht  selten  fehl.  Unnatür- 
liche Wollust  ist  eine  der  Hauptquellen  der  Krankheit,  nie- 
mals heilsam. 

Da  die  Causalindicationen  bei  der  Hysterie  ganz  diesel- 
ben sind,  wie  bei  der  Hypochondrie,  so  begnügen  wir  uns, 
die  Verschiedenheit  der  Behandlung  der  Symptome  zu  berück- 
sichtigen und  endlich  einen  Blick  auf  die  Hauptmittel  zu  wer- 
fen, die  in  diesem  Leiden  empfohlen  sind.  Anlangend  die 
Symptome,  so  ist  vor  allem  zu  unterscheiden  ob  sich  die- 
selben mehr  als  Digestions-  oder  als  Congestions-  oder  als 
Nervensymptome  ausbilden.  Unter  den  Digcstionssympto- 
men  ragen  hervor. 

1)  Zusammenziehen  des  Schlunds,  nodus  hystericus, 
das  gemeinste  aller  hysterischen  Symptome,  zugleich  eins  der 
hartnäckigsten.  Die  Ursache  desselben  ist  die  dem  weibli- 
chen Geschlecht  eigne  Neigung  der  Circularfiebcrn  des  Nah- 
rungscanals,  sich  zusammenzuziehen.  Das  plötzliche  An- 
schwellen des  Bauchs,  das  eben  so  schnell  wieder  zusam- 
mcnfällt,  hat  dieselbe  Ursache  zum  Grunde.  Momentan  wird 
es  durch  Wärme,  durch  ätherische  Tropfen,  durch  Wein, 
durch  Kamillenthee,  noch  schneller  durch  irgend  eine  ange- 
nehme Empfindung  erleichtert,  die  Freude  erregt,  aber  ge- 
heilt kann  es  nur  mit  der  Krankheit  selbst  werden.  Trau- 
rige Leidenschaften  vermehren  es. 
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2)  Ekel  und  Erbrechen,  oder  ihr  Gegenlheil,  pica. 
Die  Ursachen  dieses  hysterischen  Symptoms  können  sehr 
verschieden  sein,  wonach  natürlich  die  Behandlung  sich  rich- 
ten mufs.  Ist  die  Absonderung  des  Magens  krankhaft;,  so 
leidet  die  Kranke  an  saurem  Aufstofsen;  die  Zunge  ist  gelb 
belegt,  selten  sehr  hochroth;  das  Erbrechen  folgt  dann  im- 
mer nur  des  Morgens  nach  unruhigem  Schlaf  und  unter 
Kopfschmerzen.  Schwerlich  kann  es  dagegen  ein  sichereres 
Heilmittel  geben,  als  den  Salmiak,  der  mit  Bestimmtheit  die 
Absonderung  des  Magens  umändert.  Wenn  aber  die  Magen- 
absonderung durch  die  Beschaffenheit  der  genossenen  Spei- 
sen und  Getränke  krankhaft  worden  oder  ganz  ins  Stocken 
gekommen  ist,  was  gar  nicht  selten  geschieht,  denn  Hyste- 
rische überlassen  sich  gern  undienlichen  Genüssen,  so  ist  das 
Erbrechen  wohlthätig  und  Spiefsglanzmittel  sind  zweckmässi- 
ger. Ist  aber  der  Ekel  blofs  Folge  der  Phantasie,  so  genügt 
schon,  ihn  zu  heben,  wenn  man  die  Kranke  auf  sie  interes- 
sirendc  Vorstellungen  ganz  anderer  Art  bringt.  Ist  die  Irri- 
tabilität des  Magens  auf  einen  zu  hohen  Grad  gesteigert,  oder 
sind  consensuelle  Nervenreize  die  Ursache  des  Erbrechens 
oder  Ekels,  so  leistet  das  kohlensaure  Gas  die  sicherste  und 
schnellste  Hülfe  für  den  Augenblick;  nur  <tnufs  man  nicht 
eine  Menge  Weinsteinsäure  zum  trocknen  Natron  mischen 
lassen,  weil  sonst  die  Kohlensäure  nicht  im  Magen,  sondern 
im  Munde  sich  entwickelt,  ja  wohl  gar  im  LöffeJ,  ehe  der- 
selbe in  den  Mund  gelangt.  Spirituöse  Mittel  nützen  selten, 
und  die  gewöhnlichen  Krampfarzneieu  wirken  in  der  Regel 
verkehrt,  besonders  warmer  Thee  aller  Art,  der  nur  den 
Brechreiz  ärger  macht. 

3)  Magenkrampf,  zusammenschnürende  Empfindung 
in  der  Herzgrube,  mit  der  keine  Uebelkeit  verbunden  ist.  Der 
hysterische  Magenkrampf  beginnt  mit  Schmerz  im  Bücken, 
vermehrt  sich  allmälig,  bis  die  ganze  Mitte  des  Körpers  schmerzt, 
wobei  dus  Athmen  klein,  beschwerlich,  ängstlich  ist,  die  Au- 
gen tief  in  ihre  Höhlen  zurücktreten,  das  Gesicht  todlenbleich, 
die  Zunge  bleich  und  trocken,  die  Haut,  besonders  der  Hände 
und  Füfse,  kalt  wird.  Die  Kranke  läfct  oft  aber  wenig  was- 
serhellen Harn;  Stuhlgang  erfolgt  nicht.  Die  Dauer  des  Uebels 
ist  höchst  unbestimmt,  eben  so  der  Ausgang;  es  kann  plötz- 
lich verschwinden,  aber  auch  in  Halskrampf,  ja  in  jede  rnög- 

Digitized  by  Google 


Uysloria.  503 
liehe  Krampfform  übergehen.  Manner  leiden  sehr  seilen  an 
einem  ähnlichen  Krampf,  Und  nur  nach  Gcschlechtsausschwci- 
fungen;  wenigstens  habe  ich  nie  einen  Mann  aus  anderer  Ur- 
sache daran  leiden  sehn,  man  müfste  denn  ganz  andere  Ar- 
ten von  Magenkrampf  mit  diesem  wahrhaft  spastischen  ver- 
wechseln. Auch  bei  Frauen  pflegt  er  wohl  von  Geschlechts- 
aussebweifungen  herzurühren,  doch  noch  öfter  von  Erkältung 
des  Magens  selbst  oder  der  Füfse,  dann  von  niederschlagen- 
den Gcmüthsaffecten.  Zuweilen  gelingt  es,  den  Krampf 
durch  Ekel  erregende  Mittel  aufzuheben;  Zinkblumen,  \\  is- 
muthoxyd  sind  dafür  häufig  angewendet  worden.  Das  koh- 
lensaure Eisen,  besonders  in  Verbindung  mit  trocknein  koh« 
lensaurem  Nalrum,  wird  als  specifisch  gerühmt.  Zu  aller- 
erst lege  man  einen  Senfteig  «uf  den  Rücken  und  eine  recht 
warme,  trockne  Leinwand  auf  die  Magengegend,  dann  be- 
reite man  ein  Pflaster  aus  dem  officinelien  Galbanumpflaster, 
Kümmelöl  und  Ingwer  und  lege  dies  auf  diese  Stelle.  Aelhe- 
rische  Oele,  besonders  Cajeputöl,  Asand,  Opium  werden  em- 
pfohlen und  sind  oft  mit  Nutzen  gebraucht  worden. 

4)  Stuhl  Verstopfung,  das  gewöhnliche  Leiden  der 
Hysterischen.  Sie  haben  alle  beinahe  dielNeigung,  sich  nicht 
vom  Sitz  oder  Lager  zubewegen;  ihre  Beschäftigungen  selbst, 
wenn  sie  deren  verrichten,  müssen  der  Art  sein,  dafs  sie  da- 
bei sitzen.  Dieser  Mangel  an  Muskelbewegung  wird  zur 
Hauptquelle  ihrer  Neigung  zu  Stuhlverstopfung;  doch  trägt 
auch  ohne  Zweifel  fehlerhafte  Absonderung  im  Blinddarm 
dazu  bei}  die  Gerinnung  des  Speisebreies  in  Excrement  ge- 
schieht zu  stark.  Das  setzt  eine  fehlerhafte  Secretion  im 
Blinddarm  voraus,  deren  V  erbesserung  allein,  nebst  dem  schick- 
lichen Maafs  von  Muskelbewegung,  die  Radicalheilung  dieser 
Verstopfung  enthält.  Bekanntlich  wird  die  Palliativbehand- 
lung durch  Klystire  und  Abführmittel  vollzogen;  da  sich  aber 
das  Bedürfnifs  täglich  erncuL  so  können  beide  schädlich  wer- 
den. Klystire  bestimmen  den  Dickdarm  zuerst  zu  antiperi- 
stallischer  Bewegung,  der  che  nach  unten  als  Gegenwirkung 
folgt.  Je  öfter  erstcre  angeregt  wird,  desto  habitueller  wird 
sie  dem  Dickdarm  und  endlich  kommt  es  dahin,  da(s  die  Be- 
wegung in  normaler  Richtung  nicht  eher  geschieht,  als  nach 
der  künstlichen  Anregung;  so  vermehrt  denn  der  oft  wieder- 
holte Gebrauch  der  Klystire  die  Neigung  zur  Verstopfung, 
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die  sie  momentan  löset  Ein  zweiter  Nachtheil  der  Klystire 
ist,  dafs  die  Kranke  manchmal  glaubt,  sie  haben  Effect  ge- 
than,  während  nichts  abgegangen  ist,  als  sie  selbst.  —  Der 
Nachtheil  der  Abrührmittel  ist  aber  viel  gröfser.  Abgesehen 
davon,  dafs  ihre  \  chst  verschiedene  Qualität  auch  sehr  ver- 
schiedene chronische  Wirkung  hinterlassen  mufs,  wenn  sie 
täglich  gebraucht  werden,  so  beruht  ihre  Stuhlausleerung  be- 
fördernde Wirkung  allergröfstentheils  darauf,  dafs  sie  alle  Ab- 
sonderung der  Dickdärme  verändern.  Geschieht  dies  gerade 
in  dem  Grade,  dafs  die  durch  die  Krankheit  gehinderte  Nor- 
malität derselben  supplirt  wird,  so  heben  sie  deren  Wirkung 
endlich  radical  und  können  höchstens  eine  Zeit  lang  dadurch 
schaden,  dafs  ohne  ihren  Reiz  die  Absonderung  noch  weni- 
ger erfolgt,  als  aufserdem  geschähe,  bis  endlich  dieselbe  ha- 
bituell wird,  und  auch  dieser  Nachtheil  verschwindet  Allein 
es  ist  ungemein  leicht,  das  rechte  Maafs  zu  überschreiten; 
geschieht  dies,  so  verkehren  und  verwirren  sie  alle  Darmab- 
sonderung und  gefährden  die  Einsaugung  der  Dünndärme, 
also  die  Erhaltung  und  Ernährung  selbst  Je  stärkere  Ne- 
benwirkungen (Ins  gewählte  Mittel  neben  der  Ausleerung  be- 
fördernden äufsert,  desto  gröfser  ist  ihr  Nachtheil.  Darum 
sind  Alöepillen  gefährlicher,  als  Rhabarber,  Schwefel,  Mittel- 
salze, Mineralwässer,  Obstsäfte;  das  unschuldigste  von  allen 
möchte  wohl  die  gewöhnliche  Purgirlatwerge,  Abends  zu  ei- 
nem Theelöffel  voll  genommen,  sein.  Am  meisten  wird  aber 
die  Darmabsonderung  durch  anhaltende  Curcn  gestört,  die 
eine  Weile  nach  einander  Durchfall  unterhallen,  wie  die  mei- 
sten Brunnencuren  thun,  deren  verkehrle  Anwendung  einer 
greisen  Zahl  von  hypochondrischen  und  hysterischen  Kran- 
ken zwar  temporäre  Erleichterung  schafft,  aber  die  Heilbar- 
keit ihrer  Leiden  unmöglich  macht. 

5)  Durchfall,  Kolik,  Haemorrhoiden.  Diese  Er- 
scheinungen sind  Hypochondristen  gewöhnlicher,  als  Hyste- 
rischen und  bei  letzteren  fast  immer  durch  verkehrte  Medi- 
calion  hervorgebracht,  allenfalls  mit  Ausnahme  von  Kolik- 
schmerzen,  die  bei  Frauen  leicht  entstehen,  theits  vom  Ge- 
schlechtsrciz,  besonders  um  die  Zeit  der  Menstruation,  thcils 
von  Gasentwicklung  in  den  Därmen.  Solche  hysterische  Ko- 
lik erfordert  den  Gebrauch  des  Opiums  mit  aromatischer  Bei- 
mischung; eben  dadurch  wird  auch  hysterischer  Durchfall 
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schnell  beruhig*.  Haemorrhoidcn  der  Frauen  erfordern  die- 
selbe Behandlung,  als  die  der  Männer;  nie  kommen  mehren- 
(heils  erst  nach  Ccssation  des  Monatlichen,  oder,  als  reines 
Localleiden,  in  der  Schwangerschaft  vor. 

Congestionssymptome  der  Hysterischen  sind  ge- 
wöhnlich mit  Nervenzufallen  genau  verbunden,  indessen  ver- 
suchen wir,  der  Uebersicht  wegen  sie  besonders  zif  betrach- 
ten.   Das  häufigste  von  allen  ist 

1)  Kopfschmerz.  Entweder  conccnlrirt  er  sich  auf 
einen  einzigen  Punct  der  6ehnigen  Ausbreitung  des  Schädels 
und  heifst  dann  Clavus  hystcricus,  oder  er  nimmt  nur  eine 
Seite  des  Kopfs  ein  und  wird  Hemicrania  genannt,  oder  er 
verändert  die  Stelle,  sich  zugleich  oder  nach  einander  des 
ganzen  Kopfs  bemächtigend.  Zuerst  wird  das  Gesicht  rolh, 
das  Auge  trübe;  das  Gefühl  entsteht,  als  wenn  die  Nase  ver- 
stopft wäre.  Bald  nachher  stellt  sich  Klopfen  ein,  entweder 
in  den  Schläfemuskeln,  oder  in  den  Nacken-  oder  Stirnmus- 
keln,  oder  allenthalben  am  Kopfe;  dies  steigert  sich  schnell 
und  nun  beginnt  der  Kopfschmerz,  wobei  das  Gesicht  bleich 
und  der  Blick  malt  wird.  Die  Haut  wird  trocken,  kalt,  die 
Füfse  kalt,  aber  der  Kopf  brennt.  Der  Puls  ist  klein,  härt- 
lich, zuweilen  etwas  beschleunigt.  Nicht  selten  entsteht  Er- 
brechen,  selbst  bei  ganz  leerem  Magen.  Geniefct  der  Kranke 
während  des  Anfalb  etwas,  so  bricht  er  es  nach  mehreren 
Stunden  völlig  unverdaut  wieder  aus.  In  den  heftigsten  Gra- 
den des  Schmerzes  werden  die  Augen  lichtscheu  und  die 
Ohren  gegen  jedes  Geräusch  äufserst  empfindlich.  Schlaf  ist 
den  Kranken  unmöglich,  aber  sie  liegen  wie  betäubt  Stunden 
lang  sprachlos  und  mit  geschlossenen  Augen;  nicht  selten  be- 
merkt man  Muskelzuckungen.  Derselbe  Schmerz  kann  auch 
im  Gesicht  entstehen,  namentlich  an  den  Wangenbeinen,  wo 
man  ihn  tic  douloureux  nennt,  oder  in  den  Zähnen;  am  Kopfe 
dauert  er  selten  so  lange  und  kommt  auch  selten  so  oft  wie- 
der, als  wenn  er  im  Gesicht  statt  findet.  Seine  Dauer  i«t 
höchst  unbestimmt,  doch  selten  währt  er  länger  als  höch- 
stens zwei  Tage. 

Zuweilen  gelingt  es,  den  Schmerz  beim  Entstehn  sogleich 
zu  unterdrücken;  kaltes  Waschen  des  Kopfs,  Essiggeruch, 
der  denn  ('s  der  freien  Luft  bei  roäfsiger,  aber  anhallender 
Bewegung,  dann  irgend  etwas,'  das  die  Kranke  interessirt  und 

Digitized  by  Google 


526  Ilysteria. 

ihre  Aufmerksamkeit  von  ihrem  Zustand  auf  etwas  Aeafseres 
lenkt,  sind  dazu  die  besten  Mittel.  Hat  aber  der  Schmerz 
schon  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  so  sind  alle  Mittel  ver- 
geblich; die  Kranke  sehnt  sich  nach  Ruhe,  nach  Stille  und 
Dunkelheit  und  befindet  sich  um  so  erträglicher,  je  weniger 
sie  gestört  wird ;  alles  was  sie  genieist,  auch  alle  Arinei  ver- 
schlimmert das  Leiden.  Endlich  fallt  sie  in  Schlaf  und  wenn 
dieser  nicht  unterbrochen  wird,  so  erwacht  sie  schmerzfrei. 

Im  Anfall  ist,  wie  erwähnt,  wenig  zu  thun;  Ammoniak- 
genich hebt  ihn  zuweilen,  oder  auch  irgend  ein  unerwartetes 
Ereignifs,  wenn  es  nicht  Convulsionen  erregt  Stuhlauslee- 
rung erleichtert,  wie  denn  Stuhlverstopfung  zuweilen  allein 
hinreicht,  den  Anfall  hervorzurufen;  auch  Nasenbluten  mil- 
dert den  Schmerz,  den  jede  künstliehe  Blutung  erhöht.  Der 
Kaffee  wirkt  manchmal  wohlthätig  im  Anfang  oder  gegen  das 
Ende  des  Schmerzes;  auf  der  Höhe  desselben  wird  er  eben 
so  ausgebrochen,  wie  alles  andere.  Vermeiden  dessen,  wns 
den  Schmerz  erregt,  ist  die  erste  Bedingung,  ihn  seltener  und 
milder  zu  machen ;  Ueberfüllung  des  Magens,  narcotische  Sub- 
stanzen, Stuhl  Verstopfung,  Geschlechtsliebe,  Leidenschaft  aller 
Art,  besonders  Zorn,  Traurigkeit,  langes  Wachen,  Lesen  rüh- 
render Schriften,  eingesperrte  Luft,  Erkältung  der  Füfse  — 
das  sind  die  Celegenheitsursachen  des  Schmerzes.  Unter  der 
grofsen  Menge  in  Gehrauch  gezogener  Arzneien  mögen  Bä- 
der, Seebäder,  und  der  Gebrauch  des  kohlensauren  Eisens 
wohl  am  allgemeinsten  Empfehlung  verdienen,  Laxirmittcl 
und  Blutausleemiigen  aber  am  aller  schädlichsten  wirken. 
Diese  Congestionen  nach  dem  Kopfe  sind  selten  lebensge- 
fährlich; nur  weil  sie  das  Leben  verbittern,  verdienen  sie 
Beachtung.    Anders  ist  dies  mit 

2)  Brus tcongest ion en.  Diese  führen  zum  Tode, 
wenn  sie  unzweckmäßig  behandelt  werden,  was  äufserst 
häufig  geschieht,  besonders  seit  irgend  ein  feindlicher  Dämon 
die  Aerzte  so  blutgierig  gemacht  hat.  Unzählige  Hysterische 
werden  durch  Blutegel  und  Lnnzette  der  unheilbaren  Schwind- 
sucht preisgegeben.  Gewöhnlich  gehen  diesen  Brustconges- 
tionen  der  Hysterischen  rheumatische  Schmerzen  in  den  Hals- 
muskeln, den  Schullern,  den  Armen,  voraus,  und  nie  werden 
sie  von  denselben  frei,  so  lange  die  Brust  leidet,  zum  sichern 
Beweis,  dafs  auch  diese  rheumatischen  Schmerzen  blofs  Folge 
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von  Congestion  nach  den  leidenden  Muskeln  sind;  auch  ist 
die  Bewegung  durch  dieselben  wenig  erschwert  und  die  schmerz- 
hafte Empfindung  ist  auch  im  Stand  der  Ruhe  der  Muskeln 
fühlbar,  was  bei  rheumatischen  AfTectionen  der  Flechsenhäule 
nicht  der  Fall  ist. 

Zu  solchen  Schmerzen  gesellt  sich  urplötzlich,  meist  auf 
leidenschaftlichen  Anlafs,  Beklemmung  des  Athems  mit  gro- 
fser  Angst,  Rothe  des  Gesichts,  Beschleunigung  und  Härte  des 
Pulses.  Der  Tumult  ist,  wenn  nicht  unbesonnener  Weise  Blut 
entzogen  wird,  schnell  vorüber  und  es  währt  lange,  che  ein  ähn- 
licher wiederkehrt ;  wird  abeTBlot  vergossen,  so  erleichterter 
sich  augenblicklich,  allein  er  kehrt  sicher  bald  und  immer  öfter 
wieder,  was  nur  langsamer,  nur  seltener  geschieht,  wenn  man 
kein  Blut  abzapft,  doch  auch  nicht  ausbleibt.  Allmälig,  wie 
die  Paroxysmen  häufiger  wiederkehren,  gesellt  sich  Husten 
dazu,  der  lange  trocken  bleibt,  endlich  aber  auch  von  Auswurf 
begleitet  wird.  Die  Kranke  leidet  nun  beständig  und  bei  den 
leichtesten  Anlässen  an  Katarrh;  sie  magert  ab,  spuckt  mit- 
unter Blut,  obwohl  selten  und  wenig,  und  so  geht  unver- 
merkt das  Brustleiden  in  wahre  Lungensucht  über.  Die  Lun- 
gen der  Todten  zeigen  Tuberkeln,  doch  ist  weit  wahrschein- 
licher, dafs  diese  erst  im  Verlauf  der  Krankheit  entstanden, 
als  dafs  sie  deren  Ursache  sind. 

Zuweilen  gestaltet  sich  doch  die  Scene  anders;  bei  den 
Anfallen  von  Angst  oder  selbst  ohne  dieselbe,  bei  blofsem 
Reiz  in  der  Kehle  verändert  sich  plötzlich  die  Stimme,  wird 
un vernehmlich ,  heiser,  und  die  Kranke  beginnt  aufs  furcht- 
barste zu  husten,  als  wenn  sie  ersticken  sollte;  ebenso  schnell 
geht  der  Anfall  vorüber,  anfangs  ohne  Auswurf;  allmälig  fin- 
det sich  dieser  jedoch  ein,  und  endet  den  Paroxysmus.  Bei 
vielen  kehrt  dieser  täglich  um  dieselbe  Zeit  wieder.  IN  ie  geht 
dieser  Krampfhuslen  in  Lungensucht  über. 

Mit  diesen  Krampfanfällen  sind  allemal  Palpitalionen  des 
Herzens  verbunden,  aber  diese  entstehen  auch  für  sich  und 
ohne  Husten,  doch  nicht  ohne  Angst,  und  breiten  sich  oft 
sehr  weit  durch  die  Brust  aus,  so  dafs  man  auf  ein  organi- 
sches Uebel  des  Herzens  schlicken  sollte,  was  jedoch  nicht 
statt  findet,  denn  die  Anfälle  gehn  vorüber  und  hinterlassen 
normalen  Herzschlag.  Kommen  sie  oft  wieder,  so  complici- 
reo  sie  sich  fast  immer  mit  Lungenleiden;  geschieht  es,  so 
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hat  man  bei  solchen  Kranken  Blutsturz  mehr  zu  fürchten, 
als  da,  wo  die  Palpitation  weder  ursprünglich  noch  heftig  ist. 

Die  Thäligkeit  des  Arztes  soll  zunächst  auf  Abkürzung 
und  Beruhigung  der  Anfalle,  dann  aber  und  vorzüglich  auf 
Verhüten  des  Uebergangs  in  Lungensucht  gerichtet  sein;  lei- 
der widersprechen  sich  zuweilen  die  zu  beiden  Zwecken  an- 
gezeigten Verfahrungsarten.  Ganz  vorzüglich  gilt  dies  von 
den  Blutenlziehungen,  durch  Aderlässe  sowohl,  als  durch 
Blutegel.  Wirklich  kann  die  Angst,  die  Palpitation,  die  Er- 
stickungsgefahr, die  Hämoptysis  eine  solche  Höhe  erreichen, 
dafs  man,  die  unmittelbare  Gefahr  abzuwenden,  gezwungen 
ist,  Blut  zu  lassen,  worauf  gewifs  schnelle  Erleichterung  ein- 
tritt Allein  eben  so  gewifs  kann  man  auf  baldige  Wieder- 
kehr des  Anfalls  rechnen,  die  lange  nicht  so  schnell  und  so 
heftig  zu  fürchten  ist,  wenn  man  kein  Blut  läfst;  und  je  öf- 
ter die  Anfälle  wiederkehren,  je  öfter  sie  zur  Anwendung  von 
blutentziehenden  Mitteln  nöthigen,  desto  sicherer  geht  die 
Krankheit  in  Lungensucht  oder  in  Hydrops  über.  Daraus 
folgt  zuerst  die  Regel,  dafs  man  nie  ohne  dringende  Noth  zu 
Blutausleerungen  schreite. 

Die  zweite  Regel  ist,  dafs  man,  wenn  man  zu  solchen 
genöthigt  werde,  alles  anwende,  die  Heftigkeit  des  nächsten 
Anfalls  zu  mindern.  Die  Besserung  ist  oft  so  grofa  und  auf- 
fallend, dafs  die  Kranke  nichts  weiter,  als  Ruhe  zu  bedürfen 
scheint;  verliert  man  die  Zeit,  so  verliert  man  die  Kranke. 
Das  Heil  liegt  in  zweckmäfsiger  Anwendung  der  narcotischen 
Mittel,  die  eine  bestimmte  Wirkung  auf  die  Herz-  und  Lun- 
gennerven äulsern,  namentlich  der  Digitalis,  des  Koniums, 
der  Belladonna,  und  der  schwächeren  Dulcamara;  Gabe  und 
Anwendungsart  müssen  nach  der  Individualität  der  Kranken 
bestimmt  werden.  Durch  dieselben  Mittel,  durch  zweckmä- 
ßige Diät  und  Lebensweise,  durch  den  Aufenthalt  in  einem 
passenden,  milden,  feuchtwarmen  Klima  wird  auch  der  Ueber- 
gang  in  Lungensucht  verhütet;  es  ist  hier  nicht  dei  Ort,  die 
Behandlung  ausführlich  zu  beschreiben. 

Gegen  heftigen  Krampfhusten  ist  kein  Mittel  so  wirksam, 
als  das  Opium,  doch  giebt  es  Fälle,  in  welchen  es  weniger 
pafst,  als  die  reizenden  Krampfmittel,  namentlich  die  Asafötida. 
Man  bat  die  Blausäure  enthaltenden  Mittel  zuweilen  ebenfalls 
mit  Eutzen  versucht.  Bei  einem  Zustande,  wo  alles  auf  In- 
dividualität gle 
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dividualität  ankommt,  muls  mau  nicht  hartnäckig  hei  einerlei 
Mittel  stehn  bleiben;  es  gilt,  ein  aufgeregtes  Nervensystem 
zu  beruhigen;  alles,  was  dazu  wirkt,  ist  gut. 

Als  Nervensymptome  im  engeren  Sinn  bemerken  wir: 

1)  Allgemeine  oder  partielle  Muskelsch wä che* 
Sie  ist  zwar  mehrentheils  Folge  von  Verwöhnung;  diese 
kranken,  besonders  aus  den  vornehmen  Klassen,  bilden  sieb 
ein,  äufserst  schwach  zu  sein,  bringen  den  halben  Tag  im 
Bett  und  die  andere  Hälfte  auf  dem  Sopha  mit  Nicutsthon 
zu  und  verwöhnen  sich  dadurch  so,  dafs  sie  wirklich  unfähig 
zu  jeder  Anstrengung  werden.  Solche  Krauke  sind  nur  durch 
entgegengesetzte  Gewöhnung  zu  heilen,  aber  sie  wollen  nicht 
geheilt  sein,  wenn  sie  nicht  etwa  das  Schicksal  in  die  Not- 
wendigkeit setzt,  ihre  Lebensweise  natürlicher  einzurichten. 
Aber  auch  aufser  solcher  Verwöhnung  bemächtigt  sich  oft 

.  der  Hysterischen  das  Gefühl  äufserster  Muskelsch  wache,  die 
zwar  durch  festen  Willen  überwunden  werden  kann,  aber 
darum  nicht  minder  als  krankhafte  Erscheinung  beachtet  wer« 
den  mufs.  Sie  äufsert  sich  oft  partiell,  als  Schwäche  der 
Hände,  der  Füfsc  allein,  als  Zittern  bei  dem  Versuch  der  Be- 
wegung, als  Ptosis  der  oberen  Augenlider  etc.  Am  schnell- 
sten weicht  sie  psychischen  Reizen;  sobald  die  Aufmerksam- 
keit der  Kranken  auf  etwas  ganz  anderes  gerichtet  wird,  das 
sie  reizt,  den  in  Halblühmung  befindlichen  Theil  zu  bewegen, 
vermag  sie  es  sehr  gut,  doch  kehrt  bald  nachher  die  Schwäche 
wieder.  Kalte  Bäder,  das  Seebad,  Douchebädcr  sind  die  ge- 
wöhnlichen,, bewährten  Gegenmittel. 

2)  Kälte,  Schauder,  Fr.ostgefühl.  Dafs  bei  Ent- 
wicklung der  thicrischen  Wärme  Nerven  und  Blut  coneurri- 
ren,  ist  gewifs;  allein  die  Art,  wie  dadurch  diese  Entwicklung 
geschieht,  ist  «och  nicht  hinreichend  aufgeklärt  Unregclmä-, 
fsige  Wärmeentwickelung  kann  aber  ihren  Grund  sowohl  im 
Blute,  als  in  den  Nerven  haben;  die  Häude,  noch  mehr  die 
Füfse,  als  die  vom  Herzen  entferntesten  Organe,  empfangen 
weniger  Blut,  als  andere  Theile.  Tritt  nun  hinzu,  dafs  auch 
die  Nervenwirkung  normwidrig  wird,  so  entsteht  bei  vor- 
herrschender Neigung  zur  Verwandlung  der  thierischen  Ma- 
terie, Brennen  in  denselben,  mehr  als  in  anderen  Organen, 
aber  bei  nicht  vermehrter  Neigung  zu  jener  Verwandlung  ent- 
steht hier  eher  als  sonst  wo  Kälte,  Verminderung  der  W  ärme, 
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sowohl  dem  Gefühl,  als  dem  Thermometer  nach.  Wenn 
aber  im  ganzen  Körper,  entweder  durch  Nerven-  oder  durch 
Blutwirkung,  der  Umtausch  der  t hieri  sehen  Materie  gehindert 
wird,  so  entsteht  allemal  Frost,  heftiger  oder  minder,  jenacli 
dem  Grade  des  Hindernisses,  und  je  nachdem  dasselbe  plötz- 
lich oder  allmalig  eintritt  Plötzlich  eintretender,  heftiger 
Schüttelfrost  geht  allemal  vom  Nervensystem  aus,  es  sei  denn 
bei  Verblutung;  denn  alle  Aendcrung  der  Nerventhätigkeit 
pflegt  sehneil  einzutreten,  während  die  der  Gefäfsthäügkett, 
falls  sie  nicht  durch  das  Nervensystem  determinirt  wird,  sondern 
von  der  Vegetation  ausgeht,  allmälig  erfolgt  Wenn  Hem- 
mung der  Vegetation  durch  das  Nervensystem  also  bestimmt 
wird,  dafs  die  Nerven  des  Herzens  selbst  zuerst  erkranken, 
so  erfolgt  auch  eine  viel  tiefere  und  anhaltendere  Störung  der 
Vegetation.  Der  Widerstand  des  Cerebralsystems  gegen  das 
Gangliensystem,  der  im  Menschen  viel  mächtiger  ist,  als  in 
allen  Thieren,  macht  im  Menschen  allein  möglich,  dafs  das 
Hindernifs  temporär  überwunden  wird,  ob  es  gleich  auch  tem- 
porär wiederkehrt;  nur  der  Mensch  ist  föhig,  in  Weehselfte- 
ber  zu  fallen.  Aus  demselben  Grunde  erhält  sich  auch  die 
Vegetation  des  Menschen  länger  als  die  der  Thiere,  bei  sol- 
chen Hemmungen ;  Fieber  tödtet  das  Thier  sehr  schnell,  nicht 
so  den  Menschen.  Wenn  aber  die  Hemmung  der  Vegetation 
durch  einzelne  Nerventheilungen  ausgeht,  nicht  durch  Ner- 
vencentra,  so  können  sie  sich  zwar  über  das  ganze  Indivi- 
duum schnell  verbreiten,  Schauder  erregen,  aber  Fieber  folgt 
nicht  Auch  wenn  Hemmung  der  Vegetation  nervenreicher 
Theile,  der  Sinnorgane,  der  Schleimhäute,  von  dem  Gcfii fs- 
leben  ausgeht,  so  tritt  Schauder  ein,  sobald  sie  die  Höhe  er- 
reicht, dafs  sie  die  der  Nerven  dieser  Theile  mit  ergreift;  da- 
durch selbst  wird  die  Zersetzung  der  thierischen  Masse  des 
Theils  vermehrt;  es  folgt  Hitze  desselben  und  wenn  die  hem- 
mende Ursache  fortdauert,  nach  dieser  wiederum  Frost,  in 
längeren  oder  kürzeren  Zeiträumen.  Es  schien  mir  nöthig, 
diese  allgemeinen  Erklärungen  hier  einzuschalten,  weil  ohne 
sie  der  Unterschied  zwischen  hysterischem  Frostschauder  und 
Fieberschauder  nicht  begriffen  werden  kann,  und  weil  sie 
überhaupt  wichtig  siud  und  in  die  Tiefe  der  Pathogenie  ein- 
gehn.    Man  liebt  jetzt  nicht  mehr  die  Erkenntnifs  der  Le- 
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bcnsgesctze,  sondern  schätzt  nor  die  Experimente,  die  sie 
finden  lehren ;  man  setzt  das  Mittel  hoher,  als  dessen  Zweck. 

Es  ist  begreiflich,  wie  in  einer  Krankheit,  die  altein  im 
Nervensystem  selbst,  im  unrichtigen  Verhältnifs  der  Thatig- 
keit  seiner  beiden  Haupttheile,  begründet  ist,  bei  der  Ueber- 
legcnheit  des  der  Vegetation  zugekehrten  Theils  seltener  als 
sonst  anhaltende  Fieber,  Störungsprocesse  der  Vegetation,  die 
Daner  und  Umfang  haben,  entstehen,  obgleich  die  unruhigen 
Nervenbewegungen  häufig  Störung  der  Vegetation  in  einzel- 
nen Organen  nnd  Frostschauder  hervorrufen.  Warum  aber 
diese  bei  Frauen  häufiger  vorkommen,  als  bei  Männern ;  warum 
Hysterische  viel  öfter  Frostschaudern  unterworfen  sind,  als 
Hypochondristen,  davon  liegt  die  Ursache  allein  in  der  viel 
grösseren  Ausbreitung  der  Nervenschleimhaut  ihres  Geschlechts- 
systems, bei  der  viel  lebhafteren  Vegetation  in  diesem  Sy- 
steme. Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  diese  Schauder  sehr  häufig 
Hysterische  überfallen  und  schnell  und  spurlos  vorübergeh n, 
nachdem  ihnen  eine  kurze  Zeit  Hitze  gefolgt  ist  Man  thut 
wohl,  bei  solchen  scheinbaren  Fiebern  nicht  wirksam  einzu- 
greifen, denn  man  hat  es  nicht  nöthig,  da  sie  ohnehin  gleich 
vorbei  sind;  eine  Tasse  Kamillenthee  ist  da  die  beste  Medi- 
an. Aber  verderblich  ist  es,  bei  der  solchen  Schaudern  fol- 
genden Hitze  sofort  Blut  auszuleeren,  wie  leider  oft  geschieht; 
das  heifst  nicht  heilen,  sondern  morden. 

3)  Zuckungen.  Was  mehr  als  alles  Hysterie  vor  der 
Hypochondrie  auszeichnet,  das  ist  die  Geneigtheit  der  Hyste- 
rischen, in  Zuckungen,  in  Convulsionen,  zu  verfallen,  die  bei 
Hypochondristen  fast  unerhört  ist  Wenn  Zuckungen  ent- 
Stenn sollen,  mufs  das  System  der  von  Cerebral-,  Cervical- 
und  Spinalnerven  belebten  Mu&keln  in  den  Krankheilskreis 
gezogen  werden;  die  Thätigkeit  des  Gangliamervensystems 
mufs  also  in  dem  Grade  die  des  Systems  der  Hemisphären 
stören,  dafs  dieses  zwar  Muskelthätigkeiten  erregt,  aber  nicht 
beherrscht,  so  dafs  diese  zwecklos  untereinander  schwirren. 
Dabei  zeigen  sich  folgende  Unterschiede.  Entweder  ist  das 
Reizen  zur  Muskel bewegüng  ohne  Beherrschen  derselben  blofs 
auf  einzelnen  Puncten  eines  Muskels  sichtbar;  dann  zittert 
dieser  Pnnct  und  es  entsteht  ein  Gefühl  von  Klopfen,  in  den 
Augenmuskeln  am  häufigsten  zu  bemerken.  Dies  Symptom 
ist  beiden  Geschlechtern  gemein.    Oder  die  dem  Willen  ent- 
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zogcne  Bewegung  befallt  nur  einen  oder  ein  paar  einielne 
ivmskcin,  was  eoeniaiis  Dei  oeiuen  ijescniecntern  vorkommt. 
Oder  die  zockende  Bewegung  verbreitet  sich  über  alleTheile 
des  Muskelsysteins,  das  der  Kespirations-  und  der  Hohlmus- 
keln ausgenommen,  wobei  allemal  das  Bewufstsein  vollkom- 
men cessirt,  hierin  von  der  sonst  sehr  ähnlichen  Epilepsie 
verschieden,  als  in  welcher  zwar  delirirende,  von  der  Erin- 
nerungsfähigkeit nicht  aufbewahrte  Vorstellungen  entstehen, 
aber  doch  die  Fähigkeit  vorzustellen,  nicht  cessirt,  wefstalb 
auch  die  convulsiven  Bewegungen  selbst  nach  Einflufs  des 
Willens  folgen,  nur  dafs  dieser  dem  Delirium  angehört  Oder 
die  zuckende  Bewegung  geht  auf  die  der  Respirationsmuskein 
über.  In  diesem  Falle,  der  nur  während  der  allgemeinen  hy- 
sterischen Convulsionen  eintritt,  wird  das  Bewufstsein  äugen 
blicklich  vollkommen  frei  und  die  Kranke  fühlt  die  un: 
heure  Qual  der  Erstickungsgefahr,  da  sich  der  Athem  nur  ge- 
waltsam durch  die  convulsiv  bewegte  Stimmritze  drängt,  und 
dem  Ton  einer  schnell  bewegten  Säge  auffallend  ähnlich  wird. 
Diese  Form  hysterischer  Convulsionen  beweist,  mit  welcher 
Weisheit  die  Natur  das  Hespirationssystem  isolirt  hat  Jedes- 
mal geht  es  wieder  in  allgemeine  Zuckungen  über,  bei  deren 
Eintritt  im  Augenblick  das  Bewufstsein  wieder  verschwunden 
ist  und  jede  Spur  von  willkührl icher  Bewegung  aufhört 

Solche  Convulsionen  sind  beim  männlichen  Geschlecht 
unerhört  und  allein  die  Qual  der  Hysterischen;  wenn  sie  vor- 
über sind,  fühlt  sich  die  Kranke  wohl  ermattet,  aber  übri- 
gens ganz  wohl,  etwas  Kopfschmerz  ungerechnet,  der  meist 
schnell  vorübergeht  Ein  Stadium  maniacum,  nach  epilepti- 
schen Anfällen  gewöhnlich,  folgt  ihnen  nie. 

Man  kann  in  den  Anfällen  für  die  Kranken  nichts  wei 
ter  thun,  als  dafs  man  negativ  verfährt  und  alle  Schädlich- 
keiten vermeidet  Man  legt  sie  so,  dafs  sie  sich  nicht  be- 
schädigen können,  befreit  sie  vom  Druck  der  Kleidung,  sorgt 
dafs  die  Luft  nicht  durch  riechbare  Theile  oder  durch  schäd- 
liche Gasarten  verdorben  sei  und  dafs  die  Kranke  nicht  bei 
Wiederkehr  des  Bewufstscins  widrig  aftieirt  werde.  Nach 
dem  Anfalle  giebt  es  nichts,  was  dessen  Wiederkehr  langer 
aufhält  und  die  hinterblieben c  Mattigkeit,  den  Kopfschmerz, 
schneller  erleichtert,  auch  selbst  die  wiederkehrenden  Anfälle 
milder  macht,  als  den  behutsamen,  nicht  anhaltenden  Gebrauch 
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des  Opiums;  bei  solchen  Kranken  ist  es  unentbehrlich,  aber 
man  hüte  sich,  dafs  man  es  ihnen  nicht  zum  Bedürfnifs  mache. 
Es  heilt  sie  nicht,  gewährt  ihnen  aber  grofsc  Erleichterung, 
und  sie  sehnen  sich  deswegen  gewaltig  danach,  als  nach  ih- 
rem höchsten  Rettungsinittel.  Die  wahre  Heilung  ist  nur 
durch  die  Radicalcur  der  Hysterie  möglich. 

4)  Delirien.  Hypochondrie  geht  leicht  in  Wahnsinn 
über,  Hysterie  sehr  selten.  Dagegen  kommen  vorübergehende 
Delirien  bei  hysterischen  Frauen  häufig  vor,  bei  Hypochon- 
dristen  fast  nie.  Was  ist  die  Ursache  der  aufTallend  verschie- 
denen Ausprägung  desselben  Uebels  in  beiden  Geschlechtern? 

Das  Hemisphärensystem  der  Männer  ist  von  Natur  stär- 
ker, besonders  im  Verhältnifs  zu  den  Hirnganglien,  als  das 
der  Frauen.  Hierin  mufs  der  Grund  liegen,  dafs  das  Hemi- 
sphärensystem der  Frauen  leichter  conscnsuell  erkrankt,  aber 
nicht  so  tief  ergriffen  wird,  sondern  nur  bald  vorübergehende 
Verdunklung  erleidet,  während  das  der  Männer  zwar  länger 
widersteht  und  nicht  so  momentanen  Störungen  ausgesetzt 
ist,  doch  durch  längere  Dauer  der  Krankheit  allmälig  leidet, 
bis  es  ganz  erschüttert  und  nun  auch  viel  tiefer  und  dauer- 
hafter ergriffen  wird,  als  das  der  Frauen. 

Sehr  oft  tritt  bei  hysterischen  Frauen  der  Zustand  ein, 
dafs  sie  sehr  wohl  wissen,  die  Vorstellungen,  die  sich  ihnen 
aufdrängen,  seien  krankhaft  und  irrig;  allein  dafs  sie  gleich- 
wohl nach  denselben  handeln.  Von  dieser  Art  sind  die 
Wein-  und  Lachkrämpfe,  deren  schon  Erwähnung  geschehen 
ist,  doch  beschränkt  sich  die  Erscheinung  nicht  auf  diese. 
Ja,  ich  vermuthe  sehr,  dafs  bei  jedem  hysterischen  Delirium 
die  Kranke  wisse,  dafs  sie  delirire. 

In  therapeutischer  Rücksicht  sind  diese  Erscheinungen 
nicht  von  Wichtigkeit  und  ein  specielles  Verfahren  durch  sie 
nicht  angezeigt;  sie  verlieren  sich  mit  der  Heilung  der  Krank- 
heit selbst. 

Soll  man  den  Somnambulismus  ein  hysterisches  Sym- 
ptom nennen?  Wie  alle  Formen  von  Nervenkrankheiten 
leichter  bei  Hysterischen,  als  bei  anderen,  vorkommen,  so  auch 
der  Somnambulismus,  allein  auch  Kinder,  Männer  können  da- 
von befallen  werden.  Uberhaupt  ist  die  Erscheinung  so  wich- 
tig, dafs  sie  wohl  einen  eigenen  Artikel  in  diesem  Werke 
verdient.  .  . 
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Es  bleibt  also  nichts  übrig,  ab  noch  einen  prüfenden 
Blick  auf  einige  der  am  meisten  empfohlenen  Heilmittel  zu 
werfen,  die  man  in  dieser  Krankheit  anwendet  Diese  sind: 

1)  Bäder.  Sie  wirken  sehr  verschieden  nach  ihrer  Form. 
Einfache  VVasscrbädcr  dürfen  gewifs  nie  anders  als  warm,  und 
zwar  im  Grade  der  Blutwärme,  angewendet  werden,  wenn 
sie  als  beruhigende  Mittel  wirken  sollen;  sie  schicken  sich 
aber  nicht  für  alle  Hysterische.  Sobald  das  Respirationssy- 
stem derselben  ergriffen  ist,  was  bei  denen,  die  an  rheuma- 
tischen Schmerzen  leiden,  mehrentheils  der  Fall  zu  sein  pflegt, 
schaden  sie.  Ueberhaupt  gewähren  sie  nur  palliative  Erleich- 
terung der  Krampfsymptome,  der  Congestionen ,  und  dazu 
reichen  oft  schon  Fufsbäder  aus.  Laue  Bader  schwächen, 
entziehn  der  ohnehin  meist  schlecht  absondernden  Haut  die 
Wärme  und  schaden  unter  allen  Umständen;  es  ist  unglaub- 
lich, sie  täglich  von  Aerzten  verordnen  zu  sehn.  Dergleichen 
Mifsgriffe  beweiseti  die  Schwäche  der  Künstler  noch  mehr, 
als  der  Kunst.  Kalle  Bäder,  besonders  Seebäder,  haben  sich 
oft  als  sehr  vorzügliche  Karlicalmittel  bewiesen,  wenn  die 
Kranken  eine  gesunde  Brust  haben.  Mineralbäder  nützen  durch 
die  Reise,  die  Veränderung  aller  Verhältnisse,  die  Vergnügun- 
gen am  Badeort  meist  mehr,  als  durch  die  Heilkraft  des  Was- 
sers, wiewohl  auch  diese,  wenn  sie  bethätigend  ist,  wenn  die 
Respirationsorgane  gesund  sind,  gar  wohl  in  Anschlag  kommt. 
Aromatische  Kräuter  in  den  Bädern  werden  schwerlich  ihren 
Nutzen  erhöhen;  will  man  die  Haut  reizen,  so  geschieht  dies 
durch  Kali,  selbst  durch  Seife,  weit  kraftiger  als  durch  Ka- 
millenthee.  Salzbäder  können  als  antihysterische  Mittel  gar 
nicht  in  Anschlag  kommen.  Eisenbäder,  zweckmäfsig  berei- 
tet, können  wohl  stärkende  Wirkung  äufsern,  allein  die  mi- 
neralischen Eisenquellen,  die  kohlensaures  Eisen  enthalten, 
sind  sammt  und  sonders  als  Bäder  nichts  werth.  Denn  kalt 
können  sie  nicht  benutzt  werden  und  erwärmt  lassen  sie  ihr 
Eisen  fallen.  Dampf-,  Staub-,  Schlamm-,  Sturz-  und  Douche- 
bäder  sind  für  Hysterische  unpassend. 

2)  Allerlei  Mineralquellen  zum  Trinken.  Wenn 
mit  der  Hysterie  nicht  andere  Krankheiten  complicirt  sind,  so 
ist  schwer  einzusehn,  was  salzige,  oder  kohlensaure  oder 
sonst  mineralische  Bestandthcilc  führende  Wässer,  warm  oder 
kalt  getrunken,  bei  Hysterie  helfen  sollen.    Abends  ein  Glas 
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Bitterwasser,  um  am  anderen  Morgen  ofTenen  Leib  zu  haben, 
ist  für  solche  recht  gut,  die  sich  nicht  durch  Hunger  leiderei  • 
den  Magen  verderben  oder  gewohnt  sind,  Obst  und  Salat 
Abends  zu  geniefsen.  Kohlensaures  Wasser  mit  Zucker  und 
Moselwein  ist  im  Sommer,  bei  drückender  Hitze,  ein  laben- 
des Getränk  für  Hysterische  und  nicht  Hysterische« 

3)  Aufgüsse  aromatischer  Pflanzen,  also  Canaillen-, 
Melissen-,  Münz-,  Baldrian-,  Zimmtthec  etc.,  sind  alles  recht 
gute,  unschuldige  Mittel,  zur  Erleichterung  der  hysterischen 
Beschwerden;  geheilt  sind  sie  dadurch  noch  nie  worden, 
eben  so  wenig  als  durch 

5)  Geistige  Tincturen,  versüfste  Mineralsäuren  und 
Krampftropfen.  Dergleichen  Dinge  gewähren  Erleichterung, 
sind  deshalb  recht  zu  loben,  ja  unentbehrlich,  aber  ihre  Wir- 
kung erstreckt  sich  nur  auf  den  Augenblick. 

5)  Kastore  um.  W  enn  man  die  äufserst  nachlässige 
Bereitung  dieses  Mittels  kennt,  dabei  an  dessen  hoben  Preis 
denkt  so  müiste  man  es  billiff  schon  darum  aus  der  Materia 
medica  eben  so  ausstreichen,  wie  Zibeth  und  Ambra  schon 
ausgestrichen  sind.  Allein  es  giebt  Hysterische,  die  sich  an 
ihre  Kastoreumtropfen  gewöhnt  haben  —  man  kann  sie 
ihnen  lassen. 

6)  Baldrian  in  Substanz,  als  Tinctur,  oder  gar  als  äthe- 
risches OeL  Wenn  es  einen  Vorzug  vor  allen  ähnlichen, 
ätherisches  Oel  enthaltenden  Vegetabilien  hätte,  so  müiste 
die  Erfahrung  dies  nachgewiesen  haben,  denn  es  ist  oft  ge- 
nug gebraucht  worden  —  sie  hat  es  nicht  gethan. 

7)  Bittere  Mittel  sollen  stärken.  Es  wäre  zu  wün- 
schen, dafs  man  wü&te,  was  man  damit  sagen  wollte.  Der 
Bitterkeit  wegen  stärkt  nichts;  Coloqointhen  sind  bitter,  ge- 
nug, stärken  sie?  Heilst  stäiken  irgend  eine  Thätigkeit  erhö- 
hen, so  stärkt  jeder  Reiz,  im  Verhältnifs  zu  seiner  Intensität 
Heifst  es  die  Fähigkeit  des  Lebendigen  zur  Thätigkeit  erhö- 
hen, so  giebt  es  sicher  keine  besseren  Stärkungsmittel,  als 
kräftige  Nahrung.  Bittere  Mittel  stören  sehr  oft  die  Ver- 
dauung, statt  sie  zu  bessern.  Und  Hysterie  ist  doch  etwas 
anderes,  als  Verdauungsbeschwerde ,  wenn  diese  gleich  sehr 
oft  ihr  Symptom  ist. 

S)  INarcotiache  Mittel.  Eine  sehr  grofse,  zahlreiche 
Klasse  von  Nahrungs-  und  Arzneimitteln,  die  natürlich  sehr 
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ungleichen  Werthes  sind.  Unter  den  narcotischen  Nahrungs- 
mitteln stehen  Wein  und  Bier  oben  an;  Wein  ist  zuver- 
lässig für  Hysterische  eins  der  gröfsten  und  kräftigsten  Heil- 
mittel, wenn  er  nur  auf  rechte  \\  eise  gebraucht  wird.  Man 
mufs  mit  kleinen  Quantitäten  schwachen  Weins  beginnen  und 
allmählig  zu  gröTseren,  kräftigeren  aufsteigen,  doch  nie  mehr 
auf  einmal  gen  i  eisen,  als  was  die  Verdauung  fordert.  Also 
benutzt,  ist  der  Wein  unstreitig  für  Hypochondristen  und  Hy- 
sterische das  beste  aller  Arzneimittel  zu  diätetischem  Gebrauch. 
Selbst  in  hysterischen  Krampfanfällen  kann  oft  ein  Glas  Wein, 
zur  rechten  Zeit  gegeben,  den  ganzen  Paroxysmus  aufheben. 
Uebermaafs  würde  das  Uebel  befördern,  ja  die  Gewohnheit 
des  Uebermaafses  erzeugt  es.  Bier  taugt  bei  weitem  weni- 
ger, als  Wein;  es  bläht,  ist  schwer  verdaulich,  und  hat  die 
erheiternde  Wirkung  des  Weins  nicht;  narcotisch  wirkende 
liiere  machen  Durst,  Congestion  nach  dem  Kopfe,  Durchfälle; 
nur  wo  der  Wein  zn  theuer  ist  oder  fehlt,  mufs  ihn  das 
Bier  ersetzen:  heilen  wird  es  keine  Hysterische.  Branntwein 
wird  verworfen,  aber  Tincturen  werden  verordnet;  sind  sie 
etwas  anderes?  —  Sie  haben  höchstens  sämmtlich  momen- 
tanen Nutzen.  Narcotische  Gerüche  sind  den  Hysterischen 
besonders  schädlich,  und  müssen  vermieden  werden.  Blau- 
säure in  allerlei  Form  hat  man  aber  als  Heilmittel  versucht 
Hätte  man  erst  die  Erfahrung  abwarten  müssen,  um  zu  be- 
greifen, dafs,  was  in  Gasform  verderblich  wirkt,  in  tropfbarer 
Form  eben  so  wenig  taugt?  Denn  alle  narcotische  Gerüche 
sind  es  deshalb,  weil  sie  Blausäure  enthalten.  Die  allermei- 
sten narcotischen  Pflanzenmtttel  haben  irgend  eine  speeifische 
Wirkung  und  schicken  sich  schon  deswegen  nicht  zu  anti- 
hysterischem Gebrauch.  Die  einzige  Ausnahme  macht  das 
Opium.  »  • 

Die  grofse  Wirkung  dieses  Mittels  auf  ßelhätigung  des 
vegetativen  Lebens  des  Gehirns  steht  längst  aufser  Zweifel, 
und  es  ist  gewifs  so  leicht  keine  an  hysterischen  Krämpfen 
nur  einigermafsen  bedeutend  leidende  Kranke,  die  dessen 
wohlthätige  Wirkung  nicht  an  sich  erfahren  hätte;  gleichwohl 
ist  es  noch  nie  gelungen,  die  Krankheit  durch  Opium  zu 
heilen;  es  mindert  sie,  hebt  sie  aber  nicht  auf.  Da  es  bei 
torlgcsctztem  Gebrauch  in  immer  gröfseren  Gaben  gereicht 
werden  mufs,  ist  grofse  Vorsicht  nöthig,  damit  es  nicht  das 
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Hebel  endlich  verschlimmere.    Obgleich  unter  den  Palliativ  - 
mittein  das  erste,  ist  es  also  kein  curatives. 

Eher  könnte  man  dies  im  Kaffee  erwarten,  dessen  bele- 
bende Wirkung  auf  das  System  der  Hemisphären  einzig  ist, 
allein  sein  ärztlicher  Gebrauch  hat  noch  zu  viel  Vorurtheil 
wider  sich,  und  es  hat  uns  bis  jetzt  an  der  rechten  Form 
gefehlt,  in  welcher  er  angewendet  werden  mufs.  Bis  jetzt 
kennt  man  in  ihm  blofa  ein  gutes  Palliativmitttel.  ! .  «t 
-  ,:  9)  Als  solches,  aber  auch  als  curatives  Hauptmittel  hat 
man  immer  die  Asa  foetida  sehr  hoch  gestellt,  aber  viel 
seltener  gebraucht ,  als  man  nach  dem  allgemein  gunstigen 
ürlheil  über  sie  erwarten  sollte.  Die  sinnlichen  Eigenschaf- 
ten dieses  Mittels  sind  so  unangenehm,  dafs  man  den  selte- 
nen Gebrauch  desselben  wohl  allein  diesem  Umstände  zu- 
schreiben mufs.  Es  assimiürt  sich  sehr  langsam  und  schwer 
im  Magen  und  Darmcanal,  daher  es  mehrere  Tage  nach  sei- 
nem Gebrauch  den  Blähungen  und  Excrementen  seinen  spe- 
eifischen  Geruch  mittheilt,  ja  selbst  dem  Blute  zugemischt, 
behalt  es  seine  Heterogeneität,  was  daraus  hervorgeht,  dafs 
der  Athem  darnach  riecht.  Schon  darum  mufs  es  auf  die 
Sehleimhaut  der  Därme  und  auf  die  Gefäfswandungen  einen 
kräftigen  Reiz  ausüben.  Dieser  Reiz  bestimmt  indessen  we- 
der ein  besonderes  Secretionsorgan  zu  auffallender  Thätigkeit, 
noch  erregt  er  fieberhafte  Bewegung  oder  Congestion  des 
Blutes.  Am  allerwenigsten  wirkt  er  narcotisch,  vielmehr  erhöht 
er  die  Fähigkeit  des  Gehirns  zu  dessen  normalen  Wirkungen. 
Man  hat  ihn  bald  als  auflösendes,  bald  als  krampfwidriges 
Mittel  gerühmt,  vielleicht  ohne  recht  bestimmt  zu  wissen, 
was  man  damit  sagen  wollte.  Wenn  er  eine  specirische 
Wirkung  haben  soll,  so  ist  es  die  auf  die  Respiration,  die  er 
offenbar  freier  und  kräftiger  macht,  weshalb  er  bei  Brust- 
krämpfen der  Hysterischen  sich  ganz  besonders  empfiehlt. 
Die  Lach-  und  Weinkrämpfe  derselben  habe  ich  ebenfalls 
nach  keinem  Mittel  länger  ausbleiben  sehn,  als  nach  diesem, 
eben  so  convulsiven  Husten  der  Hysterischen.  Offenbar  be- 
thätigt  er  dasGefäfs-  und  Nervensystem  und  leistet  dies  fort- 
während beim  anhaltendsten  Gebrauch;  selbst  die  Digestion 
wird  lebhafter,  ob  er  gleich  selbst  nur  langsam  und  unvoll- 
kommen digerirt  wird.  Er  dürfte  also  wohl  unter  den  Ra- 
dicalmitteln  der  Hysterie  eine  HaupUtelle  verdienen. 
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10)  Das  Eisen  steht  schon  seit  langer  Zeit  in  dem 
Kufe  des  ersten  unter  den  Kadicahnitteln  gegen  Hysterie; 
man  hat  es  in  vielfacher  Form  angewendet  Von  Eisenba- 
dern ist  schon  gesprochen  worden;  das  Trinken  eisenhaltiger 
Mineralwasser  ist  jederzeit  im  Credit  vorzüglicher  Nützlich, 
keit  gewesen.  Eisentincturen,  eisenhaltige  ätherische  Mittel 
haben  unstreitig  ihren  Werth,  doch  passen  sie  nicht,  wo  über- 
haupt starke  Reize  des  Gefafssystems  undienlich  sind.  Unter 
den  Säureverbindungen  des  Eisens,  deren  man  sehr  viele 
versucht  hat,  steht  die  mit  Kohlensäure  oben  an.  Die 
Eisen  feile,  die  Verbindung  dieses  Metalls  mit  dem  ge- 
ringsten Verhältnifs  von  Kohlensäure,  war  schon  lange  im 
Gebrauch,  aber  die  in  gröfserem  Verhältnifs  des  kohlen- 
sauren Eisens,  ist  eine  neue  Erfindung,  deren  Wirksamkeit 
so  grols  und  auffallend  ist,  dafs  man  meinte,  ein  Specificum 
wider  Nervenleiden  entdeckt  zu  haben.  Man  hat  dem  Eisen, 
so  sehr  man  dessen  wohlthätige  Wirkung  einsah,  nachgere- 
det, es  veranlasse  Wallung,  disponire  zu  Blutungen  und  er- 
rege Angst  Heut  zu  Tage  beruhigt  man  dadurch  Wallun- 
gen, stillt  Blutungen  und  hebt  durch  kohlensaures  Eisen  die 
hysterische  Aengstlichkeit  Sonst  wurde  erst  aufgelöst,  dann 
wurden  bittere  Mittel  gereicht,  dann  aromatische,  und  erst 
nach  diesen  machte  das  Eisen  den  Schlufs  der  Cur;  heute 
trägt  man  kein  Bedenken,  sie  damit  zu  beginnen. 

Litteratar. 

Die  Litteratar  dieser  Krankheit  ist  dieselbe,  wie  die  der  Hypochondrie. 
Nachträglich  sind  zu  bemerken:  Jorg,  Handbuch  der  Krankheiten  des 
menscbl.  Weibes.  Leipx.  1809.  -  El.  v. Siebold,  Haodb,  z.  Erkenntnis 
u.  Heilang  der  Fraaemimrocrkht.  Frkf.  1811.  -  v.  Lmce,  Vers,  aber 
Hypocb.  u.  Hysterie,  Gotha  1797. 

Ne  —  n. 

HYSTEMCA  MEDICAMENTA.   S.  Antihystcrica. 

UYSTERITES,  van  der  Linden  nennt  so  dieGcbärmut- 
terwassersucht    S.  Hydrops. 

HYSTERITIS,  Synonym  von  Metritis.  S.  Gebärmutter- 
entzündung. 

HYSTEROBUBOINOCELE.  S.  Hernia  uteri.  , 
HYSTEROCARC1NOMA,  Metrocarcinoma,  Gebärmutter, 
krebs.  S.  Cancer  uteri. 

HYSTEKOCATALEFS1S.   S.  Hysteria. 
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HYSTEROCELE.   S.  Hernia  uteri. 

HYSTEROCNESMUS,  von  än*a,  der  Uterus  und 
xitjo/ios,  Jucken,  auch  Genneticocnesmus,  ein  höchst  unan- 
genehmes Jucken,  verbunden  mit  einem  Gefühl  von  Hitze 
im  Uterus  und  in  den  weiblichen  Genitalien,  welches  vor- 
züglich bei  Frauenzimmern  vorkömmt,  die  am  Fluor  albus 
leiden,  S.  d.  A.,  sonst  aber  auch  weibliche  Individuen  heim- 
sucht, welche  mit  Flechten,  mit  der  Krätze,  Syphilis  behaf- 
tet sind;  S.  d.  Artikel;  auch  erscheint  dies  Jucken  häu6g  bei 
vollblütigen  Frauenzimmern  kurz  vor  der  Menstruation  u.  s.  w. 
S.  Prurigo.  E.  Gr  —  e. 

HYSTEROCYSTOCELE,  der  Mutterblasenbruch.  S.  Dis- 
localion  der  Gebärmutter. 

HYSTEROEDEMA,  wird  theils  für  Gebärmutterwasser- 
sucht,  S.  Hydrops  uteri,  und  theils  für  hysterische  Anschwel- 
lung, S.  Hysteria,  gebraucht 

HYSTEROL1THIASIS.   S.  Lithiasis. 

HYSTEROMALAC1A,  Hysteromalacoma,  Hysteromalaco- 
sis,  8.  Malacia. 

HYSTEROLOXIA,  schiefe  Lage  des  Uterus.  S.  Disloca- 
tion  der  Gebärmutter. 

HYSTEROMANIA,  Furor  uterinus.   S.  Hysteria. 

HYSTERONCUS,  Gebärmuttergeschwulst.  S.  Hysteria.  — 
iiysteroparalysis,  Hysteroplegia,  Gebärmulterlähmung. 
S.  Lähmung.  —  Hysteropathia,  gleichbedeutend  mit  Hy- 
steria. S.  d.  A.,  und  mit  Deuteropathia.  S.  Morbus  secunda- 
ria. —  Hystcrophthoe,  so  viel  wie  Phthisis  uteri.  S.  <L 
A.  —  Hystcrophysema,  Luftansammlung  im  Uterus.  S. 
Hysteria.  —  Hysteropnix,  Hy6teropnixis,  Asthma  Hysteri- 
cum.  S.  Hysteria.  —  Hysteroptosis,  gleichbedeutend  mit 
Prolapsus  uteri.  S.  Dislocation.  —  Hysterorrhagia,  so 
viel  wie  Metrorrhagia.  S.  Mutterblutflufc.  -  Hysterorrhexis, 
Hysteroruptura.  S.  Gebärmutterzerreifsung.  —  Hysteror- 
rhoea,  von  Einigen  für  Hysterorrhagia ,  von  Andern  für 
Fluor  albus  gebraucht. 

HYSTEROPLASMATA  (von  ürrip*  und  «kdcr/na,  das 
Gebildete)  sind  Fachbildungen  des  in  die  Mutterscheide  hin- 
einragenden unteren  Abschnittes  der  Gebärmutter,  zum  1  Sc- 
hüfe der  geburtshülflieben  Untersuchungsübungen,  und  zur 
Erleichterung  des  Studiums  der  Geburtshülfe.    Sie  wurden 
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zuerst  von  Oslander  in  Güttingen  angegeben,  und  von  ihm 
aus  Seife  gefertiget.  Zu  gleichem  Zwecke  erfand  er  auch  ein 
Pelviarium  aus  Gyps,  in  welches  diese  Hysteroplasmala  der 
Reihe  nach  gesetzt  wurden,  sobald  die  Schüler  in  den  ge- 
burtshülflichen  Explorationen  geübt  werden  sollten  (Vergl. 
Langsdorf  Diss.  inaug.  Phantasma  tum,  8.  machinarum  ad 
artis  obstetriciae  exercilia  facientium  brevis  historia.  Gott 
1797.  4.).  Da  aber  Oslanders  Hysteroplasmata  nur  auf  we- 
nige Formen  des  durch  Schwangerschaft  und  Geburt  so  vie- 
len Veränderungen  unterworfenen  Mutterhalses  beschrankt 
waren,  und  ihres  weichen  und  leicht  zerstörbaren  Materials 
wegen  sehr  leicht  abgenutzt  wurden,  so  bediente  sich  Fro- 
riep  zu  ihrer  ßildung  einer  Mischung  aus  Seife  und  Wachs 
und  vermehrte  die  Zahl  der  Nachbildungen  um  das  Dop- 
pelte, indem  er  auch  die  Vnginalportion  nach  ihrem  Verhal- 
ten in  den  verschiedenen  Perioden  der  Geburt  und  des  Wo- 
chenbettes darstellte.  Das  Pelviarium  lief«  er  aus  Papier- 
mache verfertigen  (S.  Allgem.  rnedic.  Annalen  des  19.  Jahr- 
hunderts, herausgegeben  von  J.  Fr.  Pierer,  Altenbg.  1802. 
Nov.  S.  375,  und  L.  F.  Froriep,  Hysteroplasmata  oder 
Nachbildungen  etc.  Weimar  1802.). 

Im  Jahre  1812  machte  in  der  Beilage  zu  No.  85.  der 
Salzburger  med.  chir.  Zeitung  der  Correpctitor  der  Geburts- 
hülfe  zu  München,  Namens  Dey,  wahrscheinlich  ohne  vor- 
her Osianders  und  Frorieps  Erfindungen  gekannt  zu  haben, 
bekannt,  dafs  er  einige  der  am  öftesten  vorkommenden,  für 
den  angehenden  Geburtshelfer,  die  Hebamme  und  den  ge- 
richtlichen Arzt  vorzügliche  wichtige  Gestaltungen  der  Schei- 
denportion im  ungeschwängerlen  Zustande,  in  verschiedenen 
Perioden  der  Schwangerschaft,  nach  der  Geburt  und  beim 
Scirrhus  uteri  von  Holz  habe  verfertigen  lassen.  Wir  haben 
«diese  Nachbildungen  vor  uns,  sie  zahlen  24  Nummern,  und 
empfehlen  sich  als  sehr  zweckmäfsig.  Die  gröfste  Brauch- 
barkeit aber  hat  den  Hysteroplasrnaten  Elias  r.  Siebold  gc-  . 
geben  (S.  Salzburger  med.  chir.  Zeitung  1818.  Bd.  II.  p.  351) 
der  sie  durch  Kuhrts  in  Potsdam  aus  einer  elastisch-lakirtcn 
Masse,  ähnlich  derjenigen,  nachbilden  liefs,  aus  der  schon 
lange  vorher  Pickel  in  Würzburg  die  bekannten  elastischen 
Catheter,  Warzendeckel,  Mutlerkränze  etc.  verfertigte.  Diese 
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Nachbildungen  ahmen  die  Natur  weit  bestimmter  nach,  als 
die  schon  bekannten,  besonders  die  Blasenbildung  bei  der 
Geburt,  wenn  man  sie  mittelst  eines  mit  einer  Salbe  oder 
Oel  bestrichenen  Fingers  berührt.  Siebold*  Formen  erstrec- 
ken sich  nicht  allein  auf  die  physiologischen  Veränderungen 
der  Scheidenportion  durch  Schwangerschaft  und  Geburt,  son- 
dern er  hat  sie  auch  auf  krankhafte  und  abnorme  Zustände 
ausgedehnt,  und  dadurch  auch  diesen  Gegenstand  zur  mög- 
lichsten Vollkommenheit  gebracht.  —  Es  unterliegt  zwar 
keinem  Zweifel,  dafs  alle  diese  Nachbildungen,  wie  getreu 
auch  immer  sie  die  Natur  darzustellen  vermögen,  doch  jeden- 
falls weit  hinter  dem  Leben  zurückbleiben,  und  in  so  ferne 
sind  Untersuchungsübungen  an  Schwangeren,  Gebärenden, 
Wöchnerinnen  und  Gebärmutterkranken  immer  solchen  Lieblin- 
gen am  Fantome  vorzuziehen;  wenn  man  aber  bedenkt,  dafs 
fast  in  jeder  geburtshülflichen  Unterrichtsanstalt  die  Zahl  der 
Lernenden  bei  weitem  die  Unterrichtsattribute  übersteigt,  und 
noch  überdiefs  die  Gelegenheiten  zur  Untersuchung  patholo- 
gischer Degenerationen  der  Genitalien  in  den  Gebärhäusern 
sehr  selten  sind,  so  ist  es  allerdings  für  den  Letirer  und 
Schüler  sehr  angenehm,  ein  Surrogat  zu  besitzen,  das  jeden- 
falls genügt,  den  Schüler  in  die  gewöhnliche  geburtshülfliche 
Unlersuchungslehre  einzuführen,  und  ihm  von  den  seltener 
vorkommenden  krankhaften  Veränderungen  des  Mutterhalses 
einen  Begriff  zu  geben. 

Zu  diesem  Zwecke  benützen  auch  wir  in  unseren  Ue- 
bungsstunden  die  Hystcroplasmata,  und  selbst  bei  den  Unter- 
suchungen an  Schwangeren,  Gebärenden  u.  s.  w.  sind  sie 
uns  ein  vortreffliches  Hülfsmittcl,  dem  Anfänger  durch  Vor- 
zeigung der  entsprechenden  Nachbildung  den  innern  Zustand 
der  Genitalien,  so  viel  als  möglich,  zu  versinnlichen. 

U  -  r. 

HYSTEROSALPINX.  S.  Muttertrompete.  -  Hyste- 
rospasmus.  S.  Hysteria.  —  Hysterostoma,  s.  Hystero- 
stomium,  der  Muttermund.    S.  Gebärmutter. 

HYSTEROSTOMATOMUS,  Hysterotomium,  ein  schnei- 
dendes Instrument  dessen  man  sich  bei  Verrichtung  des  Kai- 
serschnitts (S.  d.  A.)  bedient 

IHSTEROTOMIA.   S.  Kaiserschnitt. 
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HYSTEROTOMOTOCIA,  so  viel  wie  Kaiserschnitt  S. 
d.  Art. 

HYSTREMPHYSEMA.   S.  Physometra. 

HYSTRrCIASIS  (von  Ärr^  das  Stachelschwein)  Hy- 
stric: Isums,  Cerostrosis,  die  Stachelschweinkrankheit, 
der  Stachelschweinaassalz.  (Vergl.  Hornbildung.  Encyd. 
Wörlerb.  Bd.  XVII.  S.  13.) 

O  —  H. 
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IaCARANDA.    S.  Bignonia. 

IACEA  HERBA.   S.  Viola  Iricolor. 

IACEA  NIGRA,  eine  Benennung  von  Cenlnurea  lacea. 
S.  d.  A. 

IACOBEA.   S.  Senecio. 

fACOBFALVA.  Die  Mineralquelle  zu  Iakobfalva  im 
Distrikte  Czik,  am  Boropatak,  ist  eine  der  reichhaltigsten  Ei- 
senquellen Siebenbürgens,  Nach  Patakfs  Analyse  enthalten 
sechzehn  Unzen: 

Kohlensaures  Natron  19,20  Cr. 

Schwefelsaures  Natron  4,80  ; 

Salzsaurcs  Natron  1,80  s 

Kohlensaure  Kalkerde  6,40  = 

Kohlensaure  Talkerde  3,20  s 

Kohlensaures  Eisen  0,G0  t 

Kieselerde  0,20  , 

36,20  Gr. 

Kohlensaures  Gas  48,00  K.  Zoll. 

Litter.    S.  Pataki  descript.  phye.  cliemic.  aqaarum  mioeraliam  Trtn- 
s)  1  vaniae.     1820.  p.  24. 

O  -  n. 

IACTURA  SUBSTANTIAE,  heifst  in  der  Chirurgie  der- 
jenige  Verlust  eines  Thcib  des  Gewebes  am  menschlichen 
Organismus,  welcher  durch  Verwundungen  desselben  oder  in 
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Gefolge  von  Verschwarung  herbeigeführt  worden,  daher  lactura 
substantiae  cerebri,  cranii,  ossium,  musculorum,  etc.  S.  d. 
Artikel  Geschwür  und  Wunden. 

E.  Gr  —  c. 

IALAPA.   S.  Convolvulus. 
IAENCHINA.  S.  China. 

IAMA  (von  law,  IdjLiat  heilen)  das  Heilmittel.  Ueber 
den  Begriff  desselben.    Vgl.  Encycl.  Wörlerb.  Bd.  III.  S.  460. 

O  —  n. 

IAMAICAPFEFFER.   S.  Myrtus. 
IAMAICIN.    S.  Geoffroya. 

1AMATÖL0GIA  (von  to  läpa  das  Heilmittel  und  o  A,oyoc), 
die  Lehre  der  Heilmittel  im  weiteren  Sinne  des  Wortes. 
Ueber  den  Umfang  derselben  und  die  verschiedenen  Discipli- 
nen,  welche  sie  nach  Verschiedenheit  der  Objecte  umfafst, 
vergl.  Encycl.  Wörterb.  Bd.  III.  S.  460. 

O  -  n. 

IAMES-THEE.   S.  Sedum. 

IANhYSCHE  SALBE,  Unguenlum  s.  Pomatum  Ianini, 
s.  ophthalmicum  Ianini,  ist  eine  von  dem,  um  die  Augen- 
heilkunde sehr  verdienten  Ophthalmologen  lau  in,  angege- 
bene und  gegen  verschiedene  Augenkrankheiten  empfohlene, 
noch  heutiges  Tages  vielfach  gebrauchte  Salbe  in  Augen- 
blenorrhöen,  chronischen,  scrophulösen  Ophthalmieen,  in  Horn- 
hautflecken und  Geschwüren  u.  s.  w.;  die  ursprüngliche  Zu- 
sammensetzung dieser  Salbe  ist  folgende;  Rp.  Praecipitat.  alb. 
drachm.  j.,  Tutiae,  Boli  Armen.,  singuL  drachm.  ij. ,  Axung. 
c.  Aq.  rosar.  lot.  drachm.  iv.  m.  exactiss.  Nach  den  meisten 
italienischen  Pharmacopoeen  sind  in  der  lanin'schen  Salbe 
aufserdem  noch  Zinkblumen  enthalten. 

E.  Gr  —  e. 

IANITOR.  S.  Pylorus. 
IANUS.    S.  Monstrum. 

IAPANISCHE  ERDE.   S.  Catechu  unter  Acacia. 

IAPONSÄURE.  Durch  längere  Einwirkung  von  ätzen- 
dem Kali  auf  Catechusäure  unter  Zutritt  der  freien  Luft  bil- 
det sich  nach  Svanberg's  Beobachtungen  eine  schwarze  Säure, 
welche  er  Iaponsäure  (v.  Terra  japonica)  genannt  hat 

Sehl  —  L 

IAPURAGIFr.   S.  Pfeilgift  • 

lASMINUM^ 
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lASMUNUM.  Eine  Pflanzengattung,  welche  der  Familie 
der  Jasmineae  als  Typus  dient  und  im  Linneschen  System 
in  der  Diandtia  Monogynia  steht  Die  meisten  Arten  dieser 
Gattung  sind  in  Ostindien  zu  Hause,  Sträuchcr  oder  ßäume 
mit  zum  Theil  schlanken  klimmenden  Zweigen,  gegenständ!« 
gen,  ganzen,  dreizähligen  oder  unpaar  gefiederten  Blättern,  mit 
regelmäßigen,  meist  wohlriechenden,  weifsen  oder  gelben,  in 
unregelmäfsigen  Trugdolden  stehenden  Blumen,  deren  Kelch 
kurz  5  —  8spaltig  ist;  deren  Blumenkrone  langröhrig  ist  und 
einen  grad-ausgebreiteten  5  —  8theiligen  Rand  hat,  welcher 
in  der  Knospe  gedreht -ziegeldachartig  liegt;  deren  Frucht  eine 
einsaamige  Beere  ist,  in  welcher  der  Embryo  aufrecht  steht 
Man  bereitete  von  den  Blüthen  der  wohlriechendsten  Iasmin- 
Arten  von  I.  Zambac  L.,  pubescens  L.,  latifolium  L., 
so  wie  von  dem  im  südlichen  Europa  jetzt  verwilderten  I.  of- 
ficinale  L.,  durch  Infundiren  derselben  mit  Oel  ein  wohl- 
riechendes Ocl,  welches  auch  auf  Umständlichere  Weise  so 
gewonnen  wurde,  dafs  man  süfse  Mandelkerne  oder  mit  Be- 
henöl  angefeuchtete  Baumwolle  schichtweise  mit  lasminbluV 
then  wiederholt  zusammenlegte,  wodurch  endlich  diese  Sub- 
stanzen den  lieblicheren  Geruch  der  Blumen  annahmen.  Es 
sollte  dies  lasminö),  wie  die  Blumen  selbst,  erweichend  und 
auflösend  wirken,  auch  bei  Lähmungen,  Krämpfen  äufserlich 
eingerieben  nützlich  sein.  Man  bedient  sich  ,  aber  dieser  Mit- 
tel nicht  mehr,  sondern  braucht  das  Oel  nur  seines  VVohlge- 
ruchs  wegen. 

y.  Sehl  —  L  i 

IASO,  *Iao-w,  die  Göttin  der  Heilkraft  oder  Gesundheit, 
wie  Janon^  der  Heiler,  Arzt;  ältere  Wörter  aus  dem  gemein- 
schaftlichen Stamme  law  abgeleitet  und  nur  noch  als  Eigen- 
namen gebraucht  Jason  selbst  war  ein  Schüler  de*  Chiron 
und  die  Sage  von  ihm  und  Medea  steht  im  innigen  Zusam- 
menhange mit  uralten  Kenntnissen  der  heilenden  Naturkräfte. 
,.••1*11  .         •  V  -r-  r.  -t.ii 

'  IATERIA.    S.  Arzneikunde.  " 

IATROBALNEOLOGIA,  vgl.  Bad  und  Frictio. 
• '  IATRALIPT1CA  ARS,  latraliptik,  Iatratechnik. S.  Frictio. 
IATREUSIOLOGIA  (von  «n  2a-s»*ix^  die  Ausübung  der 
Heilkunst  und  o  h6yo<;)  die  Lehre  von  der  Ausübung  der 
Heilkunst  oder  von  den  Heilanzeigen.    Vgl.  Indicationen. 

Med.  chir.  Encycl.  XVII.  Bd.  35 
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IATROCHEMIA,  (besser  Chcmiatria)  die  auf  Ansichten 
des  Chemismus  begründete  Median,  im  Gegensatze  zu  den 
verschiedenen  Schulen,  welche  die  chemische  Thätigkcit  im 
Organismus  verleugnen  oder  doch  der  Idee  der  Lebenskraft 
unter  irgend  einer  Form  unterordnen.  Eine  durchaus  my- 
thische Behauptung  versetzt  den  Anfang  der  latrochemie  nach 
Aegypten,  dem  Lande  Chem,  von  welchem  überhaupt  die 
Chemie  ausgegangen  sein  soll;  in  der  That  aber  müssen  die 
chemischen  Studien  der  Araber  als  Quellen  dieser  Theorie 
angesehen  werden,  deren  sich  die  Aerzte  des  Mittelalters  in 
verschiedenem  Sinne  bemächtigten,  um  die  Lebensäufserungen 
durch  das  Spiel  chemischer  Kräfte  zu  erklären  und  darauf 
Lehren  der  Heilung  zu  gründen.  (S.  d.  folg.  Art) 

V  —  r. 

IATROCHEMICI  (Chemiatrich,  Ialrochemiker,  chemische 
Aerzte.    Mit  diesem  Manien  belegt  man  eine  im  Anfange  des 
17ten  Jahrhunderts  entstandene  medicinischc  Secte,  deren 
Einflufs  auf  die  Medicin  sich  lange  Zeit  in  fast  ausschließli- 
cher Geltung  behauptete,  und  die  in  der  Entwicklungsge- 
schichte unserer  Wissenschaft  eine  positive  und  höchst  be- 
deutende Holle  spielt    Eine  \ Veitansicht,  die  sich  erst  durch 
die  Rückkehr  zu  der  aristotelischen  Philosophie  wieder  be- 
schränkte und  in  ihr  mystisches  Nichts  zurückkehrte,  hatte, 
gestützt  auf  einige,  meistentheils  im  Oriente  zuerst  zur  kennt 
nifs  gekommene  'Mietsachen,  die  Transsubstantialion  der  Dinge 
zu  bewirken  für  moglieh  erachtet  und  insbesondere  im  Laufe 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  danach  gestrebt,  durch  Auf- 
findung solcher  Geheimnisse  die  Sacra  auri  fames  zu  befrie- 
digen.   Aus  einer  Vermischung  der  Astronomie  und  einiger 
unbedeutenden  physicalischen  und  chemischen  Kenntnisse,  die 
in  ihren  Ausartungen  zu  Astrologie,  schwarzer  Kunst  (Magie) 
und  Alchemie  geworden  waren,  entwickelte  sich  eine  Art  von 
geheimen  Naturwissenschaften,  welche  auch  die  Heilkunst  in 
ihr  Bereich  zogen.    Dergleichen  war  schon  früher  und  zu 
allen  Zeiten  eines  niederen  BildungszusUndes  der  Menschen 
eingetreten,  wenn  die  Trümmer  und  Reste  höherer  Anschauun- 
gen in  die  Nacht  eines  vernachlässigten  und  gesunkenen  Jahr- 
hunderts hineinschauen  und  als  angestaunte  und  unverstan- 
dene Wunderwerke  die  Grofse  der  Vergangenheit  und  etwas 
über  die  Einsicht  der  Zeit  Erhabenes  ahnen  liefsen.   Als  nun 
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die  Bewohner  Europas  sich  durch  einen  Zusammenflufs  gün- 
stiger Umstände,  welche  mit  den  Kreuzzügen  beginnend,  ih- 
ren Culminationspunkt  in  der  Eroberung  Conslanliuopels  durch' 
die  Türken  und  in  der  Entdeckung  Amerikas  fanden,  auf  Ein- 
mal plötzlich  in  die  Bahn  des  Fortschrittes  gerissen  sahen, 
verwandelte  sich  nach  und  nach  wieder  das  Mystische  und 
dunkel  Schwankende  in  eine  positive  Kenntnifs  und  in  Be- 
zug auf  die  Chemie  mul's  ParaceUus  als  derjenige  gelten, 
welcher,  mit  Hinwegwerfung  aller  auf  die  Goldmacherkunst 
zielenden  Bestrebungen  zuerst  eine  Verbindung  zwischen  die- 
ser Wissenschaft  und  der  Medicin  beabsichtigte  und  betrieb. 

Die  physiologischen  und  pathologischen  Ansichten  dieses 
zweideutigen  Genies  werden  indessen  am  besten  in  dem  sei- 
ner Person  gewidmeten  Artikel  besprochen  werden.  Iiier  ge- 
nüge zu  bemerken,  dafs  das  Verdienst,  welches  sich  Paracehus 
um  die  Berücksichtigung  chemischer  Processe  erwarb,  noch  im- 
mer weniger  ein  ärzt  liches  als  ein  pharmaceutisches  war,  dafs  je- 
doch gewisse  Ansichten  und  Dogmen,  denen  chemische  Lau- 
nen mehr  als  chemische  Begriffe  zur  Basis  dienten,  die  Ver- 
bindung einer  und  der  anderen  Wissenschaft  erleichterten  und 
vorbereiteten.  Seit  jener  Zeit  wurde  ein  gewisser  Grad  che- 
mischer Kenntnifs  den  Aerzten  immer  noth wendiger;  in  dem 
Maafse  als  man  die  mineralischen  Mittel  in  die  Heilkunde 
einführte,  und  die  Theriaks  verschwanden,  steigerte  sich  die 
Ahnung  von  einem,  diesen  äufseren  Körpern  correspondiren- 
den  Wesen  im  Innern,  und  so  erhielt  endlich  die  Chemie  den 
Einflufs  auf  die  Medicin,  welcher  zur  Begründung  eines  iatro- 
chemischen  Systems  erforderlich  ist,  und  wir  sehen  das,  erste 
solche  System  sich  allmälig  aus  den  verworrenen  Vorstellun- 
gen heranbilden,  welche  das  Prtncip  des  Körpers  nach  Pa- 
racehus im  Salze,  dem  Sulphur  und  Mercurius  suchen,,  in- 
dem gleichzeitig  die  Humoralpathologicder  Galeniker  immer 
mehr  vernachlässigt  wird. 

Wenn  die  microcosmisch- chemischen  Vorstellungen  des, 
Paracelsun,  jene  Trilogieen,  welche  als  Seele,  Geist  und  Leib 
sich  in  Quecksilber,  Schwefel,  Salz  und  in  Wasser,  Luft  und 
Erde  reflectiren  den  ersten  Keim  zu  den  späteren  chemiatri- 
schen  Ansichten  legten,  welcher  in  Deutschland  durch  Sen- 
tier*, Hartmann,  Michaelis,  Roll  fmk  und  Schröder,  in  Frank- 
reich besonders  durch  River  ins  gepflegt  wurden,  so  fand  die 
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physiologisch-pathologische  Seite  dieser  Doctrin  in  den  Hel- 
mont'schen  Vorstellungen  des  initii  ex  quo,  des  Wassers  und 
des  initii  per  quod,  des  Ferments,  eine  neue  Begründung, 
insofern  sich  hier  näher  die  Art  des  lebendigen  Prozesses  nach 
seiner  chemischen  Seite  bezeichnen  oder  vorstellen  liefs.  Aber 
Helmonts  philosophische  Theorie  würde  durch  den  Namen 
einer  chemiatrischen  Doctrin  nicht  im  Entferntesten  genau  be- 
zeichnet werden  können,  da  sie  vielmehr  wesentlich  auf  einer 
höheren  Vorstellung  von  den  Dingen  eingeborner,  erregender 
Kraft  fufbt,  welche  nicht  blofs  in  Erzeugung  chemischer  Pro- 
zesse wirkt 

Franz  de  lä  Böe  Sylvin*  (gest.  1672)  wird  mit  Recht 
als  der  Begründer  der  eigentlich  sogenannten  chemiatrischen 
Schule  betrachtet;  nicht  sowohl,  weil  er  mit  tieferer  Einsicht 
in  die  Natur  der  Dinge  die  chemischen  Principien  auf  die 
Medicin  angewendet  hätte,  als  vielmehr  wegen  der  Einseitig- 
keit, womit  er  alle  Lebensthätigkeit  auf  diesen  Gesichtspunkt 
bezog,  aus  seinem  sogenannten  Triumviratus  humorum  und 
der  hieraus  im  Duodenum  und  der  rechten  Herzkammer  ent- 
stehenden Eflervescenz  alle  Erscheinungen  zu  erklären  sich 
herausnahm  und  durch  die  Dreistigkeit  dieses  Schrittes  die 
Mehrzahl  in  Erstaunen  setzend,  sich  einen  unermeßlichen, 
obwohl  vorübergehenden  Beifall  und  eine  grofse  Zahl  von 
Anhängern  zu  erwerben  wufste;  denn  immer  werden  die 
schwachen  Köpfe,  das  heifst  die  Meisten,  demjenigen  nach- 
folgen, Welcher  ihnen  versichert,  dafs  sie  ohne  Schwierigkeit 
oder  Mühe  das  erlernen  möchten,  woran  der  Scharfsinn 
der  Tüchtigsten  bisher  gescheitert  sei. 

Wie  die  Entdeckung  vom  Kreisläufe  des  Blutes,  indem 
sie  für  eine  der  wichtigsten  Lebenserscheinungen  eine  fast 
durchaus  mechanische  Erklärung  zuliefs,  die  Entstehung  der 
iat  ro  mal  hen  in  tischen  Schule  begründete,  so  war  es  hier  die 
Entdeckung  der  Analogie  in  der  Mischung  organischer  und 
anorganischer  Körper  —  eine  Entdeckung,  welche  sich  frei- 
lich zuvörderst  nur  auf  die  Mischung  der  Säfte  beschränkte, 
welcher  die  chemiatrische  Schule  schon  früher  ihr  Entslehen 
verdankte.  Die  Vorstellung  des  Microcosmus,  welche  das 
}  Wesen  der  paracelsischen  Welt-  und  Naturansicht  bildet,  *leht 
in  der  Tbat  in  genauestem  Zusammenhange  mit  der  Aner- 
kennung einer  übereinstimmenden  Elemcntarkörperlichkeit  im 
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organischen  und  anorganischen-  Leben.  Wie  nun  ParaceUu* 
diese  Ansicht  gewissermafsen  an  ihren  beiden  Enden  ergriff 
und  das  roh  Materiellste  nicht  allein  mit  den  feinsten  Mischun- 
gen der  Stoffe,  sondern  auch  mit  den  aus  ihnen  hervorge- 
henden Thäligkeiten  identificirte,  hatten  er  und  seine  Nach- 
folger das  Schicksal,  dafs  von  allem  ihrem  Wirken  und  Stre- 
ben der  Heilkunst  eben  in  demjenigen,  worauf  sie  das  meiste 
Gewicht  legten,  in  der  Erklärung  des  Wechselverhällnisses 
zwischen  Macro-  un  d  M  icrocosmus,  besonders  rücksichtlicJi 
pathologischer  Vorgänge,  nichts  von  Bedeutung  übrig  geblie- 
ben ist,  während  wir  ihnen  in  Bezug  auf  den  Gewinn  neuer 
Heilmittel  und  wenigstens  auf  die  erste  Ahnung  von  organi- 
scher Chemie  Vieles  Zn  verdanken  haben. 

Ungleich  tiefer  erfafste  Johann  Baptixta  van  Helmont 
(geb.  1577  zu  Brüssel,  gest.  1644  zu  Vilvorde)  die  chemische 
,  Seite  der  Lebensvorgänge,  indem  er  sie  eben  da  ergriff,  wo 
die  Körper  in  ihrer  Berührung  das  Lebendige  gewisserma- 
ßen vor  unseren  Augen  zu  entfalten  scheinen,  in  dem  Ueber- 
gange  organischer  Mischungen  zu  neuen  Producten,  welchen 
wir  als  Gährungsprocefs,  bezeichnen.  Der  Archäus  des  Pa- 
racehus  ist,  wenn  wir  anders  den  ihm  selbst  wohl  durchaus 
wicht  ganz  klaren  Begriff  richtig  auffassen,  nichts  als  der  Be7 
griff  des  unmittelbaren,  chemischen  Ades  des  Werdens,  der 
Anschauungsweise  nach  willkührlich,  der  vielfach  anerkannten 
Thatsache  nach  aber  noth wendig  und  zweckmälsig  thätig; 
der  Archäus  van  HelmonVs  dagegen  ist  die  den  Act  des 
Werdens  bedingende  Urkraft,  welche  überall  hinzutritt,  wo 
die  Elementarmaleric  —  Wasser  und  Luft,  die  caussa  ex  qua, 
mit  dem  Verändernden,  der  caussa  per  quam,  dem  Fermente 
in  Berührung  tritt.  Dem  Fermente  wird  weder  eine  substantielle, 
noch  eine  accidentelle  Existenz  zugeschrieben  und  überhaupt 
die  Vorstellung  hier  allerdings  so  unklar,  dafs  es  schwer  ist 
die  natürlichen  Beziehungen,  aus  welchen  sie  hervorging,  wie- 
derzuerkennen. Das  Ferment  wirkt  im  Element  zur  Erzeu- 
gung des  Stoffes,  aber  erst  der  Archäus  bedingt  die  nähere 
Art  der  Erzeugung  in  der  Form.  Bedenken  wir  jedoch,  dafs 
Ihlmonl  dem  Fermente  einen  Geruch  zuschreibt,  so  mögen 
wir  trotz  dem.  dafs  er  dessen  substantielle  Existenz  leugnet, 
doch  immer  annehmen,  dafs  JUelmont  sich  eine  substanziirle 
Kraft  gedacht  habe,  welche  den  Archäus,  als  den  Anfang  der 
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Bewegung,  den  Erreger  und  Leiter  oller  Erzeugung  auf  den 
Urstoff  wirken  läfst.  Ferment  und  UrstoflF,  auf  einander  wir- 
kend, würden  ohne  den  Archäus  nicht  zur  Form  gelangen; 
aber  es  erhellet  wohl  im  Allgemeinen,  wie  die  Annahme  dieses 
vermittelnden  Gliedes  —  des  Ferments  —  in  irgend  einer 
chemischen  Vorstellung  begründet  sei,  ja  vielleicht  nur  eben 
einen  Unterschied  zwischen  chemischer  und  vitaler  Grund 
kraft  zu  bezeichnen  dienen  solle. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  sehen  wir  in  Hclmonts  Philo- 
sopheinen immer  den  Archäus  als  letzten  Grund  der  Lebens- 
erscheinungen auftreten.  Sein  Wille  bestimmt  die  Reaktio- 
nen im  Organischen,  liegt  der  Wirkung  der  Arzneien  zum 
Grunde  und  ist,  als  zeugende  und  erhaltende  Kraft  mit  der 
Lebenskraft  wohl  identisch  zu  setzen. 

Indessen  war  es,  trotz  dieses  bereits  gewonnenen  Stand- 
punetes,  bei  dem  damaligen  Zustande  der  Median  und  ihrer 
Hilfswissenschaften  durchaus  noch  nicht  'an  der  Zeit,  aus 
lli'lmonts  Doctrin  das  Allgemein  wahre  in  Bezug  auf  die  Lehre 
von  der  Lebenskraft  fortzuentwickeln,  und  Sylvin*  erscheint 
nur  als  Träger  seiner  Zeit,  wenn  er,  bei  dem  Bedürfnisse 
positiver  Vorstellungen  von  den  Lebens  Vorgängen  sieh  vor- 
zugsweise an  dasjenige  hielt,  was  am  meisten  geeignet  schieß, 
den  Lebensprocefs  in  Uebereinstimmung  mit  chemischen  Er- 
scheinungen zu  erklären.  So  trat  nun,  an  die  Stelle  der 
Faulnifs  als  pathologischen  Moments,  gegen  welche  Paracd 
«Ii«  mit  so  grofser  Energie  angestrilten,  die  Vorstellung  von 
der  Gährung. 

Die  Verdienste  des  Sylvins  um  die  Anatomie,  weicht 
namentlich  das  Gehirn  und  Lymphsystem,  so  wie  das  Ge- 
hörorgan umfassen,  bezeichnen  ihn  als  einen,  mit  dieser  Grund 
Wissenschaft  der  Heilkunde  wohlvertrauten  Arzt.  Als  solcher 
halte  er  sich  aus  Amsterdam,  wo  er  die  Praxis  betrieb,  an 
die  Universität  zu  Leyden  gewendet,  wo  er  seit  dem  Jahre 
1658  mit  dem  unerhörtesten  Beifalle  Vorlesungen  über  theo- 
retische und  practischc  Medicin  hielt. 

Seine  Theorie  beginnt  statt  mit  dem  ursprünglichen  Ar- 
chäus van  Helmonts  mit  dem  viel  endlicheren  Begriffe  des 
Ferments.  Alle  Veränderungen  beruhen  auf  der  Gährung. 
und  es  giebt  keine  Abweichung  in  der  Mischung  der  Säfte 
welche  nicht  durch  diesen  Prozefs  vermittelt  würde.  Die  Ef- 
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fcrveaccnz  des  Triumvirats  der  Säfte  erklärt  fast  alle  Verrich- 
tungen des  Körpers.  Die  Verdauung  ist  ein  reiner  Gährungs- 
procefs,  erfolgend  durch  Vereinigung  des  Speichels  und  pan- 
kreatischen  Saftes  mit  der  Galle  und  durch  die  Gährung, 
welche  das  säuerliche  Sali  des  Speichels  und  Pankreas  her- 
vorruft, indem  es  sich  mit  dem  Laugensalze  der  Galle  ver- 
bindet 

Dieser  chemische  Procefs  entwickelt  auch  das  wirksame 
Gas  der  Verdauung,  welches  vom  Sylvins  um  so  weniger 
übersehen  werden  durfte,  da  hier  eben  durch  HetmonU  Un- 
tersuchungen eine  neue  Reihe  physicalisch  -  chemischer  That- 
sachen  zur  Sprache  gekommen  war. 

Der  Chylus  ist  der  flüchtige  Geist  der  Nahrungsmittel, 
verbunden  mit  einem  freien  Oele  und  einem,  durch  schwache 
Säure  ncutralisirten  Laugensalze.  Die  Galle  ist  kein  Product, 
welches  die  Leber  aus  dem  Blute  bereitet,  sie  ist  vielmehr 
ursprünglich  im  Blute  vorhanden,  wird  von  der  Gallenblase 
abgesondert,  und  Iii  eist  aus  dieser  in  die  Leber,  um  von  da 
in  das  Blut  zurückzugehen.  Ihrer  Natur  nach  kommt  sie  dem 
flüchtigen  Laugensalze  am  nächsten,  wenn  es  mit  Gel  ver- 
mischt würde.  Der  Chymus,  vermischt  mit  den  sauren  Fer- 
menten des  Magens  und  des  Pancreas,  effervescirt  mit  der 
Galle  und  sein  grober  irdischer  Theil  wird  dadurch  niederge- 
schlagen und  in  die  Excremenle  verwandelt.  Der  feine  Theil 
dagegen  verwandelt  sich  dadurch  in  ein  laugeiihaftes  Salz, 
wie  der  Körper  desselben  bedarf  und  geht  in  die  Milcbge- 
fafse  über.  So  wird  er  dann  zum  Herzen  übergeführt,  um  dort 
die  Lebensgährung  im  Blute  zu  vollenden,  welches  seine 
höchste  Vollkommenheit  in  der  Milz  erlangt,  wo  eine  eigene 
Feuchtigkeit  bereitet  wird,  welche  die  Nerven  dieses  Theils 
aufnehmen  und  weiter  führen.  Die  Nebennieren  haben  eine 
ähnliche  Verrichtung. 

Wäre  Sylvias  hier  stehen  geblieben,  so  hätte  sich  auf 
diesen  Grund  hin  eine  richtige  Physiologie  der  Verdauung 
wahrscheinlich  früher  entwickelt,  als  es  in  der  Thal  der  Fall« 
gewesen  ist.  Denn  ungeachtet  der  offenbaren  Irrthümer,  welche 
sich  bereits  in  diesen  Theil  seiner  Annahmen  eingeschlichen, 
enthielten  sie  doch  Manches,  was  erst  die  neueste  Zeit  als 
durchaus  wahr  anzuerkennen  gelehrt  hat;  und  mit  Unrecht 
geschah  es,  dafs  in  der  folgenden  Zeit  durch  die  Anhänger 
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der  iatromathematischen  Schule  die  Ansicht  von  dem  chemi- 
schen Vorgange  der  Verdauung  gegen  die  von  der  Reibung 
der  Magenwände  und  das  mechanisch  atomische  Eingehen  der 
Nahrungspartikeln  in  die  Lymphgefälse  vertauscht  wurde. 
Aber  indem  Sylvins  diesen  einzelnen  Lebensvorgang  als  den 
Inhalt  und  Gcsammt  begriff  des  Lebens  entwickeln  wollte,  ge- 
riet Ii  er  in  ein  Labyrinth  von  Trugschlüssen,  welche  ihm, 
wie  Boerhaave  mit  Grund  ihm  vorwirft,  bei  besseren  ana- 
tomischen und  chemischen  Kenntnissen  nicht  wie  dem  ran 
Ifelmont  xu  verzeihen  waren.  Ja,  es  möchte  scheinen  als 
habe  lielmont,  bei  geringeren  Erfahrungen,  in  der  Aufstellung 
seines  Archäus  eine  richtigere  —  obwohl  ebenfalls  nur  dun- 
kele und  verwirrte  Vorstellung  von  dem  Lebensprocesse  ge- 
habt, als  Sylvins  mit  seinen  gährenden  Säften  unmittelbar  ge- 
winnen konnte.  Boerhaave  meint  zwar,  man  könne  Helmont 
nicht  für  so  verrückt  halten,  dafs  er  das  geglaubt  habe,  was 
er  vom  Archäus  sagt.  Aber  seine  Gegenbemerkung,  dafs  man 
besser  sagen  würde,  man  wisse  die  Ursache  einer  Bewegung 
nicht,  als  sie  in  ein  dunkeles,  ersonnenes  Wesen  zu  setzen, 
dessen  Dasein  nicht  erwiesen,  dessen  Natur,  Eigenschaft  und 
Wirkung  nicht  erkannt  werden  könne,  enthält  eben  dieBecht- 
fertigung  Helmonls  in  sofern,  als  dieser  dem  die  Lebenser- 
scheinungen Wirkenden,  auch  in  sofern  es  nicht  in  chemi- 
schen oder  physicalischen  Vorgängen  auftritt,  eine  Bezeich- 
nung gab  und  somit  eine  Anerkennung  verschaffte,  welche 
nur  erst  mit  Stahl  wieder  aufleben,  mit  Reil  geläutert  in  die 
neuere  Wissenschaft  übergehen  sollte. 

Mögen  die  Schicksale  der  dynamischen,  chemischen  und 
mathematischen  Schule  des  siebzehnten  Jahrhunderts  der  Ge- 
genwart zu  Lehre  und  Warnung  dienen.  Damals,  wie  jetzt, 
boten  neue  Erweiterung  der  Physiologie,  der  Chemie  und 
Mathematik,  der  Medicin  bereitwillig  ihre  Unterstützung  zur 
Förderung  dieser  Conjectural Wissenschaft  dar.  Möge  nicht 
jetzt  wie  damals  das  Gebotene  einseitig  überschätzt,  Eines 
mit  Vernachlässigung  des  Anderen  zum  Grundprinzip  erho- 
ben, bei  unzureichender  Erfahrung  durch  Hypothesen  ergänzt 
oder  in  seinen  Erfahrungen  selbst  durch  eine  grobsinnliche 
Auffassung  verfälscht  werden.  So  geschah  es  mit  der  Che- 
miatrie.  Denn  nicht  sobald  hatte  der  chemische  Procefs  der 
Verdauung  eine  ihm  gebührende  Anerkennung  erlangt,  als  er 
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auch  in  Verbindung  mit  den  zunächst  liegenden  Erinnerun- 
gen aus  der  spagirischen  Medicin  zum  Grundpfeiler  eines  Sy- 
stems der  Heilkunst  erhoben  ward,  dessen  Irrlhümer,  verbun- 
den mit  der  Zuversicht  und  Eitelkeit,  womit  de  la  ßoe  sie 
vortrug,  alle  seine  sonstigen  Verdienste  in  Schatten  stellen. 

Das  Blut  wird,  wie  Sylviu*  lehrte,  durch  die  Eflerves- 
cenz  des  flüchtigen,  öligen  Salzes  der  Galle,  mit  der  versüfoten 
Säure  der  Lymphe  gebildet.  Hierbei  entwickelt  sich  das  Le- 
bensfeuer, welches  das  Blut  verdünnt,  weil  es  von  Pyrami- 
den zusammengesetzt  ist;  ein  Gedanke,  welchen  Sprengel 
sehr  richtig  als  Ueberrest  der  cartesianischen  Philosophie  be- 
zeichnet Die  festen  Theile  erscheinen  hierbei  nur  als  todte 
Träger  des  flüssig  Gährendcn,  die  Nerven  führen  zwar  die 
im  Gehirne  destillirtcn  Lebensgeister,  aber  diese  verbreiten 
sich  dann  in  der  Substanz  und  da  sie  Aehnlichkeit  mit  dem 
Alkohol  haben,  bilden  sie  in  den  Drüsen  in  Verbindung  mit 
der  Säure  des  Blutes  die  ätherähnliche  Lymphe. 

Da  nun  Säure.  Alkalescenz  und  Gährung  als  die  einzi- 
gen Qualitäten  und  Vorgänge  des  Lebens  angesehen  wurden, 
so  diente  die  Effervcscentia  praeternaturalis  natürlich  zur  Er- 
klärung der  pathologischen  Erscheinungen.  Hier  war  es  nun 
ganz  besonders  die  Schärfe,  ein  von  Sylvius  zuerst  in  die 
Medicin  eingeführter  Ausdruck,  welcher  wesentlich  wohl  eine 
unvollständige  Neutralisation  der  Mischungen  bezeichnen  soll 
und  practisch  insbesondere  als  saure  Schärfe  au fgefafst  wurde, 
auf  welcher  fast  alle  Krankheiten  beruhten.  So  wurden  die 
flüchtigen  Alkalien,  nächst  ihnen  aber  die  zur  Entfernung  der 
eflervescirenden  Galle  dienenden  Abrührnüttel  als  fast  aus- 
schließliche Arzneien  in  allen  Krankheiten  angepriesen,  die 
Wirkungen  der  Diaphoretica  auf  das  in  ihnen  enthaltene, 
flüchtige  Salz  bezogen,  welches,  in  die  rechte  Herzkammer 
gelangend,  das  Blut  verdünnen  und  so  auf  alle  Weise  eine 
chemische  Ansicht,  Erklärung  oder  Muthmafsung  gewonnen. 

Wenn  Sylvius,  wie  sein  Ruf  und  viele  Einzelheiten  sei- 
ner praxis  medica  bezeugen,  ungeachtet  dieser  irrigen,  falschen 
und  zum  Theil  geradezu  verderblichen  Grundsätze  doch  ein 
glücklicher  Pracliker  war,  so  stimmt  dieser  Umstand  mit  den 
Erfahrungen  in  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  nur  all- 
zusehr überein.  Männer  von  überwiegendem  Geiste  werden 
leicht  zur  Aufstellung  von  Theoremen  forlgerissen  und  ver- 
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leitet,  diese  bis  an  ihre  äußersten  Grenzen  fortzuführen,  ohne 
dafe  sie  vermochten,  den  Scharfblick  ihres  Verstandes  so  zu 
verhüllen,  dafs  auch  die  unmittelbare  Erscheinung  sich  ihnen 
verdunkelte.  —  Daher  sehen  wir  die  Stifter  so  vieler  Dog- 
men gewissermafsen  eine  doppelte  Praxis  befolgen,  die  eine, 
der  sie  huldigen,  um  ihr  System  aufrecht  zu  erhalten,  die 
andere,  worin  sie  sich  unbewufst  selbst  verleugnen,  und  von 
dem  Dogma  an  die  Erfahrung,  von  dem  positiven  Schlüsse 
an  die  positive  Wahrnehmung  appelliren.  —  Erst  der  blind 
nachbetende  Schüler  bezahlt  die  Irrthümer  des  Lehrers. 

So  ungemeinen  Beifall  auch  das  System  des  Sylvius 
in  Deutschland,  Italien  und  England  fand,  so  hielt  ihm  doch 
in  Frankreich  das  Ansehen  der  Pariser  Facultat  unter  Joh. 
Riolanus  und  Guy  Polin  eine  geraume  Zeit  lang  die  Waage; 
ehe  der  galenische  Dogmatismus  darunter  auch  nur  in  un- 
bedeutendem Grade  litt.  In  Deutschland  war  Otto  Tac/ie- 
nius,  aus  Herford  in  Westphalen,  einer  der  Ersten,  welcher 
sich  zu  Sylvius  Grundsätzen  bekannte,  und  dieselben  bei  sei- 
nem späteren  Aufenthalte  in  Italien,  ohne  besondere  Erweite- 
rungen, aber  mit  grofsem  Erfolge  verbreitete.  Waldschmidt 
(in  Marburg)  Jac.  Dölaus,  G.  Ch.  Schellhammer,  G.  W. 
Wedel  und  Michael  Ettmüller  werden  ferner  unter  den  An- 
hängern dieses  Systems  in  Deutschland  genannt. 

Mit  dem  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  verän- 
derte sich  die  cliemiatrische  Theorie,  nachdem  sie  bereits  von 
Vonring,  trotz  Borrichius  Widersprüchen,  wirksam  bekämpft 
war,  in  den  hallischen  SchulevonFr.  Hoffmann  undStaJd.  In  Ita- 
lien, wo  Volpini,  Andrioli  und  Ramazzini  sich  zu  Anhängern  die 
ses  Systems  erklärten,  entstand  im  schroffsten  Gegensatze  gegen 
dasselbe  die  iatromathematische  Seele,  als  deren  Stifter  Borelli 
anzusehen  ist,  und  deren  Grundsätze  bald  von  den  bedeutendsten 
Köpfen  jener  Zeit  angenommen,  insbesondere  durch  Boerhaave 
den  Sturz  des  chemiatrischen  Systems  bewirkten.  In  England 
erlitt  dasselbe  bald  nach  seinem  Erscheinen  eine  wichtige 
Veränderung.  Thomas  Willis,  ein  durch  seine  Untersuchungen 
über  den  Bau  und  die  Verrichtungen  des  Gehirns  den  aus- 
gezeichnetsten beizuzählender  Anatom  stellte  die  Elementar- 
stoffe des  Paracelsus  als  Spiritus,  Sulphur  und  Salz  wieder 
her,  und  erklärte  die  Effervescenz  ab  ein  Product  der  Ver- 
bindung von  Spiritus  und  Salz.  Seine  Vorstellungen  gewan- 
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non  indessen  einige  Erweiterung  durch  die  Entdeckung  des 
at  heinbaren  ßestandtheils  des  Luft,  welcher,  in  Nachfolge  der 
Helmont'schen  Untersuchungen  der  Gase  von  Rndulph  Ba- 
thurst  und  Nathanael  Uenshaw  als  Grundstoff  der  Salpe- 
tersäure erkannt  wurde  und  auf  welche  durch  Boyle.  Hook 
u.  A.,  insbesondere  aber  durch  John  Mayow  (geb.  1645,  gest 
1679  zu  London)  eine  richtige  Theorie  des  Athmens  vorbe- 
reitet wurde.  So  geschah  es,  dafs  in  den  Lungen  eine  eigene 
Lebensgährung  angenommen  wurde,  welche  aus  dem  Zusam- 
mentreten des  nitrösen  ßestandtheils  der  Luft  mit  dem  Blute 
sich  entwickele. 

Unter  den  Gegnern  der  Chemiatrie  sind,  aufser  den 
oben  Genannten,  insbesondere  Philipp  Hecquet,  ein  einsichts- 
voller und  bedeutender  Kopf,  Bob.  Boyle  und  Th.  Syden- 
ham,  vielleicht  die  unabhängigsten  Denker  ihrer  Zeit,  Herr- 
mann Bohn  u.  A.  zu  erwähnen,  ihre  wichtigste  Gegnerin 
war  aber  offenbar  die  fortschreitende  Naturwissenschaft  selbst, 
welche,  indem  sie  sowohl  die  Chemie  als  die  Physik  und  die 
Lebenslehre  zu  höheren  Standpuncten  führte,  am  Ende  der 
Periode,  deren  Anfang  wir  in  Paraeelsu*  sehen,  die  Frucht 
aller  Bemühungen,  Streben  und  Irrthümer  der  Vergangenheit 
durch  den  grofsen  und  umfassenden  Geist  Hallers  zu  ge- 
winnreicher Ernte  brachte. 
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V  -  r. 

IATROMANTIS  —  Ivtoopuvru;  —  ein  Arzt,  der  zu- 
gleich,  oder  zum  Zwecke  seiner  Kunst  Weissagungen  und 
Frophelic  übt  Vgl.  Med.  hermeüca. 

V  -  r. 
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IATROMATHEMATICl,  W^ux^iuxrixol,  bei  den  Al- 
ten diejenigen  Aerzle,  welche  zugleich  mathematische  Wis- 
senschaften, insbesondere  Astronomie  (und  Astrologie)  betrie- 
ben, worunter  namentlich  die  Aegyptischen  verstanden  wor- 
den. —  Von  dieser  Secte  ist  indessen  wenig  bekannt,  sofern 
sie  sich  nicht  der  Medicina  magica  anschlofs,  mit  welcher 
sie  allerdings  in  einer  innigen  und  auf  orientalische  Dogmen 
und  den  Wunderglauben  frühester  Zeiten  begrüudclen  Ver- 
bindung stand.  Als  Erneuerer  dieser  Secte  in  einer  späteren 
Zeit  wird  vom  PlinUu  der  Marseiller  Crinas  genannt:  Crinas 
Massiliensis  arte  geminata,  ut  cautior  religiosiorque,  ad  side- 
rum  motus  ex  ephemeride  matbematica  eibos  dando  horasque 
observando  luctoritate  eum  (Thessalum  Ialronicam)  praedeces- 
sit.  Er  soll  auf  diese  Weise  ungeheure  Reichthümer  erwor- 
ben haben  {Vonring  med.  hermetica  Hb.  I,  cap.  1.).  Später 
ward  der  Name  für  denselben  BegrilT  nicht  angewendet,  ob- 
wohl die  Verbindung  derMcdicin  mit  der  Astrologie  noch  in 
Peter  v.  Abano,  Murailiu*  Ficinu*,  Mengo  Bianchelli,  Ja- 
cob v.  Forli  u.  A.  fortlebte,  wobei  jedoch  die  Theorieen  der 
Corpuscularphilosophie  und  der  platonischen  Schulen  vorherr- 
schend genutzt  wurden. 

Die  alte,  dem  Phünicier  ßloschus  zugeschriebene,  durch 
Pythagoras  den  Griechen  überkommene  Lehre  von  den  Ato- 
men, bildet  die  erste  Quelle  dessen,  was  man  in  der  neueren 
Zeit  Iatromathesis  genannt  hat.  Jedoch  findet  sich  zwischen  den 
Theorieen  der  Alten,  den  Lehren  des  Empedokle* ,  Demo- 
kr  Uns,  Atklepiades,  Themison  u.  s.  w. ,  und  der  mit  dem 
Wiedererwachen  der  Wissenschaften  ursprünglich  auf  die 
durch  Galilei  begründete  neuere  Physik  basirten,  und  von 
dessen  Schüler,  Johannes  Alfonsus  Borelli  auf  die  Medicin 
übertragenen  Systematik  der  Unterschied,  dafs  hier  anerkannte 
Gesetze  des  anorganischen  Seins  auf  das  Leben  übertragen 
wurden,  während  dort  Lebendiges  und  Lebloses  einer  ge- 
meinsamen Reihe  von  Philosophemen  und  vorausgesehen 
Speculationen  unterworfen  wurde. 

IVlan  kann,  neben  den  genannten  Anfängen  noch  die  be- 
reits im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  angestellten  physiolo- 
gischen Versuche  des  Sanclorins  Sanctorii,  welche  in  dem 
Werkchen  de  statica  medicina  niedergelegt  wurden  unter  die 
Quellen  und  Ursprünge  der  Iatromathesis  rechnen;  auch  darf 

« 

Digitized  by  Google 


fatromathemalicf.  557 

man  nicht  vergessen,  wie  bereits  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts Pelms  Maynardus  und  Hieronymus  Manfredus  in 
Italien,  Co/ lim  Mus,  Jacobus  Schöll,  Wolffius  Gnvfs,  Jo- 
hannes Hasfurtns,  Israel  Hiebner,  Michael  Crugnoer  in 
Deutschland  gewisse  mathematische  Grundsätze  in  die  Medi 
ein  einzuführen  bemüht  waren,  die  freilich  mehr  im  Zusam- 
menhange mit  den  Lebren  der  «älteren  Iatromathematiker  stan- 
den, als  durch  neue  Entdeckungen  in  der  Mechanik  und 
die  Theorieen  der  nun  erstehenden  Physik  hervorgerufen 
wurden.  •  *      «  • 

Unter  diesen  Theorieen  hat  die  grofsartige  physicalische 
Ansicht  des  berühmten  Dcscarteä  (Renatus  Cartesius)  den 
meisten  Einflufs  auf  die  iatromathematisehe  Schule  gehabt, 
ein  Einflufs,  welcher  freilich  zuletzt  damit  endete,  sie  mit 
der  Chemiatrie  zu  vereinigen.  Als  einer  der  ersten  Anwen- 
der der  Cartesianischen  Corpusculartheorie  auf  die  Physio- 
logie ist  Henricus  Regius  zu  nennen,  welcher  die  Lehre 
vom  Kreislauf  des  Nervengeistes  in  den  nach  Cartesius  mit 
Ria  ppen  versehenen  Nerven  aufstellte,  da  doch  schon  Fe»«- 
lius  und  Atgentus  in  ihren  anatomischen  Demonstrationen 
die  Solidität  der  Nerven  bewiesen  hatten. 

Kann  man  sich  bei  dem  heutigen  Standpunctc  der  Wis- 
senschaften keine  Theorie  denken,  welche  mit  gänzlicher 
Vernachlässigung  aller  anderen  Verhältnisse  der  Körper  und 
Kräfte  von  einer  Eigenschaft   aus  die  Erscheinungen  der 
Dinge  zu  erklären  versuchte,  so  genügt  es  doch,  daran  zu 
erinnern,  wie  jede  der  grofsen  Entdeckungen,  welche  die  Zeit 
des  Wiederauflebens  der  Wissenschaften  auszeichnen,  überra- 
schend nnd  blendend,  gleich  einem  Sonnenstrahle  in  die  tie- 
fen Finsternisse  langer  Unwissenheit  hereinbrechen  mulstc. 
Sehen  wir  nun  noch  heute  ein  entschiedenes  und  der  wis- 
senschaftlichen Vollendung  des  Menschengeschlechts  gewifs 
nicht  abholdes  Streben,  jede  neue  Ansicht,  sie  sei  nun  ge- 
gründet auf  unmittelbare  Erfahrungen,  oder  auf  die  tiefer  lic* 
genden  Combinationen  eines  durchdringenden  Geistes  bis  da- 
hin xu  entwickeln,  wo  >ie  im  vollkommensten  W  iderspruche 
mit  den  existirenden  Negationen  ihre  Extreme  an  anderen 
abstufst,  wie  kann  es  uns  Wunder  nehmen,  wenn  damals; 
wo  jede  Entdeckung  nur  der  Embryo  einer  neuen  Wissen*  • 
schalt,  jedes  Factum  eine  unerschöpfliche  Quelle  neuer  Er- 
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kcnntnissc  XU  werden  vorsprach,  die  eoIosRalenUmris.se  des 
Nächstliegenden  den  Sinn  den  Forschers  überwältigend  an 
sich  zogen,  und  wie  die  Nähe  des  Gebirges  die  Nadel  von 
ihrem  Pole,  so  den  Geist  vom  Allgemeinen  in  die  Richtung 
ihrer  Kraft  hineinzwangen. 

Diese  Rücksicht  allein  macht  es  erklärlich,  wie  Männer 
von  dem  ausgezeichnetsten  Scharfsinne,  der  durchdringend- 
sten Beobachtungsgabe  und  der  umfassendsten  Gelehrsam- 
keit, alle  jene  hervorragenden  Geister,  an  deren  Spitze  Ko- 
rvin und  Boerhaave  stehen,  sich  von  den  Thatsachen  der 
Physik  so  hinreifsen  lassen  konnten,  dafs  sie  jene  höhere 
Krad,  die  sich  eben  nur  in  der  organischen  Einheit  der 
Stoffe  —  aus  ihr  durch  sie  —  entwickelt,  ganz  und  gar  ver» 
leugnen,  oder  übersehen  konnten. 

Diese  neue  iatromathemaüsche  Schule  ging  von  der 
Physiologie  und  der  Physik  aus.  Die  Erslerc  hatte,  nach« 
dem  des  grofsen  Itarvey  Entdeckung  die  Aufmerksamkeit 
dem  bewegten  Rlute  aufs  lebhafteste  zugewendet,  das  me- 
chanische Prineip,  welches  sich  im  Kreislaufe  vorfindet,  auch 
in  anderen  organischen  Verhältnissen  verfolgt  Im  Jahre  1680 
erschien  zu  Rom  das  Werk  des  neapolitanischen  Professors 
Joh.  Alfvn.su*  Borellus  (Borelli)  de  motu  animalium, 
gleich  ausgezeichnet  durch  die  Anwendung  des  Princips  der 
.4.  physiealischen  Dynamik  auf  die  organischen  Thätigkeiten,  als 
durch  die  l  Übertreibung  der  jenem  zugeschriebenen  Einflüsse, 
und  die  Spitzfindigkeit  der  Berechnungen.  Von  der  Muskcl- 
bewegung  und  den  darin  nachzuweisenden  physiealischen 
Momenten  ausgehend,  alle  Bewegungen  der  Säfte  auf  das 
mechanische  Prineip  zurückführend,  sucht  er  dieses  zuletzt 
auch  noch  in  den  assimilativen  Verrichtungen,  den  Sc-  und 
Exemtionen  nachzuweisen,  und  verfolgt  es,  mit  einem  stren- 
gen Dogmatismus  bis  in  das  Gebiet  der  Pathologie  hinein. 
Immer  bedient  er  sich  zugleich  nachher  der  Chemie,  insbe- 
sondere der  Sy/W um  sehen  Theorieen  vom  Ferment,  welche 
da,  wo  die  Mathematik  unzureichend  erscheint,  gewisserma- 
ßen die  letzten  Gründe  des  Lebens  bilden.  Der  sich  zu- 
sammenziehende Muskel  mit  seiner  aufs  enormste  berechne- 
ten mechanischen  Kraft,  schwillt  an  durch  die  Gährung, 
welche  von  dem  Einströmen  des  Nervensaftes  und  dessen 
Wirkung  auf  das  Blut  und  die  Lymphe  erzeugt  wird.  Nicht 
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zufrieden,  die  Kraft  der  Muskeln  und  den  Druck  berechnet 
zu  haben,  welchen  das  Herz  auf  die  ßlutsäule  der  Gefäfse 
ausübt,  und  den  er  auf  nicht  weniger  als  180000  Pfund  an- 
giebt,  suchte  er  auch  die  Verdauung  auf  ein  mechanisches 
IYmcip  zu  reduciren  und  hielt  die  Chymilication  für  das  Er 
gebnifs  einer  Reibung  von  1350  Pfund  Slärke.  Die  Kraft 
des  Herzens  ward  berechnet  als  das  sechszigfache  des  Wi- 
derstandes, den  es  zu  überwinden  hätte,  und  die  Stärke  der 
Absonderungen  ward  aus  den  Durchmessern  der  Gefäfse  her- 
geleitet So  erschien  der  ganze  Körper  als  eine  Maschine 
und  Hebel,  Pumpe  und  Saugwerk  waren  neben  einigen  Fer- 
mentationsprocessen  die  Motoren  des  organischen  Lebens. 

In  dem  ersten  Bande  des  BorellVschen  W  erkes  finden 
wir  fast  durchgängig  richtige  und  annehmliche  Erklärungen 
der  Muscularbewegung,  wenn  wir  von  den  Berechnungen 
über  die  Kraft  und  den  Ansichten  über  die  Zusammensetzung 
der  Elementariibern  und  die  Ursachen  der  Muscularcon- 
tractionen  abschen.  Aber  alle  diese  Erklärungen  und  Lehr- 
sätze kommen  mehr  der  Physik  als  der  Physiologie  zu  Gute. 
Sie  erläutern  die  Lehre  vom  Hebel,  welche  den  wichtigsten 
Theil  der  Mechanik  mitbildet,  an  einem  Beispiele,  das  durch 
jene  nur  einen  kleinen  Theil  der  Erklärung  seiner  Phäno- 
mene findet.  Jedoch  lernt  die  Physiologie  daraus  das  Te- 
leologische im  Baue  und  den  Ansatzpuncten  und  das  13., 
14.  und  15.  Capilel:  lemmata  pro  musculis,  quorum  fibrae 
non  sunt  parallelae  et  oblique  trahunl;  de  musculis  oblique 
trahentibus  varia  slruclura  et  actione  und  de  musculorum 
ratliosorum  viribus,  liefern  schätzenswerthe  Grundsätze  der 
organischen  Mechanik,  wie  denn  die  Bücher  de  statione,  de 
gressu  bipedum  und  de  incessu  quadrupedum,  de  salin,  vo- 
latu  und  natatu  noch  heute  als  Grundlage  dieses  Theils  der 
Physiologie  dienen  können.  Im  zweiten  Buche  findet  sich 
die  oben  besprochene  Erklärung  der  Intumescenz  (Cap.  3, 
de  causis  probabilib.  Vitalis  contractionis  musculorum),  und 
hier  beginnt  bereits  die  Vermischung  physicalischer  und  phy- 
siologischer Erklärungs weisen  dem  Irrthume  zu  dienen.  Hö- 
re//» erklärt  die  Kraft  der  sich  zusammenziehenden  Muskeln 
durch  das  Beispiel,  oder  vielmehr  die  Analogie  eines  ange- 
feuchteten Strickes,  uneingedenk,  da  ('s  es  auch  hier  die  or- 
ganische Faserung  sei,  welche  der  Erläuterung  bedürfe,  und 
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nicht  bekannt  mit  dem  von  dem  Elementarbaue  der  Muskeln 

so  ganz  verschiedenen  Baue  des  Bastes. 

Unter  den  folgenden  Propositionen  verdienen  die  über 
den  Umlauf  des  Blutes  weniger  unsere  Aufmerksamkeit,  weil 
gerade  hier  die  Aufstellung  derjenigen  Theorie,  welche  die 
meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  durch  dieUnkenntnifs  des 
Uebergangs  der  Arterien  in  die  Venen  unm5glicli  gemacht 
wurde.  Dagegen  verdankt  die  Physiologie  unserem  Schrift* 
steller  eine  mechanische  Erklärung  des  Athmungsprocesses, 
welche  der  von  unseren  heutigen  Physiologen  angenomme- 
nen durchaus  entspricht,  und  das  Athmen  nur  von  derMus- 
cularaction  und  der  Elasticität  der  Luft,  bei  gänzlicher  Un- 
thätigkeit  der  Lungen,  abhängig  macht,  auch  die  Exspiration 
als  ein  passives  Phänomen  nur  durch  das  Zusammensinken 
des  Brustkorbes  erklärt. 

Später,  bei  der  Lehre  vom  Uralauf  der  Galle  und  an- 
derer  Säfte  werden  die  Erklärungen  so  gesucht,  dafs  für  die 
Wissenschaft  keine  Frucht  mehr  davon  zu  erwarten  war. 
Der  Schmerz  wird  durch  ein  Zucken  der  Nerven  erklärt, 
das  Fieber  so  bestimmt,  dafs  die  Lebensgeister  oder  Nerven- 
safte,  wenn  sie,  über  das  Maafs  scharf  geworden,  die  Nerven 
und  das  Herz  reizen,  die  erste  und  nächste  Ursache  der  fie- 
berhaften Erregung  bildeten.  Wie  überhaupt  ein  scharfer 
Saft  durch  die  Nerven  zum  Gehirn  und  von  da  zum  Herzen 
gelange,  werde  aus  den  Giften  klar,  welche,  wenn  sie  nur 
die  Haut  berühren,  nichts  schaden;  wenn  sie  aber  Narben 
oder  Wunden  antreffen,  schnell  zum  Gehirn  geführt  würden. 
Nun  beweise  aber  der  Umstand,  dafs  das  Gehirn  durch 
Scblangenbifs  oder  Tabacksöl  eher  als  das  Herz  aflicfrt  werde, 
gegen  die  Annahme,  als  ob  das  Gift  nicht  durch  die  Nerven, 
sondern  durch  die  Venen  eindringe.  Auch  seien  ja  bei  einer 
Geschwürsfläche  die  Mündungen  der  Gefafse  durch  einen  ia- 
hen Leim  verschlossen  und  in  frischgeschnittenen  Wunden 
mache  die  entgegengesetzte  Bewegung,  wodurch  das  Blut  in 
den  kleinen  Blutäderohen  hervortrete,  den  Eintritt  des  gifti- 
gen Saftes  unmöglich,  wie  dies  auch  Versuche  lehrten.  So 
werde  bei  jedem  Fieber  vom  afficirten  Orte  aus  eine  Heizung 
oder  eine  Uebertragung  der  Schärfe  (translatio  mordacitatis) 
dem  Gehirne  und  von  da  dem  Herzen  mitgetheilt.  Als  affi- 
cirter  Ort  gilt  aber  in  der  Regel  die  Drüse;  Verstopfung  und 
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Verletzung  der  Drüsen  und  der  in  ihnen  enthaltenen  Nerven- 
enden verursache  die  Gährung  des  Nervensaftes,  der  dann 
nicht  mehr  seine  Fermente  in  die  Drüsen  abzusetzen  ver- 
möge. Was  die  Behandlung  des  Fiebers  betreffe,  so  versag- 
ten freilich  .oft;  alle  Mittel  ihre  Dienste;  Absicht  des  Arztes 
müsse  aber  sein,  die  Verstopfung  der  ausführenden  Gefäfee 
zu  heben  und  die  gährenden  Salzigkeiten  zu  mildern,  was 
durch  dünne  und  wäfsrige  Nahrung  und  durch  entgegenge- 
setzte Salze  geschehe,  auf  die  Weise,  wie  z.  ß.  die  aus  Vi- 
triol und  Alaun  gewonnene  Aqua  forlis  (Schwefels)  Silber  auf- 
zulösen vermöge,  diese  Kraft  aber  ganz  verliere,  wenn  man 
ihr  den,  doch  viel  schärferen  Salmiak  hinzufüge.  Der  Ader- 
laß scheine  weder  viel  zu  nützen,  noch  zu  schaden,  sonst 
müfsten  entweder  in  Gallien  oder  Hispanien,  wo  man  immer, 
oder  in  Italien,  wo  man  nie  Ader  lasse,  mehr  Leute  gene- 
sen. Doch  sei  er  in  einigen  Fällen  heilsam,  z.  B.  wenn 
durch  die  beschleunigte  Bewegung  des  Blutes  neue  Bewe- 
gungen im  Gehirne  oder  den  Nerven  hervorgerufen  würden, 
wo  dann  die  gährende  und  krankhafte  Bewegung  durch  je- 
nen gehoben  werden  könne  u.  s.  w. 

Lorenz  Bellini  befolgte  zunächst  diese  Ansichten,  mit 
noch  stärkerem  Anschlüsse  an  die  Chemiatrie.  Domimus 
Guilielmini,  Theod.  Cranen,  Benjamin  Broekhuysen,  Asca- 
nius  Maria  Bazzicaluve,  Pet.  Anton  Michelotti,  Joh,  Bapt. 
Jflazini,  Joh.  J.  Waldschmidt,  Fr.  B.  de  Sauvages,  Keil, 
Pitcairn,  Fr.  Hoffmann  und  Uerrmann  Boerhave  sind  als 
Entwickeier,  Anhänger  und  Häupter  dieser  Lehre  ausgezeich- 
net. Immer  tiefer  in  Spitzfindigkeiten  versinkend,  suchte  man 
die  Verschiedenheit  der  Absonderungen  durch  die  Winkel 
der  Geräfsverzweigungen,  durch  ihre  Krümmungen  und  die 
Gröfse  ihrer  Durchmesser  zu  erklären,  und  Thatsachen,  in 
denen  allerdings  auch  ein  mechanisch -chemisches  Moment 
vorgefunden  wird,  aus  diesem  heraus  allein,  zudem  noch  un- 
ter durchaus  unvollständigen  und  unzureichenden,  oft  ganz 
falschen  Prämissen  zu  entwickeln.  »1.1. 

Indessen  erkannten  die  unbefangeneren  Anhänger  der 
Iatromathesis  selbst  diese  Verirrungen  wohl  an.  „Wenn  ich", 
sagt  Sauvages  in  den  Vorbemerkungen  zu  seiner  Nosologie, 
„den  heutigen  Zeiten  etwas  bessere  Erfolge  in  der  Heilkunst 
zugestehe,  so  kann  man  dies  nicht  der  Theorie,  sondern  nur 
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hon  \  denn  die  sogenannten  mechanischen  '  Grundsatze  sind 
von  den  wahren  Grundsätzen  der  Mechanik  so  entfernt,  und 
so  irrig,  dafs  man  sie  denen  der  alten  Galeniker,  und  beson- 
ders des  Bnllomu*.  Durclus  und  lliverius  kaum  vorziehen 
kann;  die  Neueren  behaupten,  dafs  die  Maschine  des  Herzens 
sich  wie  ein  perpetuum  mobile  ohne  eine  bewegende  Ur- 
sache (motor)  bewege,  und  von  der  Trägheit  und  Dicke  der 
Flüssigkeiten  und  den  Reibungen  der  Gefäfse  durchaus  nicht 
beeinträchtigt,  ja  in  ihrer  Bewegung  durch  den  Widerstand 
verstärkt  werde}  dafs  elastische  Körper  nicht  mit  ihren 
drückenden  Wänden  ins  Gleichgewicht  treten,  sondern  je 
stärker  sie  ausgedehnt  werden,  um  so  leichter  wieder  zu- 
rückgebracht werden  können;  sie  behaupten,  dafs  die  Flüs- 
sigkeiten in  engeren  Geiafsen  nicht  im  Verhältnisse,  sondern 
unbedingt  schneller  kreisen,  obgleich  die  treibende  Kraft  nicht 
gröfscr  als  gewöhnlich  war;  sie  wollen,  diese  Neueren,  dafs 
die  ll nerisohe  Oekonomie  nach  den  nirgends  verkündeten, 
sondern  rein  ersonnenen  Gesetzen  der  Sympathie  und  der 
Heize,  oder  was  dasselbe  ist,  durch  ein  blindes  Falum  gelenkt 
werde;  und  eine  so  leichtfertige  Theorie,  obgleich  sie  der 
von  den  Schulen  der  Wissenschaft  gekannten  Mechanik  ge- 
radezu widerspricht,  wird  doch  von  ihnen  mit  dem  Beiworle 
der  mechanischen  geschmückt" 

„Daher  ist  es  kein  Wunder,  dafs  diese  Neuerer,  obgleich 
von  einer  Seele,  doch  untereinander  eben  so  sehr,  als  sie 
von  den  wahren  Gco meiern  abweichen,  und  dies 
nicht  blofs  in  verschiedenen  Gegenden,  sondern  an  derselben 
Schule,  über  dieselbe  Krankheit  u.  s.  w.  Ein  Beispiel  bie- 
tet das  Fieber,  welches  Einer  von  Reizung  und  Erregung 
des  Herzens,  ein  Zweiter  von  innerem  Drucke  und  der  Aus- 
dehnung desselben  durch  das  Blut,  ein  Dritter  von  Versto- 
pfung der  äufsersten  Blutgefässe,  ein  Vierler  von  Hindernis- 
sen in  den  arteriellen  Lymphgefafsen ,  ein  Fünfter  von  Zu- 
sammenpressung  größerer  Blutadern,  ein  Sechster  von  eioer 
schlechten  Beschaffenheit  der  Nervenflüssigkeit,  ein  Siebenter 
von  Spannung  und  Erschütterung  des  Nervensystems  herzu- 
leiten versucht  Alle  diese  Theoriecn,  deren  keine,  auf  un- 
bestrittene Grundsätze  der  Anatomie  begründet,  alle  Erschei- 
nungen erklärt  und  eine  feste  und  sichere  Grundlage  für  die 
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Praxis  abgiebt,  haben  seit  etwa  zehn  Jahren  ihr  Haupt  er- 
hoben; jede  derselben  wird  von  den  Mathematikern  bestrit- 
ten, keine  hat  sich  durch  die  Erfahrung,  die  Lehrerin  der 
Dinge,  in  hinreichender  Zeit  als  nützlich  oder  nothwendig  für 
die  Praxis  erwiesen;  ja  diejenigen,  welche  in  der  Theorie 
so  sehr  abweichen,  bekämpfen  in  der  Praxis  das  Fieber  dar- 
um nicht  mit  abweichenden  Mitteln;  denn  wenn  sie  aus  der 
Ordnung  der  ßlutvergiefser  sind,  so  wenden  sie  dagegen  wie- 
derholte Aderlässe  an;  sind  sie  aber,  um  mit  Gideon  Har- 
ra/ zureden,  Mislärzte  (stercorarii),  so  gebrauchen  sie  wie- 
derholte Abführmittel  und  Klysliere,  während  doch  Keiner 
von  ihnen  glaubt,  dafs  das  Fieber  von  Plethora  oder  Caco- 
chylie  entstehe,  sondern  von  Verstopfung  der  kleinsten 
Gefafse." 

Dieser  Mangel  der  Verbindung  von  Theorie  und  Praxis, 
namentlich  aber  ihre  auch  von  liagliv  anerkannte  ünan- 
wendbarkeit  auf  die  Krankheitslehre,  war  es  vorzüglich,  was 
man  der  iatromathematischen  Schule  »um  Vorwurfe  machen 
konnte.  Als  erster  Anfang  einer  experimentellen  Physik  des 
Lebens,  und  hierdurch  in  der  That  anzuerkennen  als  die  vor- 
nehmste Quelle  unserer  heutigen  Experimentalphysiologie,  er- 
warb sie  ihre  Anhänger  von  dieser  Seite  her  unter  den  durch 
die  Scholastik  der  Jahrhundertc  ermüdeten,  nach  exaclen 
Kenntnissen  dürstenden  Köpfen,  welche  erfreut  waren,  in  den 
verwickelUten  aller  Erscheinungen  die  Fäden  wiederzufinden, 
deren  Lauf  in  den  einfacheren  physicalischen  Verhältnissen 
der  Dinge  erkannt  worden  war.  Nachdem  aber  Mechanik, 
Hydrostatik  und  Optik  das  Ihrige  beigetragen  hatten,  die  Grund- 
sätze dieser  organischen  Physik  zu  entwickeln,  ihre  Thatsa- 
chen  aufzufinden  oder  zu  erklären,  und  nachdem  die  Organo- 
malhcsis  sich  von  dem  Zustande  eines  Gliedes  der  allgemei- 
nen Kette  von  Anschauungen,  welche  das  Leben  gewährt, 
zur  Iatromathesis ,  zur  alleinigen  Erklärerin  und  Begründerin 
der  Mcdicin  erheben  wollte,  finden  wir  in  ihr  mehr  ein  Hin- 
dernifs,  als  ein  Fördcrungsmitlel  unserer  Wissenschaft,  mehr 
eine  Verführerin  zu  unerwiesenen  Annahmen,  als  eine  Leite- 
rin auf  dem  Wege  des  Experiments,  mehr  eine  Erläuterin 
alter,  falscher  und  vergessener  Lehren,  als  eine  Erfinderin 
neuer  und  wahrer  Principien. 

In  der  That,  was  enthalten  die  Lehren  von  der  Ob- 
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striiction ,  der  I^igichtiit,  dein  Error  loci,  der  Yiscidttat  tind 
Zähigkeit,  der  Laxilät  u.  s.  w.9  von  der  Art,  dafs  es  nicht 
bereits  von  Methodikern  und  Neuplatonikern ,  von  Epicti- 
raeern  und  Dogmatikcrn  auf  eine  oder  die  andere  Weise  ge- 
lehrt worden  wäre?  Es  verlohnt  nicht  der  Mühe,  diese  Hy- 
pothesen von  den  sechs  Arien  sich  immer  verfeinernder  Ge- 
fäfse  und  den  in  sie  eindringenden  Blutkörpereben,  von  den 
Spitzen  und  Ecken  der  Atome,  welche  die  dynamische  Wir- 
kung der  Gifte  erklären  sollten,  von  der  Wärme  durch  die 
Reibung  des  Blutes  an  den  Geföfs  wänden  und  ähnliche  An- 
sichten zu  wiederholen.    Als  eines  der  auffallendsten  Doch- 

0 

mente,  welche  wir  von  der  Ueberfeinerung  dieser  mechani- 
schen Vorstellungen  besitzen,  kann  die  Boerhavesche  Lehre 
von  der  Entzündung  gelten  (vgl.  Inflammatio).  Und  dennoch 
sind  die  Ansichten  Boerhave't  nicht  die  am  weitesten  getrie- 
benen dieser  Schule ;  sie  enthalten  wenie  oder  enr  keine  Zah- 
len,  wenig  oder  gar  keine  Berechnungen  von  der  Schnellig- 
keit der  Bewegung  der  Flüssigkeiten,  der  Grofse  der  Poren, 
der  Gestalt  der  Atome  und  der  Atlraction  der  Theile;  sie 
hallen  sich,  wie  jede  vernünftige  Maturbetrachtung  thun  mufs, 
aufserhalb  des  Versuchs,  Dinge  dem  lalcul  zu  unterwerfen, 
deren  Elemente  sich  niemals  genau  in  Maafs  und  Zahl  auf- 
linden lassen,  obwohl  Maafs  und  Zahl  noth wendig  in  ihnen 
sein  mufs. 

Die  lalromatbesis  war,  mit  Boerhave'*  Tode,  ihrem  Ver- 
falle nahe,  als  /.  /.  BemouUii  dieselbe  in  einem  erweiter- 
ten Maafsstabe,  unter  Anwendung  des  Differential-  und  Inte- 
gral-Calculs  und  der  von  ihm  entdeckten  Curvenlehre  aufs 
Neue  zur  Herrschaft  zu  bringen  versuchte.  Es  entstand  zu- 
gleich, unter  dem  deutlichen  Einflüsse  iVetr/ows,  jene  Theo- 
rie  der  oscillatorischen  Bewegungen  der  Nerven,  die  ihre 
Tbätigkeit  gleich  dem  Ton  einer  Saite  aus  ihren  Schwingun- 
gen erklären  wollte  und  die  wir  in  einzelnen  Ansichten  noch 
gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  auffinden.  Indes- 
sen gelangten  diese  Theoreme  nie  zu  einer  größeren  Allge- 
meinheit, wie  sie  die  Lehre  von  der  Obstruction  und  Rigidi- 
tät u.  s.  w.  durch  die  grofsen  Namen  Boerhave*  und  Fr. 
Hoffmann*  gewonnen  hatte,  und  wir  können  sie  daher  für 
unfruchtbar  für  die  Wissenschaft,  und  ohne  Bedeutung  für 
ihre  Geschichte,  in  diesem  Abrisse  übergehen,  indem  wir  auf 
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die  unten  angeführte  Litteratur  verweisen.  Auch  die  Theo- 
rie der  Altraehonen,  welche  in  diesen  Bereich  gehurt,  konnte 
bei  dem  damaligen  Zustande  der  Wissenschall  weniger  für 
eine  wahre  Theorie,  als  für  eine  etwas  kühne  Anmalsung 
gelten.  Vergl.  besonders  Cheine»  Fieberlehre.  Als  vorzüg- 
lichste Anhänger  dieser  Doctrin  gelten  Weinewright,  Mor- 
land,  Pemberton,  Robinson  u.  A. 

Sehen  wir  nun,  welche  Dienste  die  Iathromatesis  der 
Wissenschaft  geleistet  hat,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs 
eine  richtige  Ansicht  von  Muskclbewegungen  erst  durch  die 
scharfsinnige  Darstellung  Boreliis  erlangt  worden  ist,  dafs 
ferner  der  alliuweit  getriebene  Einflufs  der  chemischen  Schule 
durch  die  in  der  mathematischen  geforderte  Berücksichtigung 
der  festen  Theile  eine  heilsame  Erschütterung  erfuhr;  dafs 
endlich  die  Erkenntnifs  von  der  Anwesenheit  rein  physicali- 
scticr  Vorgänge  im  Organismus  zur  wesentlichen  Ergänzung 
dessen  dient,  was  in  den  Lehren  der  Chemiker  und  Dyna- 
miken, ebenfalls  einseitig,  obgleich  umfassender,  enthalten 
war;  so  dafs  wenn  die  Iatromalhesis  wenig  unmittelbar  für 
die  medicinische  Praxis  brauchbare  Sätze  gelehrt  hat,  den- 
noch die  heutige  Biologie  ihr  einen  wesentlichen  Theil  ihrer 
höheren  Stellung  verdankt. 

Litteratur. 
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med.  Jen.  751.  4.  —  J.  F.  Schreiber,  Elements  medicinae.  physico- 
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V  -  r. 

1ATROPHA.  Diese  Pflanzengattung,  welche  zur  natür- 
lichen Familie  der  Euphorbiaceae  Jus«,  gehört  und  im  Linne*- 
sehen  System  in  der  Monoecia  M onadelphia  steht,  ist  in  neuern 
Zeiten  in  viele  Gattungen  gctheilt  worden.  Linne  rechnete 
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dahin  solche  monoecischc  Gewächse,  welchen  der  Kelch  fehlt, 
deren  männliche  Blumen  eine  5spaltigc  Blumcnkrone  und  10 
monadelphische  Slaubgcräfse,  die  weiblichen  aber  eine  5blät- 
terige  Krone  und  einen  Fruchtknoten  mit  drei  Griffeln  haben, 
dem  eine  3lachrige  Springfrucht  folgt.  Zu  dieser  Gattung 
gehören  Bäume,  Sträucher  und  Kräuter  mit  Milchsaft,  mit 
ganzen  oder  herzförmig-gelappten  Blättern,  und  achsel-  oder 
endständigen  Blülhenstanden.  Folgende  Arten  sind  ihrer 
Wirkungen  wegen  wichtig: 

1)  I.  Curcas  L.  (Castiglionia  lobata  Ruiz  et  Pav.).  Die 
einzige  Art,  welche  nach  Pohl,  in  der  Gattung  Iatropha  bleibt. 
Ein  6  —  12  Fufs  hoher,  im  wärmern  Amerika  häufiger,  auch 
nach  Ostindien  übergesiedelter  Strauch,  mit  fast  herzfiVrmig- 
fiinfeckigen,  sonst  ganzrandigen  und  kahlen  Blättern.  Die 
Trugdolden  in  den  Blattwinkcln  kürzer  als  die  Blattstiele, 
mit  zahlreichen  männlichen  und  wenigen  weiblichen  Blumen. 
Die  ersteren  hahen  einen  Kelch,  eine  glockig-kugelige  Krone, 
10  Slaubgeföfse  und  5  conischc  Drüsen,  die  weiblichen  einen 
abfallenden  5thciligen  Kelch,  5  Blumenblätter  und  drei  an  der 
Spitze  2spaltige  Griffel.    Die  Saamen  dieser  Pflanze  (Pinhoes 
de  Purga  in  Brasilien),  welche  anfangs  süfs  mandelartig,  dann 
aber  brennend  scharf  schmecken,  sind  ein  drastisch  scharfes 
Purgirmitlel,  dessen  man  sich  sonst  unter  der  Benennung  von 
Semina  Ricini  majoris  s.  Ficus  infcrnalis  oder  Nu- 
ccs  catharticac  americanac  s.  barbadenses,  so  wie 
des  daraus  geprefsten  ücles  (Oleum  Ricini  majoris  s. 
Ol.  infernale)  bediente.    Nach  den  Versuchen  von  Orfila 
wirkten  diese  Saamen  innerlich  und  äufserlich  bei  Hunden 
angewendet  als  ein  scharfes  Gift.    Ein  frisches  Saamenkorn 
ist  für  den  Menschen  schon  eine  wirksame  Gabe,  aber  leicht 
verursacht  es  auch  heftiges  Erbrechen,  und  man  sagt,  dals  ein 
Saamenkorn  wohl  zehnmaliges  Erbrechen   und  ebensoviel 
Stuhlgänge  herbeiführen  könne.    Durch  Rösten  des  Saamens 
und  durch  Entfernen  des  Embryo  aus  demselben  soll  die 
Wirkung  gelinder  sein,  wie  Piso  erzählt.    Die  Wirksamkeit 
scheint  besonders  in  der  von  Pelletier  und  Caventou  (Jouni. 
d.  pharm.  1818.)  darin  gefundenen  und  mit  dem  fetten  Oele 
verbundene  latrophasäurc  zu  liegen.  Die  Blätter  dieses  Strauchs 
dienen  tu  erweichenden  und  zcrtheilenden  Umschlägen. 

2)  L  officinalis  Marlius  (Adenoropium  ellipticum 
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pl.  15 ras.  1.  lab.  9.).  In  Brasilien  kommt  dieser  Halbslrauch 
vor,  dessen  Wurzel  dick,  holzig,  elwas  ästig,  aufsen  höckerig, 
gelblich-bräunlich,  innen  braun  ist,  dessen  sitzende  elliptische 
spitze  Blätter  am  Rande  drüsig  gesägt  sind,  dessen  Nebenblät- 
ter fadig-  verästelt  und  drüsig  sind,  dessen  Blumen  endlich 
eine  gedrängte  Trugdolde  bilden.  Die  Wurzel  ist  bei  den 
Eingcbornen  unter  der  Benennung  Raiz  de  Tihu  ein  sehr 
geschätztes  Heilmittel,  dessen  sie  sich  bei  Tertianfiebcrn ,  ge- 
gen den  Schlangenbifs  und  vorzüglich  in  der  Syphilis  bedie- 
nen, indem  sie  es  in  sehr  kleinen  Dosen  zu  nehmen  em- 
pfehlen. Eine  Art,  welche  mit  dieser  vielleicht  identisch  ist, 
wird  von  Martius  (Reise  II.  548)  angeführt:  I.  opifera 
Mart,  deren  2  —  3  Z.  lange  knollige  Wurzel  ab  Raiz  de 
Tiuh  in  Extractform  als  ein  sicheres  Purgans  und  beson- 
ders als  Detcrgens  und  Derivans  bei  Wassersuchten  nnd  Ge- 
schwülsten benutzt  wird.  Diese  Pflanze  ist  auch  ein  Halb- 
slrauch, mit  längfich-lanzettlichen  gezähnelten  Blättern,  deren 
Zahneben  so  wie  die  Spitzen  der  2  und  3spalügen  dann  ga- 
bclästigen  Nebenblätter  drüsentragend  sind. 

3)  Ferner  gehören  zu  dieser  Gattung  Adenoropium  fol- 
gende Arten,  welche  medicinisch  benutzt  werden: 

I.  gossypifolia  L.  In  Weslindien  und  Südamerika  wer- 
den die  Abkochungen  der  Blätter,  so  wie  das  Oel  der  Saa- 
men  als  PurgirmiUel  benutzt,  ebenso  die  in  denselben  Gegen- 
den wachsende  L  multifida  L.,  deren  Früchte  als  Purgir- 
nüsse  (Nuces  purgantes  s.  Been  magnum)  früher  nach 
Europa  kamen.  Auch  das  aus  ihnen  ge preiste  Oel  (Pin- 
hoenöl)  wurde  als  PurgirmiUel  gebraucht  Von  L  glauca 
Vahl  und  L  villosa  Vabl,  kleinen  von  Arabien  bis  Ostin- 
dien vorkommenden  llalbslräuchern ,  werden  die  Blätter  als 
erweichendes,  schmerzstillendes  Mittel  beiAbscessen  und  Fu- 
runkeln und  das  scharfe  Oel  der  Saamen  bei  chronischen 
Rheumatismen  und  Lähmungen  benutzt.  I.  glandulifera 
Roxb.  enthält  einen  zum  Wegätzen  der  Warzen  in  Ostindien 
gebrauchten  Milchsaft 

4)  Zu  den  Linoc'schen  Iatrophen  gehören  auch  diejeni- 
gen Pflanzen,  welche  eine  Hauptnahrung  für  die  tropischen 
Gegenden  Amerika'*  und  Afrika's  liefern,  deren  Wurzeln  näm- 
lich das  Stärkelmchl  geben,  welches  unter  den  Benennungen 
von  CassaveMandiocca,  Manioc  und  Tapiocca  je  nach 
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seiner  verschiedenen  Bereitungsart  bekannt  ist.  Diese  Arten, 
welche  von  Pohl  in  eine  Gattung  zusammengefalst  werden, 
welcher  er  den  Plumierschen  Namen  Manihot  beilegt  und 
welch  Kunth  früher  Ianipha  nannte,  sind  1)  Manihot 
utüissima  Pohl  (latr.  Manihot  Lume)  eine  6  —  8  F.  hohe 
kahle  Pflanze,  mit  3  —  8  büschelig  zusammenstehenden,  gelb- 
lich-weifslichen,  fleischigen,  1  —  2  F.  langen  Wurzeln,  welche 
wie  die  ganzen  Pflanzen  einen  sehr  scharfen  und  giftigen 
Milchsaft  enthalten,  dessen  Schädlichkeit  aber  durch  Hitze  zer- 
stört wird.  Die  Blätter  stehn  auf  \  —  £  F.  langen  farbigen 
Stielen,  sind  herzförmig  und  sehr  tief  in  5  —  7  Lappen  gc- 
theilt,  welche  spitz -zugespitzt  und  nach  unten  hin  etwas  ver- 
schmälert sind.  Die  Blumen  in  kleinen  Trauben  an  den  fin- 
den der  Zweige  oder  den  obersten  Blattachseln.  —  2)  M. 
Aipi  Pohl,  ebenfalls  in  Brasilien,  der  vorigen  sehr  ähnlich, 
aber  mit  einem  durchaus  milderen  Milchsäfte.  —  3)  M.  Ianipha 
Pohl  (latr.  carlhaginensis  Iacquin,  Ianipha  Loefflingii  Kunth) 
mit  5theiligcn  herzförmigen  Blättern,  deren  Lappen  zugespitzt 
ganzrandig,  der  mittlere  geigenförmig  ist  Von  allen  diesen 
Arten  sind  die  Saamen  scharf  und  drastisch  purgirend  wirkend. 

5)  Endlich  gehören  zu  dieser  Gattung  Iatropha  auch  noch 
Formen,  welche  ausgezeichnet  sind  durch  eine  steife  Behaa- 
rung, deren  Stich  Brennen,  Entzündung  und  Blasen  erregt. 
Sie  sind  von  Pohl  als  eigene  Galtung  Cnidoscolus  unterschie- 
den; am  bekanntesten  ist  von  den  Arten:  Cn.  quinquelo- 
bus  Pohl  (Iatropha  urens  L.),  ein  Strauch  von  3  —  5  Fufs 
Höhe,  mit  dicker  Wurzel,  auf  den  Antillen  und  in  Südame- 
rika zu  Hause,  dessen  herzförmige,  5spaltige,  gezähnte,  wim- 
perige Biälter  nebst  den  Blattstielen,  Aesten,  Blüthen  und 
Früchten  mit  zahlreichen  weifslichen  oder  bräunlichen  Brenn- 
borsten bedeckt  sind.  Da  jede  Berührung  Blasen  hervorruft, 
so  dienen  die  Theile  dieses  Strauchs  als  Vesicatorien  so  wie 
zur  Urtication.  Der  Milchsaft,  die  Früchte  und  das  Oel  der- 
selben sind  äufserst  scharf  und  drastisch  wirkend.  . 

v.  Sehl  —  L 

IATROS.   S.  Arzt 

IATROSOPHISTA,  uxTpocrocpurrrn;,  ein  gelehrter  Arzt,  ein 
Arzt,  der  zur  philosophischen  Secte  der  Sophisten  gehört  In 
der  Geschichte  der  Medicin  wird  dieser  Beiname  keiner  beson- 
deren Sekte  gegeben  und  die  eigentlich  sogenannten  Sophisten 
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üben  auf  unsere  Wissenschaft  nur  den  allgemeinen  Einflnfg 
aus,  welchen  der  philosophische  Geist  des  Jahrhunderts,  in 
Individuen  personificirt,  im  Allgemeinen  bedingt,  so  dafs  sich 
allerdings  auch  beim  Hippocrates,  den  der  Sicilianer  Gorgias 
(aus  Leontium)  in  Philosophie  und  Rhetorik  unterrichtet  hatte, 
Spuren  entsprechender  Denk*  und  Schlüte  weise  finden. 

Den  Beinamen  Iatrosophisla  fuhrt  auch  der  Eklektiker 
Cassius,  welcher  keine  Spur  seiner  Existenz  hinterlassen  hat, 
als  eine  kleine  Sammlung  von  84  medicinischen  Problemen, 
welche  ein  Gemisch  pneumatischer  und  methodischer  Grund- 
sätze enthalten. 

Cassii  latrosophistae  naturales  et  mediciualcs  quaestiones 
(ed.  Conr.  Gefiner.   Tigur.  562.  8°). 

V  -  r. 

IAUCHE.    S.  Ichor. 

IBER1DIS  I1ERBA.   S.  Lepidium. 

IBER1S.  Eine  Pflanzengaltung  aus  der  natürlichen  Fa- 
milie der  Cruciferae,  zur  Tetradynamia  Siliculosa  in  Linnes 
System  gehörend.  Sie  characterisirt  sich  durch  die  ungleich 
grofsen  Blumenblätter,  von  denen  die  beiden  äufseren  gröfser 
sind,  durch  die  sehr  stark  zusammengedrückte  Schote,  welche 
abgestutzt-ausgerandet  ist  und  in  jedem  ihrer  beiden  Fächer 
einen  eiförmigen  hängenden  Saamen,  deren  Keim  ein  auf  der 
Cotyledonenfuge  liegendes  Würzelchen  hat.  Im  südlichen 
Europa  bis  nach  Crcta  wächst  eine  Art  dieser  Gattung,  welche 
auch  häufig  als  Zierpflanze  in  unseren  Gärten  gezogen  wird: 
Ib.  um  bei  lata  L.,  ein  einjähriges  kahles  niedriges  Gewächs, 
mit  lanzettlichen  spitzen  Blättern,  rölhüchen  oder  weifsen  in 
einer  doldigen  Traube  stehenden  ßlumen  und  sehr  spitz 
2  lappigen  Schötchen.  Die  braunen  flachen  Saamen,  welche 
bitter  und  wie  die  meisten  der  Familienverwandten  scharf 
schmecken,  wurden  sonst  als  Semina  Thlaspeos  cretici 
benutzt,  theils  als  ein  scharfes  diurelisches  und  den  Auswurf 
beforderndes  Mittel,  theils  mit  Fett  äufseriieh  bei  Ischias  ner- 
vosa.   Sie  sind  jetzt  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

v.  Sehl  _  L 

IBISCÜS.   S.  Hibiscus. 

1CACOPFLAUME.  Dies  ist  die  Frucht  eines  in  West- 
inclien  und  in  den  östlichen  Theilen  des  tropischen  Amerika 
vorkommenden  Baumes,  Chrysobalanos  leaco  L.,  wel- 
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eher  zur  Familie  der  Rosaccac  und  im  Linn  rächen  System 
in  die  Icosandria  Monogynia  gehört  Die  Frucht  (auch  schwarze 
amerikanische,  oder  Cocoa- Pflaume  genannt)  ist  von  der 
Gröfse  einer  kleinen  Olive,  blau,  braun  oder  schwärzlich  ge- 
färbt, innen  mit  einem  birnförmigen,  der  Länge  nach  5furchi- 
gen  Kerne,  und  von  süTsem  angenehmen  Geschmack.  Sie 
werden  in  Menge  und  ohne  Nachtheil  genossen,  auch  in  Zuk- 
ker  oder  Essig  eingemacht,  und  häufig  nach  Spanien  gesandt. 

▼.  Sehl  —  1. 

ICHOR,  die  Jauche,  ist  ein  Erzeugnis  des  Verschwärungs- 
prozesses  und  entsteht  dadurch,  dafs  der  gutartige  Eiter  un- 
ter Entwickelung  von  Schwefelammonium  in  Fäulnils  über- 
geht.   Es  kann  nämlich  eine  Wunde  ihr  früheres  gesundes 
und  frisches  Ansehen  verlieren,  bleich  werden,  die  bereits  sich 
bildenden  Fleischgranulalionen  können  welken,  ihre  Spitzen 
umsinken,  gangränesciren,  die  YVundränder  können  callös,  ge- 
zackt werden  u.  s.  w.  (S.  Vulnus),  und  es  bildet  sich  ein 
Pscudosuppurationsprocefs,  der  den  bisherigen  gutartigen,  die 
Verhcilung  der  Wunde  bedingenden  Eiter  in  Jauche  verwan- 
delt (S.  Exulceration).    Diese  erscheint  am  häufigsten  als  eine 
dünne,  wäfsrige,  sonst  aber  auch  als  eine  dickere,  schleimige 
Flüssigkeit,  meist  röthlich,  gelblich  von  Farbe,  zuweilen  aber 
auch  grünlich,  bräunlich  ja  auch  schwärzlich;  sie  ist  mehr 
oder  weniger  scharf,  corrodirend  und  hat  einen  fauligen,  schar- 
fen, ammoniacalischen  Geruch,    wie  nach  Schwefelwasser- 
stoffgas; sie  greift  Metalle  an,  daher  silberne  Pinzetten  u.  dgl , 
welche  mit  Jauche  in  .Berührung  kommen,  durch  dieselbe 
schwarz  anlaufen,  und  ändert  die  Farben  des  Vcüchensaftes 
und  der  Lakmustinktur;  Eitcrkügelchcn  entdeckt  man  in  der 
Jauche  um  so  weniger,  je  mehr  sie  sich  von  der  Beschaffen- 
heit des  gutartigen  Eiters  entfernt,  so  dafs  sie  zuletzt  we- 
der eine  Spur  von  jenen  Kügelchen  noch  von  Faserstoff  ent- 
hält, welche  sich  im  normalen  Eiter  vorfinden. 

Die  Umstände,  unter  welchen  der  fragliche  Pseudosup- 
puralionsprocefo  zu  Stande  kommt,  sind  bis  jetzt  noch  nicht 
ergründet  worden;  so  viel  lehrt  uns  die  Erfahrung,  dafs  die 
Ursachen  desselben  thcils  vom  Individuum  ausgehen,  thcils 
aufserlialb  desselben  liegen  können.  So  kann  bei  cachecti- 
schen,  dyscratischen  Personen,  bei  Individuen,  die  an  gastri- 
schen, putriden  typhösen,  exanthematischen  Krankheiten  leiden, 


Digitized  by  Google 


Ichoroides.  Ichlhyocolla.  571 
in  einer  ctwanigcn  Wunde  bei  denselben,  sich  sehr  leicht 
Jauche  statt  gutartigen  Eiters  bilden.  Zu  den  aufseren  Ur- 
sachen, welche  den  besprochenen  Pseudosuppurationsprocefs 
begünstigen,  gehören  alle  die  Einflüsse,  die  beim  Brande  ge- 
nannt worden  sind.    (S.  Gangraena). 

Ehedem  legte  man  einen  grofsen  Werth  darauf,  die 
Jauche  nach  ihren  hervorstechendsten  Eigenschaften  zu  unter- 
scheiden und  so  hatte  man  eine  Schleim-, faule,  fressende  Jauche; 
für  die  Therapie  ist  diese  Einteilung  jedoch  gar  nicht  wich- 
tig.   S.  Vulnus. 
Synon.   Saoie»,  Sordes,  Virus,  Pus  malignnni  s.  corrosivara  s.  potri- 
dura,  Tabum,  Jauche,  Eitcrjauclie.    Franst.:  Sanie,  Serosite.  Engl.: 
YValcry-blood,  Iclior,  sanies.    Holl.:  WatenV-bloed. 

Litt  er.  Otto  Handb.  der  patbolog.  Anatomie.  Herl.  1830.  Bd.  1.  — 
Lichtenauer  Dissert.  de  cicatrisat.  Berl.  1826.  —  Figulus  Dispert,  de 
cicalrisalione.  Ilerol.  1830.  —  iluttner  oniniones  de  suppuratione  inde 
ab  llippocrate  usque  ad  nostra  tempora.  Derol.  1835.  —  Bculkc  dis> 
seit,  du  cicalrisat.  Derol.  1836. 

E.  Gr  —  e. 

ICHOROIDES,  von  lyw9  und  tZfe*,  die  Gestalt,  daher 
jauchähnlich,  dient  zur  näheren  Bezeichnung  eines  jeden  Se- 
crete«,  welches  der  Jauche  in  irgend  einer  Art  ähnlich  ist. 

ICHTHYOCOLLA  (Colla  piscium).  Man  begreift  unter 
dieser  Benennung  zweierlei  ähnliche,  aber  durch  ihre  Berei- 
tungsart verschiedene,  von  Knorpelfischen  gewonnene,  leim- 
artige Substanzen,  nämlich:  1)  den  Fisch  leim  (colle  en 
table),  er  wird  im  innern  Rufsland,  besonders  an  der  untern 
Wolga  aus  dem  Magen,  den  Eingeweiden,  der  Haut  und  al- 
len knorpligen  Theilen  der  verschiedenen  Störarten  auf  die 
Weise  bereitet,  dafs  man  diese  Theile  von  Fett  reinigt,  in 
Stücke  schneidet  und  dann  bis  zur  völligen  Auflösung  in  Was- 
ser kocht.  Die  noch  flüssige  Gallerte  wird  in  Form  von 
kleinen  Kuchen  oder  dünnen  Tafeln  gebracht  und  getrocknet, 
ist  gewöhnlich  von  brauner  Farbe  und  mehr  oder  weniger 
unrein,  daher  man  sich  ihrer  zum  arzneilichen  Gebrauch  nicht 
bedient.  Eine  bessere  Sorte  wird  nach  Pallas  durch  Kochen 
der  Schwimmblasen  dieser  Fische  gewonnen  und  in  aller- 
hand Formen  gebracht,  kommt  aber  gewöhnlich  nicht  zu  uns. 
2)  Die  Hausenblase;  dies  ist  die  innere  glänzend  weiise 
Haut  der  Schwimmblase  mehrerer  Störarten,  besonders  des 
Hausen  (Acipcnscr  Huso.  L.),  des  Ossel  es  (A.  Güldenstädtü 
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ßrandl  und  Ratzcb.),  der  Sewrjuge  oder  Schcrg  (A.  stellalus 
Pall.),  und  des  Sterlet's  oder  Stierfs  (A.  Rulbenus  L.).  Nach- 
dem die  Schwimmblase  durch  Waschen  gereinigt  ist,  wird  sie 
eingeschnitten  und  das  Innere  nach  aufsen  gewendet  der 
Luft  ausgesetzt    Durch  Reiben  mit  den  Händen  wird  nun 
die  innere  Lage  abgesondert,  zwischen  befeuchtete  Tücher  ge- 
legt und  geprefst,  sodann  in  verschiedene  Formen  gebracht 
und  am  besten  in  eigenen  Trockenstuben  durch  mäfsige  Wärme 
getrocknet    Einige  geben  auch  an,  dals  sie  durch  Schwefel- 
dämpfe gebleicht  werde.    Nach  der  verschiedenen  Form  un- 
terscheidet man  die  blättrige  Hausenblase,  welche  nur  ein- 
fach getrocknet  ist,  die  brettformige,  wo  sie  in  viereckigen 
Lagen  übereinander  gefallet  ist,  und  die  Ringelhausenblase, 
wenn  sie  in  Form  einer  Leier,  eines  Hufeisens,  eines  Herzens 
oder  eines  Henkels  zusammengelegt  ist    Eine  gute,  auch 
medicinisch  anwendbare,  Hausenblase  mu(s  hornarlig  durch- 
scheinend, trocken,  gclblichwcifs,  geruch-  und  geschmacklos 
sein,  in  Wasser  beim  Kochen  sich  zu  einer  weifslichen  kle- 
brigen Feuchligkeit  vollständig  auflösen  und  die  Auflösung 
keine  Trübung  noch  unangenehmen  Geruch  zeigen.  Aufser 
dein  medicinischen  Gebrauch  bedient  man  sich  der  Hausen- 
blasenauflüsungcn  zum  Klären  von  Wein  und  anderen  trübe 
gewordenen  Flüssigkeiten,  als  eines  Reagens  Tur  Gerbstoflge- 
halt  (nach  Davy  in  einer  Auflösung  von  120  Gr.  in  20  Unz. 
Wasser),  indem  sich  dieser  dadurch  niederschlägt,  ferner  zw 
Bereitung  künstlicher  Gallerlen,  des  Mundlcims,  zum  Kitt,  so 
wie  zum  Glänzendmachen  von  Stoffen  und  Zeugen.  Nach 
John  bleibt  bei  der]  Auflösung  von  10  Gr.  ausgesuchter  Hau- 
senblase, ;  Gr.  ungelöst  zurück,  nach  HatcheU  von  100  Tb.  ! 
nur  etwa  2  Th.  John  fand  die  Hausenblasc  in  100  Th.  zu- 
sammengesetzt aus  70  Th.  reiner  Thiergallerle,  16  Osmazom,  | 
4,0  freie  Säure  (vielleicht  Milchsäure)  mit  Kali-  und  Natron- 
gal/en  und  etwas  phosphorsaurem  Kalk,  2,5  in  kochendem 
Wasser  nicht  löslicher  Membran,  7,5  Feuchtigkeit  Verfäl- 
schungen werden  versucht  durch  die  inneren  Häule  von  Schaf 
«lärmen  und  durch  Harnblasen;  die  geringe  Auf  löslichkeit, 
die  trübe  Auflösung  und  der  unangenehme  Geruch  lassen 
dies  leicht  erkennen. 

v.  Sehl  -  I. 

Innerlich  wird  die  Ichthyocolla  gerühmt  in  Form  von 
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Gallerte  oder  Getränk,  (Vgl.  Encycl.  Wörterbuch  Bd.  XIII.  S. 
160.)  als  kräftig  nährendes,  einhüllendes  und  die  vermehrton 
Stuhlausleerungen  anhaltendes  Mittel  bei  Abzehrungen  und 
Durchfällen. 

Aeufserlich  ist  dieselbe  als  Klystir  gegen  hartnäckige 
Durchfälle  empfohlen,  am  häufigsten  aber  in  der  Form  des 
bekannten  englischen  Pflasters  (Emplastrum  anglicum  Wood- 
6tockii)  als  Heftpflaster  benutzt  worden.  Bereitet  wird  das- 
selbe dadurch,  dafs  man  mit  einer  concentrirten  Auflösung 
der  Ichthyocolla  wiederholt  ein  Stück  ausgespannten  Taflet 
mit  einem  Pinsel  überstreicht    S.  Heftpflaster. 

O  -  n. 

ICHTHYOSIS  4von  tgcfru*  Fisch  (neugebildel),  Fischschup- 
penausschlag  —  eine  Krankheit  des  Coriums,  welche  sich  in 
eigentümlichen,  schuppen-  oder  blatt-  und  hornarliger  Bil- 
dung der  Epidermis  ausspricht  Alibert  führt  die  Ichthyosis 
in  der  12ten  Ordnung  seines  Systems  (dermatoses  heteromo- 
phes)  auf,  und  unterscheidet  drei  Arten:  I.  nitida,  serpentina 
und  Cornea;  Willaw Batemann  reiht  sie  unter  die  Squamae 
(Ord.  II.)  und  trennt  nur  die  Spectes  L  simplex  und  Cornea. 

Ein  abweichender  Vegetationsprocefs  in  der  Cutis  kann 
die  mannigfaltigsten  Abweichungen  in  der  Oberhaut  hervor- 
rufen, analog  denjenigen,  welche  als  normale  Bildungen  an- 
deren Thierklassen  zukommen.  Bei  dem  Fischschuppcnaus- 
schlage,  wie  bei  der  Schwiele  und  einigen  anderen  schuppen- 
artigen Hautkrankheiten  scheint  dieser  abweichende  Procefs 
lediglich  in  der  Thätigkeit  der  Cutis  zu  beruhen,  und  auf  keine 
allgemeinere  Grundursache  zurückführbar  zu  sein.  Als  cha- 
racterislisches  Moment  dieser  Form  erscheint  die  grofse  Trok- 
kenheit  der  Epidermis  und  zugleich  der  innige  Zusammen- 
hang ihrer  Theile,  wodurch  es  geschieht,  dafs  die  abnorm 
gebildete  Oberhaut  sich  in  gröfseren  oder  kleineren,  den  Fisch- 
schuppen an  Bildung  sehr  entsprechenden,  doch  nur  neben 
einander  gelagerten  Platten  erhebt,  und  eine  mehr  oder  we- 
niger deutliche  Spaltung  in  den  lineären  Vertiefungen  zeigt, 
welche  die  Ausfuhrungsgänge  der  Schweifskanäleben  enthal- 
ten, so  dafs  auf  diese  Weise  entweder  feinere  Schuppen,  oder 
bei  gröfserer  Intensität  des  Lehels  gröfsere  Platten  entstehen. 
Bei  dem  höchsten  Grade  dieser  abnormen  Vegetation  ver- 
schwinden dann  die  Spuren  der  ursprünglichen  Organisation 
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immer  mehr,  and  es  wird  eine  aus  gleichförmigen,  fest  zu- 
sammenhängenden Lamellen  besiehende  Hornschicht  gebildet, 
die  bisweilen  örtlich  dergestalt  wuchert ,  dafs  sie  die  Gestalt 
wahrer  Hörner  annimmt  (I.  Cornea,  arietina,  spinosa  auet.). 
Dieser  sehr  nahe  steht  die  Form,  welche  dann  Veranlassung 
zu  jenen  eigentümlichen  Erscheinungen  giebt,  die  man  als 
Hystriasis,  Pachydermia  oder  Tylosis  generalis  bezeichnen 
könnte,  von  welcher  Letzteren  das  Berliner  Museum  ein  aus- 
gezeichnetes, auf  Rudolph^ s  Veranlassung  von  Steinhausen 
in  seiner  Inauguraldissertation  (de  singulari  epidermidis  de- 
formitate)  beschriebenes  und  abgebildetes  Exemplar  besitzt 
(Vgl.  den  Art.  Hystriasis.) 

1)  Ichthyosis  simplex.  Auf  einem  kleineren  oder  größe- 
ren Theile  der  Oberflache,  gewöhnlich  aber  in  grofser  Aus- 
breitung zeigen  sich  die  oben  erwähnten,  festsitzenden,  gre- 
iseren oder  kleineren  Schuppen  dachziegelformig  über  einan- 
der gelagert,  von  weifslicher,  oft  glänzender  Farbe.  Sie  be- 
stehen deutlich  aus  verdichteter  Oberhaut  und  lassen  sich  un- 
ter der  Lupe  als  aus  Schichten  und  Streifen  zusammengesetzt 
erkennen.  In  der  Regel  folgen  sie  in  ihrer  Lagerang  der 
Richtung  von  oben  nach  unten,  so  dafs  die  Haut  von  oben 
herunter  gestrichen  glatter  erscheint,  als  von  unten  nach  oben, 
wo  sie  sich  reibeisenartig  anfühlt;  in  anderen  Fällen  sitzen 
dagegen  die  Schuppen  mehr  in  ihrem  mittleren  Theile  fest, 
und  nähern  sich  den  Formen  der  Lepra  Willan,  durch  plat- 
tenartiges Aneinanderliegen;  der  Rand  ist  oft  gefranzt  und  ge- 
zasert,  in  anderen  Fällen  wieder  giebt  sich  nur  eine  allge- 
meine Rauhigkeit  und  Sprödigkeit,  eine  chagrinartige  Haut 
mit  glänzender,  netzartig  getrennter  Bedeckung  kund.  Selten 
werden  die  Handteller,  Fulssohlcn  und  das  Gesicht,  so  wie 
die  Achselhöhlen  und  Weichen  und  überhaupt  die  inneren, 
mit  zarterer  Haut  bedeckten'  Seiten  der  Glieder  befallen.  Die 
eigentliche  Haut  zeigt  keine  Spuren  eines  Enlzündungspro- 
cesses,  sie  ist  weder  rölher  noch  warmer  als  gewöhnlich, 
noch  juckt  sie. 

Dieser  Ausschlag  ist  in  der  Regel  angeboren,  in  ande- 
ren Fällen  entwickelt  er  sich  im  späteren  Lebensalter  aus 
zufälligen,  unbekannten  Ursachen.  In  beiden  Fällen  pflegt  er 
das  ganze  Leben  hindurch  zu  haften,  im  letzteren  verseh  win- 
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dct  er  jedoch  bisweilen,  niemals  aber  in  kürzerer  Zeil  als 
nach  einigen  Monalen. 

In  der  ersten  Lebenszeit  bemerkt  man  oft  nur  eine  ge- 
wisse Rauhigkeit  und  SprödigkeU  der  Hau»,  welche  das  An- 
sehen  hat,  als  wäre  sie,  nach  Willans  Ausdrucke,  mit  Schlamm 
beschmutzt  und  die  sich  in  einem  für  die  Diagnose  hinrei- 
chenden Grade  von  der  gewöhnlichen  Weiche  dieses  Theiles 
bei  Neugebornen  unterscheidet.  Der  Wuchs  der  Lanugo,  so 
wie  später  der  Haare  auf  den  verschiedenen  Körperthcilen 
ist  hierbei  nicht  beeinträchtigt,  das  Allgemeinbefinden  nicht 
gestört.  Bisweilen  verändert  sich  im  späteren  Leben  dieser 
Zustand  nur  wenig,  und  die  flaut  erscheint  nicht  bedeutend 
verdickt,  sondern  nur  durch  ihre  Sprödigkeit  und  eine  von 
netzförmig  gestellten,  perlglänzenden,  schuppenartigen  Flecken 
unterbrochene  Rauhigkeit  ausgezeichnet.  Dieser  Zustand  nä- 
hert sich  sehr  der  gewöhnlichen  Aspredo  cutis,  welche  von 
Trockenheit  der  Haut  und  mangelhaft  abgesondertem  Smegma 
herrührend,  besonders  bei  älteren  Personen  häufig  vorkommt 
und  sich  durch  leichtes  Aufspringen  der  Haut,  Verdickung, 
Krümmung  und  Spaltung  der  Nägel  zu  erkennen  giebt,  wo- 
bei  jedoch  keine  eigentlichen  Schuppen  bemerkt  werden. 

In  einem  höheren  Grade  werden  die  letzteren  deutlicher, 
von  offenbarem  Ferlglanze,  hart,  spröde,  ohne  sich  jedoch  ab- 
zublättern, wie  bei  der  Lepra.  Sie  bedecken  dann  oft  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers,  in  der  Regel  jedoch  mit  Aus- 
nahme der  genannten  weichhäutigen  Theile  und  Innenseiten. 
Ist  das  Gesicht  mit  befallen,  so  ist  Ectropium  eine  häufige 
Folge  dieses  harten  Zustandcs  der  Oberhaut.  Am  dicksten 
sind  die  Platten  da,  wo  die  Schwielen  der  Dickhäuter  eben- 
falls  am  stärksten  entwickelt  sind,  also  an  den  äufseren  Beu- 
gungen der  Gelenke  und  den  Aufsensrilen  der  Glieder,  wo 
nach  einem  allgemeinen  Naturgesetze  die  Hautbildung  vor- 
wallet. 

Man  bemüht  sich  vergebens,  irgend  einen  allgemeinen 
Krankheitszustand  mit  der  Ichthyosis  in  Verbindung  zu  brin- 
gen. Das  Uebel  ist  rein  örtlich,  und  selbst  in  der  Haut  läfst 
sieh  sein  Sitz  nicht  nachweisen;  die  Cutis  ist  unverändert; 
selbst  in  den  höclisten  Graden  des  Uebck  Die  Platten  be- 
stehen bisweilen  deutlich  aus  mehren  Lagern,  dann  ist  die 
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Aufsen seile  der  inneren  Platte  mit  Vertiefungen  versehen,  in 
welcher  die  äufsere  mit  hornartigen  Spitzen  festsitzt. 

Die  Ursachen  dieser  Haut  Veränderung  liegen  sehr  im 
Dunkeln.  Man  hat  allerlei  endemische  Einflüsse  dahin  zah- 
len wollen,  wie  Sumpfausdünstungen,  Fischnahrung  und  der- 
gleichen mehr,  aber  alle  diese  Momente  sind  entweder  uner- 
wiesen, oder  beziehen  sich  auf  andere  Formen  schuppiger 
Hautausschläge,  insbesondere  auf  Pelagra  und  Elephantiasis. 
Für  die  angeborene  Ichthyose  nennt  man  heftige  Gemüths- 
aftecte,  Versehen  der  Mutter  und  dergleichen  als  Ursache;  die 
erbliche  läfst  sich  noch  weniger  erklären,  wenn  wir  nicht 
überhaupt  hier  ein  Stehenbleiben  der  Haut  auf  einer  frühe- 
ren Bildungsstufe,  bedingt  durch  eine  eigenthümliche  Beschaf- 
fenheit der  die  Epidermis  absondernden  Hautkanälchen  an- 
nehmen wollen.  Der  erworbenen  Ichthyose  gehen  bisweilen 
andere,  entzündliche  Hautkrankheiten  voran,  in  diesem  Falle 
ist  sie  öfters  heilbar  oder  verschwindet  auch  von  selbst.  Nach 
Biett  werden  von  der  Ichthyosis  die  Männer  zwanzigmal  häufi- 
ger als  die  Frauen  befallen.  Interessant  ist  die  Frage,  ob  allge- 
meine Ichthyose  Immunität  gegen  Exantheme  begründe;  ich 
kenne  kein  Beispiel  vom  Gegentheile. 

Die  Prognose  ist  in  sofern  günstig,  als  aus  dem  beste- 
henden Leiden  eine  Gefahr  für  das  Leben  oder  sonstige  Wohl- 
befinden überall  nicht  hervorgeht,  aber  in  Bezug  auf  Hart- 
näckigkeit, Dauer  und  Aussicht  der  Heilung  äufserst  ungün- 
stig, insbesondere  bei  der  ererbten  oder  angeborenen  Form. 
Einige  Beschwerden,  welche  aus  der  grofsen  Trockenheit  und 
Rauhigkeit  der  Haut  hervorgehen  können,  sind  zum  \  heil 
palliativ  zu  heben,  wenn  es  auch  nicht  gelingt,  die  Krankheit 
ganz  und  gar  zu  beseitigen.  Die  auf  einzelnen  Stellen  be- 
schränkte Ichthyosis  gestattet  ebenfalls  mehr  Aussicht  der 
Heilung,  als  die  allgemein  verbreitete. 

Behandlung.  Einem  so  örtlichen  Leiden  kann  man 
kaum  anders  als  durch  örtliche  Mittel  entgegen  treten.  De- 
ren ist  eine  Anzahl  in  Vorschlag  gebracht  worden,  von  dem 
einfachen,  gröfstentheils  nur  palliativ  wirkenden  Loslösen  der 
Schuppen  im  warmen  Bade  mittelst  der  Fingernägel,  welches 
Willan  empfahl,  und  das,  wo  nichts  Anderes  bleibt,  das  beste, 
einfachste  und  sicherste  Mittel  zur  Verminderung  der  Unform 
und  zur  Beschränkung  jeder  damit  verbundenen  Unbequem- 
lichkeit ogle 
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lichkeit  ist,  bis  auf  die  Mischung  aus  grauer  Salbe  mit  jod- 
wasserstoffsaurer Kalisalbe,  welche  Blasius  in  einem  Falle 
gute  Dienste  geleistet  hat  (Rp.  Ungt  hydr.  ein.  3jJ  Kali  hy- 
drojod.  gr.  xv.  M.  exaetiss.)  ßäder  und  Waschungen,  so- 
wohl kalte  als  warme,  Schwefelbäder  und  Dampfbäder,  schlei- 
mige, ölige  und  fette  Einreibungen  dienen  zur  Verminderung 
des  üebels,  ohne  es  doch  zu  heben.  Die  Pillen  aus  Pech 
innerlich,  so  wie  die  Arseniksolution,  welche  Batemann  em- 
pfiehlt, sind  ebenso  unzuverlässig;  als  wirksamstes  inneres 
Mittel  wird  das  Decoct  der  Wurzel  von  Rumex  acutus  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Arsenik  empfohlen.  Von  dem  De- 
coct einer  Unze  der  frischen  Wurzel  mit  zwei  Pinten  Was- 
ser zu  einer  Pinte  eingekocht,  wird  weinglasweise  täglich  drei- 
mal genommen  und  wenn  das  Mittel  zu  stark  abführt,  mit 
einem  Tropfen  Opium  versetzt  Auch  Turner  sah  von  dem 
Gebrauche  des  Rumex  acutus  zugleich  mit  Quecksilber  und 
Antimon  gute  Folgen.  Plttmbes  Klebpflasterstreifen,  so  wie 
Blasenpflaster  haben  sich  bei  der  örtlichen  Ichthyose  nützlich 
erwiesen. 

Würde  in  einzelnen  Fällen  ein  sehr  hoher  Werth  auf 
die  Beseitigung  einer  allgemeinen  Ichthyosis  gelegt,  so  dafs 
der  Patient  geneigt  wäre,  sich  einem  angreifenden  Heilver- 
fahren zu  unterwerfen,  so  liefse  sich  von  der  unausgesetzten 
Unterhaltung  einer  lebhaften  Perspiration  durch  den  Gebrauch 
von  Holztränken,  Dampf-  und  warmen  Bädern  und  dichte 
Bedeckungen,  wobei  die  gebildeten  Krusten  sorgfältig  gelöst 
würden,  wohl  eine  Beseitigung  des  Uebels  erwarten,  für  de- 
ren Dauer  man  freilich  auch  nicht  einstehen  kann,  die  aber 
vielleicht  durch  die  allmälig  und  nach  und  nach  über  alle 
Theile  ausgedehnte  Anwendung  von  Blasenpflastern  befestigt 
werden  könnte. 

2)  Ichthyosis  Cornea.  (Keratiasis).  Die  Erzeugung 
von  Hörnern  oder  vielmehr  nagelarügen  Auswüchsen  der 
Oberhaut  kann  an  den  verschiedensten  Theilen  des  Körpers 
Statt  finden.  Man  hat  sie  am  Kopfe,  im  Gesichte,  an  der 
Nase  (Hist  de  l'acad.  roy.  des  sc  de  Paris  1772),  an  den 
verschiedensten  Theilen  der  Extremitäten,  am  Brustbein,  an 
den  Brustwarzen,  dem  Bauche  und  an  den  Genitalien  (prae- 
putium  und  labin)  beobachtet.  Auch  allgemein,  an  allen  Ge- 
lenken hat  man  solche  nagelarlige  oder  knotige  Excrescen- 
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zen  wahrgenommen  und  die  Hystriasis  bildet  nur  den  an- 
fersten Grad  dieses  Leidens.  Man  kann  eine  dreifache  Ent- 
stehung dieses  Leidens  wahrnehmen:  1)  durch  eine  Verdich- 
tung der  normalen  Oberhaut,  welche  immer  das  Vorausgehen 
einer  ortlichen  Reizung  bedingt  2)  Aus  Reizung  der  inne- 
ren Fläche  einer  Talgdrüse  (Balggeschwülslen).  3)  Aus  Reizung 
frischer  Narben»  Die  Horner  erreichen  oft  eine  enorme  Gröfse 
man  hat  deren  von  zwölf  Zoll  Lange  und  drittehalb  Zoll  Um- 
fang gesehen,  am  häufigsten  bei  älteren  Frauen. 

Beobachtungen  dieser  Arten  von  Hornbildungen  giebt  es 
eine  grofse  Anzahl  und  man  findet  sie  u.  A.  in  den  patho- 
logisch-anatomischen Handbüchern  von  F'ot^r/e/,  ^Äfiec/re/,  so 
wie  in  Ainncorth's  unten  angeführter  Schrift  in  Menge  zu- 
sammengestellt. Mit  der  wahren  Ichthyosis  haben  indessen 
diese  Fälle  kaum  eine  wesentliche  Gemeinschaft,  da  sie  fast 
alle  auf  einem  mehr  oder  weniger  deutlichen  Reizun^szu- 
stande  beruhen  und  entweder  mit  Balgbitdung  oder  mit  einer 
allgemeinen  Dyskrasie  zusammenhängen;  denn  als  solche  be- 
trachten wir  die  Warzenbildung,  welche  demnächst  auch  zum 
Auswuchs  von  Hörnern  oder  Knollnägeln  u.  s.  w.  Veranlas- 
snng  giebt.    (Ichth.  tuberosa.) 

Der  Vergleich  dieser  Hörner  mit  Thierhörnern  ist  inso- 
fern unpassend,  als  bei  jenen  das  Periosteum  und  eine  eigene 
Matrix,  bei  diesen  dagegen  nur  die  Cutis  Sitz  der  hornigen 
Umbildung  der  Epidermis  wird.  Daher  sind  sie  mehr  als 
wahre  JNägel  zu  betrachten,  am  Verwandtesten  den  Hörnern 
des  Nashorns.  Nur  vollständige  Exstirpation  der  erzeugenden 
Matrix  kann  hier  Heilung  bewirken. 

Eine  chemische  Untersuchung  der  Schuppen  bei  der 
Ichthyosis  hat  Delvaux  vorgenommen,  und  dieselben  aus  Gal- 
lert. Schleim,  phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalke,  Kie- 
selerde und  Eisenoxyd  bestehend  gefunden;  es  fehlt  ihnen 
nur  der,  in  normalen  Hornbildungen  vorkommende  Schwefel. 

Litt.:  Rochoux  im  Dict  de  med.  Art.  Ichüiyose.  —  Fallet,  rech.  rar. 
nchthyoee  cornee.  Par.  1815.  4.  —  Westrumb  über  d.  Entstehen  re- 
gelwidriger Hornbildungen  am  menschl.  Korper,  in  Horns  Archiv,  f. 
med.  Erf.  1818,  Mira,  April.  -  Amncorth  de  corneis  bomani  cor- 
poris exercscensii«,  adiecta  cornu  praepatialis  observatione  B.  1&36.  4. 
Die  angeführten  Schriften  von  Meckel,  Voigtei  u.  A.,  die  aUgem. 
Werke  über  Hautkrankheiten,  Heusingers  Histologie  u.  s.  w. 

V  -  r. 
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ICICA.    Diese  von  Aublet  aufgestellte  Pflanzengattung 
gehört  zur  natürlichen  Familie  der  Amyrideae  oder  der  Bur- 
seraceae,  welche  beide  früher  nur  eine  Abtbeilung  der  Te- 
rebinthaccae  waren,  und  steht  im  Linn  ("sehen  System  in  der 
Decandria  Monogynia.  Sie  umfafst  hochstämmige,  harzreiche 
Bäume  Südamerika^,  welche  zum  Theil  nicht  gehörig  bekannt 
sind,  und  über  deren  Producte,  wiewohl  sie  zum  Theil  die 
Namen  bekannter  oder  seltener  Droguen  führen,  auch  noch  s 
manche  Unsicherheit  herrscht.    Sie  haben  Zwitterblumen  mit 
4  —  5zähnigem  Kelch,  4  —  5  Blumenblätter,  welche  nebst  den 
8  —  10  Staubgefäfsen  unterhalb  der  drüsigen  Scheibe  stehen, 
welche  den  4  —  5fachrigcn  Fruchtknoten  umgiebt,  der  einen 
kurzen  Griffel  mit  4  —  5  Narben  trägt.  Die  fleischige  Frucht 
.  zeigt  5,4  oder  durch  Fehlschlagen  weniger  Saamen,  und  reifst 
2  —  5klappig  auf.    Die  kleinen  weifsen  Blumen  stehen  in 
Trauben  und  Rispen  in  den  Blattachseln,  und  die  Blätter  sind 
unpaar  gefiedert.    Es  verdienen  folgende  Arten  einer  Er- 
wähnung: 

1)  Ic.  Icicariba  De  in  Brasilien,  mit  3  —  7  länglichen, 
zugespitzten,  glänzenden  Blättchen  an  jedem  Blatt  und  ge- 
drängt in  den  Blattachseln  fest  sitzenden  Blumen.    Aus  die- 
sem Baume  fliefst  bei  Verletzungen  der  Rinde  nach  Maro 
grav  und  Pisa,  ein  harziger,  bald  erhärtender  Saft,  Icica  von 
den  Eingebornen,  Almecega  (d.  h.  Mastix)  von  den  Portu- 
giesen genannt,  trocken  von  der  Consistenz  wie  Manna,  von 
der  Handwärme  dehnbar,  von  einer  aus  dem  Grünlichen  ins 
Blafsgelbliche  ziehenden  Farbe  und  von  sehr  angenehmen 
Geruch  gleich  frisch  gestofsenem  Dill.    Man  rühmt  dieses 
Harz  bei  offenen  Wunden,  aber  auch  innerlich  bei  Uebeln, 
welche  vorzugsweise  von  Kälte  entstanden  sind,  überhaupt  in 
allen  Fällen,  wo  man  sich  desElemi  bedienen  würde.  (Marcgr. 
hist.  pl.  L  DL) 

2)  Ic.  heptaphylla  Aubl.;  in  Wäldern  von  Guiana,  mit 
5  —  7  gestielten,  länglichen,  zugespitzten  Blättchen,  wenig- 
blumigen fast  doldigen  Trauben,  welche  wenigstens  sechsmal 
kürzer  sind  als  der  Blattstiel  in  dessen  Achsel  sie  sich  be- 
finden. Diese  Art,  so  wie  Ic.  guianensis  Aubl.  ebenda- 
selbst zu  Hause,  mit  3  —  5  Blättchen  und  doldenartigen  viel- 
blumigen Blumenstielen,  welche  viel  kürzer  als  ihr  Blattstiel  * 
sind,  geben  verwundet  einen  klaren  harzigen  Saft,  von  Citro- 
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ncngeruch,  welcher  schnell  zu  einem  weifsen  Harz  verhärtet, 
dessen  man  sich  zu  wohlriechenden  Räucherungen  bedient, 
wefshalb  diese  Bäume  von  den  Colonisten  Bois  d'encens 
genannt  werden.  Auch  Ic.  Chipa  Aubl.  ebendaselbst  wird 
zuweilen  auf  gleiche  Weise  benutzt. 

3)  Ic.  Aracouchini  Aubl.  (Ic.  heterophylla  De)  auch 
in  Wäldern  Guianas  zu  Hause,  mit  3  -  5  gesüelten,  eiför- 
migen, zugespitzten,  einfach  adrigen  Blättern,  und  einfachen 
Blüthentrauben,  welche  kaum  kürzer  als  das  Blatt  sind  lie- 
fert ein  gelbliches,  balsamisch -aromatisches,  terpenthin -ahnli- 
ches, lange  Zeit  flüssig-bleibendes  Harz,  welches  die  Einge- 
bornen  mit  obigem  Namen  bezeichnen,  und  stets  zur  He.- 
lung  von  Wunden  vorräthig  haben  und  welches  mit  Lara- 
paöl  und  Roucou-Mehl  gemengt,  zum  Einschmieren  des  Kor 
pers  und  der  Haare  bei  den  Caraiben  zum  Schutz  gegen  den 

Regen  und  Insecten  dient. 

4)  Ic.  Tacamahaca  Kunth;  dieser  in  den  Ebeneo(Los 
Llanos)  bei  Calabozo  in  Columbien  sehr  häufig  von  Humbolä 
gefundene  Baum,  hat  5,  elliptisch- längliche,  zugespitzte,  fast 
lederige  Blätter,  welche  ganz  kahl  und  glänzend,  aber  etwas 
punetirt  sind;  die  achselständigen  verkürzten  Blüthenrispen 
sind  dreimal  kürzer  als  ihr  Blattstiel  und  die  Blumen  «nd 
8männig.  Ein  wohlriechendes  Harz  wird  durch  Einsch* 
in  die  Rinde  gewonnen,  und  führt  so  wie  der  Baum  selbst 
bei  den  Eingebornen  den  Namen  Tacamahaca- und  ist  von 
dort  auch  wahrscheinlich  als  eine  Sorte  von  TacaroaJiac  « 
den  europäischen  Handel  gekommen. 

5)  Ic.  ?  Caranna  Kunth.  (Amyris  Caranna  #,<m^ 
Relat.)  In  schattigen  Gegenden  an  Flufsufcrn  bei  Iavite  wach* 
dieser  Baum  mit  gedreiten  (vielleicht  auch  geGederten)  Blat- 
tern, deren  Blättchen  länglich,  zugespitzt,  kahl,  nicht  puncto 
oben  glänzend,  unten  weifslich  bereift  sind.    Es  giebt  ein  an- 
fangs weifces,  im  flüssigen  Zustande  stark  riechendes,  ausge- 
trocknet aber  schwächer  und  angenehm  riechendes,  gc,b,,ch^ 
Harz,  welches  gegen  Wunden  und  Quetschungen  gebrauch 
wird  und  bei  den  Eingebornen  unter  den  Benennungen  v* 
raiTa  und  Mararo  bekannt  ist    Dies  Harz  soll  an*  * 
eine  seltnere  Sorte  des  Carana-Harzes  (s.  d.  Art.)  nach  0 
ropa  in  den  Handel  kommen.  , 
0)  Martins  führt  in  seiner  Reise  (Th.  IL  S.  551.)  a*0 
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eine  Icica  auf,  welche  er  Ic.  ambrosiaca  WUld.  nennt  und 
für  die  Icicariba  des  Piso  hält,  aber  die  Willdenowische  Pflanze 
ist  aus  den  beiden  ersten  unter  No.  2.  beschriebenen  Arten 
von  Aublet  zusammengesetzt,  welche  wiederum  von  der  des 
Piso  verschieden  erscheinen,  und  so  möchte  wohl  die  Pflanze 
von  Martius  eine  besondere  Art  sein;  sie  hat  5  — 9  länglich 
lanzel tliche,  feinspitzig  zugespitzte  Blätteben,  welche  kahl  und 
am  Grunde  ungleich  sind;  die  Traubendolden  sind  seilen- und 
achselsländig;  die  Früchte  sind  an  ihren  oberen  spitzen  En- 
den gekrümmt  und  die  Rinde  ist  aschfarbig -weifslich.  Es 
kommt  von  diesem  Baume,  auch  Mastixbaum,  Almecegeira, 
genannt,  eine  Sorte  des  westindischen  Elemi,  welches 
härter  und  spröder  ist  als  das  ostindische,  auch  eine  etwas  dunk- 
lere, in  das  Röthliche  ziehende,  dem  Euphorbienharze  ähn- 
liche Färbung  hat,  und  minder  leicht  als  jenes  erweicht  wird. 

7)  Eine  andere  Art  von  Icica?  ward  von  Dr.  Schiede 
im  östlichen  Mexico  bei  Papenlla  und  Misantla  gefunden  und 
Icica?  Copal  benannt;  die  Blättchen  stehen  zu  3  —  9,  sind 
länglich-elliptisch,  zugespitzt  mit  stumpfem  Ende,  am  Grunde 
spitz  und  gestielt,  ganz  kahl;  die  gedrängt  in  und  über  den 
Blatlwinkeln  stehenden,  fast  rispenartigen  Blüthentrauben  sind 
mit  kurzen  angedrückten  Härchen  bedeckt  und  länger  als  die 
gemeinsamen  Blattstiele  aber  viel  kürzer  als  das  Blatt.  Aus 
diesem  Baum  (Tiefst  ein  Harz  von  schmutzig -gelber  Farbe, 
halb  durchscheinend,  leicht  zerreiblich,  von  der  Hand  wärme 
dehnbar  und  von  einem,  dem  Terpenthin  sehr  ähnlichen  Ge- 
nich, welches  so  wie  der  Baum  von  den  Eingebornen  Co- 
pal genannt  wird. 

v.  Sehl  —  1. 

ICTERUS.  Gelbsucht  (nach  Paracet*™  Farbsucht,  fran- 
zösisch  Iclere,  jaunisse,  englisch  jaundice,  italienisch  icterizia) 
ist  der  gebräuchlichste  Name  einer,  schon  in  den  ältesten  me- 
dici ni sehen  Schriften  genau  beschriebenen,  Krankheit,  für 
welche  eine  bedeutende  Zahl  von  Benennungen  exisliren,  von 
denen  die  folgenden  die  bekanntesten  sind:  ileus  icterodes, 
morbus  regius,  aurigo,  perfusio  auriginosa,  morbus  arquatus, 
arcuatus,  fellis  suffusio,  cachexia  icterica  iL  s.  w. 

Character  und  Erkenntnifs.  Der  Character  der 
Gelbsucht  ist  sehr  verschieden,  nach  den  Ursachen  aus  de- 
nen die  Krankheit  entstanden  ;  als  solche  ist  sie  nur  ein  nach 
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Aufsen  erscheinendes  Symptom  innerer  Anomalieen  von  sehr 
verschiedener  Bedeutung.  Die  Definitionen  der  Gelbsucht, 
welche  sich  auf  ihre  äufsere  Erscheinung  beziehen,  wie  z.  ß. 
die  von  Cullen,  P.  Frank,  Stoll  u.  s.  w.,  sind  also  mehr 
eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Symptome  des  Lei- 
dens, als  dafs  sie  ihr  Wesen  characterisirten ,  beziehen  sich 
mehr  auf  die  Uebelseinsform ,  (aegritudo)  als  auf  die  Krank- 
heit (morbus).  Diese  selbst  aber  leitet  ihr  Dasein,  nach  der 
jetzt  fast  vollständigen  Uebereinslimmung  der  Aerzte  von  dem 
wirklichen  Vorhandensein  der  Galle,  oder  eines  Bestandteils 
derselben,  namentlich  eines  färbenden  im  Blute  her,  wodurch 
die  gelbe  Färbung  der  Haut  und  einzelner  oder  aller  Organe 
des  Körpers  zu  Stande  kommt.  Jede  Art  von  Gelbsucht 
besteht  hiernach  mit  anderen  Worten  in  einer  anoma- 
len Mischung  des  Blutes  mit  Galle  oder  einem 
Tbeile  derselben. 

Die  Erkenntnifs  der  Gelbsucht  ist  nach  dem  Hauptzei- 
chen derselben:  der  gelben  Haut,  leicht  Das  Gelb  ist 
aber  verschieden  in  seiner  Intensität,  was  durch  das  Tages- 
licht deutlicher  erkannt  wird,  als  durch  das  künstliche. 

Wenn  nun  gleich  z.  B.  nach  Cullen  die  diagnostischen 
Zeichen  der  Gelbsucht  der  Hauptsache  nach  in  gelber  Fär- 
bung der  Haut  und  der  Augen,  in  hellgrauen  Stuhl- 
auslecrungen,  dunklem  Urin,  der  hineingetauchte  Wäsche 
saf  fr  anartig  färbt,  besteht,  so  erscheint  es  doch  nöthig 
die  die  in  Rede  stehende  Krankheit  begleitenden  Symptome 
und  die  Veränderungen,  welche  man  in  den  Leichen  derer 
fand,  die  an  Gelbsucht  litten,  genauer  anzugeben« 

Der  Icterus,  eine  chronische,  fieberlose  Krankheit,  tritt 
meistens  nach  und  nach,  nachdem  einige  Tage  Vorboten  vor- 
ausgegangen sind,  welche  weiter  unten  bei  dem  Verlauf  der 
Krankheit  genannt  werden  sollen,  seltener  und  nur  bei  ge- 
wissen Arten  ohne  diese,  und  plötzlich  auf.  Die  echte  Gelb- 
sucht ist  nicht  fieberhaft,  und  ist  bei  dieser  Krankheit  Fieber 
vorhanden,  wie  sie  ja  zu  schon  bestehendem  Fieber  hinzu- 
treten kann,  so  ist  dies  zufällig  und  nicht  zu  ihrem  Wesen 
gehörig;  ja  die  Herzthätigkeit  ist  dabei  sogar  in  der  Regel  et- 
was herabgestimmt  In  dem  gelben  Fieber  und  auch  in  Gal- 
lenfiebern erscheint  zwar  ebenfalls  die  gelbe  Farbe  der  Haut; 
allein  diese  ist  dann  nur  als  ein  Symptom  zu  betrachten,  und 
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kcinesweges  kann  die  Krankheit  alsdann  Gelbsucht  genannt 
werden.    Es  ist  also  gerade  in  dem  vorhandenen  oder  ab- 
wesenden Fieber  ein  wichtiger  Unterschied  »wischen  diesen 
Krankheiten  begründet.    Der  Icterus  bekundet  sich  durch 
gelbe  Färbung  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers,  die  sich 
zuerst  an  den  Schläfen,  an  den  Nasen  winkeln,  um  die  Au- 
gen und  ganz  besonders  in  dem  Weifsen  der  Augen  zeigt, 
ein  wichtiges  Zeichen,  indem  die  Krankheit  hierdurch  bei  dun« 
kelgefärbten  Menschen  erkannt  werden  kann.    Da  aber  bald 
der  ganze  Körper  gelb  wird,  so  ist  die  krankhafte  Farbe  auch 
leicht  von  einem  dunklen  Teint  an  gewöhnlich  bedeckten 
Hautstellen  und  von  der  Bräune,  welche  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzte  Körperstellen  erlangen,  zu  unterscheiden.  Die 
Färbung  der  Sclerotien  ist  auch  von  dem  häufig  gelben  An- 
sehen derselben  bei  gesunden  Menschen  wohl  zu  unterschei- 
den. Dieses  anfänglich  immer  vorhandene  Symptom  kann 
aber  später  bei  noch  bestehender  Krankheit  mehr  verschwin- 
den.   P.  Frank  sah  selbst  die  Cornea  von  Gelbsüchtigen 
gelb  gefärbt,  aber  unter  1000  Fällen  sind  ihm  nur  5  vorge- 
kommen, in  denen  die  Kranken  geklagt  hätten,  dafs  ihnen 
die  äufseren  Gegenstände  gelb  erschienen  wären  (Xanthopsia), 
ein  Phänomen,  das  auch  periodisch  in  der  Gelbsucht  beob- 
achtet wurde,  und  dessen  Vorkommen  überhaupt  manche, 
wenn  auch  nicht  glückliche  Erklärungen  veranlafst  hat.  An 
der  gelben  Färbung  nehmen  nun  sehr  oft  bei  ausgebildeter 
Krankheit,  und  in  heftigen  Graden  derselben,  selbst  die  Lip- 
pen, das  Zellgewebe  unter  den  Nägeln,  die  Nägel  selbst,  die 
Haare,  selbst  der  Speichel  Theil;  in  einzelnen  Fällen  sind 
die  Thränen  gelb,  der  Speichel  sogar  dick  und  bitter  sebmek- 
kend.    Die  Zunge  zeigt  sich  oft  gelb  belegt,  die  genossenen 
Speisen  haben,  wenn  auch  nicht  in  den  meisten  Fällen,  einen 
bitteren  Geschmack.  Der  Schweifs  ist  ab  und  zu,  wenn  auch 
nicht  in  der  Regel,  gelb  gefärbt,  und  hinterläßt  gelbe  Flecke 
in  der  Leibwäsche.    Gleiches  gilt  von  dem  Schleim  der  Lun- 
gen und  der  weiblichen  Geschlecbtslheile.    Oft  treten  diese 
Zeichen  erst  später,  oft  gar  nicht  auf,  und  oft  nimmt  die 
ganze  Krankheit  nur  14  Tage  bis  3  Wochen  ein.    Der  Urin 
der  Gelbsüchtigen  hat  eine  dunkelgrüne,  schwarzgrünc,  ja  fast 
schwarze  Farbe,  sehr  selten  eine  dunkelrothe,  und  die  Eigen- 
schaft, auf  hineingetauchte  Substanzen,  z.  B.  auf  weifses  Lei- 
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nen  eine  gelbe  Farbe  zu  übertragen,  —  ein  Zeichen,  das  aber 
nicht  der  Gelbsucht  so  ganz  eigenlhümlich  ist,  indem  auch 
unter  anderen  gröfsere  Gaben  von  Rhabarber,  hier  aber  ganz 
vorübergehend,  dem  Harn  diese  Eigenschaft  mitlheilen.  Irn 
Anfange  der  Krankheit  wird  der  Urin  in  der  Regel  trübe  und 
mit  einem  bedeutenden  Bodensätze  versehen  gefunden,  wel- 
cher mit  dem  Fortschreilen  und  der  Abnahme  derselben  ver- 
schwindet Man  will  selbst  die  Milch  bitter  und  gelb  gefun- 
den haben;  P.  Frank  erzählt  einen  solchen  Fall,  doch  fehlte 
nach  ihm  der  Milch  der  bittere  Geschmack.  Auch  das  nach 
künstlichen  Hautreizen  ausgetretene  Serum  fand  man  gelb. 
Die  Haut  ist  trocken,  rauh,  juckend,  bis  zur  grofsen  Qual 
und  Unruhe  der  Kranken  und  zwar  um  so  mehr,  je  weni- 
ger der  Urin  die  Krankheit  verräth.  Wiewohl  nun,  z.  B, 
Stockes,  in  einzelnen  Fällen  den  Stuhlgang  in  Bezug  auf  seine 
Färbung  nicht  so  entschieden  abweichend  gefunden  hat,  so 
ist  er  in  der  Regel  doch  träge,  hart,  wegen  Mangels  des  fär- 
benden Princips  der  Galle  grau,  hellgrau,  aschgrau,  wie  Thon, 
und  wenig  riechend.  Seine  wieder  erscheinende  dunklere 
Färbung  zeigt  die  Abnahme  der  Krankheit  an.  Es  sind  aber 
auch  Beispiele  vorhanden,  nach  denen  die  hellere  Färbung 
desselben,  selbst  bei  schon  vorgeschrittener  Besserung  der 
Krankheit,  fortdauerte.  In  sehr  seltenen  Fällen  tritt  auch 
wohl  eine  freiwillige  Diarrhoe  bei  der  Gelbsucht  ein.  Es 
sind  zwar,  besonders  in  älteren  Schriftstellern,  viele  Beispiele 
der  Art  aufgezeichnet;  zweifelhaft  ist  es  jedoch,  ob  nicht  Arz- 
neimittel diesen  Zustand  hervorgebracht.  Oft  sind  im  grösse- 
ren oder  geringeren  Grade  Zeichen  einer  gestörten  Verdauung 
vorhanden:  Uebelkeit,  übelriechendes  Aufstofsen,  übelriechen- 
der Athcni,  Würgen,  Erbrechen,  Appetitlosigkeit,  Druck  in 
der  Herzgrube,  der  sich  besonders  bei  der  Stuhlenlleerung 
zeigt,  Kolikschmerzen,  quälende  und  nicht  leicht  abgehende 
Blähungen,  Gefühl  von  Schwere  und  Druck  in  der  Leberge- 
gend. Oft  sind  auf  der  anderen  Seite  alle  diese  Beschwer- 
den sehr  unbedeutend,  und  noch  andere  Kranke  räumen  ihre 
Existenz  gar  nicht  ein.  Selten  dagegen  ist  der  Appetit  ver- 
mehrt, oft  gering.  Nicht  ganz  selten  sind  in  der  Krankheit 
Athmungsbeschwerdcn,  Engbrüstigkeit,  die  sich  bei  selbst  ge- 
ringen Bewegungen  bis  zur  Ohnmacht  steigern  kann,  ohne 
gerade  ein  gefährliches  Zeichen  zu  sein.    Fast  allgemein  be- 
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merkt  man  bei  dem  am  Icterus  von  organischen  Ursachen 
Leidenden,  den  Leberkranken,  eine  grolse  geistige  Mißstim- 
mung, Niedergeschlagenheit,  die  selbst  in  Melancholie  ausar- 
tete, die  sich  aber  in  den  leichteren,  also  meisten  Fällen,  gar 
nicht  findet 

Der  Icterus  neonatorum  ist  eine  häufige  Krankheit, 
und  tritt  in  der  Regel  am  dritten,  vierten,  ja  siebenten  Tage 
nach  der  Geburt  auf;  abgesehen  von  den  seltenen  Beispielen, 
in  denen  man  die  Kinder  sogar  gelbsüchtig  auf  die  Welt 
kommen  sah,  Fälle,  welche  in  der  Regel  durch  organische 
Fehler  in  der  Leber  bedingt  sind.  Befallt  die  Krankheit  Säug- 
linge, welche  schon  mehrere  Wochen,  ja  Monate  alt  sind,  so 
darf  füglich  nicht  mehr  von  einer  Krankheit  der  Neugebo- 
renen die  Rede  sein,  da  hier  ganz  andere  Ursachen  und 
ganz  andere  Verhältnisse  des  Kindes  zur  Aufsenwelt  existiren, 
als  unmittelbar,  oder  ganz  kurze  Zeit  nach  der  Geburt 

Die  Krankheit  kann  verwechselt  werdenmitder 
dunkleren  und  gelblichen  Hautfarbe,  welche  fast  alle  Neuge- 
borenen bald  nach  der  Geburt  bekommen,  die  durch  den  Ein- 
flute und  den  Reiz  der  Luft,  der  Nahrung,  durch  den  verän- 
derten Blutumlauf  u.  s.  w.  erklärt  uud  als  ein  Entwicklungs- 
procefs  betrachtet  werden  mufs,  der,  wenn  er  nicht  durch 
hinzutretende  innere  oder  äufsere  Ursachen  krankhaft  gestei- 
gert wird,  ohne  eigentliche  Krankheitserscheinungen  und  ohne 
ärztliche  Hülfe  von  selbst  verschwindet 

Wird  aber  dieser  Zustand  durch  irgend  welche  Ursachen 
zu  einer  wahren  Krankheit  gesteigert,  entsteht  eine  wirk- 
liche Gelbsucht,  so  wird  auch  bei  den  Kindern  das  All- 
gemeinbefinden, je  nach  dem  Grade  derselben,  mehr  oder  min- 
der gestört.  Die  gelbe  Färbung  des  Weifsen  im  Auge  gilt 
auch  hier  als  ein  Hauptzeichen  der  Krankheit.  Diese  hat 
sogar  oft  ihre  Vorboten,  die  entweder  in  einer  bedeutenden 
Apathie,  vermehrtem  Schlafe,  oder  in  einer  krankhaften  Un- 
ruhe, mit  Schreien,  Zeichen  von  Schmerz,  selbst  Krämpfen 
bestehen.  Die  Haut  wird  dann  dunkelroth,  kupferfarbig  und 
geht  von  dieser  Nuance  in  das  Gelbe  oder  Gelbrothc  über. 
Die  Hautfarbe  ist  nach  Buer  verschieden  bei  blonden  und 
bei  brünetten  Kindern,  so  dafs  erstcre,  wegen  ihrer  feineren 
und  durchsichtigeren  Haut,  keine  so  dunkele  Hautfarbung  er- 
leiden, als  die  letzteren.    Die  Haut  wird  dabei  trocken  und 


Digitized  by  Google 


586  Icterus. 

rauh.  In  den  höheren  Graden  der  Krankheit,  die  nicht  häufig 
vorkommen,  fand  man  die  Zunge  gelblich  belegt,  Abneigung 
gegen  die  Brust  der  Mutter,  bald  Leibesverstopfung,  bald  re- 
gelmälsige  Leibesöffnung,  mit  Excrementen,  die  keineswegs 
weifsgelblich,  sondern  wie  gehacktes  Eigelb  aussahen.  Hängt 
die  Krankheit  mit  Entzündungen  zusammen,  so  ergeben  sich 
diese  durch  ihre  eigenthümlichen  Zeichen. 

Hauptsachlich  fand  man  aber  die  Entzündung  der  Leber 
dabei  zuweilen  vorkommend,  so  wie  entzündliche  Heizung 
des  Gehirns,  wo  denn  die  Schmerzensäufserungen ,  die  Con- 
vulsionen,  die  Schlaflosigkeit,  oder  der  fortwährende  Schlaf, 
das  Aufschreien  im  Schlafe,  das  Fieber  u.  s.  w.  auf  diese 
Leiden  schliefsen  Ussen.    Man  hat  in  einzelnen  Fällen  die 
Krankheit  so  gesteigert  gesehen,  dafs  Speichel,  Urin,  Schweifs, 
wenn  er  eintiat,  der  Wäsche  die  gelbe  Farbe  mittheilten;  es 
sind  dies  aber  seltene  Ausnahmen.    In  den  Kinderleichen 
fand  man  dann  die  Erscheinungen,  wie  sie  sich  bei  den  Lei- 
chen Erwachsener  finden. 

Während  nun  die  meisten  Fälle  von  Gelbsucht  unter 
zweckmäßigem  Verhalten  ein  glückliches  Ende  erreichen,  und 
selbst  Viele  mit  allen  objectiven  Zeichen  der  Krankheit  sich 
ganz  wohl  fühlen,  ihren  täglichen  Geschäften  nachgehen,  und 
durch  die  Natur  oder  die  Kunst  ohne  grofee  Vorsicht  geheilt 
werden,  so  gtebt  es  doch  auch  andere  Fälle,  die  nur  mit  dem 
Tode  endigen  und  zwar  aus  meistens  an  der  Leiche 
nachweisbaren  Gründen.  Diese  Leichenöffnungen  haben 
aber  aufser  dem  Umstände,  dafs  sie  über  die,  im  Leben  häutig 
nicht  ganz  klaren  Ursachen  der  Krankheit,  Aufschlufs  geben, 
auch  noch  das  Interesse,  dafs  sie  beweisen,  wie  auch  die  in- 
neren Organe  grofsentheils  an  derselben  einen  wichtigen  An- 
theil  nehmen,  und  in  ihre  Sphäre  gezogen  sind.  Defshalb 
ist  es  angemessen  von  den  Resultaten  dieser  Sectionen  hier 
Einiges  beizubringen.    Besonders  in  den  Schriften  von  Do- 
laeus,  JVepfer,  Morgagni,  Mead,  Sloll,  van  Stielen,  Ker- 
fe ring  ,  Andre,  Billard,  Slokes,  sind  aufser  den  bekannten 
Handbüchern,  dergleichen  Beobachtungen  an  Leichen  mitge- 
getheüt. 

So  fand  man  alle  Organe  der  Brust  und  des  Unterleibes, 
selbst  das  Gehirn,  das  Fett,  die  Häute,  namentlich  die  Schleim- 
häute, die  Muskeln,  die  Knorpel,  die  Knochen  gelbgefärbt; 
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das  Blutwasser  ist  von  der  gelben  Farbe  tingirt,  es  kommen 
sogar  übertriebene  Erzählungen  von  ganz  gelb  gefärbtem 
Blute  vor.  Selten  wurden  die  Feuchtigkeiten  des  Auges  gelb 
gefunden.  In  der  Brust  und  Bauchhöhle  gefundene  Flüssig- 
keiten icterischer  Leichen  sind  meistens  gelb  gefärbt 

Was  das  Wichtigste  ist,  so  treten  in  den  betreffenden 
Fällen  die  deutlichen  Spuren  organischer  Krankheiten,  beson 
ders  der  Leber,  der  Milz,  der  Bauchspeicheldrüse,  des  Ma- 
gens, des  Zwölffingerdarms,  des  Netzes,  Unordnungen  im 
Pfortadersystem  deutlich  hervor.  Die  Leber  war  dann  wohl 
entzündet,  verhärtet,  mit  Tuberkeln  angefüllt,  mit  steinigen 
Concrementen,  Hydatiden,  mit  Abscessen  versehen,  bald  wei- 
cher, bald  härter,  bald  kleiner,  bald  bedeutend  gröfser  als  im 
gesunden  Zustande,  krankhaft,  namentlich  grün  gefärbt.  Man  * 
fand  die  Gallenblase  ganz  zerstört,  oder  in  ihren  Wänden  ver* 
härtet,  mit  Steinen  der  verschiedensten  Gröfse  angefüllt,  von 
zäher  Galle,  Schleim,  welcher  der  Galle  nicht  ähnlich  war 
u.  8.  w.  strotzend,  oder  ganz  leer;  die  Gallengänge  waren 
verengt,  mit  Gallensteinen  verstopft,  mit  Hydatiden  angefüllt, 
durch  benachbarte  Geschwülste  zusammengedrückt;  man  fand 
eine  aneurysmatische  Geschwulst  der  arteria  hepatica,  welche 
einen  solchen  Druck  auf  die  Gallengänge  ausübte,  dafs  da- 
durch Gelbsucht  entstand;  vergrößerte  Drüsen  comprimirten 
sie;  nahe  der  Leber  fand  man  den  Ductus  choledochus  von 
ungeheurer  Weite,  an  seinem  Eintritt  in  den  Darm  liefs  er 
kaum  ein  Haar  dureb,  in  anderen  Fällen  waren  seine  Wände 
verwachsen;  der  Ductus  hepaticus  war  so  verändert,  dafs  er 
einer  trockenen  Darmsaite  glich;  mit  einer  klebrigen  Masse 
verstopft  wurde  er  ebenfalls  nicht  selten  gefunden.  —  Von 
den  krankhaften  Zuständen  in  denen  man  die  Milz  in  solchen 
Leichen  antraf,  gilt  Aehnliches;  man  fand  sie  zu  hart  oder 
zu  weich,  zu  grofs  oder  zu  klein,  vereitert,  mit  Tuberkeln 
verschen  u.  s.  w. 

Dafs  aber  nicht  allein  im  Blute,  sondern  auch  in  den 
festen  Thcilen  wirklich  gallenartige  Stoffe  waren,  geht  z.  B. 
aus  den  Versuchen  von  Clarion,  Fourcroy,  Vauquelin,  Or- 
fda  u.  8.  w.  deutlich  hervor. 

Auf  der  anderen  Seite  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs 
es  eine  Menge  glaubwürdiger  Obductionsberichte  giebt,  nach 
denen  die  auffallendsten  jener  Desorganisationen,  deren  Auf- 
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Zählung  sich  noch  bedeutend  vergröfsern  fie£se,  in  Leichen 
vorkamen,  ohne  dafs  sich  im  Leben  Spuren  von  Gelbsucht 
gezeigt  hätten,  und  dafs  umgekehrt  Personen  an  oder  wenig- 
stens mit  der  Gelbsucht  starben,  aus  deren  Leichen  sich  die 
Ursache  der  Krankheit  und  des  Todes  keinesweges  mit  Be- 
stimmtheit erweisen  liefs. 

Verschiedenheiten  und  Einteilungen.  Zur  nä- 
heren Kcnntnifs  der  Eigentümlichkeiten,  der  Natur,  der  Ur- 
sachen der  in  Rede  stehenden  Krankheit  hat  man  sich  viel- 
fach bemüht,  sie  nach  ihren  Verschiedenheiten  in  bestimmte 
Klassen  zu  t heilen,  und  zu  dieser  Eintheilung  Principe  ge- 
wählt, welche  man  für  besonders  entscheidend  zum  Zwecke 
hielt.  Die  wichtigsten  dieser  Eintheilungen  mögen  hier  gam 
'       kurz  berührt  werden. 

Man  unterschied  einen  primären  und  secundären. 
idiopathischen  und  symptomatischen  Icterus,  haupt- 
sächlich also  die  Entstehung  der  Krankheit  berücksichtigend 
Der  primäre  Icterus  beruht  auf  einer  krankhaften  Thätigkeit 
der  Calle  bereitenden  Organe,  tritt  oft  schnell  und  ohne  vor- 
hergehende Krankheit  auf,  und  wird  in  den  meisten  Fällen 
vollständig  geheilt ;  Gallensteine,  Anhäufung  von  Galle,  Krampf 
u.  s.  w.  sind  seine  häufigen  Ursachen.  Der  secundaire  Ic- 
terus dagegen  ist  oft  ein  Symptom  anderer  Krankheiten,  die  ent- 
weder vorangingen,  oder  mit  ihm  zugleich  vorhanden  sind, 
wie  Entzündungen  der  Leber,  des  Zwölffingerdarms,  VVech- 
seliieber  u.  8.  w. 

Nach  der  Art  der  Verbreitung  und  des  Auftretens  tbeilte 
man  den  Icterus  in  einen  sporadischen,  epidemischen, 
endemischen  und  periodischen.  In  der  Regel  ist  die 
Krankheit  durch  ganz  individuelle  Ursachen  hervorgebracht, 
eine  sporadische ;  dafs  sie  aber  auch  epidemisch  auftreten  und 
verlaufen  könne,  davon  giebt  es  mehrfache  durchaus  glaub- 
würdige Zeugnisse.  Kerkring  (1794),  Leid  in  (1781),  Brüning 
(1772),  Hufeland  (1793)  u.  s.  w.  theilen  die  Beschreibung 
solcher  Epidemie  mit.  Die  meisten  Kranken  lieferten  bei  dieser 
Gelegenheit  die  neugeborenen  Kinder,  die  fast  immer  gebeilt 
wurden.  Auch  die  von  LeiUin  im  Oberharze  beobachtete 
Krankheit  war  gutartig,  und  beschränkte  sich  auf  Arme,  die 
schlecht  genährt  waren.  Uufeland  erklärt  in  diesen  herbst- 
lichen Fällen  den  schnellen  Wechsel  einer  heifsen  und  trok- 
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kenen  mit  einer  feuchten  und  kalten  Luft  für  die  eigentliche 
Ursache  des  Leidens.  —  Mach  Sauvages  kommt  die  Gelb- 
sucht in  Carolina  und  anderen  Gegenden  Amerikas  auch  en- 
demisch vor.  Die  ganze  Beschreibung  der  Krankheit  giebt 
aber  deutlich  zu  erkennen,  dafs  unter  dieser  endemischen 
Gelbsucht  eigentlich  das  gelbe  Fieber  verstanden  sei.  —  Es 
sind  auch  mehrere  Beispiele  aufgezeichnet,  in  denen  die  Krank« 
heit  unter  nicht  ungewöhnlichen  Vorboten  wiederholt  auftrat, 
bald  wieder  verschwand,  und  nach  Tagen,  Wochen  und  Mo- 
naten aller  Heilmittel  ungeachtet  immer  wiederkehrte.  Diese 
Falle  betrafen  meistens  ältere,  eine  sitzende  Lebensweise  füh- 
rende, von  deprimirenden  Gemüthsbewegungen  gedrückte 
Leute.  Wicht  ganz  selten  sind  solche  Fälle  bei  Schwangeren. 
Auch  mit  YVechselfiebern  complicirt,  oder  ihnen  folgend,  bei 
jedesmaligem  Durch-  und  Abgange  von  Gallensteinen  wurde 
die  periodische  Gelbsucht  beobachtet 

In  Beziehung  auf  die  Verbreitung  über  den  Korper  des 
Erkrankten  giebt  es  eine  allgemeine  und  partielle  Gelb- 
sucht« Meistens  ist  die  ganze  Haut  gelb  gefärbt.  Es  giebt 
aber  auch  Fälle,  in  denen  diese  allgemeine  Verbreitung  der 
gelben  Hautfarbe  nicht  vorkommt,  diese  sich  vielmehr  auf 
einzelne  Körperstellen  beschränkt.  So  erzählt  C.  B.  Behrens 
(ephem.  Nat.  Cur.  Cent  3.  4.  obs.  65.)  von  einem  70jähri- 
gen  auf  der  rechten  Seite  gelähmten  Manne,  bei  dem,  bei  ge- 
sunder Hautfarbe  der  linken  Körperhälfle,  die  rechte  allein 
gelb  war,  und  zwar  so  bestimmt,  dafs  sich  die  Farbe  auf 
dem  Nasenrücken  theilte.  Aehnliche  Fälle  beobachteten  Mor- 
gagni und  Ellmüller,  welche  bekannter  sind.  PauUini  und 
Kellner  sprechen  von  zwei  FäHcn  in  denen  blofe  die  weib- 
lichen Brüste  und  die  Nägel  gelb  gefärbt  waren. 

Audi  nach  der  Intensität  und  der  Verschiedenartig- 
keit der  Hautfarbe  hat  man  die  Gelbsucht  eingetheilt.  Die 
gewöhnlichste  Art  des  Icterus  wird  durch  ein  gleiclimäfsiges 
Gelb  characterisirt,  das  dem  Citronengelb  am  Nächsten  kommt. 
Lanzonus  (ephem.  Nat  Cur.  Cent  V.  obs.  41.)  aber  z.  B. 
spricht  von  einem  Säufer,  dessen  Kopf  bis  an  den  Hals  gelb 
und  der  von  da  ab  bis  zu  den  Füfsen  auf  der  rechten  Seite 
fast  schwarz  und  auf  der  linken  gelb  war,  welche  Farben 
vor  der  Heilung  erst  in  das  gewöhnliche  Gelb  der  Gelbsüch- 
tigen übergingen.  —  Hat  der  Icterus  mehr  eine  dunkelgrün- 
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liehe  oder  gar  schwärzliche  Farbe,  so  heilst  er  Icterus  viri- 
dis, Metanchlorus,  Melasicterus,  Icterus  niger;  keines weges 
sind  diese  Species  für  eine  besondere  Krankheit  zu  halten, 
wohl  aber  ist  die  Intensität  derselben  meistens  grofs  und 
wichtig,  nicht  leicht  mehr  zu  beschwichtigende  organische 
Veränderungen  sind  ihre  Ursache,  vergebliche  Versuche  der 
Heilung  ihre  Begleiter,  und  der  Tod  ihre  Folge. 

Auch  nach  dem  Ende  der  Krankheit  hat  man  die  einzel- 
nen Fälle  derselben  eingetheilt,  in  solche,  welche  geheilt 
werden,  wie  das  am  häufigsten  der  Fall  ist,  in  solche ,  die 
in  andere  Krankheiten  übergehen,  wie  bei  Desorgani- 
sationen, chronischen  Entzündungen  der  Leber  und  ihrer  be- 
nachbarten Organe,  Wassersucht  u.  s.  w.  und  in  solche, 
welche  mit  dem  Tode  endigen,  als  Folge  der  Entzün- 
dung und  des  Brandes,  des  heeüschen  Fiebers,  der  gröfser 
werdenden  Desorganisation  und  deren  Begleiter. 

Eine  andere  Eintheilung  ist  die  in  den  Icterus  heredi- 

*  tarius  und  acquisitus.  Die  Anlage  zu  dem  ersteren  geht 
durch  eine  biliöse  Constitution  von  den  Eltern  auf  die  Kin- 
der über,  oder  es  werden  selbst  Kinder  gelbsüchtig  geboren. 

Die  S  toi  Ische  Eintheilung  ist  ganz  practisch,  bezieht 
sich  nur  auf  die  Therapie  und  unterscheidet  den  Icterus  f  ri- 
gidus  (ti eberlos  und  besonders  durch  den  verhinderten  Ein- 
tritt der  Galle  in  den  Zwölffingerdarm  entstehend);  den  frei- 
lich sehr  seltenen  inflammatorius  (von  Entzündung  der 
Leber,  oder  benachbarter  Organe);  plethoricus  (bei  grofser 
Blutmenge  entweder  im  allgemeinen,  oder  im  Lebersystem); 
periodicus  (durch  Steine  in  der  Gallenblase,  verdickte  Galle 
u.  s.  w.);  spasmo  die  us  (bei  Hysterie,  Hypochondrie,  nach 
Gemütsbewegungen,  Kopfverletzungen,  gewissen  Giften); 
neonatorum;  febrium  gastricarum  (durch  resorbirte 
Galle  in  den  ersten  Wegen). 

Berends,  hauptsächlieh  das  therapeutische  Interesse  im 
Auge  habend,  theilt  die  Gelbsucht  mit  Berücksichtigung 
ihrer  entfernten  Ursachen  in  folgende  Species:  Gelb- 
sucht von  Verstopfungen  in  der  Leber,  besonders 
Verstopfungen  des  Gallenganges  selbst,  durch  eine 
zu  zähe  Galle;  —  von  Gallensteinen,  die  durch  den  Gal- 
lengang gedrängt  werden;  —  von  Reizen,  welche  den 
oberenTheildesDarmcanals,  besonders  denZwölf- 
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fingerdarm  afficiren,  wie  scharfe  Arzneimittel,  Gifte, 
Würmer;  —  von  gewissen,  besonders  thierischen  Gif- 
ten, z.  ß.  dem  ßifs  der  Vipern;  —  von  einer  allgemei- 
nen oder  örtlichen,  besonders  in  der  Leber  Statt  fin- 
denden, krankhaften  Erregung,  gewöhnlich  mit  Schwä- 
che verbunden;  —  von  Gemüthsbewegungen;  —  von 
Kopfverletzungen. 

Für  die  Therapie  des  Icterus  erscheint  es  angemessen, 
die  verschiedenen  Species  der  Krankheit  nach  ihren  ursäch- 
lichen Verhältnissen  in  2  Klassen  zu  theilen,  von  denen  die 
erste,  bei  weitem  gröfserc  alle  die  einfachen,  gutartigen, 
dynamischen  Formen  enthält;  während  die  zweite  Klasse 
die  seltneren,  aber  schweren,  meistens  tödt liehen  Fälle  vom 
Icterus  aus  organischen  Ursachen  in  sich  begreift 

Ursachen.  Es  ist  schon  angegeben,  dafs  die  näch- 
ste Ursache  der  Gelbsucht  darin  bestehe,  dafs  bei  Abwe- 
senheit der  Galle  in  dem  Zwölffingerdarm  diese,  oder  ein 
Theil  derselben  dem  Blute  beigemischt  sei.  Hierin  stim- 
men fast  alle  Schriftsteller,  die  ältesten,  wie  die  neuesten 
überein.  Darüber  herrscht  aber  eine  sehr  grofse  Meinungs- 
verschiedenheit, wie  die  Galle  in  das  ßlut  gelange?  Es  ist 
die  Beantwortung  dieser  Frage  ein  weites  Feld  für  Theo- 
rieen  geworden,  die  mit  den  herrschenden  Schulen  in  der 
Medicin  natürlich  auch  wechselten;  —  die  geläuterteren  An- 
sichten, welche  wir  der  neueren  Physiologie  verdanken, 
brachten  aber  die  darüber  herrschenden  Zweifel  der  Klarheit 
näher.  In  älteren  Zeiten  nahm  man  an,  dafs  die  Galle  schon 
in  ihren  einzelnen  Theilen  im  Blute  vorhanden  sei,  und  dafs 
es  nur  gewisser  Reize,  z.  ß.  nur  der  Gemüthsbewegungen 
bedürfe,  um  jene  Flüssigkeit  vom  Blute  zu  trennen,  und  auf 
der  Haut  abzulagern;  diese  Ansicht  Pechlins  weicht  wenig 
von  der  Galens  ab;  ran  Striefen,  Morgagni,  Bianchi  da- 
gegen meinten,  dafs  nicht  jede  Art  von  Gelbsucht  auf  diese 
Weise  entstehe,  dafs  vielmehr  einzelne  constitoirende  Be- 
standtheile  der  Galle  im  Blute  vorhanden  seien,  die  ohne 
Zuthun  der  Leber  ausgeschieden,  und  auf  die  Oberfläche 
des  Körpers  deponirt  würden.  Mead  nannte  schon  eine  un- 
terdrückte Secretion  der  Galle  eine  Ursache  des  Icterus,  und 
diese  Meinung  verbreitete  sich  weiter.  Aehnlich  äufserte  sich 
Brüning.     Seile  dagegen  sagt  in  seiner  medicina  clinica 
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(1789.  p.  211):  Dafs  blolse  v  er  Iii  nd  e  rtc  Absonderung  der 
Galle  keine  Gelbsucht  verursachen  könne,  weil  die  Galle  erst 
durch  diese  Absonderung  producirt  würde;  selbst  da«  Blut 
der  Pfortader  gebe  keine  Spur  von  Galle.    Nach  diesen  Be- 
hauptungen ging  man  zu  der  über,  dafs  nur  die  schon  ab- 
gesonderte Galle,  wenn  sie  ganx  oder  theilweise  dem 
Blute  beigemischt  werde,  im  Stande  sei,  Icterus  hervorzu- 
bringen, dals  sie  als  solche  nicht  schon  im  Blute  vorhanden 
sei,  und  erst  in  das  Blut  übergehen  könne,  nachdem  sie 
durch  die  Leber  abgesondert  worden,  eine  Meinung,  die  ähn- 
lich wenigstens  Haller  und  Boerhaave  verlheidigten,  indem 
sie  meinten,  die  Gelbsucht  entstehe  dadurch,  dafs  die  in  der 
Leber  abgesonderte  Galle,  an  ihrem  Eintritt  in  den  Zwölf- 
fingerdarm verhindert,  zurückgetrieben,  und  so  dem  Blute 
beigemischt  würde ,  was  natürlich  aus  sehr  verschiedenen 
Ursachen  herrühren  könne.    Es  entstanden  aber  nun  neue 
Zweifel  darüber,  ob  —  indem  man  annahm,  die  Leber  als 
gallenabsondcrndes  Organ  sei  die  Hauptursache  der  Gelb- 
sucht —  auch  die  Gallenblase,  die  Krankheit  durch  vermin- 
derte Thätigkeit,  oder  organische  Verderbnifs  hervorbringen 
könne,  und  unterschied  so  zwischen  der  Galle  der  Leber, 
und  der  Gallenblase,  als  Krankbeilsursachen,  da  man  mit  Recht 
annahm,  dafs  die  Galle  im  letzleren  Organe  durch  ausbau- 
chende und  einsaugende  Gelafse,  durch  Drüsen  u.  s.  w.  we- 
sentlich verändert  werde,  so  dafs  man  die  Lebergalle  nicht 
mehr  für  geeignet  hielt  den  Icterus  zu  bewirken,  und  doch 
fand  Richter  in  der  Leiche  einer  Frau,  welche  an  der  Gelb- 
sucht gestorben  war,  durchaus  keine  Gallenblase.  Marcard 
hat  in  seinen  medicinischen  Versuchen  in  grofser  Ausführ- 
lichkeit die  Meinungen  der  Schriftsteller  über  diesen  Punkt 
gesammelt;  er  selbst  und  so  auch  Seile  meinte,  dafs  die  an 
ihrem  Austritt  aus  der  Gallenblase  verhinderte  Galle  aufge- 
saugt, in  die  Bauchhöhle  ausgehaucht,  und  wiederum  durch 
die  absorbirenden  Gelafse  aufgenommen,  in  die  Blutmasse  ge- 
bracht werde.    Haüer  und  Cruikthank  hielten  diesen  Um- 
lauf der  Galle  im  lebenden  Organismus  für  unmöglich;  noch 
Andere  gaben  eine  durch  verschiedene  Reize  krankhaft  er- 
höhte Thätigkeit  der  absorbirenden  Gelafse  als  Causa  proxima 
Ictcri  an.    Man  verglich  die  Entstehung  des  Icterus  mit  der 
Erscheinung  der  Metastase,  wie  bei  kranken  Nierenarterien, 
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oder  bei  Steinen  in  den  Nieren  die  Haulsecretionen  Eigen 
scharten  des  Urins  annehmen,  ohne  dafs  man  sagen  könnte, 
der  Urin  sei  als  solcher  schon  im  Blute  vorhanden.  In  neue- 
ren Zeiten  waren  es  besonders:  van  Hoven,  Henke  u.  a., 
welche  den  Icterus  bei  unterbrochener  Thätigkeit  der  Leber 
als  eine  vicarirende  Gallenabsonderung  der  Haut  ansahen.  Um 
dieser  Meinung  auch  Beweise  zu  geben  und  zugleich,  um  die 
entgegengesetzte  Ansicht  von  Fonrcroy  zu  wiederlegen,  stütz- 
ten sie  sich  auf  die  Versuche  von  Deyeux,  Parmentier  und 
Roose,  welche  thcils  gar  keine  Galle,  theils  nur  das  Pigment 
derselben  im  Blute  gefunden  hatten.  Es  ist  aber  dabei  zu 
bemerken,  dafs  diese  Versuche  nur  an  dem  Blute  von  Ge- 
sunden angestellt  waren. 

Die  jetzt  fast  einstimmig  angenommene  Meinung  endlich 
über  die  nächste  Ursache  des  Icterus  ist  der  älteren  gleich, 
nämlich  dafs  durch  unterbrochene  Aussonderung  der  Galle  in 
den  Zwölffingerdarm,  dieselbe  mittelst  Aufsaugung  in  das  Blut 
gelange;  und  zwar,  theils  durch  die  einsaugenden  GefaTseder 
Leber  und  der  Gallenblase,  theils,  und  vielleicht  hauptsäch- 
lich durch  die,  erst  in  neuesten  Zeiten,  und  besonders  durch 
Fohmann*  Untersuchungen,  recht  gewürdigten,  zur  Einsau- 
gung befähigten  Venen.  Uebrigens  sprachen  schon  Haller, 
Boerhaave  u.  A.  von  der  Aufsaugungskraft  der  Mcsenterial- 
venen  bei  der  Gelbsucht 

Da  aber,  wenn  auch  äufserst  selten,  und  dann  nur  für 
wenige  Tage  Zwischenzeit,  keinesweges  ein  Mangel  an  Galle 
im  Darmkanal  vorhanden  ist,  da  mit  Galle  tingirte  Sluhlaus- 
leerungen,  ja  sogar  ein  galliges  Erbrechen  bei  Icterischen  vor- 
kam, so  kann  keinesweges  immer  die  genannte,  als  die 
nächste  Ursache  der  Krankheit  absolut  angesehen  werden, 
und  man  ist  in  diesen  Fällen  zu  der  Annahme  gezwungen, 
dafs  eine  zu  grofse  Menge  von  Galle  abgesondert  wird  und 
ein  Theil  derselben  durch  Aufsaugung  wieder  in  das  Blut  zu- 
rückkehrt. 

Auf  welche  Weise  nun  die,  durch  Resorption  in  das 
Blut  gelangte  Galle,  in  ihrer  Mischung  verändert  werde,  ist 
keinesweges  genau  bekannt,  so  viel  aber  steht  fest,  dafs  sich 
die  galligen  Stoffe  im  Blute  der  Icterischen  auf  eine  ganz  an- 
dere Weise  verhalten,  als  die  wirkliche  Galle  in  der  Gallen- 
blase, und  es  ist  wahrscheinlich,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
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dals  nur  gewisse  integrirende  Bestand  (Ii  eile,  namentlich  das 
färbende  Princip  dieser  Flüssigkeit,  in  die  Blutuiasse  aufge- 
nommen werden, 

v.  Wedekind  in  seiner  lehrreichen  Abhandlung:  Etwas 
von  der  Gelbsucht  überhaupt  —  hat  über  die  nächste  Ursache 
der  Krankheit  eine  ganz  andere  Ansicht,  indem  er  meint,  dafs 
die  Materie  derselben  („die  Sa fle Veränderung,  welche  dem 
Inbegriffe  der  ihr  wesentlichen  Zufälle  zum  Grunde  licet" 
verdorbenes,  oder  oxydirles,  schon  im  Blute,  oder  im  Zell- 
gewebe vorhandenes  Fett  sei. 

Für  die  Erkenntnis  der  Natur  der  Krankheit,  und  da- 
durch auch  für  die  Behandlung  derselben,  ist  es  oft  von 
Wichtigkeit,  die  entfernten  Ursachen  derselben  aufzusu- 
chen. Diese  sind  aber  so  mannigfaltig,  in  ihrer  Bedeutung 
so  verschieden,  oft  so  verborgen,  dafs  ein  tiefes  Eingehen  in 
die  organischen  Verhältnisse  des  Kranken,  eine  grofse  Uehung, 
eine  sorgfältige  Würdigung  der  Antecendentia  nöthig  ist,  sie 
zu  entdecken.  Die  meisten  Icterischen  geben  aber  gar  keine 
glaubliche  Ursache  an,  oder  wagen  Deutungen  für  Thalsachen, 
die  der  Therapeut  nicht  benutzen  kann.  Dies  schadet  aber 
weniger  als  man  glauben  sollte,  da  der  grölste  Theil  der  Kran- 
ken doch  geheilt  wird. 

Die  entfernten  Ursachen  des  Icterus  sind  aber  theils  prä- 
disponirende,  theils  Gelegenheitsursachen. 

Die  prädisponirenden  Ursachen  der  Gelbsucht  sind 
folgende : 

Obgleich  im  Allgemeinen  kein  bestimmter  Lebensab- 
schnitt, kein  Geschlecht,  kein  Temperament  vor  der  Krank- 
heit schützt,  so  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dafs  Neugeborene 
und  Menschen  mit  cholerischem  Temperamente,  mit  starker 
Gallenabsonderung,  Gallenreich th um,  mit  der  sogenannten  atra- 
bilarischen  Constitution,  mehr  zu  der  Gelbsucht  neigen  als  an- 
dere. Haemorrhoidarien,  Hypochondristen,  Hysterische,  zu 
Stuhlverstopfungen  Geneigte,  Schwangere,  ferner  Menschen 
mit  organischen  Fehlern  in  den  Baucheingeweiden,  nament- 
lich in  der  Leber  und  deren  benachbarten  Gebilden  bekom- 
men leicht  Gelbsucht.  Die  besondere  Anlage  zur  Gelbsucht 
kommt  auch  Familienweise  vor;  so  erzählt  Boerhaave,  dals 
er  ganze  Familien  in  einem  bestimmten  Lebensalter  an  der 
Gelbsucht  leiden  und  sterben  sah. 
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Die  Gclegenheitsursacben  wirken theils  vonAufsen 
schädlich  auf  den  ganzen  Organismus  und  specifisch  auf  die 
Leber  ein,  theils  entwickeln  sie  sich  im  Organismus  selbst, 
und  es  sind  somit  viele  der  so  eben  genannten  pradisponiren- 
den  Ursachen  zugleich  als  Gelegenheitsursachen  zur  Gelbsucht  zu 
betrachten,  wie  eine  gewisse  VVitterungsconstitution,  schlech- 
tes diätetisches  Verhalten,  Polycholie,  Schwangerschaft  u.  s.  w. 
Aufserdcm  verdienen  aber  hier  noch  besonders  bemerkt  zu 
werden: 

1)  Gemütsbewegungen,  sowohl  erregende,  wie  der  Zorn, 
als  deprimirende,  wie  der  Schreck,  sind  nicht  selten  Ursachen 
des  Icterus,  wie  davon  jeder  Arzt  aus  seiner  eigenen  Erfah* 
rung  Beispiele  anführen  kann.  Auch  fortgesetzte  Sorgen  und 
Kummer  bringen  solche  Wirkungen  hervor. 

2)  Hypochondrische  und  hysterische  Leiden  sind  hier- 
her zu  rechnen,  und  zwar  in  sofern,  als  sie  immer  mehr  oder 
weniger  mit  Leiden  der  gastrischen  Organe  verbunden  sind, 
welche  schon  an  sich  den  Icterus  zur  Folge  haben  können. 
Diese  Species  haben  das  Eigene,  dals  sie  oft  und  leicht  ent- 
stehen, und  auch  ebenso  leicht  wieder  verschwinden. 

3)  Die  Gelbsucht  entsteht  auch  durch  zurückgetretenes 
Podagra,  Zuheilen  chronischer  Geschwüre  und  sonst  unter- 
drückte Hautsecretionen,  und  andere  Ausleerungen,  wie  Hae- 
morrhoidal-  und  Menstrualblutungen,  so  wie  bei  Scorbut. 

4)  Säure  und  Schleimanhäufungen  in  den  Gedärmen, 
Stuhlverstopfungen,  Kolhanhäufungen,  besonders  in  den  Thei- 
Jen  des  Colon,  die  der  Leber  nahe  liegen,  bieten  Gelegenheit 
xur  Entstehung  einer  mit  Kolikschmerzen  verbundenen,  leicht 
heilbaren  Gelbsucht  dar.  Eingeweidewürmer  sind,  besonders 
bei  Kindern,  eine  nicht  seltene  Ursache  der  Gelbsucht.  Es 
wird  von  ihnen  behauptet,  dafs  sie  sich  durch  den  Gallengang 
nach  der  Leber  begeben ;  ja  man  will  sie  sogar  bei  Leichen- 
Öffnungen  in  derselben  gefunden  haben. 

5)  Aeufsere  Verletzungen  bringen  die  Krankheit  auch 
hervor.  Dahin  gehören  besonders  Kopfverletzungen,  wo  der 
Icterus  für  ein  schlimmes  Zeichen  gelten  mufs  und  äufsere 
Gewalten,  welche  auf  irgend  eine  Weise  die  Leber  ver- 
letzen, 

6)  Wichtig  ist  ferner  eine  verdickte  GaUe,  welche  die 
Gallcngänge  obstruirt  und  verklebt,  und  so  den  Durchgang 
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derselben  nicht  verstattet.  Man  sah  auf  diese  Weise  den 
Ductus  cysticus  und  hepaticus  verschlossen  und  die  Galle  in 
der  Blase  zur  Extractdicke  concentrirt. 

7)  Steine  in  der  Gallenblase  und  in  den  Gallengängen 
bilden  eine  ziemlich  häufige  Ursache,  wiewohl  die  genannten 
Concremente  keineswegs  immer  die  Krankheit  hervorbrin- 
gen, und  sie  auch  in  Leichen  gefonden  werden,  in  denen  man 
ihr  Dasein  nicht  vermuthete.    Sie  bewirken  entweder  die 
Gelbsucht,  indem  sie  die  Gallengänge  mechanisch  verstopfen, 
oder  indem  sie  durch  einen  Reiz  auf  die  Nerven  derselben, 
einen  Krampf  hervorbringen.    Die  in  ihrer  Mischung  und  in 
ihrer  Form  sehr  verschiedenen  Gallensteine,  welche  dem 
Icterus  calculosus  zur  Entstehung  Gelegenheit  geben,  sind 
od  schwer  zu  erkennen;  die  Symptome,  welche  sie  verrathen,  » 
deuten  hauptsächlich  auf  einen  krampfartigen  Zustand;  es 
stellt  sich  ein  periodischer,  heiliger  und  zusammenziehender 
Schmerz  und  eine  krampfhafte  Spannung  in  der  Gegend  der 
Leber  und  des  Magens  ein;  das  wichtigste  Zeichen  ist  aber, 
die,  oft  längere  Zeit,  ja  Wochen  lang  dauernde,  fast  unaus- 
gesetzte Uebelkeit,  das  Würgen  und  Erbrechen,  so 
dafs  die  Kranken  davon  ganz  aufserordentlich  angegriffen  wer- 
den.   Es  tritt  wohl  auch  eine  heftige  Cardialgie  auf,  welche 
schnell  verschwindet,  und  periodisch  wiederkehrt,  so  lange 
die  Steine  auf  derselben  Stelle  unbeweglich  verharren;  wer- 
den sie  aber  in  den  Zwölffingerdarm  fortbewegt,  so  erregen 
sie  die  aller  heftigsten  Schmerzen,  ja  Convulsionen,  und  nach 
diesem  Uebergange  schwinden  die  Symptome  plötzlich,  Bc- 
gleitende  Zeichen  sind :  Abgeschlagenheit ,  Appetitlosigkeit, 
Stuhlverstopfung  u.  s.  w.    Der  dann  in  der  Regel  mit  dem 
Darmkothe  folgende  Abgang  der  Steine  vervollständigt  aber 
einzig  und  allein  die  Diagnose,  die  in  dem  Falle  schon  siche- 
rer ist,  wenn  nach  ähnlichen  Anfallen  schon  früher  Steine 
abgegangen  waren.     Den  Anfallen  folgt  oft  Schweifs  und 
gallige  Diarrhoe,  und  wenn  der  Reiz  der  Concremente  auf 
die  sie  umgebenden  Thcile  bedeutend  ist,  so  kann,  wie  das 
wohl  ab  und  zu  vorkam,  eine  wirkliche  Entzündung  die 
Folge  sein. 

Ob  die  in  höchst  seltenen  Fällen,  aber  doch  z.  B.  von 
Morgagni  in  der  Leber  selbst  aufgefundenen  steinigen  Con- 
cremente, so  wie  die,  ab  und  zu  wohl  angetroffenen  Steine 

Digitized  by  Google 


Iclcru?.  597 

in  der  Bauchspeicheldrüse  auch  hierher  zu  rechnen  seien,  ist 
eine  Frage,  welche  sich  kaum  bejahen  läfst. 

8)  Ganz  besonders  sind  es  aber  chronische  Krankheiten 
der  Leber,  oft  wohl  Folge  der  früher  Statt  gehabten  Entzün- 
dung, wie  Verhärtungen,  Vereiterungen  und  Absccsse,  durch 
welche  der  Icterus  entsteht.  Oft  ist  die  genaue  Bestimmung 
dieser  Zustande  sehr  schwierig  und  bei  sehr  wesentlichen  Des- 
organisationen die  Hülfe  begreiflicherweise  unmöglich. 

Zu  derselben  Klasse  gehören  krankhafte  Zustande  der 
Gallenblase  und  der  Gallengänge,  die  zuweilen  so  bedeutend 
sind,  dafs  sie  durch  die  Bauchdecken  hindurch  gefühlt  wer- 
den können:  Sie  sind  in  der  Regel  die  Folge  von  Entzün- 
dungen in  der  Gallenblase.  Man  fand  in  ihr  Knochenablage- 
rungen, Auswüchse,  Wassersucht  und  Hydatiden,  welche  man 
sogar  schon  hat  mit  dem  Dnrmkolhc  abgehen  sehen. 

9)  Der  ßifs  giftiger  und  wüthender  Thiere  wird  beson- 
ders von  den  älteren  Schriftstellern  als  Ursache  der  Gelb- 
sucht angegeben.  Namentlich  werden  Beispiele  aufgeführt 
von  Vipern,  Schlangen,  Skorpionen,  wüthenden  Katzen,  Hun- 
den, deren  Bifs  die  Krankheit  erzeugt. 

10)  So  sah  man  auch  nicht  selten  bei  Koliken,  nament- 
lich Bleikoliken,  heftigem  Magenkrampf,  so  wie  bei  einge- 
klemmten Brüchen  Gelbsucht  entstehen  (Colica  icterica),  Zu- 
stände, deren  nähere  Beschreibung  hier  übergangen  werden 
kann,  und  in  denen  nicht  eigentlich  die  Gelbsucht,  sondern 
die  Grundkrankheit  Aufmerksamkeit  verdient. 

11)  Der  Genufs  verschiedener  Gifte  kann  die  Krankheit 
hervorbringen,  namentlich  giftige  Schwämme,  der  Stechapfel, 
und  unter  den  Arzneien  besonders  stark  wirkende  Brechmittel ; 
während  drastische  Purganzen,  adstringirende  Mittel,  Mineralsäu- 
ren, von  denen  dasselbe  behauptet  wird,  doch  wohl  nur  höchst 
selten  die  in  Rede  stehende  Wirkung  hervorgebracht  haben. 

12)  Bei  wirklichen  Entzündungen  der  Leber,  und,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  beim  gelben  Fieber,  so  wie  bei  Gal- 
lenGebern,  tritt  eine  gelbe  Farbe  der  Haut  symptomatisch  auf. 
Dies  kann  aber  nicht  mit  der  Gelbsucht,  als  chronischer 
Krankheit  gleichbedeutend  sein.  Ebenso  verhält  es  sieh  bei 
Entzündungen  der  der  Leber  benachbarten  Organe,  haupt- 
sächlich des  Magens,  des  Zwölffingerdarms,  der  Bauchspeichel- 
drüse, der  Milz,  und  es  ist  von  BroussaU  und  seinen  An- 
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hängern,  vorzüglich  mehreren  Engländern,  die  Entzündung 
des  Zwölffingerdarmes,  unbegreiflich  genug,  als  die  häufigste 
und  gewöhnlichste  Ursache  des  Icterus  angegeben! 

13)  Was  die  Ursachen  der  Gelbsucht  der  Neuge- 
borenen betrifft,  so  gilt  in  Bezug  auf  die  Causa  proxima 
dasselbe,  was  in  Beziehung  auf  die  Aetiologie  der  Gelbsucht 
im  Allgemeinen  angegeben  wurde,  aber  in  Rücksicht  auf  die 
Causae  remotae  sind  die  Meinungen  der  Schriftsteller  sehr 
getheilt,  indem  Einige  die  Veranlassung  der  Krankheit  in  ei- 
ner krampfartigen  Zusammenziehung  der  Gallengänge,  Andere 
in  einer  mechanischen  Verstopfung  derselben  durch  Kindes- 
pech, Schleim  u.  s.  w.,  noch  Andere  in  Ueberfüllung  der 
Gedärme  durch  geronnene  Milch  oder  Kindspech  sahen.  Von 
anderer  Seite  her  hielt  man  die  Gelbsucht  der  Neogeborenen 
für  eine  Entwicklungskrankheit,  entstehend  durch  den,  nach 
der  Geburt  veränderten,  Blutumlauf,  die  veränderte  Nahrung 
und  den  Einflufs  der  atmosphärischen  Luft.  Noch  Andere 
glauben,  dafs  Erkältungen,  organische  Fehler  des  Herzens, 
co n sensuelles  Leiden  der  Leber,  nach  einem  Druck  auf  das 
Gehirn  bei  schweren  Geburten,  die  häufigsten  entfernten  Ur- 
sachen seien,  aus  denen  der  Icterus  neonatorum  entstehe. 

Es  leuchtet  wohl  ein,  dafs  Versuche  die  Ursachen  der 
Gelbsucht  der  Neugeborenen  aufzuklären,  unmöglich  auf  alle 
Fälle  passen  können,  insofern  sie  nur  ein  Moment  vorzugs- 
weise ins  Auge  fassen,  und  dafs  daher  diejenigen  offenbar 
der  Sache  am  nächsten  getreten  sind,  welche  verschiedene 
Ursachen   annehmen,  die   die   Krankheit  hervorbringen 
können,  wieP.  Frank,  der  organische  Fehler,  Krampf,  Schärfe, 
Verschliefsungen  der  OelFnungen  der  Gallengänge  durch  or- 
ganische Fehler,  oder  durch  Kindspech;  Capuron  der  Ver- 
stopfung, für  das  Kind  zu  alte  Milch  (da  das  natürlichste  und 
wohlthätigste  Abfuhrungsmittel  des  Kindspeches,  das  Colo- 
strum, fehlt),  Erkältungen,  Krampf,  Entzündungen  und  Ver- 
letzungen der  Leber  u.  s.  w.  und  Hufeland,  der  Erkältun- 
gen, feuchte  Wäsche,  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen, 
Verstopfungen,  Gemüthsbewegungen  der  Mutter,  unpassende 
Nahrungsmittel  der  Kinder,  als  hauptsächlichste  Ursachen  der 
Krankheit  angeben.    Nimmt  man  zu  diesem  noch  die  grofsen 
Veränderungen,  welche  das  Kind  nach  der  Geburt  in  allen 
seinen  Theilen  erleidet  und  namentlich  den  veränderten  all- 
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gemeinen,  und  besonders  den  Leberblutlauf,  das  zu  feste  Ein- 
wickeln des  Unterleibes,  die  grofse  Neigung  zu  Krämpfen, 
eine  rohe  Behandlung  der  Nabelschnur,  vielleicht  eine  erb- 
liche Anlage  von  der  Mutter  und  epidemische  Einflüsse,  so 
werden  darin  wohl  die  wichtigsten  und  gewöhnlichsten  Ur- 
sachen liegen,  aus  denen  die  in  Rede  stehende  Krankheit  ihren 
Ursprung  herleitet. 

Verjauf  und  Ausgang.  Mit  Ausnähme  einiger  For- 
men, in  denen  die  Krankheit  schnell  und  fast  plötzlich  ent- 
steht, z.  B.  nach  Gemüthsbewegungen,  iu  Folge  von  Kräm- 
pfen, bei  Gallensteinen  u.  s.  w.  hat  die  Gelbsucht  meistens, 
wenn  auch  dem  Kranken  nicht  immer  deutliche  Vorboten, 
durch  welche  sie  sich  anzukündigen  pflegt  In  Ausnahme- 
fällen wird  der  Kranke  schon  mehrere  Tage  vor  dem  Aus- 
bruch des  Leidens  durch  diese  Vorboten  auf  eine  lebhalte 
Weise  gequält.  Er  fühlt  sich  alsdann  ungewöhnlich  träge, 
lässig,  schwer  in  den  Gliedern,  vermeidet  seine  gewohnten 
Beschäftigungen,  sein  Geist  wird  sogar  wohl  verstimmt,  er 
klagt  über  Kopfschmerz,  Uebelkeit,  Aufstoßen,  Schwerathmen, 
über  Spannung  in  der  Lebergegend.  Bei  jeder  Bewegung 
werden  diese  unangenehmen  Zustände  vergröfsert,  und  der 
Kranke  sucht  defshaJb  so  viel  als  möglich  Rohe.  Nach  Mahl- 
zeiten, welche  ohne  Appetit  eingenommen  werden,  vermehrt 
sich  in  den  schwereren  Fällen  das  Uebelbefmdcn,  und  es  tritt 
wohl  sogar  Magenkrampf,  Auflreibnng  des  Leibes,  Würgen, 
galliges  Erbrechen  ein,  der  Geschmack  ist  bitter,  die  Zunge 
trocken,  und  häufig  mit  weifsem  Schleim  belegt,  dabei  ist 
eine  sehr  grofse  Neigung  zu  Stuhl  Verstopfung  vorhanden, 
mit  meistens  reichlicher  Entwicklung  von  Blähungen,  und  da- 
durch bewirkter  empfindlicher  Auftreibung  des  Unterleibes, 
Kolikschmerzen;  die  Stuhlgänge  sind  trocken,  grau,  selten 
flüssig.  Der  Urin  (liefst  sparsam,  er  ist  dabei  dunkel  gefärbt, 
trübe,  bräunlich;  häufig  setzt  sich  von  ihm  ein  Sediment  ab. 
Der  Puls  wird,  da  bei  dem  Icterus  an  und  für  sich  kein  Fie- 
ber vorhanden  ist,  schwächer,  langsamer,  seltener  als  im  Nor- 
malzustande. Die  Haut  wird  trocken,  spröde  und  zwar  bis- 
weilen über  den  ganzen  Korper,  bisweilen  nur  an  einzelne» 
Stellen  desselben.  Mit  diesem  Zustande  der  Haut  ist  ein  be- 
deutendes Jucken  derselben  fast  regelmässig  verbunden,  wel- 
ches oft  so  wächst,  dafs  der  Schlaf  dadurch  Störungen  erleidet. 
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Nachdem  nun  die  Vorboten,  wenn  sie  überhaupt  von 
dem  Kranken  bemerkt  werden,  einige  Tage,  ja  Wochen  ge- 
dauert, tritt  die  Krankheit  in  der  Art  auf,  wie  ihre  Symptome 
bei  der  Erkenntnifs  derselben  angegeben  sind.  Sie  sind 
auch  nicht  immer  alle  vorhanden,  treten  auch  wohlsubjecüv 
so  schwach  auf,  dafs  sie  von  dem  Kranken  kaum  bemerkt 
werden,  und,  je  nach  dem  Characler  der  Krankheit  selbst, 
ihren  Ursachen  u.  s.  w.  werden  die  einzelnen  Zeichen  und 
ihre  Totalität  schwacher  oder  stärker  markirt  sein. 

Nach  dem,  was  oben  über  die  Ursachen  des  Icterus  an- 
gegeben wurde,  leuchtet  es  ein,  dafs  auch  der  Verlauf  des- 
selben ein  durchaus  verschiedener  sein  wird:  dafs  die  Krank- 
heit lang,  oder  kurz  sein,  dafs  sie  in  Gesundheit,  oder  in  den 
Tod  übergeben  wird. 

Werden  die  Ursachen  der  Gelbsucht  bald  gehoben,  wird 
sie  richtig  behandelt,  so  kehrt  auch  in  den  bedeutend  häuti- 
geren, gutartigeren  Fällen,  nachdem  die  Krankheitserscheinun- 
gen 8  bis  14  Tage  zugenommen,  unter  sichtbarem  Nachlas- 
sen die  alte  Gesundheit  in  3,  4  bis  6  Wochen  wieder  ein; 
es  bleiben  jedoch  noch  häufig  längere  Spuren  des  Leidens, 
ein  etwas  tieferes  Gelb  auf  der  Haut  zurück.  Allmälig  seil  win- 
det nun  die  gelbe  Farbe  der  Haut,  die  Thätigkeit  derselben 
wird  vergröfsert,  sie  dunstet  wieder  aus, 'sie  verliert  das  oft 
unerträgliche  Jucken,  wodurch  der  Wiedereintritt  eines  er- 
quickenden Schlafes,  nach  dem  sich  der  Kranke  sehnt,  mög- 
lich wird.    Die  Krankheit  macht  nicht  selten  deutliche  Kri- 
sen durch  die  Haut,  indem  bedeutende  Schweifse  eintreten, 
ein  Frieselausschlag,  selbst  Rothlauf  erfolgt,  oder  flechtenar- 
tige Hautausschläge  hervorbrechen.    Aber  auch  auf  andere 
Weise  hat  man  den  Icterus  kritisch  endigen  sehen,  nament- 
lich häufig  durch  bedeutende  Sluhlauslcerungen  und  Urinab- 
sonderungen,  durch  eingetretene  Haemorrhoidalblutflüsse,  hef- 
tiges Nasenbluten,  durch  den  Abgang  von  Gallensteinen  durch 
den  After,  ja  sogar  durch  Speichel  Hu  Ts.   Diese  Fälle  sind  aber 
im  Ganzen  nicht  so  häufig,  und  mehrentheils  fehlen  die  Er- 
scheinungen, welche  man  mit  Recht  kritisch  nennen  könnte. 
Die  V  erdauung  wird  mit  dem  Abnehmen  der  Krankheit  ge- 
regelter,  die  Schmerzen  uud  Unbehaglich  keilen  im  Unterleibe 
sehwinden  von  Tage  zu  Tage  mehr,  der  Appetit  stellt  sich 
ieder  ein,  die  angemessenen  Speisen  werden  gut  vertragen, 
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ohne  Beschwerden  zu  verursachen,  die  Zunge,  und  mit  ihr 
der  Geschmack  wird  rein,  die  Stuhlausleerungen  werden  re- 
gelmäßig in  ihrem  Eintritt,  in  Farbe,  Consistenz  und  Geruch. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Urin,  den  man  aber  auch 
zuweilen  noch  längere  Zeit,  nachdem  die  übrigen  Zeichen  der 
Krankheit  verschwunden,  mit  seinem  Sedimente  versehen  sah. 

In  anderen  Fällen  wird  aber  die  Krankheit  langwieriger, 
und  kann  nach  der  Dauer  von  Monaten  oder  Jahren,  nach 
wiederholter  scheinbarer  Besserung  tödtlich  werden;  —  der 
Tod  tritt  dann  unter  Formen  ein,  die  von  dem  Character 
der  Grundkrankheit  abhängen.  Der  Mangel  einer  guten  Ver- 
dauung wird  in  seinen  Folgen  auf  den  Körper  im  Allgemei- 
nen deutlicher,  der  Stuhlgang  wird  immer  abnormer  und  mit 
mehr  Schwierigkeiten  verbunden;  mit  dem  immer  mehr  schwin- 
denden Appetite  steigt  der  Durst;  der  bittere  Geschmack,  das 
Aufstofsen,  die  Uebelkeit,  das  Erbrechen,  die  Schmerzen,  die 
Auftreibungen  des  Leibes  nehmen  zu;  ebenso  die  Spannung, 
die  Schlaflosigkeit,  das  Jucken  der  dann  übelriechenden  und 
immer  dunkler  gefärbten  Haut;  der  Puls  wird  kleiner,  ge- 
spannter, und  es  treten  abendliche  Fieber  ein.  Im  weiteren 
Verlaufe  dieser  Fälle  wird  der  cachectisch  aussehende  Kranke 
bedeutend  abgemagert,  das  Athmen  wird  beschwerlicher.  Es 
treten  Delirien,  Schlafsucht,  oder  völlige  Schlaflosigkeit  ein; 
durch  hectisches  Fieber  wird  der  Tod  herbeigeführt;  und 
zwar  um  so  schneller,  je  mehr  der  Körper  schon  gelitten 
hatte,  und  je  mehr  das  Nervensystem  in  der  Krankheit  an- 
gegriffen war.  In  anderen  Fällen  führen  aber  auch  Tabes 
abdominalis,  Ascites,  Zustände  allgemeiner  Colliquation  den 
Kranken  dem  Grabe  zu,  zuletzt  namentlich  passive  Blut- 
flüsse, Blutbrechen,  blutige  Diarrhoe,  Blutharnen,  allge- 
meine scorbutische  Auflösung. 

Der  Verlauf  der  Gelbsucht  der  Neugeborenen  ist 
meistens  günstig,  ja  so  günstig,  dafs  sie,  ohne  Nachkrankhei- 
ten zurückzulassen,  innerhalb  4,  7,  spätestens  14  Tagen  ver- 
schwindet, und  nur  in  seltneren  Fällen  ärztliche  Hülfe  nöthig 
macht.  Während  der  genannten  Zeit  verschwindet  dann  all- 
mälig  die  krankhafte  Hautfarbe,  die  in  gröfserer,  oder  gerin- 
gerer Unordnung  befangen  gewesenen  Functionen  reguliren 
sich,  das  Kind  nimmt  gern  die  Brust,  saugt  mit  Kraft,  ver- 
daut gut  und  regelmäfsig.    Anders  verhält  es  sich  aber,  weuu 


Digitized 


602  Icterus. 

entzündliche  Affectionen  der  Gedärme,  der  Leber,  des  Gehirns 
vorhanden  sind,  und  die  Gelbsucht  zu  einer  symptomatischen 
Krankheit  machen.  Bei  dieser  wird  freilich,  so  wie  bei  ir- 
gend bedeutenden  organischen  Fehlern  der  Bildung,  der  Tod 
eintreten. 

Gefahr  und  Bedeutung.  Die  Gefahr  und  Bedeutung 
des  Icterus  richtet  sich  nach  der  Verschiedenheit  seiner  Ur- 
sachen, nach  seiner  Complication  mit  anderen  Krankheiten, 
nach  der  Dauer  der  Ursachen  und  der  Krankheit,  nach  dem 
Alter  und  den  übrigen  individuellen  Verhältnissen  des  Kran- 
ken. Sind  Gemülhsbcwegungen,  hysterische  und  hypochon- 
drische Zustände  von  Nervenaffectionen,  Schwangerschaft,  eine 
Erkältung,  Uneinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  und  ähnliche 
Verhältnisse  die  Gelegenheitsursachen  zur  Entstehung  der 
Krankheit,  so  ist  die  Hoffnung  zur  vollständigen  Genesung 
die  beste;  organische  Ursachen  dagegen,  Fehler  in  der  Leber 
und  den  benachbarten  Organen,  Verknöcherungen  der  Gallen- 
gänge u.  s.  w.  machen  die  Krankheit  oft  unheilbar,  so  dafs 
sie  nur  mit  dem  Tode  endigt.  Bedeutende  Kopf-  oder  Lc- 
berverletzungen  geben  eine  ungünstige  Prognose.  Findet  die 
häufige  Ursache  der  Gallensteine  Statt,  so  ist  die  Hoffnung 
auch  meistens  günstig;  in  der  Regel  wird  der  Anfall  durch 
den  Eintritt  der  Steine  in  den  Darmkanal  gehoben,  und  diese 
werden  in  seltenen  Fällen  ausgebrochen,  häufiger  durch  den 
Koth  entleert;  —  aber  die  Anfälle  kehren  leicht  wieder,  und 
können  so  nachtheilig  auf  die  ganze  Reproducüon  wirken. 
Hat  die  Krankheit  denselben  Organismus  schon  mehremale 
befallen,  so  ist  zu  befurchten,  dafs  sie  bei  der  geringsten  Ge- 
legenheit wiederkehrt.  Der  sogenannte  metastatische  Icterus 
nach  unterdrückten  Ausleerungen,  nach  intermittirenden  Fie- 
bern u.  8.  w.  ist  oft  hartnäckig,  und  seine  Prognose  mufs 
eich  nach  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Fälle  richten. 

Je  dunkler  die  Hautfarbe  im  Icterus  wird,  desto  inten- 
siver ist  die  Krankheit,  daher  desto  weniger  Hoffnung  zu  ei- 
ner baldigen  Heilung;  je  länger  sie  den  angewendeten  Heil- 
mitteln widersteht,  desto  grofser  wird  die  Besorgnifs,  dafs 
wichtige  organische  Fehler  ihre  Ursache  sind.  Ein  gutes  Zei- 
chen ist  es,  wenn  bei  langsamem  Verschwinden  der  gelben 
Hau I  färbe  die  Stuhlgänge  schon  wieder  gefärbt  erscheinen, 
für  ein  ungünstiges  Symptom  ist  es  dagegenzuhalten,  wenn 
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bei  noch  thonartigen  Stuhlausleerungen  die  Hautfarbe  schnell 
natürlich  wird.  Gut  ist  es  ferner,  wenn  die  in  der  Krank- 
heit trockene  Haut  früh  anfangt,  thätig  zu  werden,  wenn  ein 
unterdrückter  Haemorrhoidal-  oder  Mens t  mal  flu  fs  Wiedereintritt, 
oder  die  oben  genannten  kritischen  Erscheinungen  sich  zeigen, 
wenn  die  Verdauung  sich  von  Tage  zu  Tage  verbessert,  der  bit- 
tere Geschmack,  die  Uebelkeit  verschwindet,  der  Urin  seine 
normale  Gestalt  wieder  annimmt,  wenn  die  Schmerzen  und  der 
Druck  im  Leibe,  die  Respirationsbeschwerden  nachlassen ;  — 
ungünstiger  wird  der  Ausgang  sein,  wenn  diese  Krankheits- 
symptome zunehmen,  zu  denen  sich  dann  leicht  hectisches 
Fieber,  Trommelsucht  und  Wassersucht  gesellen.  Diese  Zu- 
stände aber  mit  einem  cachectischen  Ansehen,  zunehmender 
Magerkeit,  Colliquationen,  Delirien,  Schlafsucht,  Schluchzen, 
allgemeinen  Krämpfen  u.  8.  w.  deuten  auf  einen  sehr  bald 
bevorstehenden  Tod«  Bei  klarem  hellem  Urin,  und  doch 
sonst  vorhandenen  Zeichen  des  Icterus,  bei  lebhaften  Schmer- 
zen in  der  Lumbargegend,  und  bedeutenden  Athmungsbe- 
schwerden,  bei  wiederkehrenden  Blutungen  aus  den  Lungen 
und  der  Nase  tritt  leicht  Wassersucht  hinzu.  Tritt  der  Icte- 
rus bei  schon  Wassersüchtigen  auf,  so  ist  dies  ein  schlech- 
tes Zeichen.  Der  bei  inlermittirenden  Fiebern  auftretende 
Icterus  wird  in  der  Regel  mit  diesen  verschwinden,  bei  Quartan- 
fiebern  (besonders  nach  unzeitigem  Gebrauch  der  China)  und 
deren  Unterdrückung  ist  er  in  der  Regel  ein  schlechtes  /ri- 
ehen, indem  er  auf  ein  bedeutendes  Leberleiden  schliefsen 
läfst.  Nach  stark  wirkenden  Brechmitteln  entsteht  leicht 
Gelbsucht,  die  meistens  sehr  schnell  wieder  verschwindet; 
die  nach  dem  Bifs  von  giftigen  Thieren  auftretende  Gelbsucht 
wird  in  ihrem  prognostischen  Verhalten  durch  den  Charac- 
ter  des  Giftes  bestimmt,  das  sie  hervorbrachte. 

Die  Gelbsucht  der  Neogebornen  heilt  die  Natur  in  der 
Kegel  ohne  alle  ärztliche  Hülfe;  ist  dagegen  die  Krankheit 
compKcirt,  so  gestaltet  sich  ihr  Verhältnis  ganz  anders.  Tritt 
sie  mit  Fieber  auf,  so  ist  sie  dem  zarten  kindlichen  Körper 
Gefahr  bringend,  ebenso,  wenn  sie  zu  früh  Geborene,  schon 
an  anderen  Krankheiten,  wie  Krämpfen,  Schwämmen  leidende, 
schwache  Kinder  trifft,  deren  Organe  die  Stoffe  nicht  ver- 
dauen können,  auf  welche  das  neugeborene  Kind  angewiesen 
ist   Sind  Bildungsfcbler  in  einem  gclbsüchtigcn  Kinde  vor- 
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handen,  so  ist  der  Tod,  wenn  auch  oft  erst  nach  einer  Reihe 
von  Wochen,  die  fast  unausbleibliche  Folge.  Diese  organi- 
schen Fehler  sind  aber  in  der  Regel  so  wenig  mit  Bestimmt- 
heit anzugeben,  dafs  nur  die  Dauer  und  die  Hartnäckigkeit 
der  Krankheit  auf  sie  schliefsen  lälst,  und  erst  die  Section 
die  Gewifsheit  giebL  Es  trifft  sich  nicht  seilen,  dafs  unter 
ganz  günstigen  Aussichten  sich  die  Krankheit  bei  diesen  Ur- 
sachen lange  verschleppt,  und  erst  gerade  hierdurch  auf  die- 
selben geschlossen  werden  kann. 

Kur.    Bei  der  Kur  des  Icterus  wurden  in  früheren  Zei- 
ten viele  sogenannte  specifische,  oder  auch  abergläubische  und 
schmutzige  Mittel  in  Anwendung  gezogen,  wie  dies  häufig 
in  Krankheiten  geschah,  deren  Heilung  bei  dem  einmal  ein- 
geführten Verfahren  nicht  immer  glückte.    Plater  liefs  seine 
Kranken  Knabenurin  trinken  mit  Honig  und  Zucker  versüfst, 
ja  sie  mufsten  Läuse  verschlucken;  J.  Querceianus  gab  den 
Gelbsüchtigen  Gänsekolh  und  band  ihnen  zerschnittene  Fische, 
bis  diese  ganz  verfault  waren,  auf  die  Herzgrube.  T.  C.  Krug 
heilte  eine  Icterische  blofs  dadurch,  dafs  er  ihren  Urin,  mit 
VVaitzenmehl  geknetet  und  getrocknet,  einem  männlichen  Hunde 
zu  fressen  gab;  Andere  mufsten  ihren  Urin  in  einen  Amei- 
senhaufen lassen;  T.  BarUtolin  spricht  von  einem  Kranken, 
der  dadurch  geheilt  wurde,  dafs  man  sein  aus  der  Vena  me- 
diana genommenes  ßlut  in  die  Schale  eines  Hühnereies  flüTste, 
diefs  14  Tage  bebrüten  liefs  und  dann  einer  Bettlerin  gab 
u.  s.  w. 

Die  Heilung  der  Gelbsucht  ist,  je  nach  ihren  Ursachen, 
gemeiniglich  leicht,  zuweilen,  doch  seltener  schwer,  noch 
seltener  unmöglich.  Es  kommt  defshalb  bei  der  Behand- 
lung hauptsächlich  darauf  an,  die  aetio logischen  Verhältnisse 
aufzufinden.  Findet  die,  die  Gelbsucht  hervorbringende,  Ur- 
sache noch  Statt,  so  ist  sie  möglichst  zu  entfernen,  oder,  wie 
bei  der  Schwangerschaft,  unschädlich  zu  machen ;  hat  sie  all- 
gemeine Störungen  im  Organismus  hervorgebracht,  so  ist  auf 
diese  Rücksicht  zu  nehmen,  insofern  der  Arzt  sich  zu  bemü- 
hen hat,  sie  zu  beseitigen,  und  unter  beständiger  Berücksich- 
tigung des  dynamischen  Characters  der  Krankheit,  die  Causa 
proxima  derselben  zu  heben. 

Hiernach  ist  bei  der  Kur  der  Gelbsucht  die  hauptsäch- 
lichste Indication,  die  indicatio  causalis,  durch  welche 
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eine  unterdrückte  Hautsecretion  wieder  hergestellt  wird,  die 
im  Darmkanale  enthaltenen  schädlichen  Stoffe  herausgeschafft 
werden  u.  s.  w.  Da  aber  dadurch,  dafs  dieser  Induration  entspro- 
chen wird,  die  Krankheit  noch  nicht  immer  gehoben  ist,  so  wird 
es  auch  häufig  nöthig  sein,  eine  zweite,  die  Indicatio  morbi 
in  Anspruch  zu  nehmen,  nach  welcher  in  einzelnen  Fällen 
die  Leber  zur  Ab-  und  Aussonderung  einer  gesunden  Galle 
gereizt  wird,  wodurch  die  im  Blute  enthaltenen  Bestandteile 
der  Galle  aus  demselben  entfernt  werden  u.  s.  w. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  diesen  beiden  Indicationen 
in  gutartigen,  protopathischen  dynamischen  Fällen  durch  eine 
sehr  einfache  Kurvorschrift  vollständig  genügt  wird.  Man 
wendet  nämlich  schon  seit  langer  Zeit,  jetzt  ziemlich  allge- 
mein, und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge,  eine  fortgesetzte 
und  consequent  durchgeführte  Abführungskur  in  dieser 
Krankheit  an. 

Durch  sanftes  Laxiren,  so  dafs  in  den  angemessenen 
Pausen  täglich  3,  4,  5  flüssige  Stuhlgänge  erfolgen,  pflegen 
die  Kranken  in  diesen  Fällen  nach  2  bis  4  Wochen  ge- 
nesen zu  sein,  ohne  dafs  die  sonst  beliebten  und  gebräuch- 
lichen sogenannten  stärkenden  Nachkuren  mit  bitteren  Ex- 
tracten  u.  s.  w.  dabei  nöthig  wären.  Die  Diät  ist  hierbei 
einfach  und  reizlos  zu  wählen;  bei  Vermeidung  aller  erhitzen- 
den Fleischkost,  wird  eine  einfache  Pflanzennahrung  und 
säuerliche  kühlende  Getränke  die  Kur  unterstützen,  bei  der 
ebenfalls  alle  heftigen  Gemüthsbcwegungen  zu  vermeiden  sind. 
Schon  einige  Tage  nach  dem  Anfange  dieser  Kur  fühlen  die 
Kranken  sich  bedeutend  erleichtert;  der  Appetit  kommt  wie- 
der; nach  wenigen  Wochen  weicht  die  sich  langsam  verlie- 
rende gelbe  Hautfarbe,  die  Ausleerungen  erhalten  ihre  natür- 
liche Beschaffenheit  wieder.  Die  Wahl  der  zur  Abführung 
gebrauchten  Mittel  ist  hierbei,  in  gewissen  Grenzen,  nicht 
sehr  wichtig,  wenn  nicht  besondere  Umstände  dem  einen 
oder  dem  anderen  Mittel  den  Vorzug  einräumen.  Am  besten 
passen  hier  das  Bitterwasser,  die  abführenden  Mittelsalze,  die 
Senna,  allein,  oder  mit  einem  solchen  verbunden,  der  Rha- 
barber, die  Jalappe  mit  Weinstein,  selbst  mit  einem  Zu- 
sätze von  Gummi  gutti  u.  s.  w.  Vor  allen  hat  sich  aber  hier 
die  besonders  von  v.  Wedekind  mit  Recht  so  gepriesene 
Aloe  beliebt  gemacht,  ein  Mittel,  welches  sich  auch  dadurch 
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so  empfiehlt,  dafs  der  Grad  seiner  abführenden  Wirkung, 
mehr  als  bei  den  meisten  anderen,  in  der  Hand  des  Ante 
bleibt.  Werden  die  Kranken  durch  diese  Metbode  nicht  ge- 
heilt, so  ist  anzunehmen,  dafr,  wenn  auch  zur  Zeit  noch  nicht 
deutlich  ausgesprochene,  organische  Fehler  der  verschieden- 
sten Art  der  Heilung  der  Krankheit  entgegenstehen,  die  dann 
freilich  oft  nicht  mit  Glück,  einer  andere«  Behandlung  an- 
heimfallen,  von  der  hier  nicht  weiter  die  Rede  sein  darf,  in- 
dem der  Icterus  dabei  eine  symptomatische  Rolle  spielt. 

Der  so  eben  betrachteten  Kurvorschrift  (methodus  laxans) 
unterliegen  nun  besonders  alle  die  einfachen  Species  der 
Krankheit,  ohne  dafs,  wenn  nicht  besondere  Zufalle  vorhan- 
den sind,  andere  Mittel  in  Anwendung  gezogen  zu  werden 
brauchten,  namentlich  also: 

Der  Icterus  spasticus,  bei  Hypochondristen  undBt- 
sterischen,  nach  heftigen  Gemütsbewegungen  u.  s.  w. 

Der  Icterus  gravidarum,  welche  aber,  zuweilen  ei- 
gensinnig verharrend,  vor  der  Entbindung  nicht  vollständts 
geheilt  wird. 

Der  Icterus  saburralis.  . 

Der  Icterus  verminosus. 

Kommt  die  Gelbsucht  aber  mit  andern  Krankheiten  vor, 
liegt  ihre  Ursache  wohl  gar,  wie  Einige  behaupten,  in  die- 
sen, so  werden  jene  Leiden  ihrer  Natur  nach  behandelt,  öj 
der  Icterus  in  diesen  Fällen  mehr  symptomatisch  auftritt,  und 
mit  dem  Aufhören  des  Grundleidens  verschwindet  Es  d 
dies  z.  B,  der  Fall,  wenn  Gelbsucht  nach  unterdrückten  Hie- 
morrhoidal-  und  Menslrual- Blutungen,  bei  gestörter  Haut- 
Function,  nach  dem  Genüsse  giftiger  Substanzen,  nach  dem 
Bisse  giftiger  Thiere,  u.  s.  w.  auftritt  —  wo  es  darauf  an- 
kommt, eine  Behandlung  einzuleiten,  welche  die  unterdrückt«« 
gestörten  oder  Ausleerungen  und  Functionen  wiederherstellen 
oder  durch  eine  speeifische  innere  oder  äufsere  Kunnethode 
das  auf  den  Körper  wirkende  Gift  unschädlich  macht.  V* 
Gelbsucht  als  solche  kommt  hier  weniger  in  Betracht. 

Der  Icterus  traumaticus  steht  in  einem  ähnlichen 
Verhältnisse,  indem  er  selbst  weniger  zu  berücksichtigen 
als  die  Verletzung,  welche  ihn  hervorgebracht.    Entsteht  die 
Krankheit  nach  Kopfverletzungen,  so  werden  diese  nach  den 
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Regeln  der  Chirurgie  behandelt;  sind  dagegen  Verletzungen 
der  Leber  oder  ihrer  Umgebungen  seine  Ursache,  so  ist  die 
Anwendung  des  antiphlogistischen  Verfahrens,  welches  hier 
nicht  mehr  betrachtet  zu  werden  braucht,  angezeigt 

Der  Icterus  cum  febribus  intermittentibus.  S.d. 
A.  Intermittens. 

Der  Icterus  calculosus.     Das  Vorhandensein  der 
Gallensteine  wird  oft  nicht  erkannt  und  deshalb  nicht  behan- 
delt. Oft  begeben  sich  diese  Concremente  ohne  bedeutende 
Beschwerden  in  den  Darmkanal,  während  sie  in  andern  Fäl- 
len,  bei  ihrem  Durchgänge,  die  unerträglichsten  Beschwer- 
den, Entzündungen  der  betreffenden  Theile,  ja  durch  Incar- 
cerationen  seihst  den  Tod  zur  Folge  haben  können.  Meistens 
werden  aber  die  dabei  stattfindenden  Krämpfe  durch  ein  an- 
gemessenes Verfahren  gehoben.    Während  der  Koliken  die- 
nen dazu,  besonders  bei  steten  Vomiturilionen,  Brausepulver, 
Zuckerwasser,  kaltes  Wasser,  sanfte  Abführungen,  Opium 
und  andere  Narcoüca  in  gröfseren  Gaben,  Asa  foetida  (aqua 
antihysterica),  Tinctura  valer.  aeth.  und  ammon.  Als  speeifisches 
Antispasmodicum  und  die  Gallensteine  auflösendes  Mittel,  hat 
in  dieser  Rücksicht  das  Mittel  von  Durand  vielen  Ruf.  Bei 
gleichzeitigem  Gebrauche  von  Molken   werden  von  einer 
Mischung  von  einem  Theile  Terpenthinöl  und  zwei  Theilen 
Schwefeläther  täglich  einige  Male  10  bis  20  Tropfen  genom- 
men. Aeulsere  Mittel  werden  in  heftigen  Anfallen  mit  den  ge- 
nannten verbunden;  abführende  und  krampfstillende  Klystire, 
Umschläge  der  spec.  narcot.,  Einreibungen  des  ungt  hydr. 
ein.  cum  opio  in  die  Lebergegend,  empl.  foetidum  und  mer- 
curiale  ebendaselbst  gelegt  u.  s.  w.    Von  England  her  ist 
neuerlich  die  verdünnte  Salpetersäure,  innerlich  genommen, 
sehr  beliebt  geworden. 

Sollten  in  diesen  Fällen  bei  vorwaltenden  örtlichen 
C ongeslionen  Entzündungszustände  zu  fürchten,  oder  soll- 
ten gar  schon  Entzündungen  der  Leber  oder  der  Gallen- 
blase, oder  des  Zwölffingerdarms  entstanden  sein,  sei 
es  in  Folge  der  Gallensteine,  oder  sei  es,  dafs  der  Icterus 
nur  das  begleitende  Symptom  dieser  Entzündungszustände 
ist,  so  müfste  der  ganze  antiphlogistische  Apparat,  nach  Maafs- 
gabe  der  Fälle  mit  antispasmodischen  Mitteln  vereinigt,  um  so- 
wohl die  Neigung  zur  Entzündung  als  die  Entzündung  selbst 
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zu  heben,  in  Anwendung  kommen.    Die  nähere  Aufzählung 
der  dahin  gehörigen  Mittel  gehört  nicht  hierher. 

Haben  die  Anfalle  der  Gallensteinkolik  nachgelassen,  so 
kommt  es  darauf  an,  solche  Anfalle  für  die  Zukunft  zu  ver- 
hüten; also  die  Concretionen  aufzulösen  und  ihr  Wiederer- 
scheinen  abzuhalten;  ein  Bemühen,  welches  in  seinem  Erfolge 
ungewifs,  ja  meistens  selbst  unwahrscheinlich  ist  Neben  ein- 
facher, besonders  vegetabilischer  Kost,  und  acliven  Bewe- 
gungen werden  nun  hierzu  alle  diejenigen  Medicameule 
empfohlen,  welche  Steine  auflösende  Kräfte  besitzen  oder  be- 
sitzen sollen,  bittere  Extracte,  medicinische  Seife,  kohlensau- 
res Kali  und  Natrum,  selbst  der  Merkur;  Tfteden  empfiehlt 
den  l4tägigcn  Gebrauch  von  einem  Pfunde  Kalkwasser,  in 
welchem  '2  Drachmen  Natrum  subcarbonicum  aufgelöst  sind, 
Morgens  zu  trinken;  Molkenkuren  werden  gerühmt;  sehr  be- 
liebt ist  mit  allem  Rechte  die  frische  Ochsengalle  (Bp.  feil, 
taur.  recentiss.  aq.  menth.  pip.  3jj  M.  D.  S.  EfslöfTel weise);  un- 
ter den  Mineralquellen  Ems,  Karlsbad,  Marienbad. 

Die  zweite  Abtheilung  des  Icterus  umfafst  die  Falle, 
in  denen  derselbe  ex  vitiis  organicis  hepatis  et  organo- 
rum  vicinorum  entstanden  und  durch  dieselben  unterhal- 
ten wird,  wo  die  Heilung  schwierig,  ja  selbst  unmöglich  ge- 
macht wird.  Anfangs  ist  diese  Art  des  Icterus  oft  begründet 
in  Obslructionen  und  Infanten  der  Leber,  in  einer  verdick- 
ten, zur  Absetzung  von  steinigen  Concrementen  geneigten 
Galle.  Ist  die  Krankheit  noch  nicht  weit  vorgeschritten,  so 
sind  unter  guten  Aussichten,  welche  der  ganze  Zustand  dar- 
bietet, die  lösenden  Extracte,  abführende  Mittelsalzc,  Pflanzen- 
sauren,  oft  zureichend,  dieselbe  zu  heben.  Findet  dagegen 
schon  ein  höherer  Grad  des  Leidens  statt,  so  bedarf  es  stär- 
ker eingreifender  Mittel,  z.'  B.  der  Senna,  des  Rhabarber,  der 
Aloe,  der  Ochsengalle.  Gute  Dienste  leisten  dann  die  Pflan- 
zensäuren zum  diätetischen  Gebrauche.  In  den  meisten  Fäl- 
len wird  es  angemessen  sein,  durch  Diaphoretica  und  Diure- 
tica  die  Haut-  und  INierenthätigkeit  zu  vermehren;  Hautreize 
werden  die  Kur  unterstützen.  Eine  reizlose,  leichte,  blande 
Pflanzenkost,  Haut-  und  Nieren -Secretionen  fördernde  Ge- 
tränke, Selterwasser,  Molken,  Kry stall wasser,  Limonade  sind 
hier  zweckmäßig  und  mit  etwa  früher  entgegengesetzten  Ge- 
nüssen zu  vertauschen,  in  noch  vorgerückteren  Fällen  des 
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Leidens  werden  noch  eingreifendere  Mittel  gewühlt  werden 
müssen,  wie  Chelidonium,  Gummi  ammoniacum,  sapo  medt- 
calus,  cicuta,  Goldschwefel,  Calomel,  wenn  es  nothwendig 
sein  sollte,  durch  Aromatica,  Amara  und  ähnliche  unterstützt, 
ja  es  kann  hier  eine  stärkende  Diät,  namentlich  Fleischkost 
nöthig  werden.  Nach  Verschiedenheit  der  Fälle  passen  hier 
der  Marienbader-,  Karlsbader-,  Eger-,  Pyrmonter-Brunnen. 

Mufs  aber  die  Hoffnung  zu  einer  möglichen  Heilung 
wegen  zu  weit  vorgeschrittener  organischer  Entartung  der 
betreffenden  Gebilde  aufgegeben  werden ,  so  verlangt  der 
Kranke  eine  symptomatische  Behandlung,  bestehend  in  Lin- 
derung der  Schmerzen  und  Unbequemlichkeiten,  Regulirung 
der  Diät,  Aufrechthaltung  aller  Ausleerungen,  um  den  Eintritt 
des  hectischen  Fiebers  so  lange  als  möglich  hinaus  zu  schie- 
ben, während  ein  dreistes,  thätiges  Einschreiten  Entzündun- 
gen, Fieber,  den  Tod  früher  herbeiruft  als  sonst. 

Bei  der  Gelbsucht  der  Neugeborenen  ist  zuerst 
zu  bemerken,  dafs  dieselbe  in  vielen  Fällen  durch  eine  zweck- 
mäfsige  Behandlung  der  Kinder  ganz  zu  vermeiden  ist.  Nament- 
lich gehört  dahin  eine  vorsichtige  Behandlung  des  Nabelslranges, 
um  durch  Zerren  und  andere  Verletzungen  Entzündungen 
desselben,  die  sich  leicht  auf  die  Leber  fortsetzen,  zu  ver- 
meiden.   Sehr  wichtig  ist  zu  dem  genannten  Zwecke  auch 
die  baldige  Entfernung  des  Kindspechs  aus  dem  Darmkanale, 
welche,  wenn  die  eigene  Mutter  die  Brust  giebt,  durch  das, 
mit  abführenden  Kräften  versehene  Colostrum,  in  den  ersten 
Tagen  nach  der  Geburt  am  sichersten  und  leichtesten  ge- 
schiebt, ohne  dafs  andere  Arzneimittel  dabei  nöthig  wären. 
Nur  wenn  dem  Kinde  eine  ältere,  also  seinen  Verhältnissen 
nicht  recht  angemessene  Milch,  durch  eine  dritte  Person,  ge- 
reicht wird,  oder  wenn  es  durchaus  künstlich  ernährt  wer- 
den soll  oder  mufs,  ist  es  angemessen,  durch  Klystire  von 
einem  Chamillcnaufgufs  mit  etwas  Oel,  oder  durch  das  be- 
kannte Ilufeland'sche  Kinderpulver  (täglich  ein  Paar  Messer- 
spitzen voll  mit  Fenehelthee  gemischt),  oder  durch  die  be- 
liebte Mischung  von  Rhabarber-  und  Manna -Saft  mit  Fen- 
clielwasser,  dem  Kinde  täglich  3  bis  4mal  Oeffnung  zu  ver- 
schaffen.   Die  Kleidung  ist  hier  ebenfalls  von  bedeutendem 
Einflufs;  sie  mufs  warm  sein,  darf  aber  nirgends  drücken, 
weil  dadurch  namentlich  die  Leber  leicht  leiden  könnte. 
Med.  chir.  Encycl.  XVII.  Bd.  39 
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Ist  aber  die  Krankheit  einmal  eingetreten,  so  hat  der 
Arzt  mit  aller  Sorgfalt  die  ihr  zum  Grunde  liegenden  Ursa- 
chen zu  ermitteln,  und  wenn  sie  noch  vorbanden  sind,  sie 
zu  entfernen. 

Zu  dem  Ende  dienen  nach  Statt  gehabten  Erkältungen, 
nebenden  angemessenen  Abführungsmitteln,  warme 
Bäder,  die  man  mit  einer  schwachen  Abkochung  von  aroma- 
tischen Krautern  mischen  kann,  aufserdem  aber  ein  warmes 
Verhalten  und  gelinde,  Schweifs  treibende  Mittel,  z.  B.  schwa- 
chen Fliederthee. 

Geringere  Störungen  in  den  Functionen  der  Leber,  An- 
sammlungen von  Unreinigkeiten  im  Darmkanale,  von  Schleim, 
zurückgebliebenem  Kindspech  entfernt  man  am  sichersten 
durch  gelinde  Abführungsmittel,  wie  die  oben  genannten. 
Sollte  schon  eine  Neigung  zum  Erbrechen  vorhanden  sein, 
so  wird  der  Mcerzwiebelsauerhonig  dieses  bewirken,  und  er* 
leichteren.  Chamillenklystirc  mit  Oel,  selbst  mit  einem  Thee- 
löffcl  voll  Salz,  lauwarme  Bäder,  Einreibungen  in  den  Un- 
terleib, besonders  in  die  Lebergegend,  mit  aromalischen  Stof- 
fen in  Form  einer  Salbe,  oder  geistige  Stoffe  in  Form  eines 
verdünnten  Spiritus,  werden  mit  jenen  inneren  Mitteln  ver- 
eint, in  den  gutartigen  Fällen  die  Krankheit  bald  heilen,  und 
dies  um  so  leichter,  je  angemessener  die  Ernährung  der  Mut- 
ter oder  der  Amme  dabei  gehalten  wird,  welche  sich  auf 
ganz  indifferente,  schleimige  Speisen  und  Getränke  beschrän- 
ken mufo. 

Ist  die  Krankheit  krampfhafter  Art,  z.  B.  nach  Gemüts- 
bewegungen der  Mutter,  mit  Blähungen  der  Neugeborenen, 
gespanntem  Unterleibe  u.  s.  w.,  so  werden  Chamillcnthec 
innerlich  und  zum  Klystire  gebraucht,  flüchtige  Einreibungen, 
Umschläge  der  Spccies  resolventes  u.  s.  w.  gute  Diente  Üiun. 

Ist  aber  endlich  eine  Entzündung  der  Leber  oder  ihrer 
benachbarten  Organe,  oder  gar  des  Gehirns  die  eigentliche 
Ursache  der  Krankheit,  so  wird,  selbst  bei  frühem  Erkennen 
derselben  und  zweckmäfsiger  Behandlung,  häufig  der  Tod  die 
Folge  sein,  da  der  zarte  kindliche  Organismus  so  heftige  Lei- 
den schwer  zu  überstehen  im  Stande  ist.  Je  nach  dem  Orte 
der  Entzündung,  werden  beim  Beginnen  der  Krankheit  cm 
bis  zwei  Blutegel,  das  versüfste  Quecksilber  (-}  bis  I  Gran 
pro  dosi),  ein  nicht  zu  warmes  Verhalten,  erweichende  Um- 
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schlage,  vorsichtige  Einreibung  der  grauen  Quecksilbersalbe  — 
am  meisten  empfohlen. 
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ICTUS,  der  Stich,  die  Sl  ich  wunde.    S.  Vulnus. 

IDIOPATHIA,  löio-xofrria,  der  eigentümliche  (passive) 
Zustand,  Pathos,  das  cigenthümliche  oder  eigene  Leiden.  Da- 
her d.  Adj.  idiopathisch,  für  Krankheiten,  deren  Erscheinun- 
gen unmittelbar  aus  den  Kranheitsursachen  hervorgehen, 
im  Gegensatze  zu  sympathischen ,  deren  Erscheinungen 
auf  der  Anwesenheit  eines  anderen  krankhaften  Zustan- 
des  beruhen.  Die  idiopathische  Krankheit  wird  auch  Grund- 
krankheit genannt,  die  sympathische  dagegen  wird  zum  Sym- 
ptom, sobald  sie  sich,  der  Natur  der  Grundkrankheit  gemäfs, 
in  der  Regel  bei  dieser  zeigt,  und  daher  von  dem  Symptome 
der  idiopathischen  Krankheit  nur  als  eine  besondere  Form 
und  durch  den  Ort  verschieden  ist  So  ist  eine  abnorme 
Erregung  des  Magens  mit  Dyspepsie  und  Ekel  eine  idiopa- 
thische Krankheit,  von  welcher  eine  eigene  Art  des  Schwin- 
dels als  sympathische  Form  erregt  wird  und  dieser  „Magen- 
schwindel4*  ist  Symptom  der  Dyspepsie.  Auf  entgegenge- 
setzte Art  ist  der  Ekel,  die  Uebelkeit  und  das  Erbrechen, 
welche  einen  Zustand  von  Hirncongestionen  begleiten,  dem 
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Orte  nach  eine  sympathische,  dem  Zusammenhange  mit  die- 
sem Congcstionszustande  nach  eine  symptomatische  Form. 
Schmerzen  in  dem  einen  Theile  werden  sympathisch  genannt, 
wenn  die  Ursache  derselben  nicht  an  diesem,  sondern  an  ei- 
nem  anderen  Theile  ihren  Sitz  hat,  idiopathisch  dagegen,  wenn 
der  locus  aflectus  selbst  schmerzt.  So  sind  die  Schmerzen 
in  der  Spitze  der  Eichel  bei  Blasencatnrrhen  und  Lithiasis, 
die  knebelnden  Empfindungen  in  den  Spitzen  der  Glieder  bei 
Lähmung  grösserer  Nervenslämmc  u.  8.  w.  sympathisch ,  idio- 
pathisch dagegen  die  Schmerzen  dieser  Theile,  welche  von  un- 
mittelbaren Verletzungen  derselben  herrühren. 

Die  Unterscheidung  von  idiopathisch  und  sympathisch  soll 
insbesondere  dazu  dienen,  den  Arzt  abzuhalten,  dafs  er  sich 
über  die  wesentliche  Ursache,  die  Form  und  den  Sitz  der 
Krankheit  nicht  durch  ein  hervorstechendes  Symptom  täu- 
schen lasse,  denn  die  sympathische  Krankheit  ist  weiter  nichts 
als  ein  essentielles  oder  zufälliges  Symptom,  welches  in  der 
Regel  mit  der  idiopathischen  Krankheit  verschwindet,  zuwei- 
len aber  allerdings  als  selbstständigc  Form  fortdauert,  wenn 
an  dem  sympathisch  erregten  Orte  durch  die  Erregung  solche 
Veränderungen  hervorgebracht  sind,  die  hinreichen,  um  selbst- 
ständig als  Krankheitsursachen  oder  Krankheit  fortzubestehen. 
Bisweilen  geschieht  dies  sehr  rasch,  z.  B.  bei  der  die  Ure- 
throhymenitis  begleitenden,  sympathischen  Orchitis,  dem  con- 
sensucllen  Bubo  u.  s.  w.    Es  ist  dann  mit  diesen  Formen, 
wie  mit  jedem  anderen  Symptom,  z.  ß.  dem  scrophulösen  Ge- 
schwüre oder  dem  Asthma  als  Symptom  des  Croups,  dafs 
sie,  abgesehen  von  der  Grundkrankheit,  noch  eine  besondere 
Berücksichtigung  und  Behandlung  erheischen. 

Idiopathische  Zeichen  sind  diejenigen,  welche  unmittelbar 
auf  den  Ort  des  idiopathischen  Leidens  bezogen  werden  (vgl. 
Sympathia).  V  —  r. 

IDIOSYNCRASIE.  Das  Wort  ist  im  Sinne  der  medi- 
cinischen  Theorie  der  Alten,  nach  welcher  die  Lcbensthätig- 
keiten  ihren  Grund  in  einer  bestimmten  Mischung  der  vier 
Elemcntarqualiläten  haben  sollten,  gebildet:  aus  dem  Adver- 
bium löly,  abgesondert,  für  sich,  der  Präposition  cruv9  mit, 
und  dem  Substantiv  ij  xs>dwic,  die  Mischung.  Es  heifst  also: 
eine  ganz  besondere  Mischung  oder  Konstitution  des  Körpers. 
Der  Sache  nach  versteht  man  unter  Idiosyncrasie  eine  be- 
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sondere  Neigung  oder  Abneigung  des  Korpers  Pur  gewisse 
Reize,  die  daher  bei  ihrer  Anwendung  ganz  eigentümliche, 
von  der  allgemeinen  Regel,  abweichende,  individuelle  Rück- 
wirkungen hervorbringen.    Die  frühere  Ansicht  von  Roose 
(über  die  Krankheiten  der  Gesunden.  Göttingen  1801.  p.  465), 
dafs  diese  Eigentümlichkeiten  in  einer  besonderen  chemischen 
Mischung  des  Nervensystems  ihre  Ursache  hätten,  geht  ge- 
wissermafsen  zur  Theorie  der  Alten  zurück,  kann  aber  durch 
die  neueren  Forschungen  im  Gebiete  der  Physiologie,  wo- 
durch man  den  Begriff  des  Organismus  und  der  organischen 
Thätigkeiten  im  Gegensatze,  nicht  im  ursächlichen  Verhältnis 
zur  Chemie  stehend  erkannt,  als  beseitigt  angesehen  werden, 
und  unsere  Aufmerksamkeit  wird  also  auch  hier  mehr  auf 
die  lebendige  als  auf  die  chemische  Analyse  der  veränderten 
Reactionen  gerichtet  sein  müssen.  Inzwischen  erscheint  auch 
die  gewöhnliche  Meinung,  dafs  die  Erscheinungen  der  Idio- 
syncrasie  nur  den  Thätigkeiten  des  Nervensystems  angehö- 
rig, und  also  allein  auf  abnormer  Sensibilität  beruhend  wä- 
ren, nicht  richtig.     Wagner  in  einer  fleifsigen  Sammlung 
merkwürdiger  Fälle  von  Idiosyncrasieen  (Hufefand's  Journ. 
der  practischen  Heilkunde.  1811.  Bd.  33.  S.  55.),  hatte  auf 
jene  Meinung  eine  Einteilung  derselben  in  Idiosyncrasieen 
des  Gemeingefühles  und  Idiosyncrasieen  der  Sinnesorgane  ge- 
gründet, welche  indessen  mangelhaft  ist,  weil  es  eine  grofse  - 
Anzahl  von  Idiosyncrasieen  fast  in  allen  Functionen  des  Kör- 
pers giebt,  welche  gar  nicht  in  das  Gebiet  der  Empfindun- 
gen, weder  der  bewufsten  noch  der  bewufstlosen  gehören; 
wenn  es  gleich  richtig  ist,  dafs  die  sensiblen  Functionen  be- 
sonders reich  an  Idiosyncrasieen  sind.    So  giebt  es  Idiosyn- 
crasieen der  Schleimhäute,  der  Lungen  und  des  Darmkanals, 
welche  sich  in  abnormen  Excretiouen ,  Idiosyncrasieen  der 
Haut,  die  sich  in  der  Bildung  von  Ausschlägen  oder  Ab- 
schuppungen, Idiosyncrasieen  der  Drüsen,  z.  B.  der  Paroti- 
den,  die  auf  besondere  Reize  eine  ungewöhnliche  Secretion 
zeigen  u.  s.  w.    Unmöglich  kann  man  alle  diese  Fälle  auf 
Rechnung  einer  Abweichung  blofs  der  Sensibilität  schieben. 
Vielmehr  müssen  wir  den  Begriff  der  Idiosyncrasie  erweitern, 
denn  es  giebt  Idiosyncrasieen  durch  einen  besonderen  Erre- 
gungszustand in  allen  möglichen  Functionen  und  organischen 
Systemen,  so  dafs  nicht  blofs  Verstimmung  des  Nervensy- 
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slcms,  sondern  eine  Verstimmung  der  Erregung  über- 
haupt auch  in  den  übrigen  Organen  des  Körpers  die  Ursache 
von  Idiosyncrasiecn  sein  kann.  Jede  von  der  allgemei- 
nen Hegel  abweichende  eigentümliche  Rückwir- 
kung irgend  cinesOrgans  auf  gewisse  äufscreRcize 
ist  Idiosy ncrasie. 

Hierbei  tritt  uns  aber  sogleich  das  Verhältnifs  der  Idio- 
syncrasie  zum  Temperament  und  zur  Gewohnheit  vor  Augen. 
Jedes  Temperament  hat  ebenfalls  seine  eigentümlichen 
Verschiedenheiten  der  Rückwirkungen  auf  äufsere  Reize.  Al- 
lein diese  beziehen  sich  auf  das  Vorwalten  oder  Zurücktreten 
ganzer  Systeme  des  Organismus  gegen  die  übrigen,  und  das 
Verhältnifs  dieser  zu  einer  ganzen  Gruppe  verwandter  Ein- 
flüsse wird  selbst  zur  Regel  in  dem  Temperament.  Hier  liegt 
also,  auch  abgesehen  von  den  Reizen,  schon  ein  eigener 
Zustand  der  Selbsterregung  und  Entwickclnng  einzelner  Or- 
gane zum  Grunde,  der  zwar  durch  die  Reize  eigentümlich 
aflicirt  wird;  aber  durch  die  Reize  nicht  allein  bedingt  ist. 
So  in  dem  cholerischen  Temperament  die  vorwaltende  Le- 
berthätigkeiL    Die  Einflüsse  auf  die  Leber  haben  bei  chole- 
rischen Personen  andere  Rückwirkungen  zur  Folge  als  bei 
den  übrigen  Temperamenten;  aber  theils  hängt  mit  dieser 
Verschiedenheit  eine  bestimmte  Modifikation  des  ganzen  Di- 
gestionssystems der  Cholerischen  zusammen,  theils  sind  diese 
Eigentümlichkeiten  mehr  durch  den   Innern  Zustand  der 
Selbsterregung  als  durch  die  einwirkenden  Reize  bedingt. 
Die  Idiosyncrasiecn  sind  dagegen  nur  Dispositionen  zu 
abweichenden  Erregungen,  die  erst  durcli  gewisse  Einflüsse 
hervorgerufen  werden,  während  die  bestimmten  Reactionen 
des  Temperaments  auch  von  selbst  durch  die  Selbsterregung 
sich  äufsem.  Es  erscheinen  die  Idiosyncrasiecn  ferner  als  be- 
sondere isolirte  Abweichungen  in  den  Functionen  einzelner 
Organe,  die  weiter  in  keinem  ausgebreiteten  Zusammenhange 
mit  den  übrigen»  Systemen  rücksichtlich  der  eigentümlichen 
Reactionen  stehen,  und  die  abweichenden  Reactionen  erfol- 
gen ebenso  nur  auf  einzelne  bestimmte  Reize,  während  das- 
selbe Organ  gegen  andere  Reize  zuweilen  ganz  gewöhnlich 
reagirr.    Dieses  Isolirte,  ganz  einzeln  aus  dem  Zusammenhang 
der  übrigen  Thätigkeiten  des  Körpers  Hervortretende  macht 
den  besonderen  Charactcr  der  Idiosy  ncrasie  aus,  z.  B.  dafs 
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Jemand  nur  nach  dem  Genufs  von  Birnen,  nicht  aber  nach 
dem  Genufs  alles  übrigen  Obstes  Koliken  bekommt,  wie  mir 
ein  solcher  Fall  bekannt  ist  Es  hängt  damit  zusammen, 
dafs  die  Idiosyncrasieen  keine  allgemeinen,  sondern  nur 
individuelle  Zustände  sind,  die  mit  den  eoncreten  Verhält- 
nissen in  der  Organisation  eines  einzelnen  Menschen  genau 
verbunden  sind. 

Durch  die  Gewohnheit  bildet ,  sich  ein  bestimmtes 
Verhältnils  der  Erregung  zu  gewissen  Reizen  und  Einflüssen 
aus,  denen  sich  der  Organismus  so  anpafst,  dafs  eine  Weg- 
lassung oder  Veränderung  derselben  ebenfalls  ungewöhnliche 
Thätigkeiten  hervorrufen  kann.  Die  Gewohnheit  bildet  also 
einerseits  in  Bezug  auf  den  gewohnten  bestimmten  Reiz  einen 
Gegensatz  mit  der  Idiosyncrasie,  insofern  durch  diesen  Reiz 
nur  normale  gesunde  Erregungen  entstehen.  Andererseits  aber 
kann  die  Gewohnheit  sogleich  in  Idiosyncrasie  überschlagen, 
oder  dazu  disponiren,  insofern  nämlich  entweder  die  gewohn- 
ten Einwirkungen  weggelassen,  ödere  andere  ungewohnte  da- 
gegen zugelassen  werden,  unter  denen  sich  gewisse  Dinge 
finden  werden,  gegen  welche  das  Organ  nunmehr  eine  Idio- 
syncrasie zeigt.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  solche  Entstehungs- 
arten der  Idiosyncrasie  zu  untersuchen,  weil  wir  dadurch  am 
besten  das  Wesen  derselben  aufklären,  und  mit  den  physiolo- 
gischen Gesetzen  in  Beziehung  bringen  können. 

Die  empirische  Aufzählung  merkwürdiger  Fälle  von  Idio- 
syncrasieen, worauf  man  sich  bisher  beschränkt  hat,  führt 
uns  dieselben  als  unbegreifliche  Wunderdinge  vor,  die  als 
bleibende  fertige  Zustände  aufser  allem  Zusammenhange  mit 
den  übrigen  Lebenserscheinungen  zu  stehen  scheinen.  Das 
Unbefriedigende  dieser  Ansicht  aber  zeigt  sich  in  einer  ein- 
fachen Vergleichung  der  Bildungs weisen  der  Idiosyncrasieen, 
indem  sie  fast  sämmtlich  in  demselben  Körper,  aus  dem  ge- 
sunden Erregungszustand  entstehen  und  wieder  vergehen, 
nur  in  gewissen  Lebensaltern,  Zuständen  (Schwangerschaften), 
Krankheiten  u.  8.  w.  sich  ausbilden,  und  dann  wieder  ver- 
schwinden können.  Alle  diese  Veränderungen  hängen  aber 
genau  mit  veränderten  Lebenszuständen  der  Organe,  welche 
die  Idiosyncrasieen  zeigen,  zusammen,  und  diese  Verbältnisse 
zu  kennen  ist  unerläßlich,  wenn  die  Fälle  von  Idiosyncra- 
sieen irgend  eine  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  haben  sol- 


Digitized  by  Ggggle 


•  6 16  Idiosyncrasie. 

len.  Nur  die  Kenntnifs  der  Bedingungen,  unter  denen  die 
Idiosyncrasieen  entstellen  und  sich  erhalten,  können  den  Fäl- 
len ein  wissenschaftliches  Interesse  geben;  weil  hieraus  am 
Ende  klar  wird,  dafs  das  Isolirte  und  Abweichende  der  Idio- 
syncrasieen nur  ein  höherer,  feinerer  Grad  der  Erregung  ist, 
der  sich  durch  alle  Abstufungen  und  Uebergänge  wieder  auf 
die  gewöhnlichen  Rückwirkungen  der  Organe  zurückführen 
läfst  Die  Analogie  und  Verwandschaft  der  Idiosyncrasieen 
mit  den  gewöhnlichen  gesunden  Reactionen  der  Organe  läfst 
nur  allein  in  ihr  wahres  Wesen  hineinschauen.  Es  ergeben 
sich  in  dieser  Beziehung  folgende  allgemeine  Verhältnisse. 

1)  Ein  Organ  kann  gegen  denselben  äufscren  Reiz  zu 
einer  Zeit  eine  Idiosyncrasie  zeigen,  zu  einer  anderen  Zeit 
aber  nicht.  Die  Beispiele  sind  nicht  selten,  wo  Personen  die 
sonst  an  das  Tabackrauchen  gewöhnt  waren,  nach  Krank- 
heiten besonders  plötzlich  eine  Idiosyncrasie  gegen  den  Ta- 
back  bekommen,  so  dafs  er  Ekel  und  Erbrechen  erzeugt  In 
diesem  Fall  wirkt  der  Taback  ebenso  wie  bei  vielen  Perso- 
nen beim  Anfang  des  Rauchens,  und  bei  näherer  Untersu- 
chung findet  sich,  dafs  diefs  durch  gewisse  Anectionen  der 
Mund-  und  Darmschleimhaut  entsteht,  wodurch  diese,  wie 
nacli  dem  Gebrauch  ausleerender  und  'auflösender  Mittel  bei 
gasirischen  Krankheiten,  einen  höheren  Grad  von  Reizbarkeit 
erhält,  indem  das  Epithelium  sich  stärker  abschuppt  und  durch 
eine  zartere  neue  Bildung  ersetzt  wird,  welche  die  Schleim- 
haut gegen  äufsere  Einwirkungen  weniger  schützt  Dadurch 
wird  diese  Idiosyncrasie  als  veränderter  Erregungszustand  voll- 
kommen erklärlich.  Denn  in  der  Thal  ist  das,  was  man  hier 
Idiosyncrasie  gegen  den  Tabak  nennt,  der  natürliche  Erre- 
gungszustand bei  allen  denen,  die  nicht  rauchen;  und  das 
Verschwinden  der  Idiosyncrasie  gegen  den  Tabak  ist  eine  ge- 
wisse Abstumpfung  der  Mundschleimhaut  gegen  den  Reiz 
des  Tabaksrauchs,  wodurch  dieser  zur  Gewohnheit  wird. 

2)  Dasselbe  Organ  kann  gegen  verschiedene  Reize  die- 
selbe Idiosyncrasie  in  derselben  Zeitperiode  zeigen.  Es  wird 
sehr  oft  als  eine  merkwürdige  Idiosyncrasie  angeführt,  dafs 
der  Honig  bei  gewissen  Personen  Durchfalle  erregt  Ich  habe 
in  einer  Gegend  der  Mark,  wo  viel  Honig  cultivirt  wird,  diese 
Wirkung  bei  vielen  Personen  ^beobachtet;  allein  bei  näherer 
Nachfrage  gefunden,  dafs  dieselben  Personen  auch  von  vielen 
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Anderen  Dingen  z.  B.  von  dem  Genulis  saurer  Milch,  des 
frischen  Obstes,  ebenso  Durchfälle  bekamen,  und  dafs  also  die 
Idiosyncrasie  gegen  Honig  gar  nicht  so  isolirt  ist,  wie  man 
gewöhnlich  glaubt,  sondern  dafs  sie  auf  einem  gewissen  Grade 
erhöhter  Reizbarkeit  des  Darmkanals  beruht,  welche  gegen 
mehrere  Einwirkungen  ähnliche  Rückwirkungen  zur  Folge 
hat.  Zu  der  Idiosyncrasie  gegen  Honig  gehört  eine  bestimmte 
Disposition  des  Darmkanals  zu  Blähungen  oder  Durchfallen, 
worin  zugleich  mehrere  analoge  Thätigkeiten  ihren  Grund 
haben.  — 

3)  Die  blofse  Schwäche  eines  Organs  ist  häufig  Ursache 
seiner  Idiosyncrasieen.    Wo  es  an  Krall  der  Reaction  fehlt, 
da  wirken  die  gewöhnlichen  Eindrücke  schon  fremdartig  ein, 
und  veranlassen  oft  qualitativ  veränderte  Thätigkeiten,  weil 
sie  nicht  gehörig  verarbeitet,  assimilirt  werden  können.  Es 
giebt  sehr  viele  Personen,  die  beim  Anblick  einer  blutenden 
Wunde  ohnmächtig  werden.  Dieses  hat  keinen  anderen  Grund, 
als  den  Mangel  kräftiger  Erregung  und  Rückwirkung  der  Netz- 
haut auf  den  Gesichtsreiz,  wobei  dieser  nicht  assimilirt,  son- 
dern die  Thäligkeit  der  Netzhaut  überwältigt  wird.  In  Folge 
dessen  entsteht  nicht  das  reine  Bild  der  Wunde,  sondern  eine 
Reihe  von  Phantasmen  oder  bewegter  subjectiver  Bilder  auf 
der  Netzhaut,  die  zunächst  Schwindel  veranlassen,  wobei  das 
Gleichgewicht  des  Körpers  verloren  geht,  und  zugleich  die 
überwältigende  Einwirkung  auf  das  Gemüth  hervortritt.  Die 
Gesichtsschwäche  bildet  sich  bei  manchen  Personen  durch 
Krankheiten,  wodurch  die  Sensibilität  überhaupt  geschwächt 
wurde,  und  durch  Aufmerksamkeit  und  Gewohnheit  sah  ich 
diese  Idiosyncrasie  in  einem  Falle,  in  einem  anderen  durch 
auflösende  Mittel  bei  einem  Unterleibskranken  verschwinden. 

4)  Die  meisten  Idiosyncrasieen  findet  man  bei  hysteri- 
schen, hypochondrischen,  melancholischen,  überhaupt  mit 
krankhafter  Erregung  und  besonders  mit  krankhaft  erhöhter 
Sensibilität  begabten  Personen.  Bei  diesen  bringen  die  mei- 
sten der  gewöhnlichen  Reize  schon  stärkere  oder  sonst  ver- 
änderte Rückwirkungen  des  Körpers  hervor,  und  es  ist  leicht 
erklärlich,  dafs  sich  einige  unter  diesen  noch  besonders  aus- 
zeichnen. Je  mehr  die  Reizbarkeit  solcher  Personen  krank- 
haft erhöht  ist,  desto  bemerklicher  machen  sich  die  Idiosyn- 
crasieen.   Besonders  sind  es  Ohnmächten  und  Krämpfe, 
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welche  durch  Idiosyncrasieen  gegen  gewisse  Reize  hier  zu 
entstehen  pflegen,  weil  es  besonders  das  Nervensystem  ist, 
dessen  Empfänglichkeit  krankhaft  erhöht  erscheint  Daher 
denn  auch  vorzüglich  gegen  Nervenreize  (namentlich  Sinnes- 
reize) hier  die  Idiosyncrasieen  sich  zeigen.  So  sehen  wir 
durch  Reizung  des  sensiblen  Ohrs  mittelst  eines  blofsen 
Geräusches  Krämpfe,  durch  den  Geruch  einer  Blume  Ohn- 
mächten auf  diese  Art  entstehen. 

5)  Die  Reize,  gegen  welche  sich  die  Idiosyncrasieen  zei- 
gen, sind  häufig  solche,  die  schon  in  kräftigen  und  gesunden 
Körpern  eine  gewisse  Fremdartigkeit  haben,  so  dafs  sie  auch 
hier  mehr  oder  weniger  schwer  ertragen  werden.  Unter 
den  Nahrungsmitteln  zeichnen  sich  so  die  Fische,  Krebse, 
der  Honig  besonders  als  solche  aus,  gegen  welche  sehr  viele 
Personen  auffallende  Idiosyncrasieen  zeigen.    In  der  That  ge- 
hören nun  Krebse  und  Fische  zu  den  schwerverdaulichsten 
Nahrungsmitteln  aus  dem  Thierreiche,  wie  wir  durch  beson- 
dere Versuche  (de  alimentorum  concoctione  experimenta  nova. 
aucl.  C.  IL  Schultz  ßerol.  1834.  pag.  32.  f.)  gezeigt  haben, 
mit  denen  auch  die  Erfahrungen  übereinstimmen,  dafs  so  häufig 
Fieber  und  gastrische  Krankheiten  anderer  Art  nach  dem  Ge 
nufs  derselben  zum  Ausbruch  kommen,  und  nur  sehr  robuste 
Digeslionsorgane  denselben  ertragen.  Der  Honig  enthält  ebenso 
aromatische,  saure  und  andere  im  Nectar  vorhandene  scharfe 
Bestandteile,  dafs  die  Bienen  seihst  zuweilen  den  Durchfall 
darnach  bekommen,  und  so  zeigt  er  die  stark  reizende  Wir- 
kung auf  alle  Personen  und  wird  nur  von  den  zu  Ver- 
stopfungen geneigten  eher,  als  von  den  zur  Säurebildung  und 
Weicl 1 1 e i bigkei t  disponirten  ertragen,  und  auf  diese  Art  wird 
es  erklärlich,  dafs  bei  einer  erhöhten  Reizbarkeit  des  Darm- 
kanals sich  so  häufig  Idiosyncrasieen  gegen  Honig  finden, 
welche  nach  seinem  GenuGs  6elur  heftige  Reacüonen  zur  Folge 
haben.  — - 

6)  Häufig  entstehen  Idiosyncrasieen  durch  ein  zufälliges 
Verhältnifs  der  Organisation,  durch  welches  die  Reize  länger 
als  gewöhnlich  mit  einem  Organe  in  Berührung  erhallen  wer- 
den, so  dafs  durch  die  mehr  andauernde  Einwirkung  der 
Reize  idiosyncratische  Reactionen  entstehen ,  die  sich  bei 
einer  vorübergehenden  Einwirkung  derselben  Reize  nicht  zei- 
gen.   Hiermit  hängt  es  zusammen,  dafs  sich  die  Idiosyocra- 
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sieen  gegen  gewisse  schwerverdauliche  Nahrungsmittel,  wie 
Krebse  und  manche  Fische,  z.  B.  Stockfische,  besonders  bei 
sehr  zu  Verstopfung  geneigten  Personen  finden.    Mir  sind 
zwei  Fälle  bekannt,  wo  sich  die  empfindlichsten  Idiosyncra- 
sicen  gegen  Krebse  und  gegen  Stockfisch,  wodurch  das  hef- 
tigste Nesselfieber  erzeugt  wurde,  bei  sehr  zu  Verstopfung 
geneigten  Personen  zeigten,  mit  dem  Nachlafs  der  grofsen 
Hartleibigkeit  aber  völlig  verloren,  und  die  Personen  durch 
eröffnende  Mittel  auch  jede  Neigung  zu  diesen  Idiosyncrasieen 
abwenden  konnten.    Offenbar  hat  dieses  darin  seinen  Grund, 
dafs  bei  dem  längeren  Aufenthalt  des  Krebs- und  Fisch  fleische« 
im  Darmkanal  der  verstopften  Personen  die  fremdartige  Rei- 
zung sich  erst  entwickelt,  indem  die  grofsc  Neigung  dieser 
Nahrungsmittel  zur  chemischen  Zersetzung  und  Schwefelwas- 
scrstoflbildung  nun  6tarke  Blähungen  erzeugt,  die  bei  nicht 
verstopften  Personen  wegen  des  kürzeren  Aufenthaltes  jener 
Nahrungsmittel  entweder  nicht  entstehen,  oder  wenn  sie  ent- 
stehen, leichter  aus  dem  Darmkanal  abgehen,  hingegen  bei 
verstopften  sich  ansammeln  und  nun  die  idiosyncra tischen 
Reactionen  erzeugen.    Ein  ähnliches  Verhältnifs  ist  bei  der 
ldiosyncrasic  gegen  gewisse  Obstarten.   Ich  kenne  einen  hö- 
heren Geistlichen,  der  eine  entschiedene  Idiosyncrasie  gegen 
Gemüse,  worin  Birnen  sind,  hat,  nicht  aber  gegen  Aepfel  oder 
anderes  mehr  eröffnendes  ObsL    Die  mehr  mehlige,  fade, 
säurelose  Qualität  der  Birnen  giebt  hierüber  genügenden  Auf- 
schlufs.    Durch  diese  Eigenschaften  reizen  die  Birnen  die 
Darmbewegung  zu  wenig,  verursachen  daher  leicht  Blähun- 
gen und  werden  dadurch  bei  gewissen  Personen  Veranlas- 
sung zu  Idiosyncrasieen. 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  sich  auch  bei  Idiosyncra- 
sieen der  Sinnesorgane.  Sensible,  besonders  jugendliche  und 
weibliche  Personen  fallen  in  Ohnmacht,  wenn  sie  blutende 
frische  Wunden  sehen.  In  mehreren  Fällen  der  Art,  die  mir 
bekannt  sind,  trat  jedoch  die  Ohnmacht  nur  dann  ein,  wenn 
die  Personen  die  blutende  Wunde  längere  Zeit  unverrückt 
ansahen,  sie  konnten  sich  aber  davor  schützen,  wenn  sie  län- 
gere Zeit  die  Wunde,  obwohl  ganz  genau,  betrachteten,  dann 
aber  die  Augen  davon  wegwendeten. 

7)  Es  giebt  idiopathische  und  sympathische  Idiosyncra- 
sieen.   Die  sympathischen  haben  jedoch  immer  nur  in  ab- 
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weichender  Erregbarkeit  des  direct  afCcirten  Organs  ihren 
Grand,  im  Uebrigen  richten  sie  sich  ganz  nach  den  gewöhn- 
lichen physiologischen  Gesetzen  des  sympathischen  Zusam- 
menhangs der  Organe,  und  es  zeigen  nur  immer  solche  Or- 
gane sympathische  Idiosyncrasieen,  welche  mit  den  direct 
aflicirten  in  ursprünglicher  sympathischer  Verbindung  stehen. 
So  entstehen  sympathische  Idiosyncrasieen  der  Haut  durch 
dircetc  Einwirkungen  auf  den  Darmkanal,  z.  B.  Friese!  nach 
dem  Genufs  mancher  Nahrungsmittel.  In  diesen  Fällen  ist 
das  von  sympathischer  Idiosyncrasie  afficirte  Organ  gewöhn- 
lich der  schwächere  Theil  auf  den  sich  die  krankhafte  Rei- 
zung durch  das  Gefäfs-  oder  Nervensystem  überträgt;  daher 
zeigt  sich  hier  bei  verschiedenen  Personen,  die  gegen  diesel- 
ben Einwirkungen  Idiosyncrasieen  haben,  eine  Verschieden- 
heit der  Reactionen  je  nach  den  eigentümlichen  Zustanden 
der  sympathisch  verbundenen  Organe.  So  erregte  der  Genufs 
der  Erdbeeren  bei  gewissen  Personen  Fieber  mit  Nesselaus- 
schlag der  Haut,  (Itoose  über  die  Krankheilen  der  Gesunden 
S.  452.).  Dagegen  entstehen  bei  Anderen  nach  dem  Essen 
von  Erdbeeren  Convulsioncn.  (Dejean  commenr.  in  Gaubü 
pathol.  1.  124.)  So  bewirkt  der  Genufs  von  Krebsen  und 
Muscheln  bei  einigen  Personen  Ekel  und  heftiges  Erbrechen, 
bei  Anderen  entstehen  darnach  Hautausschläge.  Der  Honig 
bringt  bei  einigen  Individuen  Krämpfe  und  Koliken  hervor, 
wogegen  er  bei  anderen  nur  hedige  Durchfälle  erregt« 

8)  Zuweilen  sind  die  Idiosyncrasieen  durch  Reflexion 
der  Nerventhätigkeit  auf  gewisse  Organe  vom  Rückenmark 
und  Gehirn  aus  bedingt.  So  entsteht  häufig  eine  temporäre 
Lähmung  oder  Schwäche  der  Sphinkteren  durch  gewisse 
starke  oder  widrige  Sinneseindrücke  nur  durch  Reflexion  von 
den  Centraiorganen  des  Nervensystems  aus.  Bekannt  ist, 
dafs  durch  widrige  Töne  bei  manchen  Personen  Incontinentia 
urinae  oder  alvi  erzeugt  wird.  Die  Entstehung  von  Kräm- 
pfen und  Ohnmächten  bei  weiblichen  Personen  nach  dem 
Geruch  von  Moschus,  Asand,  hat  denselben  Grund.  Eine 
Prise  Schnupftabak  verursacht,  besonders  bei  Frauen,  zuwei- 
len das  ßedürfnifs  zum  Stuhlgang  oder  zur  Harnausleerung 
durch  Reflexion  der  Nervenreizung.  Ueberhaupt  finden  sehr 
viele  sympathische  Idiosyncrasieen  nach  Reizung  fast  aller 
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Sinnesorgane  ihre  Erklärung  in  der  reflectirten  Einwirkung 
auf  die  Bewegungsorgane. 

9)  Es  giebt  auch  eingebildete,  psychische  Idiosyncrasieen, 
bei  welchen  die  abnormen  Reactionen  des  Körpers  ebenfalls' 
durch  Reflexion  der  Nerventbätigkeit  entstehen,  wodurch  die 
Idiosyncrasie  eine  Notwendigkeit  und  Unwillkührlichkeit  er- 
hält, obgleich  die  ursprünglichen  Einbildungen  bewufst  und 
willkührlich  sein  konnten.    Zunächst  entstehen  durch  derglei- 
chen Einbildungen  mancherlei  Affecte,  wie  Furcht,  Schreck 
oder  Lust  und  Freude  und  diese  Affecte  haben  dann  die  be- 
stimmte Aeufserung  der  Idiosyncrasie  durch  Reflexion  zur 
Folge.    Auf  diese  Art  kann  durch  blofse  Einbildung  der  Ekel- 
haftigkeit  gewisser  Dinge  wirkliches  Erbrechen  entstehen; 
oder  Urin  und  Stuhl  unwillkührlich  abgehen  durch  Erregung 
von  Furcht  oder  von  Schreck;  und  umgekehrt  kann  durch 
erregende  und  aufheiternde  Affecte  die  entgegengesetzte  Rich- 
tung reflectirter  Actionen  hervorgebracht  werden.    Ich  kenne 
eine  Dame,  die  das  Wasser  nicht  halten  kann,  sobald  sie  zum 
Lachen  gereizt  wird.    Insbesondere  sind  es  die  Affectionen 
der  Sinnesorgane,  welche  dergleichen  Einbildungen  und  Affecte 
erregen  und  dadurch  jene  psychischen  Idiosyncrasieen  durch 
Reflexion  hervorbringen  können,  wie  denn  z.  B.  die  Furcht 
oder  sonstige  widrige  Gemülhsstimmung,  welche  der  Anblick 
der  Spinnen  bei  vielen  Personen  verursacht,  heftige  Krämpfe 
durch  Reflexion  bei  ihnen  erzeugt    Dieser  innere  Verlauf  der 
Thätigkeiten  giebt  uns  Aufschlug  über  eine  grofse  Zahl  von 
Idiosyncrasieen,  die  sich  in  materiellen  Reactionen  des  Kör- 
pers äufseren,  aber  nur  immaterielle  psychische  Ursachen  ha- 
ben, und  die  man  bisher  als  unbegreifliche  Wunderdinge  hin- 
zustellen gewohnt  war.    Auch  sind  in  der  wahren  Entste- 
hungsart derselben  wichtige  Winke  zur  Verhütung  und  Hei- 
lung solcher  Idiosyncrasieen  zu  finden.    Denn  obgleich  die 
AtTccte,  wenn  sie  einmal  erregt  sind,  die  organischen  Aeu- 
(gerungen  der  Idiosyncrasieen  nothwendig  und  unwillkührlich 
durch  Reflexion  zur  Folge  haben,  so  läfst  sich  doch  der  ganze 
Kreis  von  Thätigkeiten  häufig  durch  Abwendung  der  Affecte 
verhüten,  indem  man  die  irrthümlichen  Einbildungen  und 
Vorstellungen,  welche  sich  mit  den  ursprünglichen  Sinnes- 
affectionen  verknüpfen,  durch  Aufklärung  und  allmälige  Ge- 
wöhnung zur  vernünftigen  Einsicht  umwandelt 
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10)  Idiosyncrasieen  können  künstlich  erzeugt  werden 
durch  Erregung  von  Widerwillen  gegen  gewisse  Dinge,  wel- 
chen die  Phantasie  allerhand  unangenehme  Eigenschaften  bei- 
legt.   So  bilden  sich  zuerst  künstlich  Affecte,  welche  dann 
nach  dem  Gesetz  der  Nervenreflexion  unwillkührlich  ond 
•        nothwendig  die  Reaclionen  der  Idiosyncrasie  hervorrufen,  so- 
bald durch  die  Vorstellungen  der  eingebildeten  widrigen  Ei- 
genschaften gewisser  Dinge  die  Anregung  dazu  gegeben  ist 
Ich  kenne  einen  Fall,  wo  eine  Mutter,  welche  eine  Idiosyn- 
crasie gegen  frische  Butter  besitzt,  die  bei  ihr  heftigen  Ekel 
und  Erbrechen  erzeugt,  so  dafs  sie  selbst  den  Geruch  der 
Butter  nicht  ertragen  kann,  diese  Idiosyncrasie  ihren  Töch- 
tern künstlich  beigebracht  hat,  indem  sie  ihnen  durch  bestan- 
dig wiederholte  Schilderungen  des  ekelhaften  Geruchs  und 
Geschmacks  der  Butter  denselben  Ekel  einbildete,  obgleich 
die  Töchter  von  Natur  durchaus  keinen  Ekel  vor  der  Butter 
hatten.    Die  Idiosyncrasie  der  Töchter  wurde  aber  eine  Ton 
der  Willkühr  nun  ganz  unabhängige  nothwendige  Reaction, 
eben  weil  sie  den  Gesetzen  der  Nervenreflexion  unterworfen 
war.    7/nnmermann  (von  der  Erfahrung  in  der  Arzneikundc 
Bd.  4.  Kap.  14.  S.  749.)  erzählt  ein  merkwürdiges  Beispiel 
einer  solchen  eingebildeten  Idiosyncrasie,  durch  Antipathie 
gegen  Spinnen  erzeugt.     II'.  Matthew*,  Sohn  des  Gouver- 
neurs von  Barbados,  welcher  auf  dieser  Insel,  wo  sich  die 
grölsten  und  häfslichslen  Spinnen  befinden,  eine  grofse  Furcht 
und  Widerwillen  und  eine  künstliche  Idiosyncrasie  gegen 
diese  Spinnen  bekommen  halle,  bildete  sich  ein,  dals  der 
Herzog  von  Athol,  Jos.  Murray,  der  in  verschlossener  Hand 
ein  Stück  schwarzes  Wachs  hielt,  eine  Spinne  in  der  Hand 
hätte,  um  seinen  Widerwillen  dagegen  zu  prüfen.  Durch 
dicSe  b'ofse  Einbildung  wurde  Matthews  wie  rasend,  bekam 
krampfhaftes  Rollen  der  Augen,  wurde  eiskalt  und  machte 
entsetzliche  Geberden,  so  dafs  Zimmermann  fürchtete,  dafe 
eine  völlige  Starrsucht  entstehen  mochte,  was  jedoch  nicht 
geschah.    Prochaska  (AnnoL  acad.  Fase.  III.  Cap.  II.  §.  7.) 
erzählt,  dafs  ein  junges  Frauenzimmer  einen  solchen  Wider- 
willen gegen  rothe  Rüben  hafte,  dafs  sie  schon  beimblofsen 
Anblick  derselben  in  Ohnmacht  verfiel. 

Nachdem  wir  nun  den  inneren  Verlauf  der  Thatigkeilen 
bei  der  Entstehung  der  ldiosyncrasieen  in  seinen  Hauptver- 
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hällnissen  zergliedert  und  die  Erscheinungen  derselben  durch 
Aufzeigung  der  Analogieen  mit  den  normalen  Reactionen  auf 
bekannte  allgemein  physiologische  Gesetze  zurückzuführen 
bemüht  gewesen  sind,  wollen  wir  noch  einen  Blick  auf  die 
Bedeutung  der  Idiosyncrasieen  für  den  Arzt  bei  Anwendung 
der  Arzneien,  gegen  welche  Idiosyncrasieen  vorkommen,  wer- 
fen. Einige  haben  die  Wichtigkeit  der  Idiosyncrasieen  in 
diesem  Betracht  sehr  hoch  angeschlagen,  insofern  manche 
Arzneien,  gegen  welche  der  Patient  eine  Idiosyncrasie  zeigt, 
ganz  entgegengesetzte  Reactionen  hervorbringen  können;  An- 
dere dagegen  haben  dieser  Sache  nur  eine  sehr  geringe  Be- 
deutung beigelegt  in  der  Meinung,  dafs  viele  Idiosyncrasieen 
nur  auf  Einbildungen  beruhen,  und  der  Patient  es  in  seiner 
Willkühr  habe,  sich  davon  zu  befreien.  Nach  dem,  was  wir 
so  eben  über  die  Entslehungsart  der  Idiosyncrasieen  bemerkt 
haben,  wird  man  aber  hier  einen  Unterschied  machen  müssen 
zwischen  den  idiopathischen,  sympathischen  und  reflectirten 
Idiosyncrasieen.  Offenbar  verdienen  die  idiopathischen  Idio- 
syncrasieen alle  Berücksichtigung,  besonders  insofern  sie  durch 
die  oben  angegebenen  Verhältnisse,  wodurch  die  Reize  indi- 
viduell längere  Zeit  mit  den  Organen  in  Berührung  gehalten 
werden,  entstehen.  Denn  hierauf  kann  Einbildung  und  Wil- 
lenskraft nicht  den  mindesten  Einflufs  haben,  und  nachthei- 
lige Reactionen  sind  unvermeidlich.  Bei  den  sympathischen 
Idiosyncrasieen  kommt  es  sehr  auf  den  Werth  der  Function 
des  sympathisch  afficirten  Organs  an.  Ob  sich  nach  dem  Ein- 
nehmen von  Opium  bei  einem  Patienten  die  Haut  abschuppt 
oder  sonst  durch  ein  unangenehmes  Gefühl  afficirt  wird,  ist 
häufig  gleichgültig,  kann  sogar  unter  Umständen  vorteilhaft 
sein:  entstehen  aber  Ohnmächten  und  Krämpfe  darnach,  so 
wird  man  gröfseres  Gewicht  darauf  legen.  Die  reflectirten 
Idiosyncrasieen  endlich  werden  dann  nicht  von  grofsem  Be- 
lang sein,  wenn  sie  durch  falsche  Vorstellungen  und  ver- 
kehrte Einbildungen  entstehen,  welche  sich  durch  Ueberzeugung 
und  Gewohnheit  beseitigen  lassen;  sind  jedoch  die  Affecte,  die 
dadurch  entstehen,  unvermeidlich,  so  werden  auch  die  reflectir- 
ten Reactionen  nothwendig  und  unwillkührlich  entstehen  und 
gerade  wie  die  idiopathischen  Idiosyncrasieen  zu  beurtheilen 
sein.  Gewisse  Reactionen,  welche  durch  solche  reflectirte 
Idiosyncrasieen  entstehen,  z.  B.  der  Ekel  und  das  Erbrechen 
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nach  manchen  stark  riechenden  Arzneien  können  freilich  bei 
manchen  Patienten  sehr  erwünscht  sein  und  sogar  gute  Fol- 
gen haben;  indessen  dürfen  diese  Fälle  uns  nicht  abhalten, 
der  Sache  sonst  das  wahre  Gewicht,  das  sie  hat,  beizulegen. 

Was  nun  die  Darstellung  der  einzelnen  Formen  von 
Idiosyncrasieen  betrifft,  so  geht  aus  dem  Gesagten  genugsam 
hervor,  dafs  sie  durchaus  nicht  allein  auf  die  Sensibilität  n 
beziehen  sind,  sondern,  da  Ts  man  hier  die  Idiosyncrasieen  der 
einzelnen  Organe,  sowohl  des  vegetativen  als  des  animalen 
Lebens,  betrachten  mufs.  Dann  hat  man  aber  bei  der  Mio- 
syncrasie  jedes  Organs  die  idiopathischen  von  den  sympathi 
sehen,  und  bei  den  Idiosyncrasieen  des  Nervensystems  auch 
die  reflectirten  von  den  idiopathischen  zu  unterscheiden.  Ntfli 
diesen  Verhältnissen  wollen  wir  eine  kurze  Uebersicht  der 
vorkommenden  Arten,  mit  Benutzung  der  von  Wagner  & 
machten  Sammlung  von  Beispielen,  zu  geben  versuchen. 

1)  Idiosyncrasieen  der  Haut  a.  Idiopathische.  Bei 
gewissen  Personen  ist  die  Haut  so  reizbar,  da  Ts  nach  jedes 
Püaster  Rothe,  Geschwulst  und  Blasen  entstehen  (Prochoth 
Annotat.  acad.  Fase.  IlL  Cap.  IL  §.7.).  Wagner  kannte  eine 
Frau,  deren  Haut  von  jedem  Fett  oder  Pflaster  entzünde' 
wurde  und  sich  wie  eine  Sulz  loslöste  ( Httfeland s  Joun  ■ 
Bd.  33.  S.  69.).  Es  ist  merkwürdig,  dafs  nicht  aUe  Pe^ 
nen  nach  der  Berührung  des  Rhus  Toxicodendron  einen  BL' 
senausschlag  bekommen,  sondern,  dafs  hierzu  eine  besonders 
erhöhte  Reizbarkeit,  eine  Idiosyncrasie,  zu  gehören  scheint- 
Ich  sehe  jeden  Sommer  eine  grobe  Anzahl  von  Studtrendeo 
den  Strauch  berühren,  allein  seit  10  Jahren  habe  ich  n* 
zweimal  die  Hautaffectionen  darnach  entstehen  sehen.  Map® 
Slroem  (auserlesene  Abhandl.  für  pract  Aerzte  XXII.  B^u 
2  St.)  erzählt  von  einem  Manne  in  Leyden,  dafs  er  mit  ver- 
bundenen Augen  einen  auf  die  Hand  gelassenen  Tropfen  7> 
tronensaft  durch  das  Gefühl  unterscheiden  konnte,  was  nu' 
anderen  Flüssigkeiten  nicht  der  Fall  war. 

6.  Sympathische.  Zimmermann  führt  als  etwas  Merk- 
würdiges an,  dafs  manche  Leute  von  einer  Angst  überfallen 
werden,  wenn  man  ihnen  das  Gesicht  mit  Wasssr  wätffo 
(von  der  Erfahrung  in  der  Arzneikunst  4tes  Buch,  14tes  Ka- 
pitel).   Diese  Erscheinung  ist  indessen  bei  Kindern  sehr  häute 

zu  beobachten.    Gaubius  kannte  Jemand,  bei  dem  die  & 

tronensaurt 
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Idiosyncrasie.  62.5 
trönenaaare,  auch  ohne  sein  Wissen  auf  die  Haut  gebracht 
einen  Schauder  im  ganzen  Körper  erregte.  (Dejean  in  com- 
ment  in  Gaub.  path.).  Bayle  erzählt  von  einer  Frau,  data 
der  Honig  mit  einem  Pflaster  gemischt  auf  eine  unbedeu- 
tende HautverleUung  gelegt,  ihr  die  übelsten  Zufälle  erregte 
(de  utilitate  physic.  experiment.  P.  IL).  Gaubiu*  kannte  in 
seiner  Praxis  eine  Matrone,  bei  welcher,  wenn  sie  nur  einen 
Gran  Opium  nahm,  nach  3  Tagen  sich  die  Haut  auf  der  gan- 
zen Oberfläche  des  Körpers  abschuppte, 
i  '  2)  Idiosyncrasieen  des  Darmkanals,  wohin  auch 
die  Idiosyncrasieen  der  mit  der  Darmschleimhaut  zusammen- 
hängenden Drüsen,  der  Leber,  der  Speicheldrüsen  zu  rech- 
nen sind;  z.  B.  die  Entstehung  von  Speichelflufs,  der  sich 
nach  Opium  bei  manchen  Personen  einstellt 

a.  Idiopathische.  Zunächst  gehören  hierher  die  man- 
cherlei Zufalle  von  Erbrechen,  Koliken,  Magenkrämpfen,  welche 
bei  hysterischen,  hypochondrischen  oder  sonst  reizbaren  Per- 
sonen auf  den  Genufs  gelind  reizender  Nahrungsmittel  oder 
Arzneien  entstehen.  Der  Honig  bewirkt  bei  manchen  Per- 
sonen, wie  ein  Gift,  das  heftigste  Erbrechen  und  Koliken 
(Dejean  Comm.  in  Gaubii  pathol.  T.  Hl.  P.  I.  p.  224.). 
Wagner  erzählt,  dafs  der  Sohn  einer  seiner  Freunde  jedes- 
mal  von  einer  Kolik  befallen  wurde,  sobald  er  etwas  genofs, 
worin  Honig  war.  Roone  kannte  eine  Frau,  welche  nach 
einem  Löffel  voll  Lindenblüthenwasser  Erbrechen  bekam 
(Ueber  die  Krankheiten  der  Gesunden  S.  454.).  Haller  sah 
bei  einer  Person  nach  Kosensyrop  ein  heftiges  Purgiren  ent- 
stehen. Whytt  behandelte  eine  Frau,  die  jedesmal  Ekel  be- 
kam, wenn  sie  etwas  von  einer  Muskatnufs  hinabschluckte 
(des  maladies  nerve uses  T.  1.  p.  423;).  Wagner  erzählt 
von  einer  Person,  dafs  ihr  jede  geringe  Quantität  Manna,  der  ♦ 
Arznei  beigemischt,  Erbrechen  verursachte.  Es  ist  bekannt, 
dafs  reizbare  Fieberkranke  oft  nach  ganz  kleinen  Dosen  Sal- 
peter erbrechen;  ferner,  dafs  manche  Mineralwässer,  insbe- 
sondere eisenhaltige,  von  vielen  Personen  durchaus  nicht  vcf4 
tragen  werden,  und  leicht  Indigestion  oder  Erbrechen  und 
Purgiren  erregen.  Hitler  erzählt,  dafs  eine  gesunde  nicht 
übermässig  (aber  doch)  empfindliche,  dreifsigjährige  Person 
nach  einem  Glase  Pyrmonter  Wasser  jedesmal  Betäubung  und 
Anwandlung  zu  Ohnmächten  bekam,  worauf  ein  Zustand  von 
Med.  ebir.  Encjcl.  XVII.  Bd.  40 


&>6  ldio*yncrasie. 

SthwScfce  für  den  ganzen  Tag  zurüekblieb;  eine  Freundin 
derselben  empfand  Kolik  sc  bm  er/ et  i  and  purgirte  mehrmal,  so 
oft  sie  von  diesem  Wasser  trank  |  ItttfelamT*  Journal  für 
pract.  Heilkunde  XXV.  S.  807.).  Hierbei  ist  zu  bemerken, 
däfs  alle  kohlenBäurehaltigen  Wasser  leicht  einen  aufgeregten, 
oft  rauschäholichen  Zustand  hervorbringen,  welche  Wirkung 
daher  auch  den  moussirenden  Champagner  Wein  auszeichnet, 
und  dafs  jährlich  viele  Personen,  die  nach  dem  Bade  Pyr- 
mont reisen,  dasselbe  wieder  verlassen  müssen,  weil  sie  die- 
ses Wasser  wegen  seines  starken  Eisengehalts  durchaus  nicht 
vertragen  können.  Viele  Personen  bekommen  Ekel  oder 
Durchfall  nach  dem  Genuls  des  gallertartigen,  weichlichen 
Fleisches  junger  Thiere,  z.  ß.  nach  Kalbfleisch,  Kaninchen- 
fleisch, und  unter  den  Bewohnern  südlicher  Länder,  die  mehr 
an  vegetabilische  Nahrung  gewöhnt  sind,  giebt  es  Beispiele 
von  solchen,  die  wie  die  Hindus  gar  kein  Fleisch  genie- 
tsen  können.  Amatus  Ijusitanu»  (Roote  Krankh.  der  Ge- 
sund. S.  451.,  Fritschens  seltsame  Geschichte  1  Bd.  1730.) 
erzahlt  von  einem  Spanier,  der,  wenn  man  ihm  heimlich  Fleisch 
unter  andere  Nahrungsmittel  gab,  davon  eine  heftige  Be- 
ängstigung bekam,  die  mit  Erbrechen  und  Durchfall  endete. 
Die  Hindus  aus  den  Kasten,  welche  von  Pflanzen  leben,  ver- 
abscheuen selbst  den  Geruch  der  mit  Fleisch  zubereiteten 
Europäischen  Mahlzeiten  so  sehr,  dafs  sie  nicht  dahin  zu  hrin- 
gen  waren,  den  En  ropäern  die  Fleischspeisen  nur  aufzutragen. 
(Hanrood  comparalive  Physiologie  a.  d.  Engl.  S.  42.)  Boyle 
erzählt  von  einem  Menschen,  bei  dem  der  Kaffee  ein  stärke* 
res  Erbrechen  verursachte,  als  selbst  der  Crocus  rnetaltoTom 
oder  andere  heftige  Brechmittel.  Selbst  nach  dem  Geruch 
des  Kaffees  wurde  derselbe  schon  krank.  Prorhaska  bc- 
*  kam  in  seiner  Jugend  nach  dem  Genufs  von  Spinat,  ro- 
then  Kuben  und  Stockfischen  Ekel  und  Erbrechen,  auch 
wenn  er  diese  Speisen  nur  in  geringer  Menge  zu  sich 
nahm  (Annot.  academ.  Fase.  III.  Cap.  II.  §.  7.),  wobei  frei- 
lich an  die  Schwerverdaulichkeit  des  Fischfleisches  überhaupt 
zu  erinnern  ist.  •  n 

Gegenüber  diesen  besonderen  Abneigungen  des  Magern 
können  wir  auch  die  eigentümlichen  Appetite  auf  fremdar- 
tige Dinge,  welche  sich  als  Idius yncrasieen  bei  vielen  Perso- 
nen finden,  betrachten,    Zunächst  fallen  hier  «die  instinktarti- 
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gen  Idiosyncrasieen  des  Appetits  hysterischer  Franeo  oder 
Männer,  mit  krankhafter  Säure  des  Magens,  welche  an  Kreide, 
Kalk,  Asche,  Erde,  Kohlen.  Salz  und  dergl.  ein  Wohlbeha- 
gen baten,  auf.    Sanguinische,  chlorotische  Personen  haben 
eher  Appetite  auf  saure  kühlende  Sachen,  wie  Essig,  Zitro- 
nensaft.   Die  durch  den  erhöhten  plastischen  Proeefs  gestci- 
f  gerte  Digestionskraft  der  schwangeren  Frauen  erklärt  die  zum 
i  Theil  heifshungrigen  Appetite,  welche  sich  bei  ihnen  cinfin- 
,  den.    Man  findet  so  Gelüste  nach  rohen  Fischen,  rohem 
,  Fleisch,  selbst  nach  den  unverdaulichsten  Vegetabilien.  Ich 
i  kenne  eine    junge    Frau,   die   während  der  Schwanger* 
|  schaft  in  den  Garten  ging,  und  sich  die  unreifen  rohen 
,  Gurken,  grüne  Bohnenhülsen  abpflückte,  rothe  Rüben  aus  de« 
I  Erde  zog  und  alles  frisch  verzehrte.    Gaubius  erzählt,  dals 
j  ein  Schusterknabe  den  Pechdraht  und  Abschnitzel  von  Leder 
,  sammelte,  um  beides  zu  verzehren.    Das  Leder  dient  übri- 
gens im  südlichen  Afrika  häufiger  als  Nahrungsmittel.  Viefe 
I  Irren  lieben,  wie  die  Schweine,  den  Genufs  des  Menschen-' 
(  koths.    Dr.  Bertholet  zu  St  Amand  erzählt,  dafs  ein  90  Jahr 
,  alter  Mensch  als  Lieblingsspeise  Theile  von  thierischen  und 
I  menschlichen  Leichnamen,  die  er  aus  den  Gräbern  hervor- 
f  holte,  wählte.    Fleisch,  das  die  Thierärzte  aus  den  Wunden 
der  Thiere  schnitten,  afs  er  mit  Appetit  (Froriep*»  Notizen 
a.  d.  Geb.  der  Heilkunde  11.  151.)  ..  .   i  >h 

Dergleichen  Idiosyncrasieen  können  zur  Gewohnheit  und 
zum  natürlichen  Bedürfnifs  werden.  Vielleicht  giebt  es  keine 
Nation  auf  der  Erde,  die  von  einer  ekelhafteren  Nahrung  lebt, 
als  die  Kalmück-Tartaren  am  Kaspischen  Meere,  welche  we- 
gen des  Kaviars  den  Storfang  treiben.  Sie  trinken  das  durch 
die  Flüsse  etwas  versüfste  Meerwasser  des  Kaspischen  Mee- 
res, essen  rohe,  faulende  Fische,  die  Aeser  von  Pferden,  Kin- 
dern, Kameelen  (Forster  a  Journey  from  Bengal  to  England 
Obers,  in  Reisencyclop.  Bd.  3.  S.  257.).  Aehniich  verhält  ei 
sich  mit  der  Anthropophagie.  Joh .  Loureiro  sagt  aus  eige- 
ner Beobachtung  darüber:  der  erste  Beweggrund,  der  den 
Menschen  zu  dem  Excefs  Menschenfleisch  zu  essen  veran« 
lafst,  ist  die  äufserste  Hungersnoth.  Loureiro  sali  in  Indien 
eine  Hungersnoth,  die  mehreren  Hunderltausenden  das  Leben 
kostete,  so  dafs  die  Wege  und  Strafsen  mit  Todten  bedeckt 
waren,  weil  weder  Menschen  noch  Kräfte  hinreichten  sie  tti 
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beerdigen.  Hier  entschlossen  sich  viele  Menschen  ihr  Leben 
durch  diese  empörende  Nahrung  hinzuhallen  und  einige,  wie- 
wohl nicht  viele,  fanden  daran  einen  so  unwiderstehlichen  Ge- 
schmack, dafs  sie,  aU  die  Uungersnoth  vorüber  war,  nun  aus 
Lüsternheit  hingerissen  wurden ,  den  Lebenden  nachzustel- 
len und  sie  zu  verzehren.  Eirte  Frau  sogar  hatte  sich  Men- 
•cbenfleisch  eingesalzen.  (Ijangsdorff  in  Voigt*  Magazin  für 
d.  Nalurk,  1  Bd.  3  St.  S.  122.)  Prochaska  erzählt,  dafs  ein 
Shetländisches  Älädcheo,  die  Tochter  eines  Antropophagen, 
atahmt  ihrem  Vater  beim  Kinderraub  auf  der  That  ertappt, 
von  ihrem  Vater  getrennt  und  an  einem  anderen  Orte  er- 
zogen, dennoch  die  Neigung  MeuschenQeisch  au  essen  bei- 
behalten habe.  . 

b.  Sympathische  Idiosyncrasieen  des  Darmka- 
nals; nWir  zählen  hierher  die  Fälle,  wo  durch  Reizung  des 
Darmkanals  sich  in  anderen  Organen  Idiosyncrasieen  bilden. 
Vor  allem  bieten  sich  hier  die  verschiedenen  HautaiTecüonen 
nach  dem  Genuls  gewisser  Nahrungsmittel  dar.  Qie  Beispiele, 
dals  bei  Mensehen  nach  «lern  Gemifa  von  Muscheln  (Mytilns 
edulis),  Krebsen  (sowohl  Flufskrebsen  als  Hummern),  Fischen, 
besonders  solcher  mit  grobem  Fleisch  (Welse,  Stock  tische) 
ett.jNcsselaujscblag  oder  Holhlauf  entsteht,  sind  gar  nicht  sel- 
ten. (J.  P.  Frank  epitome  de  cutand.  homin.  morbis  Lib.  I1L 
de  exanthemat.  §.  275.  258.)  Häufig  ist  Fieber,  heftiger  Kopf- 
suhmerz  zugegen,  und  gastrische  Symptome  fehlen  nie.  An- 
dere bekommen  nach  dem  Genufs  von  Krebsen  nur  ein  star- 
kes Jucken  am  ganzen  Leibe.  Der  berühmte  11  ahn  seilte 
sich  Conv Unionen  aus,  sobald  er  sechs  bis  zehn  Erdbeeren 
sfc.  Eine  Dame,  die  sehr  gern  Erdbeeren  afs,  bekam  jedoch 
nach  dem  Genüsse  derselben  jedesmal  unausbleiblich  den  Nes- 
selausschlag. C  H  emer  in  Wien  behandelte  eine  an  krampf- 
haftem Erbrechen  leidende  Kranke,  die  kein  Opium  vertra- 
gen kannte.  Einige  Tropfen  Opiumtioctur,  ohne  ihr  Wissen 
der  Arznei  heigemischt,  verursachte  Uebelkeit  und  ^  Gran 
Opium  mit  Gnmmischleim  in  klystir  gegeben  brachte  eine 
Ohnmacht  hervor.  ( Ilttf  vlaiuVH  Journal  Hd.  33.  H.  V.  S.  68.) 
Prettin  sah  hei  einer  Frau  auf  den  geringsten  Genuls  des 
Essigs  llaemorrhagie  entstehen.  R.  Whytt  hatte  eine  mit 
einem  viertägigen  Fieber  behaftete  Frau  in  der  Cur,  bei  der 
die  Mi«  im  cm  a  immer  einen  »Schauer  und  Zillern  im  ganzen  kör- 
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per  nach  dem  Verschlingen  derselben  erregte,  was  nach  krebs-« 
steinen  und  Kreide  nicht  geschah.  (Malad,  nerveusefti;  453. ) 
Eine  andere  Frau  beobachtete  11%/^  bei  de?  der  Magen  so 
reizbar  war,  dal*  sie  auf  den  Genufs  «schwerer  Speisen  Stei- 
figkeit und  Spannen  im  Rumpfe  bekam,  und  oft  in  Ohnmäch- 
ten verfiel.    -  .M#L#2ii.rt  i  'j'd-M 

3)  Idtosyncrasieen  der  Niere»  finden  sich  bmk* 
ders  bei  Personen ,  die  *u  Gries  und  Si einktankheiten  oder 
Gicht  geneigt  sind  und  werden  meist  sympathisch  durch  Ein- 
wirkungen auf  den  Darmkanal  oder  auf  die  I  laut  erregt.  So 
erregt  hier  der  Cenufs  von  allem  Käse  leicht  Dysurie,  viel-' 
leicht  durch  Bildung  von  harnsaurem  ' Ammonium1,  weil  der 
alte  Käse  sehr  ammontakalisch  ist.  Daher  zeigen  denn  auch 
andere,  Ammonium  entwickelnde,  thierische  Nahrungsmittel 
z.  B.  der  vor  der  Zubereitung  sehr  alt  gewordene  Wildbra- 
ten, dieselben  Zufalle.  Gelinde  Erkältungen  der  Hant'brmgerV 
Ischurieen  hervor,  und  das  blofse  Eintauchen  der  Hände- m 
kaltes  Wasser  hat  bei  dergleichen  Kranken  oft.  Dysurie  zvf 
Folge.  Die  Idiosyncrasieen  der  Nieren  sind  aber  bisher  weJ 
nig  beachtet.  *uui  '?.   I  »i  .ot 

Die  Idiosyncrasieen  der  Sinnesorgane  sind  sehr 
häufig  mit  reflectirten  Reactionen  verbunden,  'Und  beruhen  oft 
allein  auf  abnormen  Thäfigkeken  der  Art.  Dahin  geboren:  ' 

4)  Die  Idiosyncrasieen  des  HaMgefÄhli*  unrf 
desGetasts.  Sie  sind  fast  sämmtlich  reflecltrtc Reactionen.  Di« 
bekannteste  Erscheinung  der  Art  ist  das  Lachen  bei  Kindern 
Und  Weibern  von  dem  Kitzeln  der  Hau*.  VrvthakUn  kannte 
einen  Mann,  der  von  der  Berührung  einer  Pfirsichfrucht  (die 
bekanntlich  sammtarlig  weichhaarig  ist)  Uebellieftfcn  bekam; 
(Physiolog.  Th.  1.  §.  202.)  Wagner  ^W-*  tei**e\qh4 
eines  Mannes,  dem  es  eiskalt  über  den  Rücken  tiefr,  wenn  er 
eine  Pfirsichfrucht  nur  mit  den  Fingerspitzen  berührte.  Das> 
Befühlen  des  Sammts  oder  anderer  seidenen  Zeufco1  verur-* 
sacht  mehreren  Personen  unangenehme  Empfindüngen,  wovon* 
schon  Halter  Beispiele  aufgezeichnet  kati  »mmi-j'J  i !  ■*  -ft 

5)  Die  Idiosyncrasieen  des  Geruebsiun es  stehen» 
zum  Theil  in  genaue/ Beziehung  zum  Gehimleben,  und  haben 
häufig  sympathische  Aflectionen  dieses  Organs  zur  Folge;"-  >* 

a.  Idiopathische  Idiosyncrasieen  öer -Nase  sind'  seilen. 
Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  Jemand  den  Kümmel  nicht  #ioJ 
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chen  kann,  ohne  Niesen  zu  bekommen.   Nach  Boethaami 
Erzählung  brachte  der  Geruch  von 
Nasenbluten  hmor.    (Impetum  fa ciens  §,  40&) 

'  b<  Häufiger  finden  sich  schon  die  sympathischen  ldio- 
syncrasiecn,  wöbet  das  Gehirn  durch  Affection  der  Nasen- 
schleimhaut mitleidet.  Viele  Personen  bekommen  Kopf 
schmerzen  nach  dem  Geruch  von  Pommeranzenblüthen  oder 
Lindenblüthen  oder  von  Rosen.  Ueberhaupt  zei$t  sich  die 
reitzeude  Wirkung  auf  das  Gehirn  durch  Aflection  der  \  ■ 
sen  schleim  haut  in  vielen  Fällen,  wo  Personen  durch  stark 
riechende  Dinge  (Salmiakgeist,  Essigsäure,  Aether)  aus  Oha- 
machten,  Betäubungen  wiedererweckt  werden.  Die  Abnei- 
gung, welche  die  Thiere  gegen  viele  Gerüche,  z.  B.  die  her- 
bivoren  Rehe,  Schaafe,  gegen  den  Blutgeruch  zeigen,  findet 
sich  auch  bei  Menschen.  Zimmermann  erzählt,  dals  Baüer, 
der  von  dem  Geruch  verwesender  Leichen  nicht  afficirt  wurde, 
den  Geruch  der  Ausdünstung  alter  Leute  auf  zehn  bis  zu...; 
Schritte  empfand  und  verabscheute,  was  nur  in  einer  sym- 
pathischen Hirnerregung  seinen  Grund  hat.  Durch  diese  di- 
rede  Beziehung  auf  das  Gehirn  zeigt  der  Geruchssinn  auch 
eine  weit  höhere  Bedeutung  als  der  Geschmack« 

>  ß,  Arn  gewöhnlichsten  sind  die  reüectirten  Idiosyncrasiccn 
des  Geruchssinns,  wo  durch  Fortpflanzung  des  Reizes  iura 
Gehirn  nun  mittelst  der  Hirn-  und  Rückenmarksnerven  in 
^^n^  cd t fcr«o  tc d  hg n  obw^Mrmc  I^ucl^^^irkuo^jGÄÄ  gc ^^^^ 
wenden.  Viele  Personen  werden  durch  den  Geruch  der  Aß* 
dünstung  von  Katzen  oder  Hunden  so  sehr  afficirt,  dafs  sie 
in  Angst  und  Convulsiooen  verfallen.  Dejean  (commenL 
in  Gaubii  nalh.^  erzählt,  dals  Gaubius  einen  Menschen  ee- 
kannt  habe,  der  mit  einem  Frauenzimmer  picht  lange  in  ei- 
nem und  demselben  Raum  bleiben  konnte,  und  Bayle  kannte 
einen  Mann,  der  in  Angst  verfiel,  wenn  er  den  gemeinen 
Rainfarn  (Tanacetum  vulgare)  roch.  (De  utiliL  phys.  cxp. 
P.  R).  Whytt  (maladies  nerveuses  T.  f.  p.  423.)  erzählt  Bei- 
spiele  von  Personen,  die  nach  dem  Geruch  der  Zun  ml  rinde 
ohnmächtig  wurden,  und  von  hysterischen  Frauen,  die  in  Con- 
vulsionen  verfielen,  wenn  sie  an  einer  Rose  rochen,  oder  Mo- 
schus, Ambra  in  der  Nähe  hatten,  während  sie  den  Gemen 
von  stinkendem  Asand  und  Tabak  recht  gut  vertragen  konn- 
ten.   Eine  andere  Frau  hatte  nach  der  Empfängnis  einen 
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Ekel  vor  Tabaksgeruch,  an  dem  sie  nach  der  Einbindung  wie- 
der Wohlgefallen  fand.  (W**r  kannte  eine  Fraa,  die  nach, 
dem  Geruch  von  Moschus  ihre  Stimme  fast  ganz  verlor,  so 
dato  sie  kaum  hörbar  sprechen  konnte,  was  nur  durch  re- 
flectirte  Nerven w irkung  auf  die  Slimmritzenmuskuln  möglich 
war.  Ein  kaltes  Bad  befreite  von  dieser  Aphonie.  Eine  junge, 
starke,  übrigens  nicht  sehr  empfindliche  1  ran  empfand,  sobald 
irgend  eine  Veranlassung  sie  zu  wiederholtem  Priesen  reizte, 
sogleich  das  Bedürfnifs  zum  Stuhlgehen  (Hufelands  Journal 
der  pract.  Heilkunde  IX  Bd.  2  St  &  200.). 

Man  hat  auch  Beispiele  idiosyncratischer  Abstumpfung 

Mann,  der,  obgleich  er  schnupfte,  einen  sehr  scharfen,  un- 
geschwächten Geruch  besafs,  doch  den  Geruch  der  Reseda-, 
blumen  durchaus  nicht  empfand. 

6)  Die  Idiosyncrasiccn  des  Geschmacksinnea; 
haben  meistens  eine  sympathische  Beziehung  auf  die  Digestions- 
organe, so  dafs  sie  von  diesen  aus  entstehen  oder  auf  sie 
zurückwirken.  Der  Wohlgeschmack,  den  viele  Thiere  an 
Kalk  und  Salzen,  und  manche  Menschen  an  Kreide,  Aschft 
u.  &  w,  finden,  hängt  immer  mit  besonderen  Zuständen  ä>* 
Digestionsprocesses  zusammen.  Der  angenehme  Geschmack, 
welchen  die  Ottomaken  und  Neukaledonier  an  dem  Erdeessen 
linden,  scheint  durch  den  Hunger,  in  Zeiten,  wo  es  ihnen  an 
anderer  Nahrung  fehlt,  hervorgebracht,  wie  denn  überhaupt 
die  Zustände  von  Hunger  und  Sättigung  bedeutenden  Ein* 
flufs  auf  die  Geschmacksempfindung  haben,  worüber  bereits 
oben  bei  Erwähnung  der  Anthropophagie  die  Beobachtung 
von  Lovreiro  angeführt  ist;  daher  denn  auch  krankhafter 
Hunfcer  (Pica,  Malacia)  gewöhnlich  mit  sonderbaten  Ge: 
8chmacks- Idiosyncrasiccn  verbunden  ist.  Wagner  erzählt, 
dafs  einer  seiner  Freunde  den  Käse  zwar  sehen  und  riechen, 
aber  nicht  schmecken  könne.  Erasmus  von  Rotterdam  konnte; 
den  Geschmack  von  Fischen  nicht  ertragen.  (Esprit  desr 
Journaux  Novbr.  1793).  Mehrere  Personen,  welche  ich  kenne, 
bekommen  nach  dem  blofsen  Geschmack  von  kaltem  Fett» 
aus  Binderbraten  und  Hammelbraten  Ekel  und  Erbrechen, 
verdauen  aber  diese  Dinge  recht  gut,  wenn  sie  solche  schnell 
hinunterschlucken  und  erst  im  Magen  haben.  In  der  Schrift: 
de  ahmen torum  concocüone,  habe  ich  von  Hunden  die  BeT 
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obachlung  erzählt,  dafs  sie  den  Geschmack  der  Austern  nur 
mit  dem  höchsten  Widerwillen  ertragen,  aber  die  Austern 
gut  verdauen,  wenn  sie  solche  einmal  hinuntergeschluckt 
haben.  — 

7)  Idios yncrasieen  des  Gehörorgans. 

a.  Idiopathische  Idiosy ncrasieen  des  Gehörs 
kommen  auch  nur  wenige  vor.  Es  gehören  dazu  die  Fülle, 
welche  Everh.  Home  erzahlt,  wo  Personen  gewisse  Töne  in 
einem  Ohr  tiefer  oder  auch  später  empfanden,  als  in  dem  an- 
deren. ( Philosophie*!  Transact.  1800.  Journ.  der  ausländi- 
schen med.  Litleratur  herausgegeben  von  Hufeland,  Sehrt- 
ger,  Harle/s  1802  Decbr.  S.  527.).  Heidmann  in  Wien 
behandelte  einen  Tonkünstler,  der  bei  feuchter  Witterung  an 
dem  kranken  Ohr  alle  Töne  um  eine  Octave  tiefer  horte, 
und  einen  anderen,  der  umgekehrt  die  Töne  um  eine  Octave 
höher  empfand. 

b.  Sympathische  Idios  yncrasieen  des  Ohrs,  wo- 
bei das  Gehirn  auf  verschiedene  Art  durch  Einwirkungen  auf 
das  Gehör  afficirt  wird,  kommen  häutig  vor.  Bei  vielen  Men- 
schen verursacht  das  Zerreifsen  des  Papiers,  das  Kratzen  in 
der  Wand,  das  Knirschen  mit  den  Zähnen,  das  Reiben  na- 
her Flächen  gegen  einander,  sehr  unangenehme  Empfindun- 
gen. La  Motte  Vayer  konnte  ohne  Schmerzen  keine  mu- 
sikalischen Akkorde  hören,  wurde  aber  durch  den  Donner  in 
Entzückung  versetzt  (Espr.  des  Journanx  1.  c).  Sauvaget 
erzählt,  dafs  ein  Jüngling,  der  an  heftigem  Kopfschmerz  litt,  bei 
der  Wiederkehr  des  febrilischen  Paroxysmus  auf  kein  ande- 
res Mittel  Erleichterung  fand,  als  wenn  die  Trommel  geschla- 
gen wurde,  daher  er  bei  jedem  Anfalle  seine  Freunde  bat  die 
Trommel  zu  rühren.  (Nosolog.  melh.  Vol.  II.)  Eine  Frau 
von  50  Jahren,  die  das  Blasen  einer  Flöte  oder  Klarinette 
mit  Vergnügen  hörte,  konnte  keine  Trommel  oder  Glocke 
hören.  Pope  konnte  nicht  begreifen,  wie  man  an  der  Musik 
Vergnügen  finden  könne.  (Esprit  des  Journaux  1.  c.  S.  265). 
Peter  Frank  kannte  einen  am  Bandwurm  leidenden  Mann, 
der  sich  genöthigt  sab,  aus  der  Kirche  zu  gehen,  sobald  man 
die  Orgel  zu  spielen  begann,  weil  er  die  Töne  der  Orgel  nicht 
hören  konnte. 

c.  Auch  die  reflectirtcn  Idiosyncrasieen  des  Ge- 
hörs sind  nicht  selten.    J.  J.  Rousseau  erzählt  das  Beispiel 
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eines  Gascogners,  der  das  Wasser  nicht  halten  konnte,  wenn 
er  einen  Dudelsack  hörte  (Dict.  de  la  Musique  Art.  musique.) 
Margen*  beobachtete  einen  reitzbaren  Mann,  der  auf  jedes 
unerwartete  Geräusch  xu  Stuhl  gehen  mufste.  (MufelaruT* 
Journ.  der  pract.  Heilk.  9  B.  2  St.  S.  100.)  Managetta 
kannte  Jemand,  der,  wenn  er  eine  Leier  hörte,  den  Urin  las- 
sen mufste.  (Roo*e  Krankheiten  der  Gesunden  S.  450.)  /W- 
lini  führt  an,  dafs  sich  ein  Mann  auf  das  Hören  jeder  Musik 
erbrach.  (Observation.  Cent.  IV.  obs.  71.)  Nach  Tispol  ent- 
stand die  Epilepsie  bei  einem  Manne  von  Musik;  auch  Fo- 
restus  sagt,  dafs  ein  Bettler  in  Epilepsie  verfiel,  wenn  er  eine 
Nürnberger  Kindertroropete  hörte.  Ein  Weib  verfiel  in  Ohn- 
macht, sobald  sie  das  Läuten  der  Glocken  hörte  (Äoy/e  de 
utilitate  physic.  P.  II.)  Das  Heulen  der  Hunde,  wenn  sie 
Musik  anhören  müssen,  scheint  auch  eine  reflectirle  Idiosyn- 
crasie  des  Gehörs. 

9)  Idiosyncrasieen  des  Gesichts. 

a.  Zuden  idiopathischen  Id  iosyncrasieen  des  Ge- 
sichts mufs  man  zuforderst  die  Nyktalopie  oder  Tagblindheit 
und  die  Hemeralopie  oder  Nachtblindheit  rechnen.  Erstere 
ist  den  Eulen  und  andern  Nachtraubthiercn  von  Natur  eigen,  und 
beruht  auf  einer  erhöhten  Sensibilität  der  Netzhaut,  bei  wel- 
cher helles  Licht  blendet  und  nur  dunkles,  weniger  reizendes, 
percipirt  wird.  Letzterer  liegt  eine  verminderte  Empfindlich- 
keit der  Netzhaut  zum  Grunde,  so  dafs  sie  nur  von  stärke- 
rem Licht  afficirt  wird,  und  im  Dunkeln  gar  nichts  wahr- 
nimmt. Diese  erhöhte  und  verminderte  Sensibilität  des  Au- 
ges hängt  in  der  Regel  mit  dem  Zustande  des  Pigments  im 
Auge  zusammen.  Die  Nyktalopen  haben  helle  Augen,  wenig 
Pigment,  und  bei  den  Kakerlaken  findet  sich  die  gröfste  Em- 
pfindlichkeit; die  Hemeralopen  haben  dunkle  Augen,  viel  Pig- 
ment, wie  im  höchsten  Grade  bei  den  Negern  unter  den  Men- 
schen, die  daher  geborene  Hemeralopen  sind,  und  das  hellste 
Licht  ertragen  können.  Ferner  gehört  die  Achromatopsic 
hierher,  nämlich  das  mangelnde  Vermögen  die  Farben  zu  un- 
terscheiden oder  überhaupt  wahrzunehmen.  Manche  Perso- 
nen können  nur  einzelne  Farben  erkennen,  z.  B.  Gelb,  Wetfs, 
Schwarz;  aber  nicht  Roth.  (  Dal lon  Memoirs  of  Society  of 
Manchester  Vol.  V.  P.  I.  p.  28.)  Andere  können  verwandte 
Farben  nicht  unterscheiden  z.  B.  Blau  und  Violett  Kosa  und 
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Hellgelb  (Cforomatodysopsia  nach  Purkinje). 
lehre  §.  105.)  nennt  das  Unvermögen  Blau  und  die  aus  Blau 
gemischten  Farben  zu  unterscheiden:  Akyanoblepsia.  Noch 
Andere  verwechseln  die  Farben  {Himdy  ophtbalmolog.  Biblio- 
thek IL  B,  3.  137.  HL  B.  2.  57.)  und  endlich  können  Ei- 
nige  gar  keine  Farben  unterscheiden  und  sehen  die  Gestalten 
nur  in  Licht  und  Schatten. 

b.  Sympathisch  zeigen  sich  zuweilen  Gehirnafifeciio- 
nen  durch  Idiosyncrasieen  der  Netzhaut.  Es  giebt  Personen, 
bei  welchen  durch  das  reOecürte  Licht  auf  größeren  Schnee- 
ebenen  die  heftigsten  Kopfschmerzen  erregt  werden.  Andere 

von  Schwindel  auf  diese  Art  befallen,  wie  ich  auch  Per- 
kenne, die  eine  langsame  Wellenbewegung  des  VV 
oder  ein  sich  drehendes  Mühlenrad  nicht  längere  Zeil 
können.  Analog  scheinen  die  bis  zur  Wuth  sich  steiget 
affectionen  vieler  Thiere  beim  Anblick  gewisser  Farben,  *.B. 
der  Puler  beim  Anblick  eines  Stücks  roüien  Tuchs.  Auch 
Elepbanten  und  Büffel  sollen  dergleichen  Aufregungen  zeigen. 

c.  Reflectirte  Idiosyncrasieen  der  Netzhaut  sind 
gar  nicht  selten.  Sehr  häufig  entsteht  insbesondere  Ekel,  Er- 
brechen nach  Affectionen  der  Netzhaut  In  den  meisten  die- 
ser Falle  geht  übrigens  Schwindel  oder  eine  andere  sympa- 
thische Hirnaffection  voraus,  worauf  dann  die  reflectirte  Bei. 
zung  folgt,  sobald  der  Schwindel  einen  höheren  Grad  erreicht 
Der  Anblick  eines  ganz  leeren,  mit  einförmigen,  besonders 
gleichfarbigen  Zeichnungen  tapezirteo  Zimmers,  macht  viele 
Personen  schwindlich;  und  bei  denen,  wo  eine  erhöhte  Sen- 
sibilität vorhanden  ist,  entsteht,  bei  längerem  Aufenthalt  bc 
sonders,  auch  Ekel  und  Erbrechen.  Der  Schwindel  entsteht 
durch  die  Schwierigkeit  auf  gröfseren  gleichförmigen  Ebenen 
feste  Punkte  im  Horopter  zu  fixiren;  daher  die  Augen  unsttt 
auf  solchen  Flächen  umhersch  weben  und  beweg  Ii  che  Bilder 
auf  der  Netzhaut  hervorrufen.  Diese  beweglichen  Bilder  er- 
regen die  entsprechende  subjecüve  Reaction,  und  man  glaubt 
eine  sich  bewegende  Fläche  oder  auf  der  Fläche  sich  bewe- 
gende Figuren  vor  sich  zu  sehen,  wodurch  nun  äufsere  Ver- 
gleichungspunkte für  die  Haltung  und  Unterstützung  des 
Schwerpunktes  des  Körpers  fehlen,  so  da  La  der  Körper  am 
Ende  sich  selbst  drehend  erscheint,  woher  die  Unfähigkeit 
Sich  aufrecht  zu  erhalten,  und  die  Verwirrung  der  Vorstelluu- 
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gen,  so  dafs  nun  anstatt  des  VVillenseinfiusscs  das  Spiel  der 
reflecüiien  JNervenreizungen  eintritt,  wodurch  gewöhnlich  Er» 
brechen  entsteht  Die»  Seekrankheit  ist  der  Entstehung  nach 
ganz  ebenso  ein  Phänomen  reflectirter  Idiosyncrasie  der  Netz* 
haut.  Immer  entsteht  zuerst  Schwindel  durch  bewegte  sub- 
jective  Bilder  auf  der  Netzhaut,  dann  tritt  erst  Ekel  und  Er 
brechen  ein.,  Daher  werden  auch  diejenigen,  welche  sich, 
sei  es  nun  auf  bewufste  oder  unbewufste  Art,  vor  dem  Schwin- 
del zu  bewahren  wissen  nicht ,  seekrank.  Doch  ist  es  nicht 
immer  Erbrechen  oder  allein  das  Erbrechen,  das  auf  solche 
Himerregungen  folgt;  häufig  entstehen  auch  Ohnmächten  und 
krampfhafte  Affectionen.  Ti&sot  (de  lepilepsie  p>  154.)  führt 
das  Beispiel  eines  Kindes  an,  das  nach  dem  Anblick  einer 

rothen  Farbe  epileptische  Anfälle  bekam. 

# 
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C.H.  Sch-«.  ' 

IDIOSPASMÜS.    Vgl.  Convulsio.  . .  / 

IDIOTISMUS,  (löiwrur^  die  Art  eines  Idioten,  &  h<  * 
eines  Menschen,  der  für  sich  lebt,  eines  Privatmannes,  oder 
eines  „Beschränkten"  —  nicht  Oeffenttichen,  demnächst  spä- 
ter Beschränktheit  sensu  malo)  bezeichnet  bei  den  neueren 
Nosopathologen  gewöhnlich  eine  Art  des  Blödsinnes,  fatuitas, 
welche  den  Krankheiten  des  Vorstellungsvermögens ,  den 
Amentiae  (Verstandesab weichungen)  zugerechnet  wird.  Es* 
quirol  belegt  mit  dem  Namen  der  Idiotie  denjenigen  Zustand, 
wo  die  intellectuellen  Vermögen  sich  niemals  entwickelt  ha- 
ben, Neumann  denjenigen,  wo  bei  sehr  geschwächtem  Erii* 
nerungs-  und  Combinationsvermögen  das  letztere  doch  noch 
über  das  erstere  vorwiegt,  (Vergl.  Amentia).  Andere  ge- 
braueben das  Wort  Idiotismus  als  gleichbedeutend  mit  Blöd- 
sinn, und  wir  nehmen  diese  Sprachweise  hier  an,  um  alle 
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Arten  der  auf  Schwäche  des  Vorstcllungsvcrmögcns  beruhen, 
den  Geisteskrankheiten  abzuhandeln. 

Unser  gelehrter  Mitarbeiter  hat  n.  d.  Art.  Amefltia  be- 
reits darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  bei  dem  Blödsinn  die 
Bedingungen  des  Vorstellens  geschwächt,  die  ihm  zum  Grunde 
liegenden  basischen  Vermögen  unvollkommen  thätig  sind.  Den- 
jenigen niederen  Grad  dieser  Schwächung,  Wo  eine  Erschei- 
nung, zur  Vorstellung  geworden,  noch  neue  Vorstellungen  in 
fortdauernder  Wirkung  zu  erregen  vermag,  während  doch  die 
Fähigkeit  einmal  gehabte  Vorstellungen  wieder  zurückzurufen 
auf  einem  sehr  niedrigen  Grade  steht,  nennt  man,  diesem 
Systeme  gemäfs,  im  engeren  Sinne  Idiotismus,  die  gänzliche 
Unfähigkeit  aber  einer  geistigen  Assimilation  der  Erscheinung 
zur  Producirung  neuer,  bewufster  Vorstellungen  wird  als  Blöd- 
sinn  bezeichnet  •  ; 

Man  würde  bei  der  Betrachtung  des  Blödsinns  richtig 
von  den  Blödigkeiten  der  sinnlichen  Wahrnehmungsmittel  aus- 
zugehen haben,  denn  in  der  That  bildet  die  sinnliche  Un- 
empfänglich k  ei  t  eine  Art  des  Blödsinns,  sobald  sie  von  den 
Central! heilen  des  Nervensystems,  nicht  von  einer  Desorga- 
nisation in  den  peripherischen  Vorrichtungen  zur  Wahrneh- 
mung ausgeht.  Indessen  pflegt  man  gewöhnlich  diese  Stö- 
rungen der  höheren  animalischen  Functionen  gar  nicht  in  die 
Reihe  der  Geisteskrankheiten  zu  rechnen,  so  lange  nicht  aus 
ihnen  Erscheinungen  eines  irrigen  Bewußtseins  hervorgehen. 
Wie  man  auf  solche  Weise  die  Grenze  zwischen  der  Sinnes- 
täuschung und  dem  Wahnsinn  bestimmen  könne,  ist  hier  nicht 
der  Ort  anzugeben;  für  die  Sinnesschwäche  und  den  Blöd- 
sinn läfst  sie  sich  dahin  feststellen,  dafs  bei  ersterer  das  ge- 
schwächte Wahrnehmungsvermögeh  nur  in  so  weit  es  ge- 
schwächt ist,  die  Vorstellungen  beschrankt,  aber  weder  ihre 
innere  Entwicklung  und  Combination,  noch  die  Herstellung 
gewesener  Vorstellungen  beschränkt.  Schwieriger  ist  es,  an- 
zugeben, wo  die  niederen  Grade  des  Combinations-  und  Er- 
innerungsvermögens, nämlich  Dummheit  und  Gedächtnifs- 
schwäche,  in  Blödsinn  übergehen.  Dehn  die  niederen  Grade  oes 
Blödsinns  bilden  unmittelbar  die  höheren  jener. 

Der  Blödsinn  ist  die  einzige  Geisteskrankheit,-  welche 
angeboren  sein  kann;  zu  allen  übrigen,  so  wie  auch  zu  allen 
Gemtithskrankheilen  ohne  Ausnahme  ist,  so  viel  wir  wissen, 
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nur  die  Anlage  gegeben,  und  sie  setxen  einen  gewissen  Grad 
der  Entwickelung  des  Hirn-  und  [Nervenlebens  voraus.  lu 
dieser  Beziehung  aber  ist  auch  seine  Unterscheidung  wichtig 
und  das  IN  ich  ter lieben  des  Geistes  zu  den  Vorstellungen  der 
Menschheit  unterscheidet  sich  in  vielen  Rücksichten  von  dem 
Zurücksinken  desselben  auf  die  Stufe  der  ThierheiL 

I.  Angeborener  Blödsinn.  Eft^mroVa  Idiotismus.  Diese 
Form  ist  stets  mit  mangelhafter  Entwicklung  des  Gehirns  oder 
einem  organischen  Leiden  seines  Gewebes  verbunden.  Der 
blödsinnig  Geborene  zeigt  von  dem  ersten  Beginn  seines  Le- 
bens, dafs  zwischen  seinen  sinnlichen  Wahrnehmungen  und 
seinen  Handlungen  kein  vermittelndes  Band  des  Bewufslseins 
eine  zureichende  Harmonie  und  Verbindung  unterhalte.  Das 
Kind  zeigt  wenig  und  gar  keine  Reaclion  auf  sinnliche  Ein- 

sie  aus  eiliem  inneren  Antriebe  freiwillig  hervorgingen.  Es 
lächelt  oder  weint  nicht  wie  andere  Kinder,  sondern  giebt 
gewöhnlich  nur  unarticulirtc,  wimmernde,  später  hustende 
Laute  von  sich.  In  der  Periode,  wo  der  Kegel  nach  dfcr 
Nachahmungstrieb  bereits  seine  ersten  Früchte  trag»,  und  Far- 
ben, Töne,  Worte  aus  ihren  Eindrücken  Handlungen  entwik- 
kein,  wo  die  ersten  Regungen  einer  instinktarltgen  Furcht  und 
Liebe  deutlicher  hervortreten,  zeigen  solche  Wesen  noch  keine 
Spur  einer  beginnenden  geistigen  Ausbildung.  Sie  lernen  gar 
nicht  oder  nur  wenige  Worte  sprechen  und  verstehen,  und 
sind  überhaupt  nur  empfänglich  für  die  gröbsten  sinnlichen 
Eindrücke.  Das  Somalische  zeigt  in  der  Regel  sehr  deut- 
liche Reflexe  des  ursächlichen  Hirnleidens,  welches  dem  Blöd- 
sinn zum  Grunde  liegt.  Eine  abgeflachte,  niedergedrückte 
Stirn,  gewöhnlich  bei  sehr  hervorragendem  Hiaterhaupte,  aus- 
druckslose, bratale  Gesichtszüge,  aufgetriebener  Unterleib  und 
schwache  Glieder,  mit  weichen,  flacciden  Muskeln  sind  ge- 
wöhnliche Zeichen  des  Idiotismus.  Die  Functionen  des  Darm- 
kanals gehen  in  der  Regel  sehr  träge  vor  sich,  obgleich  der 
Appetit  immer  sehr  grofs,  oft  bis  zur  Gefräfsigkeit  gesteigert 
ist  Die  Bedingungen,  welche  diese  Art  veranlassen,  sind 
entweder  schon  mit  der  Geburt  gegeben,  oder  treten  bald 
nach  derselben  auf.  Der  Begriff  des  Angebornen  im  engeren 
Sinne  lafst  sich  also  freilich  nicht  aussen liefshch  darauf  an- 
wenden,  wir  haben  hier  nur  eine  angebogene  mangelnde  Fa- 
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higkcir,  nicht  einen  gleichzeitig  mit  der  Gebort  ins  Leben  tre- 
tenden krankhaften  Procefs  anzuklagen.    Es  ist  ein  niederer 
Grad  der  Entwickelung  und  Ausbildung  des  Gehirns,  ein  Ste- 
henbleiben auf  früheren  Bildungsstufen,  welches,  zuletzt  m 
einer  Abnormität  des  Vegetationsprocesses  begründet,  binnen 
kürzerer  oder  fängerer  Zeit  die  eigentümlichen  Erscheinun- 
gen des  Blödsinnes  zu  Tage  ruft    Hierher  gehört  iiisbeson- 
dere Schönlcm'*  Cretinismus  campestris,  wo  bei  kleinem 
Kopfe  und  geschlossenen  Nöthen  und  Fontanellen  das  Zurück- 
bleiben des  Gehirns  in  seiner  Entwickelung  sich  auf  ein  Ueber- 
gewicht  der  Bildungslhätigkeit  zur  Beproduction  der  festen 
Theile  im  Verhältnisse  zu  den  Nerven  zurückführen  läfst 
Auch  andere  Arten  eines  bald  nach  der  Geburt  eintretenden 
Idiotismus  müssen  hierher  gerechnet  werden,  wobei  immer 
und  bald  ein  materiell  erkennbares  Uebergewicht  der  Nerven, 
insbesondere  der  organischen,  über  die  Masse  des  Hirns  ent- 
steht, und  bei  ausgezeichneter  Entwickelung  des  Sympathien* 
nnd  Vagus  die  Trennung  zwischen  Medulla  oblongata  und 
spinalis  ganz  und  gar  verwischt  erscheint.    Der  eigentliche 
Cretinismus  (C.  alpinus)  gehört  im  Grunde  ebenfalls  hierher, 
obgleich  die  dunklen  endemischen  Einflüsse,  welche  zu  die 
sem  Leiden  Veranlassung  geben,  in  ihrem  stetigen  Fortwir- 
ken wesentlich  zu  seiner  Steigerung  beitragen  (S.  d.  Art). 
In  Wallis  behauptet  man,  die  Cretins  gleich  bei  der  Geburt  I 
von  den  übrigen  Neugeborenen  unterscheiden  zu  können,  im  | 
Salzburgischen  vermag  man  keine  sicheren  Kennzeichen  auf- 
zufinden, wonach  eine  solche  Diagnose  bestimmt  werden 
könnte.    Aber  sehr  bald  nach  der  Geburt  zeigen  sich  die 
Symptome  des  geistigen  Schwächezustandes,  welche  bereit 
früher  geschildert,  stets  von  einem  gewissen  Grade  von  Dys- 
pepsie begleitet,  nicht  immer  frei  von  einem  Congestion««- 
stände,  der  aber  nur  auf  Schwäche  des  Gewebes  beruht,  sich 
in  den  bekannten  Erscheinungen  äufsern.    Der  Grad  dieser 
Erscheinungen  hängt  wohl  vornehmlich  davon  ab,  wie  w  eil 
die  Entwickelung  des  Gehirns  gediehen  ist,  ehe  die  Hem- 
mung seiner  Bildung  eintritt.    Die  Veränderungen,  welche 
die  Hirnmas8e  hierbei  erleidet,  lassen  sich  auf  keine  bestimm- 
ten Hegeln  zurückführen;  die  anatomischen  Resultate  ze%*fl 
selten  ein  ganz  allgemeines  Zurückbleiben  in  der  Gröfse,  oder 
eine  durchgängige  Veränderung  in  Festigkeit  und  Farbe  der 
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Himmasse,  die  batd  erweicht,  bald  erhärtet  ist  Jedoch  ist 
das  grofse  Gehirn  und  besonders  dessen  vorderer  Lappen  der 
am  gewöhnlichsten  ergriffene  Theil,  und  wie  nicht  gar  selten 
die  Bildung  des  kleinen  Gehirns  ganz  unverändert  angetroffen 
wird,  so  ist  bei  diesem  Grade  auch  während  des  Lebens  Re- 
produetion,  Sexualität  und  Muskelkraft  gar  nicht  mit  beein- 
t  rächt  igt,  sondern  nur  das  höhere  geistige  Leben.  Gewöhn* 
lieh  sind  die  Sinnesnerven  kleiner,  als  normal,  oft  findet 
man  aber  auch  einzelne  Hirnt heile  sehr  bedeutend  und 
kräftig  entwickelt,  und  mit  ihnen  zugleich  einzelne  sinnliche 
und  mechanische  Fertigkeiten  bedeutend  hervorgetreten, 
während  alle  übrigen  geistigen  Verrichtungen  mit  einem  tie- 
fen Dunkel  bedeckt  sind. 

Taubstummheit  ist  ein  sehr  gewöhnlicher  Begleiter  des 
angeborenen  Blödsinns,  der  dann  fa3t  gar  keiner  Verbesserung 
fähig  ist.  Gewöhnlich  aber  ist  der  Mangel  articulirter  Sprache 
nur  in  der  Schwäche  der  Intelligenz  begründet  und  die  Or- 
ganisation des  Gehörorgans  unverletzt.  Beide  Fälle  sind  leicht 
von  der  uncomplicirten  Taubstummheit  zu  unterscheiden,  wo 
bei  unverletzter  Intelligenz  nur  die  fehlerhafte  Beschaffenheit 
der  H  örwerkzeuge  den  Mangel  an  Tonempfindung  und  somit 
die  Sprachunfahigkeit  begründet.  Die  Uebergänge  der  einen 
Form  in  die  andere  sind  indessen  sehr  mannigfaltig,  und  sei* 
ten  zeigen  Taubstumme,  auch  bei  der  besten  Erziehung,  hohe 
geistige  Fähigkeiten. 

Die  Ursachen  des  angeborenen  Blödsinns  lassen  sich  nur 
sehr  unvollkommen  nachweisen.  Dafs  endemische  Einflüsse 
einen  bedeutenden  Einflufs  haben,  ist  ganz  aufser  Zweifel  und 
der  Alpen-Cretinismus  giebt  hierfür  die  schlagendsten  Beweise. 
Aber  worin  diese  Einflüsse  beruhen,  hat  bisher  mit  Sicher- 
heit durchaus  nicht  angegeben  werden  können.  Weder  die 
Nahrung,  noch  das  Schneewasser,  noch  irgend  eine  oder  dib 
andere  geologische  Eigentümlichkeit  des  Bodens,  noch  der 
Mangel  an  Electricität  (denn  man  wollte  fälschlicherweise  be^ 
obachtet  haben,  dafs  es  in  den  Cretinsthälern  niemals  hagele) 
noch  die  Scrophulosis,  noch  die  Beschaffenheit  der  Eltern  ha- 
ben einen  deutlichen  Einflufs  als  ursächliche  Momente.  Im 
Verhältnisse  der  Zahlen  zeugen  Wohlhabende  und  Arme,  Ge- 
sunde und  Kränkliche,  Gebildete  und  Ungebildete  gleicher 
Weise  blödsinnige  Kinder,  und  man  findet  gar  nicht  selten, 
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dafs  aus  einer  Ehe  alle  diejenigen  Kinder  Oef ins 
in  den  die  Krankheit  begünstigenden  Thälern 
den.  während  alle  übrigen  an  gesunden  Orten  erzeugten  Kin- 
der keine  Spur  davon  zeigen.    Eben  so  hat  man  von  Cro- 
hns gesunde  Kinder  entstehen  sehen;  an  eine  wahre  Verer- 
bung der  Krankheit  ist  nicht  zu  denken.  Das 
roent,  welches  wenigstens  negativ  als  sichei 
kannt  werden  kann,  ist  der  Mangel  des  Sonnenlichts,  denn 
obgleich  es  auch  schattige  IN  ordinaler  ohne  Cretinisnius  giebt, 
kommt,  dieser  doch  niemals  auf  Sonnenseiten  vor. 

Die  Ursachen  des  Cretinismus  campestris  sind  noch  dunk- 
ler; dafs  die  zeitige  Verknöcherung  des  Schädels  nicht  auf 
einer  überwiegenden  Productivität  des  Knochengewebes,  son- 
dern auf  einer  mangelnden  Vegetation  des  Hirnes  beruht, 
lalsl  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  wenn  man  er- 
wägt,  wie  überwiegend  wirksam  im  Allgemeinen  die  Entwik- 
kelung  und  Bewegung  des  Gehirns  für  die  Bildung  des  Schä- 
dels ist,  und  wie  selbst  Eindrücke,  Vertiefungen  und  dergl. 
durch  die  blofse  Fortdauer  der  animalen  Bewegungen 
Organes  ausgeglichen  werden.    Wir  haben  es  also 
mit  einer  Atrophie  des  Gehirns  zu  thun,  über  deren  gele- 
gentliche Momente  sich  nichts  genau  festhalten  läfsL  Dafs 
die  Krankheit  in  dieser  Form  einige  Aehnlichkeit  mit 
chronischen  Hydrocephalus  habe,  ist  wohl  sicher, 
entzündlichen  Zustand  als  basisches  Moment 
sehen,  darf  man  kaum  wagen,  ungeachtet  Cnngestionen  nicht 
ganz  fehlen.   Sollte  aber  auch  wirklich  eine  Hyperaemte  des 
Gehirns  die  erste  Veranlassung  zu  setner  Desorganisation  ab- 
geben, so  ist  sie  doch  gewifs  sehr  schnell  vorübergehend,  und 
macht  einer  Anaemie  Platz,  die  wir  als  Grundsachliches  aner- 
kennen müssen.    Die  Epilepsieen  und  Krämpfe,  welche  der 
deutlichen  Ausbildung  der  Fatuität  so  häufig  vorangeben,  er- 
scheinen mehr  als  Symptome,  denn  als  Ursachen  des  spate- 
ren Leidens.    Sporadische  Idioten  werden  allerdings  gewöhn- 
lich von  ausschweifenden  oder  physischem  Elende  unterlie- 
genden Eltern  gezeugt,  aber  einestbcils  ist  die  Krankheit  im 
Verhältnisse  zu  dieser  Ursache  so  selten,  anderen  Theils  ist 
es  so  wenig  unerhört,  auch  aus  glücklicheren  und  moralisch 
besseren  Ehen  solche  Kinder  entspringen  zu  sehen,  dafs  wir 
auch  hierin  die  Ursache  des  Idiotismus  nicht  finden  können. 
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In  der  Behandlung  des  Idiotismus  ist  man  niemals  sehr  glück- 
lich gewesen.  Nur  die  geringeren  Grade  lassen,  unter  Ent- 
fernung des  Individuums  aus  dem  Bereiche  der  endemisch 
wirkenden  Ursachen,  von  einer  sorgfältigen  Erziehung  und 
psychischen  Reizung  des  Gehirns  Einiges  erwarten  und  auch 
hier  gelingt  es  nur  kaum  in  ganz  vereinzelten  Fällen,  den 
Kranken  der  geistigen  Menschheit  ganz  wiederzugeben.  Eine 
äufserliche  Zucht  und  Sitte,  welche  wenigstens  die  gemein- 
sten Handlungen  der  Brutalität  im  Blödsinnigen  zurückhält, 
läfet  sich  jedoch  bei  dieser  Form  wohl  durch  eine  heilsame 
Mischung  von  Strenge  und  Sanftmuth  in  der  Erziehung  er- 
reichen. 

Beruht  indessen,  wie  anzunehmen  ist,  die  nächste  Be- 
dingung dieses  Seelenleidens  auf  einem  Mangel  der  animali- 
schen Reizung  und  des  Blutlebens  im  Gehirne,  so  liefsesich 
vielleicht  von  Mitteln,  welche  den  Turgor  der  Gefälse  gerade 
in  diesen  Partieen  erhöhen,  namentlich  vom  Opium,  dem 
Moschus  und  ähnlichen  Stoffen  Einiges  erwarten.  Diese  Mit- 
tel wirken  freilich  nur  palliativ,  sobald  eine  gröfsere  Entwik- 
kelung  der  Theile  nicht  mehr  im  natürlichen  Laufe  der  Or- 
ganisationsveränderungen liegt,  aber  sie  könnten  in  den  frü- 
heren Perioden  des  Lebens  möglicher  Weise  die  Ausbildung 
des  Organcs  so  fordern,  dafs  es  in  einem  höheren  Zustande 
der  Thätigkeit  sich  allmälig  von  selbst  wieder  hinreichend  zu 
erregen  lernte. 

Erworbener  Blödsinn.  In  den  weit  häufigeren  Fäl- 
len entwickelt  sich  der  Blödsinn,  nachdem  das  Gehirn  bisher 
normal  funetionirt  hat  und  zwar  entweder  proto-  oder  deu- 
teropathisch.  Im  ersteren  Falle  tritt  er  selten  oder  nie  plötz- 
lich ein,  bildet  sich  vielmehr  allmälig  unter  den  Zeichen  der 
Zerstreuung,  Geistesabwesenheit,  Vernachlässigung  der  eige- 
nen Person  und  Geschäfte,  Gedächtnisschwäche  u.  s.  w.  her- 
aus. Immer  müssen  hier  fortwährende  schwächende  Ein- 
flüsse auf  das  Gehirn  vorausgesetzt  werden,  und  als  die  häu- 
figsten derselben  hat  man  die  unregelmäfsigen  und  ausschwei- 
fenden Befriedigungen  des  Geschlechtstriebes  und  die  Ein- 
wirkungen narkotischer  Stoffe,  namentlich  des  Branntweins, 
anzuklagen.  Aber  auch  deprimirende  Leidenschaften,  un- 
glückliche Liebe,  Sehnsucht,  das  Heimweh,  plötzlicher  Schrek- 
ken  oder  grofse  andauernde  Furcht,  unbefriedigter  Ehrgeiz, 
Med.  diir.  Encjd.  XVil.  BJ.  41 


642  Idiotismus. 

Gewissensbisse  u.  s.  w.  bringen  diese  Krankheit  hervor.  Das 
hohe  Alter  ist  auf  einem  gewissermaafsen  natürlichen  Wege 
zum  Blödsinne  begrifTen  und  das  Vorstellungs-  und  Erkennt- 
nifsvermögen  stumpft  sich  hier  eben  so  ab,  als  die  vegetati- 
ven und  animalischen  Fähigkeiten.  Mechanische  Verletzun- 
gen des  Kopfes  können  ebenfalls  primär  Blödsinn  erzeugen. 

Als  deutcropathisches  Leiden  ist  Blödsinn  eine  gewöhn- 
liche Folge  hydrocephalischer  und  chronisch  entzündlicher  Zu- 
stände des  Gehirns;  er  folgt  in  sehr  vielen  Fällen  auf  lange 
wahrende  Epilepsie,  auf  Anfalle  von  Schlagflufe  und  Paraty- 
sis,  auf  den  Typhus  und  nervöse  Fieber,  acute  Hirnen tzün- 
dungen,  so  wie  vornämlich  auf  andere  Geisteskrankheiten; 
denn  jede  derselben  hat  eine  mehr  oder  weniger  entschieden? 
Tendenz  in  Blödsinn  überzugehen.  Besonders  aber  ist  die 
Melancholie  und  die  Narrheit  hierzu  geneigt. 

Die  Form,  unter  welcher  der  Blödsinn  sich  äufsert,  ist 
seinem  Grade  nach  verschieden.    Stumpfheit  der  Geisteskräfte 
(imbecillitas)  ist  der  erste,  vollkommene  Abwesenheit  aller 
Vorstcllungsfahigkeiten  (dementia,  moria  demens)  der  höchste 
Grad  derselben.    Oft  sind  die  thicrischen  und  vegetativen  Ver- 
richtungen hierbei  ganz  ungestört,  die  Verdauung,  Ernährung 
Absonderung  geht  auf  normale  Art  vorsieh,  die  Muskel- und 
Zeugungskraft  ist  ungeschwächt,  letztere  nicht  selten  sogar 
gesteigert,  doch  nicht  so  häufig  als  beim  angeborenen  Blöd 
sinn,  für  den  hochgesteigerte  Sexualität  und  eine  unüberwind- 
liche Neigung  zur  Masturbation  fast  characteristisch  ist.  Bis- 
weilen tritt  der  Blödsinn  nur  periodisch  auf,  und  steht  im 
offenbaren  Zusammenhange  mit  materiellen  Krankheiten,  Ge- 
schwüren, Eiterabsonderungen,  f lautausschlägen ,  oder,  aueh 
mit  Nervenkrankheiten,  mit  Epilepsie  und  hohen,  an  Melan- 
cholie streifenden  Graden   der  Hypochondrie,  wobei  wahr- 
scheinlich ebenfalls  immer  materielle  Ursachen  obwalten.  Selten, 
aber  doch  bisweilen  vorkommend,  ist  ein  periodischer,  mit 
vollkommenem  Wohlbefinden  wechselnder  Blödsinn.  Neu- 
mann unterscheidet  vier  Grade  des  Blödsinns:  denjenigen, 
welcher  mit  Paroxysmen  von  Leidenschaftlichkeit,  Heftigkeit, 
Tollheit  abwechselt,  obgleich  der  Zustand  des  Stumpfsinnes 
vorherrschend  ist;  einen  anderen,  wo  der  Kranke  noch  spricht 
und  sich  beschäftigt,  aber  in  seinen  Handlungen  Mangel  an 
Urlheilskraft  verrat h,  wobei  er  in  der  Regel  frei  von  allen 
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körperlichen  Leiden  ist.  Dieser  Grad  wird  nur  in  Belag  auf 
seine  Heilbarkeit  als  ein  höherer  betrachtet.  Der  dritte  Grad 
zeichnet  sich  durch  Vernachlässigung  der  Sitte,  der  Sorge  um 
die  eigene  Person,  der  Reinlichkeit  u.  s.  w.  aus,  der  Krauke  ver- 
mag nur  noch  mechanisch  oder  gezwungen  Geschäfte  zu  ver- 
üben; im  vierten  Grade  ist  selbst  die  Stimme  des  Uiierischen 
Bedürfnisses  nicht  mehr  vermögend,  den  Geist  anzuregen  und 
der  Kranke  vergifst  Essen  und  Trinken,  wie  er  zu  jeder  Be- 
schäftigung absolut  unfähig  ist.  Von  diesen  vier  Graden  müs- 
sen die  beiden  enteren  als  Uebergangszustände  vom  Wahn, 
sinn  und  der  Narrheit  zum  Blödsinne  betrachtet  werden. 

Für  die  Praxis  dürfte  es  am  besten  sein,  zwei  Arten 
oder  Stufen  der  Krankheit  anzunehmen,  die  erste,  wobei 
noch  keine  merklichen  Veränderungen  am  Schädel  eingetre- 
ten sind,  die  andere,  wo  die  Form  des  Kopfes  bereits  durch 
die  Krankheit  umgewandelt  worden  ist 

Jeder  lang  anhaltende  Blödsinn  reflectirt  das  (ich  im  lei- 
den mit  der  Zeit  auch  in  der  aufsei cn  Form  des  Schädels. 
Ans  Parehappes  Messungen,  vric  bereits  aus  den  Beobach* 
tungen  früherer  Schriftsteller  uud  Aerzte,  wie  Galt,  /W, 
Estjuirol  u.  s.  w.  ergiebt  sich  auf  das  bestimmteste  die 
TJiaLsache.  da  Ts,  selbst  wenn  keine  merkliche  und  hinreichend 
grobe  Differenz  in  den  Ganzmalsen  über  den  Wirbel  hin 
oder  über  die  Ohdöcher  wahrgenommen  wird,  die  Verhält- 
nisse der  T heile  in  der  Art  verändert  sind,  dafs  die  Linien 
vom  Wirbel  bis  zur  Nasenwurzel  und  von  Ohrloch  zu  Ohr- 
loch über  die  Stirn,  so  wie  gewöhnlich  auch  die  von  Ohr- 
loch zu  Obrloch  über  den  Wirbel  verkleinert  erscheinen, 
während  die  das  Hinterhaupt  umgebenden  Kurven  um  ein 
bedeutendes  Verhaltnils  zugenommen  haben.  Der  Regel  nach 
ist  hierbei  der  Kopf  immer  verkleinert,  mit  Ausnahme  jedoch 
solchen  Blödsinns,  dessen  Ursache  in  der  Anwesenheit  frem- 
der Körper,  in  Wasser,  Cysten,  Tumoren,  Eiteransammlungen, 
Exostosen  u.  s.  w.  begründet  ist,  und  wo  sogar  ein  vermehr- 
ter Umfang  des  äufseren  Schädels  Statt  finden  kann. 

Es  ist  nicht  schwer,  den  Blödsinn  zu  erkennen,  aber 
derselbe  kann  l hei Is  simulirt  sein,  theils  durch  andere  Krank- 
heiten vorgespiegelt  werden,  theils  auch  wird  es  oft  unmög- 
lich, ihn  von  einer  excessiven  Dummheit  zu  unterscheiden, 
.  '  *  *  41* 
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Was  für  den  Gerichtsarzt  doch  nicht  sollen  Aufgabe  ist,  um 
die  Zurechnungsfahigkeit  eines  Individuums  zu  beurtheilen. 

Der  vorgespiegelte  Blödsinn  läfst  sich  auf  eine  negative 
Weise  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erkennen.  Weder  der  Kör- 
perbau, noch  die  vorangegangenen  Ursachen,  noch  die  Um- 
stände sprechen  für  ein  solches  Leiden.  Gewöhnlich  kann 
man  irgend  eine  Veranlassung  entdecken,  welche  die  Vor- 
spiegelung bestimmen  könnte;  wie  Furcht  vor  Strafe,  der 
Wunsch,  als  unschädlich  übersehen  zu  werden,  bei  gemeine- 
ren Naturen  auch  wohl  die  Rücksicht  auf  Gewinn  und  Vor- 
theil, Geschenke  u.  s.  w.  Bei  aufmerksamer  Beobachtung 
wird  man  indefs  bald  bemerken,  theils,  dafs  die  Apathie, 
welche  vorgegeben  wird,  in  Augenblicken,  wo  der  Täuschende 
sich  unbeobachtet  glaubt,  verschwindet,  theils  dafs  eine  ge- 
wisse Zweckmässigkeit  in  Handlungen,  Bewegungen  u.  s.  w. 
immer  nicht  verleugnet  werden  kann.  Auch  gewinnt  es 
wohl  selten  oder  nie  ein  vernünftiger  Mensch  über  sich,  die 
höheren  Grade  des  Blödsinns  mit  allen  Erscheinungen  der 
Bestialität  zu  simuliren,  und  selbst  Brutus  brachte  es  nicht 
über  den  Anschein  der  Stupidität  hinaus. 

Der  Stupor  nervöser  Fieber,  die  Unempfmdlichkeit  Pa- 
raplegischer  u.  s-  w.  wird  so  leicht  mit  dem  Blödsinne  nicht 
verwechselt  werden,  und  wenn  der  Status  praesens  nicht 
ganz  aushelfen  sollte,  wie  dies  allerdings  bei  Uirnlähmungen 
der  Fall  sein  kann,  dient  die  Anamnese  zur  Feststellung  der 
Diagnose.  Die  Dummheit  vom  Blödsinn  zu  unterscheiden, 
wird  im  speciellen  Falle  von  einer  genauen  Untersuchung 
aller  Umstände  abhängen.  Letzteren  haben  wir  natürlich  im- 
mer Grund  anzunehmen,  wo  früher  ein  besserer  Verstand 
und  mehr  geistige  Fähigkeit  gezeigt  ward;  wo  aber  von  Ju- 
gend auf  selbst  die  einfachsten  Begriffe  kaum,  oder  gar  nicht 
gefafst  werden  konnten,  wo  das  Individuum  stets  nur  deu 
gröbsten  sinnlichen  Eindrücken  gehorchte  und  seine  Perfecti- 
bilität  sich  gleich  Null  zeigte,  oder  wo  ein  vollständiger  Man- 
gel an  Erziehung  nichts  von  den  wenigen  schlummernden 
Geisteskräften  weckte,  da  vermögen  wir  kaum  einen  Unter- 
schied zwischen  Dummheit  und  Blödsinn  festzuhalten,  und 
selbst  einseilige  Entwickclungen  gewisser  Fertigkeiten  machen 
Jie  Erklärung  für  den  letzteren  nicht  unthunlich. 

Den  aus  vorgängigen   Krankheiten  sich  entwickelnden 
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Blödsinn  erkennt  man  an  dem  allmäligen 1  Eintritte  periodi- 
scher oder  anhaltender  Zustände  von  gänzlicher  geistiger  Un- 
empfänglichkeit,  Trägheit  der  Sinnes  -  und  Seelenverriehhini 
gen,  Zerstreutheit,  Vergessen,  II  instar  ren  oder  aus  einem  an« 
dauernden  Stupor  ohne  Fieber  und  Schmerz» 

Die  Behandlung  des  Blödsinns  richtet  sich  eincslheils 
nach  dem  Grade,  anderen  Theils  nach  den  Ursachen.  Wo 
bereits  Abänderungen  in  der  Bildung  des  Schädels  eingetre- 
ten sim),  wo  sich  unmerklich  die  eigentümliche  Abplattung 
der  Stirn  bei  hervortretenden  oberen  Gesichtsknochen,  wie 
Pinels  Zeichnungen  sie  so  scharf  wiedergeben,  eingefunden 
bat,  ist  an  eine  Heilung  nicht  zu  denken.  Solche  Blödsin- 
nige müssen  mit  der  Strenge,  aber  auch  freilich  mit  der  lie- 
bevollen Rücksicht  behandelt  weiden,  welche  eine  Vermi- 
schung kindischen  Unverstandes  und  männlicher  Körperent- 
wickelung fordert.  Die  höchste  Sorge  für  Reinlichkeit  und 
ein  Erziehungszwang, .  nötigenfalls  die  Ruthe,  um  sie  zum 
Gehorsam  gegen  die  ihnen  hierüber  gemachten  Vorschriften 
anzuhalten)  ein  steter  und  consequenter  Ernst,  der  in  ihnen 
wenigstens  das  Pflichtgefühl  des  gezähmten  Thieres  zu  unter* 
terh alten  vermag,  sind  die  einzigen  Mittel,  die  uns  für  Ab- 
wehrung des  äufsersten  Zustandes  der  Entmenschung  zu  Ge* 
böte  stehen.    Dabei  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  solche 


LH 

indem  sie  nicht  selten  durch  Feueraniegen ,  thicrische  Mord* 
lust  u.  dgl.  Schaden  anrichten.  Ilaben  sie  noch  irgend  einen 
Trieb  nach  Beschäftigung,  irgend  eine  Neigung,  bei  welcher 
das  Erwachen  ihres  Geistes  etwas  heller  leuchtet,  so  benutze 
man  diese  zu  ihrer  Gesitlong  und  Ausbildung.  Im  Allgemei- 
nen aber  halte  man  sie  zu  mechanischen  Beschäftigungen, 
zu  kleinen  häuslichen  Arbeiten  an,  beschäftige  besser  Erzo- 
gene auch  wohl  mit  Abschreiben,  Lesen  u.  s.  w.,  wobei  die 
Wahl  der  Materien  den  gesunkenen  Geisteskräften  der  Indi- 
viduen entsprechen  mufs.  M 
Der  mit  Tobsucht  abwechselnde,  noch  nicht  völlig  ent- 
wickelte Blödsinn,  erfordert  eine  sehr  vorsichtige  Behandlung. 
Hier  ist  oft  von  einer  eigentlich  therapeutischen  Kur  noch 
Hülfe  zu  erwarten,  und  zwar  in  dem  Maafse  mehr,  als  nur 
vorübergehende  psychische,  oder  offenbar  körperliche  Ursa- 
chen jene,  und  aus  ihr  diesen  bedingen.  Wir  haben  es  hier 
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mit  einem  abwechselnden  Zustande  von  Hyper-  und  Anämie 
des*  Gehirns  zu  thun,  wobei  jede  (Kongestion  wieder  eine 
lebhaftere  Schwäche  und  Ueberrcizun^  zuruckfaTsL  So  lange 
noch,  der  congestive  Zustand  vorwaltet,  werden  die  Aderlässe, 
örtlichen  ßlutcntziehungen,  die  kalten  Umschläge,  Sturzbäder, 
auch  die  Kkel  erregenden  Mittel,  Epispastica  u.  s.  w.  an  ih- 
rem Orte  sein;  aber  wo  man  den  Uebergang  in  Blödsinn  zu 
befürchten  hat,  hüte  man  sich  vor.  einem  zu  dreisten  schwä- 
chendem Eingreifen  und  denke  alsbald  daran,  die  materielle 
Ursache  der  Congestirzustandc  aufzusuchen.  Hier  ist  die 
anlinsende  Methode  oft  von  grofsem  Nutzen«  Auch  beugt 
die  Entziehung  aller  phvsicalischcn  Reize  oft  den  Ausbrüchen 
der  Tobsucht  vor,  ohne  zugleich  jene  Schwächung  zu  hin- 
terlassen, welche  Folge  der  Anwendung  ausleerender  und  at 
tcrirewler  Mittel  ist. 

Die  Behandlung  mufs  jedoch  von  dem  Augenblicke  an, 
wo  die  Anämie  des  Gehirns  entschieden  vorwaltet,  ihren  Cha» 
racter  durchaus  verändern.  Hier  passen  die  schwächenden 
Mittel  Par  nicht  mehr,  und  in  den  Fällen,  wo  noch  Heilung 
oder  Milderung  der  Krankheit  zu  erwarten  ist,  läfst  sie  sich 
doch  nur  von  der  reizenden  Methode  und  erregenden  mora- 
lischcn  Einflüssen  hoffen.  Natürlich  darf  auch  hierbei  das  ur- 
sächliche Verhälmils  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Derjenige 
Idiotismus,  wercher  auf  den  Musbrauch  narcotischer  Mittel, 
insbesondere  des  Branntweins  und  Opiums  folgt,  pflegt  durch 
neue  Gaben  derselben  Reize  palliativ  gehoben  zu  werden. 
Hier  ist  esi  nun  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  eine  an- 
dere, als  eben  diese  palliative  Behandlung  fortzusetzen,  weiche 
das  Individuum  wenigstens  für  einige  Zeit  der  Gesellschaft 
zurückgiebt.  Jedoch  kann  man  auch  in  dieser  Beziehung 
Einiges  thun,  die  Gaben  in  den  günstigeren  Perioden  verrin- 
gern, sie  niemals  über  das  directe  Bedürfnifs,  also  nicht  his 
zur  Berauschung  fortwirken  lassen,  den  geeigneten  Augen- 
blick ergreifen,  um  an  der  Stelle  dieser  physischen  Heize 
tige  Seelen  reize  einwirken  zu  lassen  u.  s.  w. 

Das  Opium  ist  immer  ein  HsuptmiUcl  zur  Aufrecht 
tüng  eines  erträglichen  geistigen  Zustande*  bei  höheren  Gra- 
den des  Blödsinns.  Der  Moschus  dürfte  vielleicht  ihm  io 
einzelnen  Fällen  noch  vorzuziehen  sein.  Starke  Gerüche 
Schnupf  mittel,  Lichtreize,  Töno  können  als  BcihüllmiUcl  be 

Digitized  by  Google 


Idiotismus.  617 
nutzt  werden,  wo  noch  einige  Empfänglichkeit  für  Sinnes* 
eindrücke  und  Hoffnung  auf  Heilung  vorhanden  ist  Auch 
die  Unterstützung  durch  die  mächtigsten  menschlichen  Lei- 
densebaften,  Furcht,  Schrecken,  Hoffnung  u.  s.  w.  darf  man 
nicht  verschmähen,  obgleich,  was  man  von  plötzlichen  wohl 
thätigen  Einflüssen  solcher  aufsersten  Erregungen  erzählt*  mehr 
Sache  eines  glücklichen  Zufalls  scheint,  als  dafs  man  es  un- 
ter die  Methoden  der  Wissenschaft  aufnehmen  könnte. 

Oft  ist  es  möglich,  durch  gewaltige  Körperanstrcngungen 
und  Steigerung  der  Muskelreizbarkcit  auch  die  Hirnthätigkcit 
wieder  zu  erwecken.  Dinge,  wie  Schaukeln,  Schwungräder 
u.  dgl.  sind  hierbei  aber  eben  so  wenig,  als  bei  anderen  Ar- 
ten von  Geisteskrankheiten  zweckmäfsige  Apparate.  Gewöhn- 
lich schlummert  noch  in  jedem  blödsinnig  Gewordenen  irgend 
eine  Idee,  ein  geistiger  Antrieb  leiser  als  die  anderen.  Die 
Berücksichtigung  der  früheren  Verhältnisse  des  Kranken  und 
der  Ursachen  seiner  Krankheit  wird  auf  die  Erkenntnis  die- 
ses  Hebels  zu  neuer  Thätigkcit  leiten.  An  diesen  Punkt 
knüpfe  man  dann  die  Anleitung  zu  somatischer  Thätigkcit 
und  psychischen  Beschäftigungen.  Wo  aber  jede  Spur  einer 
solchen  erweckbaren  Kraft  fehlt,  da  verfahre  man  mit  Blöd- 
sinnigen wie  mit  Kindern;  man  beginne  ihre  körperliche  und 
geistige  Erziehung  von  vorn,  und  suche  aUmiilig  die  Basen 
des  Denkens  und  Handelns  wiederherzustellen.  Ich  habe 
verschiedentlich  Gelegenheit  gehabt  zu  beobachten,  dafs  wenn 
man  mit  dieser  Erziehung  einen  gewissen  Punkt  erreicht 
hat,  die  Kraft  des  Denkens,  die  verlorenen  Erinnerungen  im- 
mer rascher  und  rascher  wiedcrauflauchen ,  und  der  Kranke 
wie  in  eine  neue  Well  zur  Genesung  eingeht. 

Die  Mittel  zur  Verhütung  des  Blödsinns  sind  fast  die- 
selben, welche  zur  Bekämpfung  des  bereits  entwickelten  die- 
nen, nur  dafs  sie  hier  mehr  und  öfteren  Erfolg  versprechen. 
Abgesehen  von  der  Behandlung  der  Grundkrankheiten,  wobei 
namentlich  die  übrigen  Formen  des  Wahnsinns  und  die  Epi- 
lepsie als  häufigste  Ursachen  zu  berücksichtigen  sind,  bietet 
eine  tüchtige  geistige  Erziehung  die  sicherste  Bürgschaft  ge- 
gen diese  Krankheit  dar.  Nur  mufs  man  dieselbe  den  ur- 
sprünglichen Anlagen  gemäfs  einrichten;  denn  das  Gehirn 
wird,  wie  der  Magen,  durch  eine  Nahrung  geschwächt,  welche 
seinen  Vcrdauungskräflen  zu  schwer  ist.  Die  INarcotica,  welche 
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wir  oben  als  Palliativmittei  gegen  das  Hervortreten  des  aus- 
gebildeten Blödsinns  angegeben  haben,  würden  eben  wegen 
ihren  er-  und  übererregenden  Eigenschaften  zur  Verhütung 
der  Krankheit  durchaus  nicht  geeignet  sein,  aber  Alles,  was 
die  Muskelkraft  und  die  Energie  des  Blutumlaufs  steigert, 
nicht  blos  vorübergehend  erregt,  ist  auch  geeignet,  die  gei- 
stige Kraft  zu  erhalten. 

Litt.:  Vgl.  Amen ü a  and  Cretinismus.  Sehr  lesenswerth  ist  der  Auf- 
satz: Leber  das  Ursächliche  der  Taubstummheit  und  deren  Verschie- 
denheit vom  Idiotismus  und  ImbccilHtSt,  durch  anatom.  Unters,  er- 
läutert)' vorn  Med.  Rathe  Dr.  G.  //.  Bergmann,  in  den  Hanno*.  An- 
nalen.  Bd.  1.  II.  1.  1836. 

V  -  r. 

IECÜR.   S.  Leber. 

IEIUNALES  ARTERIAE.   S.  mesenterica  arteria. 
IEIUNUM.   S.  Darm. 

IENATZ.  Das  Ienatzer  Bad  liegt  im  Kanton  Graubünd- 
ten  in  einem  Thale  der  Gebirgskette,  welche  das  Prattigan 
von  der  Landschaft  Schanfigg  trennt,  eine  starke  Stunde  von 
dem  Dorfe  I.,  über  2000  F.  über  d.  Meere.  —  Bekannt  ist 
die  hier  errichtete  Badeanstalt  seit  1730,  beschrieben  wurde 
sie  von  Sulser,  später  von  Ritsch  und  EU  in. 

Die  hier  entspringende  Mineralquelle  soll  nach  Ebel  und 
Büsch  Schwefel  enthalten.  Bauhof  fand  keinen,  dagegen  in 
acht  Pfund  Wasser: 
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Kohlensaures  Gas 

IG 

Kub 

Der  getrocknete  Mineralschlamm  enthält:  Eisenoxyd, 
kohlensaure  Kalkcrde  und  fettige  Substanz. 

Nach  Lblin  wirkt  das  Mineralwasser  getrunken,  säure- 
tilgend, die  Resorption  bethätigend,  belebend,  gelinde  stär- 
kend, —  als  Wasserbad  benutzt,  erweichend  auf  die  äulsere 
Haut,  besänftigend,  krampfslillend  auf  das  Nerven-  und  Mus- 
kelsyslcm. 
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Benutzt  wird  das  Mineralwasser  als  Bad,  und  als  Ge- 
tränk, täglich  ku  6  bis  12  Bechern  allein,  oder  wenn  es  die 
Stuhlausleerungen  anhält,  mit  einem  eröffnenden  Salze. 

Empfohlen  wird  dasselbe  von  Eblin,  namentlich  in  fol- 
genden Krankheiten:  Säure  des  Magens,  Dyscrasieen  saurer 
Art,  Haemorrhoidalbeschwerden ,  Blennorrhoeen,  chronischen 
Hautausschlägen,  Gelbsucht,  Hysterie,*Hypochondrie,  Scropheln 
und  rheumatischen  Leiden. 

Mineralquelle  und  Bad  zu  Ienatz  in  Graubündten  von  Dr. 
P.  Eblin.  Mit  einer  lithographirten  Ansicht  des  Bades.  Chur. 
1828.  O  -  n. 

IENNER.  Es  giebt  auf  der  grofsen  Stufenleiter  der  ge- 
schichtlichen Gesellschaft  viele  Staffeln  des  Ruhmes  und  der 
Auszeichnung,  viele  und  mancherlei  Standpunkte,  von  denen 
her  ein  grofses  und  allgemeines  Verdienst  oder  eine  seltene 
Vortrefflichkeit  sich  den  Blicken  der  Wachlebenden  leuchtend 
und  frei  darbietet.  Vergebens  würden  wir  uns  bemühen, 
eine  Rangordnung  so  vielfach  aufgereihter  Thatsachen  und 
Verhältnisse  aufzusuchen  und  Tugend,  Gröfse  oder  Kraft 
nach  einem  gemeinsamen  Gewichte  vergleichend  abwägen  zu 
wollen.  Die  Geschichte  ist  wie  die  Natur,  und  die  Erde 
enthält  so  viele  reizende  Thäler,  so  viele  majestätische  Hö- 
hen, dafs  sich  Jeder  ein  Lieblingsplätzchen  wählen  kann, 
ohne  den  Andern  zu  drängen. 

Nur  die  ganze  Menschheit  empfängt  und  nutzt  die 
Wohlthaten  alles  des  Guten  und  Schönen,  welches  die  Men- 
schen hervorbringen.  Der  Einzelne  aber  nimmt  seinen  Theil 
von  der  gemeinsamen  Ernte,  wie  ihn  geistiges  Vermögen, 
Ort,  Zeit  und  Mittel  eben  dazu  berechtigen  oder  auffordern« 
So  sehen  wir  die  Handlungen  guter  und  grofser  Geister 
gleich  dem  fallenden  Stein  in  immer  weiteren,  aber  auch 
immer  schwächer  werdenden  Kreisen  der  Wirksamkeit  ver- 
schwimmen. 

Das  ist  das  gemeine  Loos  auch  der  Hoch-  und  Höchst- 
gestellten  in  Wissenschaft  und  Leben.  Sie  empfangen  ihre 
Antriebe  aus  den  allgemeinen  historischen,  aus  den  beson- 
deren politischen  und  familiären  Verhältnissen,  von  denen  sie 
erzogen  wurden  und  je  nach  der  Kraft,  womit  sie  dieselben 
zu  verarbeiten  wissen,  breiten  sie  ihre  eigene  Wirksamkeit 
weit  und  weiter  in  denselben  Regionen  aus.    So  verdanken 
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sie  ilircr  Kunst,  ihrer  Wissenschaft,  ihrer  Kennlnils  den  Ruhm, 
welchen  die  Menschheit  ihnen  gewahrt,  und  erheben  ihre 
Gröfse  auf  einer  breiten  Unterlage  vorangegangener  Handlun- 
gen und  Gedanken,  deren  Masse  sie  selbst  nur  ein  kleines 
Theil  zufügten. 

Und  dies  gilt  selbst  noch  von  jenen  grofsen  Begeben- 
heiten, welche  das  Antlitz  der  Geschichte  und  die  Gestalt 
der  Dinge  verwandeln.  In  den  Thaten  des  Gesetzgebers,  de* 
Staatsmannes,  des  FeMhcrrn  linden  wir  die  Sitte  des  Jahr- 
hunderts, das  Volk,  den  Staat  und  das  Heer  wieder,  wie  in 
den  Erfindungen  des  Künstlers  die  Kunst  deren  Repräsentant 
er  ward. 

Der  Rohm  lenners  ist  anderer  Art.  —  Er  verdankt  dem 
Boden,  worauf  er  stand,  weniger,  als  er  ihm  zurückgab;  aus 
dem  beschränkten  Kreise  seiner  Wissenschaft  trat  er  hinaus 
in  das  Leben  und  erzwang  für  die  Medicin  eine  Anerkennung, 
deren  sie  sich  noch  zu  freuen  haben  wird,  wenn  von  tau- 
send Namen  des  Tages  kaum  einer  mehr  übrig  sein  wird, 
an  das  zu  erinnern,  was  wir  heute  die  neuere  Zeit  nennen 
Nicht  die  Kunst  des  Aeskulap  hat  ihn,  er  hat  sie  bei  der 
Menschheit  verherrlicht.  Und  wenn  wir  sein  Leben  bis  in 
die  stille  Heimlichkeit  verfolgen,  aus  der  sein  grofser  Ge- 
danke zurTbat  erwuchs;  wenn  wir  den  Entdecker  in  seinen 
unscheinbaren  Bemühungen  beobachten,  ihn  begleiten  bei  dem 
sinnenden  Wandeln  vom  Kuhstall  in  die  Bauerniiütte,  von 
dem  Bette  seiner  Kranken  in  seine  Studirstube,  wenn  wir 
die  tausend  Entsagungen  eines  diesem  Ziele  allein  geweihten 
Menschenalters  und  alle  jene  Hindernisse  gewahren,  welche 
sieh  der  Anerkennung  einer  im  Innern  so  fest  begründeten 
Ueberzeugung  kränkend  entgegenstellten,  so  verwandelt  sich 
der  Ruf  der  Bewunderung  in  das  Staunen  dtr  Ehrfurcht, 
und  Ruhm  wird  ein  zu  schwaches  Wort  für  den  Heroen, 
welcher  seine  grofse  That  —  die  grölste  Wohlthat  für  das 
MensciicngescWecht  seit  Jahrhunderten  —  nicht  blofs  voll- 
bracht hat,  sondern  auch  sie  zu  vollbringen  verdiente! 

Zu  Berkeley,  einem  kleinen  Flecken  aui  Ufer  des  Sc- 
vern  in  der  Grafschaft  Glocester  ward  Edtcard  Jenner,  des 
Pfarrers  Stephan  dritter  Sohn,  am  17.  Mai  1749  geboren. 
In  seinem  sechsten  Jahre  des  Vaters  durch  den  Tod  beraubt, 
ward  er  von  dem  ältesten  Bruder  Stephan  erzogen  und  hc 
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suchte  unter  dessen  brüderlicher  Vorsorge  die  Schulen  von 
Wbtton  under  Edgc  und  Cirenccster,  wo  sich  an  ihm  be- 
reits ein  entschiedener  Hang  7 um  Studium  der  Natur  und 
jene  Sündhaftigkeit  des  Geistes  kund*  that,  welche  ihn  später 
zur  Ueberwindung  der  gröfslen  Schwierigkeiten  geschickt 
machen  sollte. 

Eine  einfache  und  geräuschlose  Jagend  bereitete  ihn 
zu  der  grofsen  Bestimmung  vor,  die  sich  ihm  in  ihren  er- 
sten Keimen  früh  erschlielsen  sollte.  Er  ward,  als  Lehrling 
der  Chirurgie  und  Pharmacie,  nach  Sitte  der  Zeit  und  des 
Landes  dem  Wundarzte  Daniel  Lndlow  zu  Sodburry  bei 
Bristol  anvertraut,  bei  welchem  er  bis  zum  J.  1770  verblieb. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort.  des  Weiteren  auf  eine  Unter- 
suchung aller  einzelnen  Umstände  einzugehen,  welche  bereits 
vor  Ienner»  Entdeckung  dieselbe  möglieh  gemacht  hatten. 
Die  Thatsache,  dafs  Personen,  welche  die  Kuhpocken  über- 
standen  hatten,  von  den  Menschenblattern  befreit  blieben, 
war  in  denjenigen  Gegenden,  wo  erslere  Krankheit  epizoo- 
tisch  herrscht,  nicht  ganz  übersehen  worden.  Es  ist  möglich, 
(obgleich  wenig  wahrscheinlich)  dafs  sie  von  dem  Wund- 
arzte Fenster  in  Thornburg  schon  1768,  von  dem  Prediger 
Rabaut-Pommiers  zu  Montpellier  schon  1781  gekannt  gewe- 
sen sei  ;  und  aus  den  göttingschen  allgemeinen  Anzeigen  vom 
Jv  1769  kann  man  sich  entschiedener  von  solcher  Kenntnifs 
überzeugen.  „Im  Vorbeigehen**,  schreibt  dort  der  Amtmann 
Jobst  Böse,  „mufs  ich  doch  sagen,  da(s  hier  zu  Linde  die 
Leute,  die  die  Kuhpocken  gehabt  haben,  sich  gänzlich  schmei- 
cheln, vor  aller  Ansteckung  von  unsern  gewöhnlichen  Blat- 
tern-gesichert zu  sein;  wie  ich  selbst,  wenn  ich  mich  genau 
nach  dieser  Sache  erkundigt,  mehrmals  von  gar  reputirlichen 
Personen  ihres  Mittels  gehört  habe.**  Auch  die  Methode,  diese 
Pocken  einzuimpfen,  soll  von  einem  sinnigen  Deutschen,  eig- 
nem Schullehrer  Namens  Plott  schon'  im  Jahre  1791  an 
zwei  Töchtern  und  einem  Sohne  des  Pachters  Marlini  zu 
Hasselburg  im  Holstein  sehen  in  Anwendung  gebracht  worden 
sein.  Wie  wenig  dergleichen  vorgängige  Kenntnifs  den  Hühm 
des  Entdeckers  schmälere,  bedarf  wohl  nicht  er6t  einer  Er- 
örterung; es  ist  da*  Ei  des  Kolumbus,  das  hier  zu  stellen 
war.  —  Auch  dachte  ienner  nicht  daran,  sich  von  diesem 
historischen  Entwickelungsmomente  loszusagen;  vielmehr  bc 
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gründet  er  selbst  die  Geschichte  seiner  Entdeckung  auf  die 
zur  Zeit  seiner  Anwesenheit  in  Sodburry  vernommene  Be- 
hauptung einer  Bäuerin,  dafs  sie,  nachdem  sie  die  Kuhpok- 
ken  überstanden,  vor  der  Ansteckung  durch  die  Menschen- 
blättern  vollkommen  gesichert  sei.  — 

Niemals  verlor  lenner  dieses  Wort  aus  seinem  Gedächt- 
nisse. Noch  in  dem  nämlichen  Jahre  (1770)  wendete  er 
sich  nach  London,  um  dort  seine  Studien  zu  vollenden.  Er 
beeilte  sich,  seinen  grolsen  Lehrer  John  Munter  auf  jene 
Aeufserung  aufmerksam  zu  machen,  und  auch  andere  Perso- 
nen unter  seinen  Lehrern  und  Bekannten  davon  zu  unter- 
richten. Hunter  war  der  Einzige,  welcher  diese  Andeutung 
mit  mehr  als  halbem  Ohre  aufnahm.  Er  erwähnte  ihrer  in 
seinen  Vorlesungen  als  einer  Sache,  welche  weitere  Nach- 
forschung wohl  Verdiene,  aber  er  selbst,  allzusehr  beschäf- 
tigt mit  jenen  großartigen  Arbeiten,  um  deren  beste  Früchte 
ein  verräterischer  Erbe  die  Welt  betrogen  hat,  fand  sich 
doch  nicht  veranlafst,  Forschungen  über  einen  Gegenstand 
anzustellen,  welcher  nicht  von  ihm  zuerst  angeregt  wor- 
den war, 

lenner  hielt  sich  zwei  Jahre  in  London  auf,  während 
welcher  Zeit  er  sich  Uunters  Achtung  und  Neigung  in  ho- 
hem Grade  erwarb,  und  nicht  allein  unter  dessen  Schutie 
und  Autorität  verschiedene  zoographische  und  anatomische 
Abhandlungen  für  die  philosopfaical  transactions,  ein  in  der 
Wahl  der  aufzunehmenden  Arbeiten  sehr  sorgfältiges  und 
vorsichtiges,  und  eben  darum  so  berühmtes  Institut,  verfalle, 
sondern  durch  ihn  auch  im  J.  1771  den  ehrenvollen  Auftrag 
erhielt,  die  von  Sir  J.  Bank'»  auf  Cook'*  erster  Reise 
gesammelten  naturhistorischen  Schätze  für  das  Nationalmu- 
seum zu  ordnen.  Mit  welcher  Geschicklichkeit  sich  lenner 
dieses  Auftrags  entledigte,  erhellet  daraus,  dafs  man  ihm  im 
J.  1772  die  später  von  den  Försters  übernommene  Stelle 
eines  Naturforschers  auf  Cookie  zweiter  Reise,  antrug. 
wer  jedoch,  sei  es  Zufall,  sei  es  Vorahnung  einer  gröfceren 
Bestimmung,  zog  diesen  glänzenden  Anerbietungen  die  Stille 
seines  Geburtsortes  Berkeley,  und  die  beschwerliche  Praxis 
eines  Landwundarztes  vor,  von  deren  Anstrengungen  er  sich 
durch  eine  fruclitreiche  Beschäftigung  mit  der  Natur  erholte. 
Er  vergröfserte  hier  seine  Sammlungen,  und  aus  dieser  Pe* 
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rinde  stammen  die  besten  seiner  naturhistorischen  Abhanil- 
Jungen,  sn  wie  eine  Anzahl  von  physicalisehen  Untersuchun- 
gen, worunter  besonders  diejenige,  „on  musick«  eine  sehr  eh- 
renvolle  Aufnahme  und  ihrem  Verfasser  die  Mitgliedschaft 
der  royal  society  erwarb.  Wiederholte,  höchst  auszeich- 
nende und  Gewinn  versprechende  Anerbietungen,  sowohl  von 
Seiten  der  ostindischen  Compagnie,  welche  ihmeine  arztliche 
Stellung  in  ihren  Diensten  anbot,  als  von  Seiten  Hunters, 
der  ihn  zum  Lehrer  an  der  von  ihm  projectirten  naturwis- 
senschaftlichen Schule  machen  wollte,  schlug  er  standhaft 
aus,  dagegen  bewies  er  seinen  wissenschaftlichen  Eifer  durch 
Stiftung  einer  medizinischen  Gesellschaft,  wo  er  die  Sache 
der  Kuhpocken  auch  wieder,  aber  erfolglos,  zur  Sprache 
brachte,  und  durch  thatige  Theilnahme  an  einer  zweiten  in 
seiner  Grafschaft  (1778);  so  wie  durch  ein  aufmerksames 
Verfolgen  aller  wichtigen  neuen  Erscheinungen.  Im  Jahre 
1788  gab  er,  nach  dem  Vorgange  Montgolfiers,  seinen  Nach- 
barn das  noch  nie  gesehene  Schauspiel  eines  steigenden  Bal- 
lons. Auch  liefs  er  Untersuchungen  über  die  Hydatiden  und 
eine  verbesserte  Art  der  Bereitung  des  Brech Weinsteins  in 
den  Schriften  der  Gesellsch.  Tür  Verbesserung  der  medicin. 
Kenntnisse  erscheinen. 

So  nach  Aufsen  gewendet  klar,  verständig  und  besonnen, 
huldigte  Ienner  doch  auch  jenen  sanfteren  Empfindungen, 
welche  das  Menschengeschlecht  beglücken.  Die  Dichtkunst 
war  ihm  nicht  fremd,  und  durch  seine  Vermählung  mit 
Katharina  Kingscote  schuf  er  sich  die  Freuden  des  Hau- 
ses (1788);  Er,  vor  Allen  werlh,  ein  Glück  zu  geniefsen,  das 
er  so  Vielen  erhalten  hat 

Unterdessen  hatte  er  sein  grofses  Ziel  niemals  aus  den 
Augen  verloren;  so  wenig  das  Vorurtheil  seiner  Umgebun- 
gen sich  mit  dem  befassen  wollte,  was  seine  Freunde  für 
die  seltsame  Grille  eines  klugen  Mannes  ansehen  mochten. 
Unermüdet  in  Nachforschungen,  fand  Jenner  bald,  dafs  die 
Worte  jener  Bäuerin  allerdings  eine  Thatsache  bezeichnet 
hatten,  dafs  es  aber  schwierig  sei,  über  den  Umfang  dersel- 
ben zu  entscheiden.  Er  bemerkte,  dafs  nicht  alle  Arten  von 
Kuhpocken  die  schützende  Kraft  besäfsen  und  es  gelang  ihm 
endlich,  die  wahre  schützende  Pocke  aufzufinden.  Aber  auch 
hier  fand  er  sich  in  seinen  Untersuchungen  noch  nicht  hin- 
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reichend  gefordert.  Es  ist  gegenwärtig  bekannt  genug,  wie 
vorübergehend  das  Stadium  ist,  worin  die  in  hurende  Lymphe 
die  wahre  schützende  Ailatter  entwickelt,  aber  dem  ersten 
Forscher  auf  dieser  kaum  erst  durch  die  aus  dem  Oriente 
herübergebrachte  Einimpfung  der  Menschenblatlern  betretenen 
Bahn,  mufste  dieser  Umstand  nolhweudig  grofse  Hindernisse 
in  den  Weg  legen.  EiKUidi  gelang  es  den  fortgesetzten  Ver 
suchen  und  Nachfragen  /emter«,  das  Verbal  tnifs  zwischen 
der  Reife  der  Pustel  und  der  Schutzkraft  richtig  aufzufassen 
und  im  J.  1788,  achtzehn  Jahre  nachdem  seine  An fmerksam 
keit  zuerst  auf  den  Gegenstand  gelenkt  worden  war,  zeich- 
nete  er  nun  die  echte,  am  Finger  der  Melkerinnen  entste- 
hende, schützende  Pocke,  und  zeigte  sie  Everard  Home 
und  anderen  Londoner  Freunden.  Gleichzeitig  entdeckte  er 
mit  jener  ihm  cigentiuimhcnen  Schärfe  der  Auffassung 
natürlicher  Erscheinungen  jene  seltsame,  durch  neuere 
Untersuchungen  ihrer  (Qualität  nach  näher  bestimmte  Ver 
wandtschaft  zwischen  Mauke  und  Kuhpocken.  Versuche, 
weiche  er  später  mit  einer  anderen,  den  Hunden  eigenen  Thier- 
krankheit in  gleicher  Beziehung  anstellte,  und  deren  Benmoni 
{llufvlnml*  Journal  1801;  IV,  .186)  erwähnt,  scheinen 
noch  ganz  unbeachtet  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  erfolglos 
blieben. 

Die  epidemische  Constitution,  welche  der  Fortsetzung 
seiner  Versuche  günstig  war,  liefe  sich  lange  erwarten,  und 
da  ihm  in  der  Zwischenzeit  die  wundarztliche  Praxis  zu  be- 
schwerlich und  zeitraubend  erschienen  war,  halte  er  denße- 
schlufe  gefafet,  sich  hinfort  der  ärztlichen  aus  sei  »heia  lieh  « 
widmen,  und  zu  diesem  Zwecke  auf  dem  Collcgium  zu  St 
Andrews  den  Grad  eines  Doctors  der  Medicin  erworben. 

Als  nun  ein  neuer  Ausbruch  der  Kubpocken  in  den  Um- 
gebungen von  Berkeley  fernere  Versuche  möglich  machte, 
ergriff  lenuer  diese  Gelegenheit,  den  lange  vorbereiteten  Ver- 
such  auszufahren.  Ein  Mädchen,  welches  sich  vor  dem  Mel- 
ken zufällig  in  einen  Dorn  geritzt  und  die  ächte  Kuhpocke 
wie  durch  Impfung,  davon  getragen  hatte,  mufele  die  Lymphe 
liefern,  womit  Jetmer  am  vierzehnten  Mai  1796  den  er- 
sten Impfversuch  an  einem  achtjährigen  Knaben  Namen* 
James  Phipps,  vollzog.    Nach  dem  Abblühen  der  Bialtem 
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wurden  diesem  Impflinge  lie  Menschenpocken  eingeimpft, 
aber  es  erfolgte  keine  organische  Rcaetion. 

Aurs  Neue  vergingen  zwei  Jahre,  ehe  die  Kuhpockeri 
^ich  wieder  in  der  Grafschaft  einfanden.    Erst  1798  konnte 
Menner  seine  Versuche  fortsetzen  und  es  gelang  ihm,  die 
Schutzpocken  mit  demselben  Erfolge  bis  zum  fünften  Men* 
sehen  zu  übertragen. 

Er  zögerte  nun  nicht  länger  mit  der  Bekanntmachung 
seiner  Entdeckung,  sondern  schickte  noch  in  demselben  Jahre 
eine  Abhandlung  darüber  an  die  Redaction  der  philosophieal 
transactioBS.  Aber  er  erhielt  dieselbe  mit  der  Bemerkung 
zurück:  er  möge  doch  seinen  durch  frühere  Arbeiten  erlang- 
ten Ruhm  nicht  durch  diese  leichtsinnig  aufs  Spiel  setzen.  —  \ 
So  sah  er  also  seine  mühevollen  Entdeckungen  als  Chimären 
betrachtet,  und  von  denen  zurückgewiesen,  welche  im  bezwei- 
felt an  der  Spitze  der  wissenschaftlichen  Bildung  im  König- 
reiche standen. 

Aber  eine  tiefe  und  auf  Thatsachen  gegründete  Ueber- 
zeugung  läfst  sich  durch  Autoritäten  nicht  so  leicht  nieder-» 
schlagen  und  am  wenigsten  war  Ienner  der  Mann,  nach 
üeberwindung  so  vieler  Schwierigkeiten  vor  einem  abspre* 
chenden  Urlheile  zurückzuschrecken.  Vielmehr  trat  er  noch 
in  demselben  Jahre  (1798),  nachdem  er  zuvor  noch  wieder- 
horte Versuche  über  die  Schutzkraft  der  Pferdemauke  ange- 
stellt halte,  mit  einer  eigenen  Schrift  (An  inquiry  in  to  the 
causes  and  eflects  of  the  Variola  vaccina,  a  disease  disco- 
vered  in  some  of  the  western  Counties  of  England,  particu* 
larly  in  Gloucestershire  and  known  by  the  name  of  Cowpox. 
(VVith  plates;  Lond.  798.);  deutsch  von  Büllhorn;  (2.  Aufl. 
Hannov.  1799);  latein.  von  Aloys  Carreno;  (Wien  1799); 
franz.  von  de  In  Roeque;  (Lyon  1800);  \ta\.  von  Luigi  Car- 
reno;  (Pavia  808);  hohand.  von  Davids;  (Hadem  801.)  vor 
den  Rtchterstuhl  der  allgemeinen  Erfahrung,  und  begab  sich 
unmittelbar  darauf  nach  London,  die  Sache  weiter  zu  verfol- 
gen.  Indessen  wollte  sich,  während  eines  eilfwöchentlichen 
Aufenthalts  Niemand  zu  einem  Impfversuche  hergeben,  wefs- 
halb  Ienner  bei  seiner  Abreise  dem  Wundarzte  Henry  Cline 
Lymphe  zurückliefs,  womit  dieser  im  Anfang  Julius  1795  die 
erste,  vollständig  glückende  Impfung  zu  London  vollzog.  Zu- 
gleich nahm  sich  auch  Dr.  Pearson  der  Sache  an,  und  in 
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einem  Schreiben  vom  17.  Juli  1798,  welches  der  Bergrath 
Scherer  zu  Weimar  au  Uu/eland  mittheilte  (Journal  f.  1798 
VI.  L  P.  S.  907.),  wird  bereite  eines  Gegenversuchs  erwähnt, 
welchen  dieser  an  vier  Landleuten,  welche  die  Kuhpocken, 
nicht  aber  die  natürlichen  Blattern  gehabt  hatten,  durch  Ein- 
impfung der  letzteren  im  Small-pox  Hospital  anstellte. 

Ueberhaupt  machte  Ietmer 's  Schrift  mehr  Aufsehen,  ab 
die  Redaction  der  Transactions  erwartet  haben  mochte,  wie 
schon  aus  den  oben  angeführten  rasch  erscheinenden  Ueber- 
tragungen  erhellet.  Die  Gegner  fehlten  von  vorn  herein  nicht 
Pearson  und  WoodmUe  darunter  zu  zählen,  würde,  nach  der 
Anerkennung  verdienenden  Mühe,  welche  sie  der  Sache  zu- 
wendeten und  nach  dem  Eifer,  womit  sie  für  deren  Ausbrei- 
tung sorgten,  ungerecht  sein;  obgleich  ein  ihnen  übel  anste- 
hendes Bestreben,  den  Ruhm  des  Entdeckers  zu  schmälern, 
mit  Recht  den  gröfsten  Tadel  verdient  und  sie  namentlich 
übersehen  liefs,  wie  man  erst  den  Verlauf  der  Schutzpocken 
abwarten  müsse,  ehe  man  die  Infection  mit  Menschenblattern 
eintreten  lassen  dürfe.  Beide  machten  ihre,  im  Ganzen  durch 
aus  zu  Gunsten  der  neuen  Entdeckung  sprechenden  Versuche 
im  Small-pox  Hospitale  bekannt  (1799)»  und  veranlafsten  da- 
durch einige  Gegenschriften  von  Jenner ,  worin  dieser  die 
Ursachen  verschiedener  bedenklicher  Zufalle  erklärte  und  ins- 
besondere auf  die  Unangemessenheit  aufmerksam  machte,  der- 
artige Versuche  in  dem  mit  Pockengift  angefüllten  Irapfhause 
vorzunehmen.  Er  zeigte  wiederholt  die  Eigentümlichkeiten 
der  ächten  Kuhpocke  und  die  Ursachen  unächter  Schutzblat- 
tern in  der  falschen  oder  verderbten  Lymphe,  aber  zugleich 
die  Milde  des  Krankheitsprocesses,  der  z.  B.  bei  Masernkran- 
ken ohne  Schaden  eingeleitet  werden  dürfe.  (Further  ob- 
servat.  on  the  variol.  vaccin.  Lond.  799.  —  Continuation  ot 
facts  and  observat  relat  to  Cowpox.  Lond.  1800.) 

Das  von  Pearson  und  Woodville  im  November  1799 
zu  London  eingerichtete  Impfinstitut  erhielt  sich  zwar  nicht 
lange,  vollzog  aber  doch  binnen  wenigen  Monaten  4000  Im- 
pfungen und  210  Gegenimpfungen  mit  Kinderblatterngift  ohne 
Erfolg.  Ein  Todesfall,  der  sich  unter  der  ersten  500  Im- 
pfungen ereignet  hatte,  war  Ursache  mancher  Verdächtigungen 
der  Sache  gewesen,  die  man  aber  bald  aufgab,  da  er  unter 
6400  Impfungen  der  einzige  blieb. 

leb 
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Ich  erwähne  der  Moaeley*,  der  Rotr!ey\  BirtYs,  Hoo- 
per\  Duncnn 's  und  anderer  Verunglimpfcr  des  grofaen  Ent- 
deckers nicht  weiter.    Erfreulicher  ist  es,  an  die  Förderer 
der  Sache  in  England,  an  einen  John  Ring*  Kenia  (Jen" 
ners  Neffen)  und  Brande,  so  wie  an  Lentin,  Balthorn  und 
Strohmeyer  in  Hannover,  zu  erinnern  (welche  beiden  Letzt- 
genannten den  Impfstoff  durch  Dr.  Pearnon  im  Mai  1799  er- 
hielten, und  nach  einigen  bestätigenden  Versuchen  denselben 
weiter  verbreiteten).  Die  späteren  Freunde  der  Impfung,  Hei- 
necken  in  Halbcrstadt,  Matthai  in  Hameln,  Reil  in  Halle, 
de  Carro  in  Wien,  Heim  in  Berlin  (welcher  die  Lymphe 
gleichzeitig  durch  Pearson  und  den  Prinzen  Louis  Ferdi- 
nand erhielt)  und  Hufetand  in  Jena ,  der  sein  damals  erst 
kurze  Zeit  bestehendes  Journal  den  Erörterungen  über  diesen 
Gegenstand  sogleich  offen  erhielt;  ferner  Lord  Etgin  (engli- 
scher Gesandter)  in  Constantinopel,  Odier  in  Genf,  Pinel  in 
Paris,  Marshall  in  Neapel,  Waterhouse  in  Boston  (Ma*- 
sachusets),  der  schon  Anfang  März  1799  seine  eigenen  sieben 
Kinder  impfte  und  Walker,  der  zur  Verbreitung  der  Vaccine 
zum  Heere  nach  Aegypten  ging,  verdienen  als  würdige  Hel- 
fer des  grofsen  Entdeckers  genannt  zu  werden.    Auch  der 
berühmte  Gilbert  Blane  und  Trotter  dienten  der  guten  Sache 
durch  Einführung  der  Impfung  auf  der  britischen  Flotte,  wäh- 
rend Ienner  selbst  durch  Impfungen  und  einen  öffentlichen 
Vortrag  zu  London  (Oct  1800)  und  durch  seinen  Account 
on  the  origin  of  the  Vaccine  inoculation;  (Lond.  801.)  am 
Meisten  weiter  wirkte.    Anerkennung  fehlte  nun  nicht  mehr; 
die  königliche  Familie  von  England  ging  (März  1801)  mit 
dem  Ausdrucke  des  Dankes  für  den  der  Menschheit  gelei- 
steten Dienst  persönlich  voran,  ihr  folgten  die  Akademicen  von 
Göttingen,  Paris,  Boston,  Madrid,  Avignon  u.  8.  w. ;  die  Graf- 
schaft Gloucester,  die  Kaiserin  Marie  von  Rufsland,  unter  de- 
ren Augen  das  erste  Kind  in  Moskau  im  Oclober  1801  mit 
von  Breslau  gekommener  Lymphe  geimpft  und  „Vaccinof" 
genannt  wurde;  endlich  das  Parlament  von  England,  dem 
Jenner  auf  Anrathen  seiner  Freunde  die  bedeutenden  Kosten 
und  Auslagen  vorstellte,  welche  er  für  seine  wichtige  Ent- 
deckung aufgewendet  habe ;  was  um  so  nöthiger  war,  als  Rei- 
sen, Zcitversäumnifs  und  namentlich  eine  ungemein  kostbare 
Correspondenz  wirklich  Ienner s  Vern.ögen  fast  überstiegen 
Med.  ebir.  Encjcl.  XVII.  Bd.  42  Digitized>by 
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halten.  Das  Parlament  bewilligte  ihm  in  großartiger  Frei- 
gebigkeit im  Jahre  1802  zehntausend,  1807  aber  auf  Grund 
eines  eingeforderten  Berichtes  der  arztlichen  Landescollegien 
noch  20000  Pfund  (zusammen  200000  Th.).  Die  amerika- 
nische Akademie  von  Cambridge  verlieh  dem  Entdecker  ihr 
Diplom,  Cheltenham  einen  ehrenvollen  Magistratsposten,  Lon- 
don das  Bürgerrecht  (1805).  — 

Machdcm  die  Pearson-Woodwille'sche  Impfanstalt,  wegen 
der  Animosität  ihrer  Begründer  gegen  Jenner  nicht  ferner 
unterstützt,  eingegangen  war,  stifteten  dessen  Freunde  unter 
dem  Namen  der  Royal  Jennerian  society  eine  Gesellschaft, 
deren  Protectorai  König  und  Konigin  übernahmen  und  die 
unter  dem  allgemeinen  Präsidium  des  Herzogs  von  Bedfnrd 
und  den  spcciell  ärztlichen  Ienner'a  stand.  Aber  der  Letz- 
tere veranlafstc  selbst  ihre  Auflösung,  da  die  Erfolge  nicht 
mit  seinen  Erwartungen  übereinkamen  und  entwarf  dage- 
gen das  Statut  des  noch  bestehenden  National  Vaccine  Esta- 
blishment, dessen  Vorsitz  er  jedoch  ablehnte. 

Wir  sehen  nun  Ienner  an  dem  groisen  Ziele  seiner  Be- 
mühungen. Seine  Entdeckung  steht  gesichert  vor  uns;  noch 
war  die  Zeit  nicht  gekommen,  wo  die  Erfahrung  lehrte,  dafs 
die  Schuttkraft  der  Vaccine  sich  nicht  immer  über  ein  gan- 
zes Menschenleben  verbreitete.  Was  äufsere  Ehrenbezeugun- 
gen und  eine  in  der  öffentlichen  Stimme  der  eigenen  Nation 
und  der  ganzen  Welt  gefundene,  grofsartige  Belohnung  der 
Wonne  des  Bewulstscins  eiues  solchen  Volbringens  hinzu- 
fügen konnten,  mag  dem  Einen  viel,  dem  Anderen  wenig 
dünken;  dafs  Jenners  Streben  nicht  nach  citelcm  Scheine 
ging  beweist  die  geräuschlose,  an  dem  groisen  Baue  immer 
noch  nachhelfende  Tbäligkeit,  (seine  späteren  Schriften  sind: 
on  the  varieties  and  modifications  of  tue  Vaccine  puslule, 
occasioned  by  an  herpetic  stale  of  tbe  skin.  Cheltenham  1819 
ein  Aufs,  über  die  Ursache  der  Varioloiden  (IJufeland  Jotirn. 
Jan.  1822);  ön  the  influence  of  artificial  eruplions  in  certaia 
diseases  etc.  Lond.  822.),  womit  er  den  Rest  seines  Lebens, 
gröfstentheils  zu  Cheltenham  und  Berkeley,  im  Schoofsc  sei- 
ner Familie  zubrachte.  Ein  Weiser,  wie  er  war,  entging  ihm 
nicht,  dafs  dasselbe  redliche  und  kräftige  Streben  unter  an- 
deren Umständen  vielleicht  ohne  Frucht  und  Dank  geschei- 
tert sein  würde,  und  dafs  es  nicht  der  Erfolg  sein  darf,  wel- 

Digitized  by  Google 


Icrichorose.  fonifcnthee.  659 
eher  die  That  krönt,  sondern  dafs  die  That  immer  nur  Werth 
sein  mufs,  vom  Erfolge  gekrönt  zu  werden.  Er  starb  am 
!26.  Januar  1823,  zu  Berkeley,  seinem  Geburtsorte,  74  Jahr 
alt,  am  Schlagflusse.    Ihn  hätte  So/ort  glücklich  gepriesen. 

Litt  Haron  tbe  life  of  Edward  Jen*er.  Lond.  827.  —  ChouJatä  in: 
Zeitgenossen;  neue  Reihe;  Bd.  I.  Leipzig  829.  —  Vetter  Gesundheita- 
zeitung.  Berl.  1833.  Zweite«  Halbjahr,  No.  7. 

V  -  r. 

JERICHOROSE.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man 
eine  kleine,  einjährige  an  den  Ufern  des  mittelländischen 
Meeres,  in  Kleinasien,  in  Aegypten  und  auch  am  rothen  Meere 
vorkommende  Pflanze  aus  der  natürlichen  Familie  der  Gra- 
dieren, Anastatica  hierochuntica  von  Linne  genannt. 
Aus  einer  einfachen  Wurzel  erhebt  sich  ein  wenige  Zoll  ho- 
her, vom  Grunde  sich  verästelnder  Stengel,  welcher  jung  aus- 
gebreitet und  krautig  ist,  und  kleine  längliche  Blätter  und  die- 
sen gegenüber  kleine  Trauben  weifscr  sitzender  Blümchen 
trägt,  auf  welche  ein  kleines,  bauchiges,  oben  vom  etwas  ge- 
krümmten Griffel  geendetes  Schötchen  folgt.  Bei  der  Frucht- 
reife  verlieren  sich  die  Blätter,  die  Acsle  des  Stengels  wer- 
den holzig,  biegen  sich  mit  den  Spitzen  nach  innen,  und  das 
Ganze  bildet  nun  eine  gleichsam  gegitterte  Kugel,  welche,  da 
die  Wurzel  auch  losläfst,  von  den  Winden  auf  der  Erde  fort- 
getrieben wird.  Sobald  sie  aber  in  Wasser  oder  sonst  in 
Feuchtigkeit  kommt,  dehnen  sich  die  Aeste  und  Zweige  wie- 
der gerade  aus  und  die  Schötchen  beginnen  aufzuspringen 
und  die  Saamen  zu  verstreuen,  und  diese  Erscheinungen  wie- 
derholen sich,  so  oft  die  Pflanze  trocken  oder  feucht  wird, 
und  selbst  nach  langen  Jahren.  Schon  längst  glaubt  man 
an  die  Fabeln  nicht  mehr,  welche  man  sonst  von  dieser 
Pflanze  erzählte,  dafs  sie  nämlich  bei  bevorstehender  Geburt 
eines  Kindes  in  Wasser  gelegt,  durch  ihr  Ausdehnen  genau 
den  Augenblick  des  Austretens  des  Foelus  aus  dem  Uterus 
anzeige;  dafs  ferner  Wasser  und  Wein,  worin  sie  macerirt 
worden,  die  Geburt  befördere,  und  die  Schmerzen  verringere; 
dafs  endlich  zu  Weihnachten  in  der  Stunde  von  Christi  Ge- 
burt sich  diese  Pflanze  von  selbst  stets  öffne. 

▼.  Sehl  -  I. 

IESUITENTHEE.  Eine  Benennung  für  Horba  Cbenopo- 
dii  ambrosioidis.    S.  Chenopodium. 

<  42  * 


föO  Iferlon.  Ignatia. 

IFERTEN,  Yverdun,  im  Kanton  Wandt,  1340  F.  über 
dem  Meere.  Die  bei  I.  entspringende,  mit  einer  Badeanstalt 
versehene  Mineralquelle,  gehört  zu  der  Klasse  der  lauwarmen 
Schwefelquellen. 

Chemisch  untersucht  wurde  dieselbe  von  Statte,  Mo- 
rell  und  Peschier. 

Das  Mineralwasser  ist  klar,  perlend,  von  einem  hepati- 
schen Geruch  und  Geschmack,  und  gicbt  in  einer  Minute 
hundert  Maafs. 

Nach  der  im  Jahre  1826  von  Penchier  unternommenen 
Analyse  beträgt  die  Temperatur  des  Mineralwassers  27°  Cen- 
tigr.,  sein  spec.  Gewicht  1003,  882.  Eine  Pinte  oder  Litre 
Wasser  enthält: 

Chlornatrium  14,00  Gr. 

Kohlensaures  Natron  1,75  t 

Kohlensaure  Kalkerde  0,46  * 

Eisen,  Kieselerde,  organische  Sub- 


1,02  r 

Schwefelwasscrstoflgas  1,25  Kub.  Zoll. 

Kohlensaures  Gas  5,50    t  * 

Unter  den  flüchtigen  Bestandteilen  will  Gimbernat  auch 
Stickgas  gefunden  haben. 

Als  Bad  und  Getränk  ist  das  Mineralwasser  zu  I.  gleich 
ähnlichen  Schwefclwässcrn  benutzt  und  empfohlen  worden 
bei  chronischen  Leiden  der  Schleimhäute,  des  Drüsen-  und 
Lymphsyslems,  der  äufseren  Haut,  der  Leber  und  NÜeren, 
und  flaemorrhoidalbeschwerden.  (Verhandlungen  der  schwei- 
zer, naturforsch.  Gesellschaft.  1826.  S.  65.) 

O  -  n. 

IGNATIA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Familie  der 
Apocyneae,  zur  Pentandria  Monogynia  in  dem  Linneschen 
System  gehörig.  Nahe  verwandt  mit  der  Gattung  Strycbnos 
characterisirt  sie  sich  durch  einen  5spaltigen  Kelch,  eine  trich- 
terige 5spallige  Krone,  deren  Röhre  sehr  lang  fadenförmig  ist, 
in  welcher  unten  auch  die  5  sehr  langen  Staubgelafse  ange- 
heftet sind;  durch  einen  dünnen  Griffel  mit  zweitheiliger  Narbe, 
durch  eine  mit  harter  Rinde  umgebene,  innen  mit  Mark  er- 
füllte Frucht,  in  welcher  zahlreiche,  unregelmäßig  eckige  Saa- 
men  liegen.    Nur  eine  Art  enthält  diese  Gattung: 

Ign.  amara  Lin.  fil.  (Strycbnos  Ignalii  Bergius).  Ein 
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baumartiger  Strauch  auf  den  Philippinen,  welcher  ganz  kahl 
ist,  gegenständige,  gestielte,  eiförmige,  spi'ze  Blätter  hat,  in 
deren  Winkeln  die  3* —  5blumigen  Trngduldcn  stehen.  Die 
Blumen  sind  weifs,  wohlriechend,  spannenlang  mit  länglichen 
stumpfen  Zipfeln.    Die  Staubbeutel  zusammenneigend,  eine 
5seitige,  spitze,  steifhaarige  Pyramide  bildend.    Die  Frucht 
grofs,  birnformig,  mit  weifslicher  fast  holziger  Hinde,  innen 
enthaltend  bis  20  Saamen,  welche  unregelmäßig  eckig,  auf 
einer  Seite  gewölbter,  etwas  zusammengedrückt,  aufsen  bräun- 
lieh  grau  und  mit  einem  zarten  Filze  bedeckt  sind.  Ihr  Durch- 
messer beträgt  fast  einen  Zoll:  sie  sind  innen  von  hornartiger 
Co  misten/,  aber  mit  dem  Messer  schncidbar,  von  grünlich- 
brauner oder  schmutzig-gelblicher  Farbe.    Ihr  Geschmack  ist 
äufserst  bitter,  so  d.ifs  das  kleinste  Stück  augenblicklich  auf 
der  Zunge  eine  lang  anhaltende  Bitterkeit  hervorruft;  Geruch 
haben  sie  nicht.    In  ihren  Wirkungen  kommen  diese  Saa- 
men, welche  seit  1699  in  Europa  bekannt,  und  mit  dem 
Namen  Fabae  indicae  oder  Fabac  Sti.  Ignatii  (Ignaliusbohnen), 
da  die  Jesuifen  sie  zuerst  benutzten,  beregt  wurden,  mit  den 
Krähenaugen  nahe  überein.    Pelletier  und  Caveutou  fanden 
in  diesen  Saamen:  grünes  butterartiges  Fett,  Wachs,  1,2  pC. 
Strychnin,  etwas  Brucin  verbunden  mit  Igasursäure  und  einem 
durch  Salpetersäure  rolh  werdenden  Farbstoff;  cxlractiven 
gelben  Farbstoff,  viel  Gummi,  Bassorin,  wenig  Stärkemehl  und 
Holzfaser  (Ann.  de  Ch.  et  de  Pharm.  X.).    Etwas  verschie- 
den ist  das  Resultat,  welches  Juri  bei  der  Analyse  erhielt 
(Pharm.  Centralblatt  VI.  444.),  welcher  gerbsaures  Strychnin, 
reinen,  Eisen  grün  fällenden,  Gerbstoff,  ein  alkalisches  Strych- 
ninsalz,  viel  Gummi,  reichliches  Stärkemehl  und  etwas  von 
einer  harzigen  aromatischen  Substanz  auffand.  Geiseler  fand 
bei  einer  Untersuchung  der  Saamen  in  500  Gran  derselben 
7,5  Gran  Strychnin  aber  kein  Brucin  (Archiv  d.  Pharm.  1. 1.). 
Die  Bewohner  der  Philippinen  gebrauchen  die  Saamen  (Ca- 
balonga  genannt)  theils  innerlich  zu  \  —  10  Gr.  in  Pulver- 
form oder  mit  Essig  abgerieben;  t Keils  äufserlich  mit  Essig 
zu  einer  Paste  gemacht  oder  mit  Oel  vermischt. 

Sehl  -  1. 

Innerlich  angewendet  wirkt  die  Ignatiusbohnc  ganz  ähn- 
lich der  Nux  vomica  (Vgl.  Strychnos)  vorzugsweise  auf  das 
Kückenmark  und  das  Gauglicnsyslcm,  nicht  blofs  dynamisch 
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auf  die  Muskel-  und  Ncrventhätigkcit ,  sondern  auch  die  Se- 
und  Excretionen  der  Organe  der  Digestion,  der  Respiration 
und  der  Harn-  und  Geschlechtsteile  betätigend,  —  in  gro- 
fsen  Gaben  heftige  tonische  Krämpfe  erregend,  —  unter  den 
Erscheinungen  des  Tetanus  tödtend.  —  Nach  den  von  Jorg 
an  Gesunden  angestellten  Versuchen  bewirkte  dieselbe  in 
Form  einer  Tinctur  (eine  Drachme  Fab.  St  Ign.  auf  acht 
Unzen  Alkohol  gerechnet)  zu  neun  bis  neunzig  Tropfen,  oder 
in  Pulver  zu  einem  halben  bis  vier  Gran  folgende  Erschei- 
nungen: Vermehrte  Speichelabsonderung,  Uebelkeit,  Gefühl 
von  Schwere  und  Schmerz  in  der  Herzgrube,  Kolik,  Borbo- 
rygmen,  Slu  hl  Verstopfung  oder  Durchfall,  —  Kopfschmerz, 
Schwindel,  drückende  Schmerzen  und  Rothe  in  den  Augen, 
—  endlich  Somnolenz,  grofse  Abspannung  und  allgemeine 
Apathie;  —  zuweilen  war  der  Puls  accelerirt,  Beklemmung 
und  ein  Gefühl  von  Prickeln  und  Brennen  in  der  Urethra 
zugegen. 

Die  von  Sidren,  Döllz,  Orfita,  Pelletier  und  Magendie 
mit  diesem  Mittel  an  Thicren  angestellten  Versuche,  bestäti- 
gen die  Analogie  ihrer  Wirkung  mit  der  Mux  vomica.  In 
die  Venen  gebracht  wirkt  dasselbe  nach  Orfila  ganz  wie 
Mux  vomica.  INach  zehn  Gran,  innerlich  angewendet,  wurde 
ein  Hund  von  heftigen  tetanischen  Anfällen  ergriffen,  und  starb 
nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  beim  dritten  Anfall  von 
Tetanus;  —  Sidren  sah  Hunde  naeh  18  bis  35  Gran  nach  2 
Stunden  unter  ähnliehen  Zufällen  sterben. 

Ein  Mädchen,  welches  eine  halbe  Bohne  gegen  Würmer 
genommen  hatte,  starb  unter  heftigen  Convulsionen. 

In  einem  Falle  entstanden  nach  24  Gran  krampfhafte 
Verzerrungen  des  Gesichts  und  Risus  sardonius.  Mach  Hopf 
wurde  ein  Mann  von  vierzig  Jahren,  welcher  gegen  Wcchsel- 
fieber  eine  halbe  Ignatiusbuhne  mit  Branntwein  kurz  vor  dem 
Anfall  eingenommen  hatte,  von  einem  allgemcineu  Starrkrampf 
ergriffen,  welcher  sich  jedoch  später  verlor,  als  Schweifs 
eintrat.  — 

Weniger  als  die  Nux  vomica  benutzt,  hat  man  sie  zu 
einem  halben  bis  zwei  Gran  pro  dosi  in  Pulverform,  oder 
nach  einigen,  obsdiou  selten,  in  Form  des  Aufgusses  in  fol- 
genden Krankheiten  empfohlen:  a.  chronische  Nervenleiden 
krampfhafter  Art,  —  Epilepsie,  krampfhafte  Engbrüstigkeit; 
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—  nacli  Haase  enthält  das  gegen  Epilepsie  von  Weiz  ge- 
rühmte Gchcimmittel  Fab.  St.  Ign.  -  b.  Wechselfieber,  und 
andere  periodische  Krankheiten,  —  e.  Leiden  der  Digcstions- 
organc,  —  ruhrarlige  Durchfalle,  Coliken,  Würmer,  Cholera, 

—  c/.  Wassersuchten  und  Amennorrhoe. 

Nach  Plai/air  und  Vau**el  wird  die  Faha  St.  I.  in  In- 
dien besonders  gegen  Cholera,  Kolik,  Tetanus  und  Wedisel- 
ücber  angewendet. 

Lltterator. 

Philosoph,  transact.  1699.  p.  87.  —  Grimm  in  Ephemerid.  Acad.  Na 
tur.  Curios.  Cent.  IX.  et  X.  p.  383.  —  lüst.  et  nemoirei  de  la  So- 
.  ciele  Royale  de  medecine.  1776.  p.  360.  —  Valentimi  polyebrest.  exo- 
tica  in  curandis  aftectibus  contutnactssimis  probalissiina,  iabae  scilicet 
St.  Ignatii.  Francofurti  ad  M.  1700.  —  Stein  de  faba  St  Ignatii.  Er- 
langac  1793.  -  h'uinnet  de  faba  St.  Ignatii.  Eilangae  1802.  —  Uopf 
in  Henke a  Zeitschrift  för  Staatsarzneikunde  Bd.  1.  St.  3.  S.  179.  — 
G.  A.  Uaase  de  faba  St.  Ignatii  commentaüo.  Lipsiae  1822.  —  Plai- 
fair  in  Genom  nnd  *ullHi  Magazin,  Septbr.  and  Octbr.  1825.  S.  279. 

—  Jorg  Materialien  za  einer  künftigen  Heilniittellebre.  Bd.  I.  S.  473. 

—  Faussel  in  Transact.  of  tlie  iued.  and  pbys.  Society  of  Calcutla 
Vol.  III  p.  253.  1827.  -  lienschel  in  /Ws  Magazin  Bd.  XXXIII, 
S.  477.  O  —  n 

IGNATIUSBOIINE.    S.  Ignatia. 

IGN1S  ACTÜALIS.    S.  Caustica  und  Hammer. 

IGMS  COLUMELLAE.    S.  Erysipels. 

IG  IN  IS  IIERBA  ist  gleichbedeutend  mit:  Herba  Musct 
pyx'ulati  s.  hierüber:  Ccnomyce. 

IGMS  PERSICÜS.    S.  Anthrax. 

IGNIS  POTENTIALIS.    S.  Caustica. 

IGMS  SACER  und  SILVESTKIS.    Vgl.  Erysipels. 

IKAN  RADIX.  Murray  beschreibt  unter  diesem  Namen 
eine  Wurzel,  welche  aus  der  chinesischen  Provinz  Suchuan 
kommen  soll,  über  deren  Wirkung  und  Benutzung  er  aber 
nichts  angiebt.  Es  sind  olivcngrofse  länglich-eiförmige,  etwas 
zusammengedrückte,  an  beiden  Enden  spitze,  an  einem  oft 
in  einen  Faden  auslaufende  Knollen,  aufsen  von  gelblich-grauer 
Farbe  und  runzlich,  innen  dicht,  hart,  hornartig,  halb  durch- 
scheinend, und  einen  ähnlichen  Knollen  wieder  in  sich  ein- 
schliefsend.  Sie  sind  ohne  Geruch,  verhalten  sich  beim  Kauen 
fast  wie  Salep,  indem  sich  etwas  Schleim  entwickelt.  (Murr, 
app.  med.  VI.  163.) 

v  Sehl  1 
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ILEAE  ARTFRIAE.    S.  Mcsenterica  arteria.  . 

ILEITIS  PUSTULOSA.  Die  geschwürige  Entzündung 
des  Krummdarms  (*t>v«o^).  Unter  den  Artikeln  Darmge- 
schwüre, Durchlöcherung  des  Nahrungskanals  und  Enteriii« 
ist  bereits  vielfach  hingewiesen  worden  auf  einen  entzündli- 
chen Zustand  der  Schleimhaut  und  der  Drüsen  des  Darmka- 
nals mit  Geschwürbildung,  welcher  in  einem  gewissen,  hier 
näher  zu  erörternden  Verhältnisse  steht  zu  einer  eigenthüra- 
liehen  Art  des  Fiebers,  die  sich  besonders  durch  Störungen 
der  Hirnfunction  und  Zeichen  eines  gesunkenen  Nervenlcbens 
bei  einem  (ob  scheinbaren  oder  wirklichen)  allgemeinen 
Schwächezustande  zu  erkennen  geben  und  demgemäß  mit 
mehr  oder  weniger  Unterscheidung  hervorstechender  Symp- 
tome nervöse  Fieber,  Typhen  (und  neuerdings  auch  Pyren!) 
asthenische,  adynamische,  atactische  Fieber  u.  s.  w.  genannt 
werden. 

Das  gleichzeitige  Vorkommen  beider  Zustande  war,  wie 
aus  den  von  Lenaer  (a.  u.  a.  0.  S.  4.  folg.)  beigebrachten 
Stellen  hervorgeht,  einzelnen  Beobachtern  selbst  der  frühesten 
Zeilen  nicht  entgangen,  und  schwerlich  kann  man  dem  ver- 
dienstvollen Albern  unbedingt  beistimmen,  wenn  er  alle  Aus- 
sprüche der  zahlreichen  Stellen  in  den  Alten  über  diesen  Ge- 
genstand Pur  blofse  Annahmen  (Gedachtes  an  der  Stelle  der 
That,  a.  u.  a.  O.  S.  6.)  erklärt,  obgleich  er  wohl  auf  der  an- 
deren Seile  unfehlbar  Recht  hat,  wenn  er  behauptet,  dafsjene 
allgemeine  Benennung  f'?.xoq  auch  noch  andere  Krankheiten 
als  die  Trennungen  des  Zusammenhanges  vermöge  patholo- 
gischer Proccsse  umfafste.  Es  ist  allbekannt,  dafs  EUoc  bei 
den  Alten  eben  sowohl  Wunde  als  Verschwärnng  bedeutete 
und  hier  auf  genaue  Unterscheidungen  keine  Rücksicht  ge- 
nommen wurde,  aber  dies  berechtigt  uns  nicht  zu  der  An- 
nahme, dafs  Jene  nicht  auch  wahre  Geschwüre  da  gesehen 
hätten,  wo  sie  davon  sprechen,  und  aus  der  von  Leuer  an- 
geführten Stelle  des  Areiaeun  (im  2.  Buche  der  Zeichenlehrc 
der  langwierigen  Krankheiten)  geht  ganz  deutlich  hervor,  dafs 
diesem  nicht  allein  die  Darmgeschwüre  —  ja  vielleicht  sogar  die 
Versch  wärungen  der  Darmdrüsen  aus  eigener  Anschauung  be- 
kannt waren,  sondern  dafs  er  auch  um  einen  Zusammenhang 
zwischen:  „hohlen  und  schleichenden  Geschwüren  in  den 
oberen  Därmen  *  und  „acuten,  verborgenen,  in  den  Eirige- 
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weiden  sitzenden  Fiebern  mit  Schwindel"  wufste.  Er 
spricht  von  zwei  Häuten  des  Darmes,  von  flachen,  tiefen, 
knotigen  Geschwüren,  nicht  wie  Einer,  der  solche  Dinge 
blofs  annimmt,  sondern  der  sie  gesehen  hat. 

Indessen  hat  dieser  Umstand  kaum  irgend  einen  Werth, 
da  er  niemals  zu  weiter  gehenden  Untersuchungen  geführt, 
vielmehr  die  falsche  Ansicht  gefordert  hatte,  dafs  alle  bluti- 
gen, mifsf arbigen,  mit  eiterähnlichen  Stoffen  vermischten  Darm* 
auslcerungen  die  Anwesenheit  von  Versch wärungen  voraus- 
setzen liefsen. 

Eine  unzweifelhafte  anatomische  Beobachtung  von  Darm- 
geschwüren findet  sich  zuerst  bei  Fontana  über  dessen  eige- 
nen, durch  Peter  Bontamper  geöffneten  Sohn  und  später 
werden  die  Nachrichten  über  diese  immer  zahlreicher,  indem 
sie  sich  zugleich  mit  den  Krankheitsgeschichten  von  an  ner- 
vösen Fiebern  Verstorbenen  verbinden,  wie  dies  z.  B.  in  dem 
von  Morgagni  im  31.  Briefe,  unter  2  erzählten  Falle  Statt 
findet.  (Vergl.  die  unten  angeführte  Literatur.) 

Sarcone  macht  in  seiner  Geschichte  der  Krankheiten  zu 
Neapel  entschiedener  auf  diesen  coincidirenden  Zustand  auf- 
merksam. Indessen  kann  man  die  erste  ausführliche  Dar- 
stellung über  mit  einem  nervösen  Fieber  verbundenen  Darm« 
gesell würe  vom  Jahre  1753  her  datiren,  wo  Röderer  und 
Wagler  die  Geschichte  einer  Epidemie  solcher  Art,  welche 
zu  Göttingen  geherrscht  hatte,  unter  dem  Titel  de  morbo 
mueoso  und  mit  den  trefflichsten  pathologisch -anatomischen 
Beschreibungen  heraus  gaben.  Seitdem  nehmen  zwar  die 
Beobachtungen  über  Darmgeschwüre  zu,  doch  findet  sich  in 
dieser  Literatur  wenig,  was  den  Zusammenhang  der  nervö- 
sen Fieberform  mit  Geschwüren  des  Ileums  angeht;  nur  Mel- 
chior Tallmann  soll,  nach  Albers  Angabe,  eine  genaue  Dar- 
stellung der  bei  der  Dothiencnteritis  vorkommenden  Erschei- 
nungen in  s.  unten  angef.  Dissertation  gegeben  haben.  Der 
Brownianismus  wendete  jedoch  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzto 
aufs  Neue  und  so  lebhaft  nach  der  Seite  der  dynamischen 
Erscheinungen  des  Krankhcitsprocesscs  hin,  dafs  man  wenig- 
stens in  Deutschland  kaum  zu  näheren  Forschungen  Mufse 
fand,  und  erst  als  das  Ende  der  napoleonischen  Kriege  den 
Acrzten  zugleich  eine  ungestörtere  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  erlaubte,  und  in  seinen  fortwirkenden  Folgen  ihnen  Gc- 
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Icgcnhcit  za  neuen  Beobachtungen  darbot,  enlwickelten  sich 
unter  der  traurigen  Begünstigung  einer  entsprechenden  Con- 
stitution, zuerst  durch  Broussais  in  Frankreich  entschieden 
angeregt  (obwohl  schon  früher,  1807  von  dem  Britten  Beddoes 
ausgesprochen),  später  durch  v.  Pommer  auf  deutschem  Bo- 
den mit  nicht  geringerer  Rennt  n  i  Is  und  gröfscrer  Umsicht  be- 
arbeitet, die  Ansichten  von  dem  Zusammenhange  zwischen 
der  puslulöscn  Ileitis  und  dem  sporadischen  Typhus  oder 
überhaupt  jedem  typhösen  Fieber;  Ansichten,  die  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  modilicirt  in  der  jetzigen  und  vorigen 
Dekade  dieses  Jahrhunderts  die  Schriften  und  Abhandlungen 
von  Heusinger,  Bartels,  Bischof,  Wagner,  Schönlein,  Nuk, 
Neumann,  Lesser,  Albers,  Eisenmann  u.  A.,  von  Chomd, 
Louis,  Tonelle,  Cruveilhier,  Bretonneau,  Gendrin,  Andral, 
Billard,  Abercrombie,  Graves  und  Stockes,  M'Cormack 
u.  s.  w.  hervorriefen  oder  füllten. 

Eine  so  innige  Beziehung,  als  diese  Lehre  zu  der  ge- 
sammten  Pyrctologie  und  demnächst  überhaupt  zu  den  wich- 
tigsten Gebieten  der  Pathologie  hat,  macht  es  erklärlich,  wie 
Thatsachen,  über  deren  Existenz  man  im  Allgemeinen  ein- 
verstanden ist,  je  nach  Ansicht,  Ort  und  Zeit  der  Beobach- 
tung bald  zu  der  umfassendsten  Bedeutung  erhoben,  bald 
wieder  unter  das  Maafs  der  Geltung  herabgesetzt  wurden, 
welches  man  bei  gröfscrer  Unbefangenheit  ihnen  sicher  ge- 
wahrt hätte.    Die  Schwierigkeit  einer  Einigung  wurde  noch 
dadurch  vermehrt,  dafs  sich,  wie  wohl  selbst  bei  allen  Din- 
gen zu  geschehen  pflegt,  geschweige  wo  viele  gleichzeitig  an 
JNeuein  arbeiten,  eine  Menge  von  Benennungen  vermischten, 
welche  theils  von  dem  Fieber,  Üieils  von  der  Localaffection, 
thcils  von  ihrem  Zusammenhange  hergenommen  waren,  und 
dafs  man  unter  dem  Namen  Typhus  abdominalis,  sporadicus, 
inflammatorius,  intestinalis,  ulcerosus,  enteriticus,  ileolyphns 
und  Ileopyra,  Febris  typhosa  nervosa,  adynaraica,  alactica, 
mueoso-enterica,  conünuous  fever,  entero-mesentcrica,  Morbus 
mucosus,  Enteritis  typhosa  ulcerosa,  furuneulosa,  folliculosa, 
Dolhincnteria  oder  richtiger  Dotliiencntcritis,  Ileitis  pustu- 
*    losa,  Enteropyosis  typhosa,  Ileon-Ilidilis,  Gastrocnterie  bou- 
tonneuse, fievre  typhoide  u.  s.  w.  in  mehr  oder  weniger  um- 
fassendem Sinne,  ih eil  weise  oder  ganz  immer  dieselbe  Form 
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mit  cinbcgriff,  welche  von  den  Alten  als  febris  nervosa  ga- 
strica,  biliosa  oder  pituitosa  bezeichnet  worden  war. 

Alle  diese  verschiedenen  Benennungen  hängen  wesent- 
lich davon  ab,  welcher  Betrachtungsweise  von  den  beiden 
folgenden  man  den  Vorzug  giebt.  Man  kann  nämlich  die 
Darmgeschwüre,  deren  vornämlicher  Sitz  das  Ueum  ist,  und 
die  sich  aus  einem  speci  fischen,  subinflammatorischen  Zustande 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  und  ihrer  Follikeln  und  Drü- 
sen entwickeln,  als  einen  morbus  sui  generis,  als  eine  auf 
eigen thüm liehen,  besonders  atmosphärischen,  aber  wohl  auch 
diätetischen  Einflüssen  beruhende  Form  einer  ulceraüven 
SchleimhautenUündung  oder  eines  Enanlhems  ansehen,  wel- 
ches den  Character  seines  begleitenden  Fiebers  in  der  Regel 
als  typhösen  bestimmt,  ohne  dafs  dieser  allgemeine  Zustand 
dem  örtlichen  Processe  wesentlich  wäre,  oder  man  sieht  sie 
als  ein  Symptom  an,  welches  dem  Intest inallyphus  eigentüm- 
lich ist  oder  wenigstens  vorzugsweise  bei  diesem  auftritt. 

Nicht  allein  die  Theorie,  sondern  auch  die  Praxis  raufs 
in  Zweifel  sein,  welcher  von  beiden  Ansichten  der  Vorzug 
gegeben  werden  solle.  Wird  der  inflammatorische  Zustand 
als  Grundkrankheit  angeschen,  so  mufs  das  antiphlogistisch© 
Verfahren  die  Hauptmelhode  bilden.  Ist  es  der  Typhus,  bei 
welchem  die  Exulcerationen  nur  als  unwesentliche  Begleiter 
auftreten,  so  mögen  immerhin  einige  Abänderungen  in  der 
„ausgleichenden"  Methode  vorgenommen  werden,  welche  al- 
lein für  diesen  Krankheitszustand  pafst,  aber  man  müfste  mit 
Recht  zurückscheuen  vor  jeder  durchgreifenden  Behandlung, 
namentlich  aber  vor  dem  entschieden  antiphlogistischen  Ver- 
fahren, das  immer  nur  für  ein  kurzes  Stadium  vorübergehend 
und  beschränkt  in  Anwendung  kommen  kann. 

Aber  m  allen  Dingen,  was  sagen  unsere  Erfahrungen? 
Ist  eine  entschiedene  Verbindung  zwischen  typhösem  Fieber 
und  Geschwürbildung  im  Ilcum  vorhanden?  Welche  beider 
Formen  geht  der  anderen  der  Zeit  nach  voran?  Welche  Me- 
thoden bewähren  sich  am  meisten?  Giebt  es  typhöse  Fieber 
ohne  Puslelbildung  im  Ueum  und  überhaupt  ohne  entzünd- 
liche Zustände  des  Darmkanals?  Giebt  es  diese  ohne  jene? 
Und  wenn  die  beiden  letzteren  Fragen  bejaht  werden,  was 
geht  aus  der  Verbindung  beider  Formen  so  Charactcristisches 
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hervor,  dafs  man  diefs  Product  als  eine  drille  Krankheil  an- 
zusehen halte? 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  beginnt  am  besten  mit 
der  Betrachtung  der  örtlichen  Form.    Unsere  Bemerkungen 
über  diesen  Gegenstand  schlicfsen  sich  nothwendtg  an  die  im 
IX.  Bande  enthaltenen  von  Berndt  über  Darmgeschwüre  an. 
Die  dort  unter  A  und  B  S.  145  folg.  aufgerührten  Verschwö- 
rungen sind  es,  welche  den  Leichenbefund  an  typhosen  Fie- 
bern Verstorbener  öfters  auszeichnen  und  die  wir  noch  mit 
einigen  Worten  ergänzend  dem  Leser  zurückrufen  müssen, 
che  wir  das  allgemeine  Bild  der  Krankheit  naher  bezeichnen 
Der  Darmkanal  zeigt,  vorherrschend  in  den  beiden  unteren 
Fünfleln  des  Krummdarms  und  am  Blinddarm,  wo  der  Heed 
der  geschwürigen  Entartung  sich  zu  befinden  pflegt,  oft  ifl 
der  ganzen  Gegend  vom  Leerdarm  bis  zu  der  ßauhinschen 
Klappe  länglich  runde,  eiförmige  Flecken,  wie  sie  am  o.  % 
Orte  S.  145  beschrieben  worden  sind.    Sie  stehen  in  der 
Mehrzahl  der  Inscrlionsstelle  des  Gekröses  gegenüber,  sind 
grau,  braun  oder  hell  roth  und  zeigen  sich  durch  Lage  und 
Art  deutlich  als  entartete  Schleimfollikeln,  auf  denen  man  ein- 
zelne unregelmafsigc  Zusammenhangs-Trennungen  bemerkt 
Nicht  selten  nimmt  man  äufserlich  an  den  entsprechenden 
Stellen  des  Darms  eine  rothe  UebcrfüUung  wahr,  welche  eben 
so  fleckweise  erscheint,  durch  Waschen  und  Maceriren  nicht 
ganz  entfernt  wird,  und  die  Darmhaut  zwischen  sich  normil 
läfst.    Man  hat  dieses  Phänomen  schon  bei  dem  am  7.  Tage 
nach  dem  Eintrilte  der  Krankheit  erfolgten  Tode  bemerkt 
Die,  jene  eirunden  Flecken  bedeckende,  Schleimhaut  erscheint 
wenig  verändert,  von  normaler  Consistenz,  glatt,  in  der  Re 
gel  jedoch  eher  etwas  schlaff  und  graulich,  erweicht,  als  ge- 
spannt und  überfüllt;  nur  ausnahm  weise  bemerkt  man  dir 
selbe  in  einem  Zustande  der  Erweichung  und  von  granlicher 
Farbe;  bisweilen  aber  auch  geröthel,  bei  stärkerer  Einspritxun; 
der  Erhabenheiten.    Diese  haben  eine  verschiedene  Höbe, 
welche  dem  Grade  der  Auflockerung  entspricht,  ofl  3  —  4 
Linien  beträgt  und  aus  einer  Schicht  gleichartigen,  glatten  und 
glänzenden  Stoßes  besteht,  als  deren  Grundlage  ein  Aggregat 
Peycrscher  Drüsen  zu  dienen  pflegt,  und  die  auf  der  sub- 
niucösen  Zellschicht  aufsitzt    Die  Gestalt  dieser  Flecken, « 
der  Regel  eiförmig,  ist  seilen  kreisrund,  noch  seltener  slrc% 
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Die  Oberfläche  der  Erliabenheiteti  ist  besetzt  mit  kleinen 
schwarzen  Punclcn,  den  Ausführungsgiingcn  der  Drüsen.  Die 
Gröfsc  der  Flecken  steigt  bis  auf  3  —  4"  im  grüfsten  Durch- 
messer. Der  Sitz  dieser  Verdichtungen  ist  wie  gesagt  die 
Schleimhaut  des  Ileums,  an  dessen  unteren  Theile  sie  am 
Bedeutendsten  sind.  Der  Leerdarm  pflegt  gleichzeitig  die  a. 
a.  O.  beschriebenen,  bald  rül blichen,  bald  weif&licben  kleinen 
Knötchen  ohne  schwarze  Punkte  (entartete  Darmzotten?)  zu 
zeigen.  Die  Veränderungen  im  übrigen  Theile  des  Darmka- 
nals sind  nicht  wesentlich  für  diese  Krankheit,  immer  aber 
findet  man  die  Drüsen  des  Gekröses  roth  und  dicker  als  ge^~ 
wohnlich,  indem  einige  dieGröfse  einer  Hasel  du  (s  zeigen;  am 
zahlreichsten  da,  wo  zunächst  am  meisten  entartete  Peyersche 
Drüsen  sich  im  Darm  zeigen.  Die  Gekrösdrüsen  selbst  sind 
leicht  auszuschälen,  sehr  weich  und  beim  Durchschneiden 
roth  und  zeigen  gewöhnlich  in  der  Mitte  einen  erweichten 
Punkt  (Albers,  S.  296.). 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  lockern  sich  nun 
die  erhabenen  Stellen  zu  wulstigen,  bläulich  rölhlichen  Her- 
vorragungen auf,  welche  eine  durchaus  schwammige  Beschaf- 
fenheit haben  (Heusingers  Schleimhautschwämme),  eine  un- 
gleiche, grubige  Oberfläche  zeigen,  mit  einer  blutigen,  schlei- 
migen, gelblichbraunen  Masse  bedeckt  sind,  die  durch  mehr- 
tägige Maceraüon  oft  nicht  zu  entfernen  ist  Einzelne  runde 
Flecken,  mit  callösen  Rändern  umgeben,  sondern  sich  von 
der  entarteten  Gesammtmasse  ab,  nehmen  immer  mehr  ein 
dunkel  rot  lies,  mifsfarbiges  Ansehn  an,  und  zeigen  einen  un- 
gleichen, höckrigen  Grund,  welcher  in  der  Regel  von  der 
Muskelschicht  gebildet  wird.  Er  erscheint,  nach  Atbers  treft- 
licher  Beschreibung,  hart,  von  hin  und  wieder  stehenden 
Rissen  durchzogen,  so  dafs  der  ganze  Roden  wie  Berg  und 
Thal  aussieht;  diese  einzelnen  Unebenheiten  des  Bodens  zei- 
gen gewöhnlich  dieselbe  Reschaffenheit,  welche  die  Ränder 
dieser  acuten  Geschwüre  darbieten.  Zudem  ist  die  Farbe 
dieser  normwidrigen  Bildung  grau  oder  graulich  weils,  mit 
gelblichen  Strichen  u.  s.  w.  Bei  chronischen  Geschwüren 
ist  der  Boden  mehr  eben,  mit  kleinen,  grünlichen,  einzelnen 
Erhabenheiten,  und  jener  Geschwürhaut,  die  bei  acuten  stets 
erst  nach  längerem  Bestehen  in  geringerem  Maafse  erscheint. 
Die  zwischenliegende  Schleimhaut  zeigt  dann  oft  noch  viele 

Digitized  by  Google 


670  Ileitis  pustulosa. 

erhabene,  braun  rot  he,  an  der  Spitze  eingedrückte,  und  mit  = 
nnter  gelblich  gefärbte,  denen  der  Blattern  sehr  ähnliche  Pu- 
steln, welche  wahrscheinlich  für  vergröfserte  Schleimfollikcln 
anzusprechen  sind.  Auch  ßlutpuncte  und  Blulklumpen  wer- 
den bisweilen  hier  und  da  bemerkt;  seltener  sind  ausgedehn- 
tere, den  Vibices  entsprechende  blutige  Infiltrationen,  die  aber 
ebenfalls  vorkommen  und  der  Maceration  nie  vollständig 
weichen. 

Dieses  ist  die  Form  der  Darmversch wärung,  welche, 
begründet  auf  eine  Entartung  der  Peyerschen  Drüsen, 
bei  der  eigentlich  von  Alberg  sogenannten  und  von  dein 
Merl> us  mucosus  unterschiedenen  Dothienenteritis 
auftritt.  Die  meisten  übrigen  Schriftsteller,  selbst  Bretonnean, 
der  Urheber  jenes  Namens,  haben  beide  Formen  mit  einan- 
der vermischt  und  beschreiben  also  unter  den  verschiedenen 
Namen  zugleich  jene  Entartung,  welche  vorzugsweise  in  den 
Brunnerschen  Drüsen  ihren  Sitz  hat,  ah>o  auch  dem  oberen 
Theile  des  Dünndarms  besonders  angehört,  und  von  der  die 
Götlingcr  Epidemie  ein  so  ausgezeichnetes  Beispiel  lieferte. 
Diese  Albersche  Trennung  beider  Formen  hat  aber  sowohl 
das  anatomisch  -  pathologische  Resultat,  als  auch  eine  offen- 
bare Verschiedenheit  des  Verlaufs  und  nach  dieses  Schrift- 
stellers scharfsinnigem  Schlüsse  auch  der  aetiologischen  Mo- 
mente für  sich,  indem  die  Scrophulosis  eine  der  Hauptbcdin- 
gungen  der  geschwürigen  Entartung  der  Peyerschen  Drüsen 
abzugeben  scheint,  eine  Rolle,  welche  ihr  beim  Morbus  mu- 
cosus durchaus  nicht  zufallt  (S.  d.  Art.). 

Der  fernere  Verlauf  der  Ileitis  pustulosa  wird  nun  ent- 
weder durch  den  Tod  unterbrochen,  oder  er  bringt  Durch- 
bohrungen des  üarmkanals  hervor  (s.  d  ),  oder  die  Verschwa- 
rung  geht  in  einen  chronischen  Zustand  über,  welcher  mit 
hectischem  Fieber  schliefst  Dieses  sind  von  allen  Schrift- 
stellern anerkannte  Ausgänge. 

Derjenige  in  Vernarbung  wird  von  Einigen,  namentlich 
Franzosen  (Chomel,  Andral,  Cruveilhier,  ScoufeUen,  Louis, 
Trousseau  u.  A.)  als,  obgleich  selten,  doch  vorkommend, 
angenommen.  Die  Geschwüre  verflachen  sich  hierbei,  die 
Verdichtung  verschwindet,  es  bilden  sich  einfache,  glatte  Ver- 
tiefungen, die  sich  mit  einem  aufserordcntlich  feinen,  wcifslich 
grauen  oder  rechlichen  I  hin  leben  überziehen,  welches  in  die 
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nicht  gcriilhctcn  Runder  übergeht,  und  als  Anfang  einer  Wie- 
derersetzung der  Schleimhaut  betrachtet  wird  (Andral  a.  a. 
O.  69),  oder  deren  mit  dem  Rande  gleich  hoher  Grund  aus 
dem  submucösen  Zellgewebe  gebildet  wird.  Die  Zotten  der 
Schleimhaut  verschwinden  an  diesen  Stellen  (Chomel,  Gen- 
drin).  Billard  dagegen  und  Albers  leugnen  mit  einigen  An- 
dern die  Narbenbildung  ganz,  und  Letzterer  hat  theils  durch 
Versuche,  theils  durch  Beobachtungen  zu  erweisen  gesucht, 
dafs,  obgleich  eine  geringe  Granulation  wohl  vorkomme,  doch 
die  granulirende  Vernarbung  nur  bei  wahren  Eilerentzündun- 
gen der  Schleimhaut  Statt  finden  könne,  offene  Geschwüre 
des  Darmkanals  und  namentlich  die  aus  Drüsenentartungcn 
hervorgegangenen,  aber  niemals  vernarbten.  Auch  Lesscr 
erwähnt  der  Cicalrisationen  nicht  (Vgl.  aulser  den  unten  an- 
gcf.  Schriften  noch :  Alhers,  Einiges  zur  Diagnostik  der  Nar- 
ben der  Darmgeschwüre  in  Hufelanth  Journ.  Bd.  LXXX., 
St.  6,  S.  62).  Dieser  wichtige  Punkt  bedarf  noch  ange- 
strengter Aufmerksamkeit  und  ich  wage  nicht,  nach  eige- 
nen Beobachtungen  darüber  zu  entscheiden,  ob  die  ebenen, 
durchsichtigeren,  flachen,  glänzenden  Stellen,  welche  man  ne- 
ben Geschwürbildung,  besonders  bei  längerer  Dauer  der  Krank- 
heit im  Ileum  der  an  Typhus  abdominalis  Verstorbenen  fin- 
det, wirklich  nur  verkleinerte,  zurückgebildete  Drüsenentar- 
tungen aus  dem  ersten  Stadium  seien,  oder  ob  sie  von  Ver- 
narbungen herrühren.  Jedoch  sollte  man  auf  letzteres  in  vie- 
len Fällen  zu  schliefen  versucht  werden,  wo  nach  übersl an < Io- 
nen hohen  Graden  der  puslulösen  Ileitis  dennoch  keine  Spur 
einer  Nachkrankheit  zurückbleibt  und  die  Excrementc  spä- 
ter wieder  normal  fest  ausgesondert  werden. 

Die  Zcrtheilung  der  verdickten  und  angeschwollenen 
Drüsen  findet  dagegen  häufig  Statt,  und  läfst  sich  nicht  be- 
zweifeln; die  Schleimhaut  nimmt  dann  gewöhnlich  eine  bläu- 
liche Färbung  an. 

So  weit  ist  die  Form  des  örtlichen  Leidens  characteri- 
sirt.  Welches  sind  nun  die  Erscheinungen,  wodurch  es  sich 
im  Lebenden  kund  thut,  und  namentlich  diejenigen,  die  den 
locus  affectus  andeuten? 

Eine  schmerzhafte,  anhaltende,  in  der  Regel  genau  be- 
grenzte Empfindung  bleibt  wohl,  besonders  in  der  Entwicke- 
lung  der  Geschwürbildung  nie  ganz  aus,  obwohl  sie  durch 
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das  begleitende  Fieber  oft  dem  Bcwul islsein  verdeckt  ist,  und 
in  gewissen,  namentlich  den  mittleren  Perioden  wohl  durchaus 
verschwindet.  Heftig  ist  dieser  Schmerz  jedoch  nicht,  auch 
scheint  er  niemals  rellectirt,  sondern  immer  nur  an  der  afti- 
cirten  Stelle  vorhanden.  Jedoch  breitet  er  sich  von  der  Regio 
iliaca  dextra,  feinem  gewohnlichen  Sitze,  bei  Entartungen 
ausgedehnter  Strecken  des  llcums  wohl  bis  in  die  Nabelge- 
gend  aus  und  überwiegt  dann  die  unteren.  Wenn  das  ty- 
phöse Fieber  ihn  undeutlich  macht,  pflegt  die  einzige  Spur 
desselben  in  einem  durch  heftigen  Druck  auf  die  genannte 
Gegend  erzeugten  sardonischen  Lächeln  zu  bestehen.  Sobald 
neue  Stellen  verschwüren,  tritt  der  Schmerz  wieder  heftiger, 
deutlicher  umschrieben,  nicht  selten  kolikartig  auf.  Stellt  er 
sich  vor  der  Sluhlenlleerung  ein,  so  lälst  die  Zeit,  binnen 
welcher  er  derselben  vorangeht  (jedoch  nur  mit  Rücksieht 
auf  die  Nahrungsmittel  und  Arzneien  und  die  Beschaffenheit 
der  Excremente)  die  Höhe  des  Sitzes  der  Geschwürbildung 
beurlhcilen. 

Die  Beschaffenheit  der  Excremente  läfst  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  auf  einen  acuten  Verschwärungsprocefc 
im  Darmkanale,  verbunden  mit  höherem  Grade  der  Entzün- 
dung in  der  Schleimhaut  oder  den  Geschwüren  selbst  schlie- 
fsen,  wenn  diese  das  Ansehn  von  gehackten  Eiern  haben, 
wobei  sie  immer  sehr  dünn  und  oft  ganz  breiig  sind.  Sonst 
sind  sie  überhaupt  bei  acuten  Darmverschwärungen  stets 
mehr  oder  weniger  weich,  gelblich,  lehmig,  oder  weifslich» 
bisweilen  glasartig,  schaumig,  mit  Blut  vermischt,  das  in  Tro- 
pfen, Streifen,  in  einigen  Fällen  aber  auch  massenweise  ent- 
leert wird,  welches  Letztere  besonders  characteristisch  für 
acute  Verschwörungen  erscheint.  Seltener  beobachtete  man 
in  diesen  acuten  Fällen  consistentere,  dunkeler  gefärbte,  übel- 
riechendere Stuhlauslecrungen,  welche  dem  chronischen  Ver- 
schwärungsprocesse  mehr  eigen  sind.  Die  Beschaffenheit  der 
Excremente  hängt  von  der  Häufigkeit  derselben  nicht  ab,  sie 
bleibt  dieselbe,  mögen  nun  die  Stuhlausleerungen  sich  stünd- 
lich wiederholen,  oder  in  Folge  einer  natürlichen  oder 
durch  Arzneien  herbeigeführten,  Ueberreizung  des  Darmkanals 
stocken. 

Die  übrigen  Symptome,  welche  auf  das  örtliche  Leiden 
hindeuten,  beziehen  sich  ebenfalls  auf  den  Zustand  der  Schleim 
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haut.  Die  grau  belegte,  an  der  Seite,  der  Spitze  und  in  der 
Milte  characteristiscli  tief  gerothete,  selten  ganz  rothe,  reibei- 
senartig raube  Zunge,  mit  hervorstehenden  Papillen,  die  Ano- 
rexie, der  eigentümliche  Geruch  des  Atbems,  der  Durst  zei- 
gen die  Reizung  derselben  an.  Der  Unterleib  ist  stets  mehr 
oder  weniger  aufgetrieben,  niemals  findet  sich  jene  für  krampf- 
hafte Leiden  so  characleristische ,  nicht  selten  auch  bei  wah- 
rer Enteritis  vorkommende  Zusammenziehung  in  der  Gegend 
des  Nabels.  Der  Meteorismus  wird,  wenn  nicht  anders,  durch 
ein  Kollern  in  der  Regio  iliaca  dextra  bei  starkem  Drucke 
auf  diesen  Theil  wahrgenommen,  entwickelt  sich  aber  in  den 
spätem  Stadien  stärker. 

Alle  diese  Umstände  werden  gewöhnlich  beobachtet  in 
Verbindung  eines  mehr  oder  weniger  entwickelten,  aber  nie- 
mals ganz  fehlenden  Allgemeinleidens.  Nicht  selten  nimmt 
man  ein  solches  wahr,  ehe  die  ersteren  sich  entdecken 
lassen,  seltener  zwar,  aber  doch  bisweilen,  fehlen  die  meisten 
der  genannten  Zufalle  vom  locus  aftectus  und  die  Krankheit 
wird  erst  an  der  Leiche  ganz  erkannt.  1 

Das  Allgemeinleiden  selbst  ist,  wo  diese  Formen  von 
Geschwüren  vorkommen,  deutlich  fieberhaft,  aber  der  Cha- 
racter  des  Fiebers  ist  nicht  immer  derselbe.  In  einer  Reihe 
von  Fällen  nimmt  man  nur  eine  febricula  wahr,  über  welche 
die  Symptome  des  LocalafTects  das  Uebergewicht  besitzen, 
eines  Fiebers,  welches  deutlich  abhängig  ist  von  der  gestör- 
ten Ernährung  und  der  Constitution  im  Verschwärungspro- 
cesse  und  welches  lentescirend  genannt  werden  mufs. 

In  andern  Fällen  dagegen  beobachtet  man  ein  Fieber, 
welches  stärker  ist  als  das  örtliche  Leiden.  Dasselbe  hat 
immer  eine  Tendenz  zum  nervösen,  obgleich  es  sehr  oft  ein 
Stadium  inflämmatorium  mit  remittirendem  Typus  zeigt.  Es 
entspricht  in  den  häufigsten  Fällen  des  beobachteten  Vor- 
kommens sehr  entschieden  denjenigen  Fiebern,  welche  von 
einem  ursprünglichen,  deprimirendeu  Congestivreize  auf  das 
Gehirn  ausgehen,  und  bald  mit  katarrhalischen,  bafd  mit  exan- 
thematischen  Zufällen  verbunden,  bald  rein  von  ahen,  im  Ver- 
dacht des  Ursächlichen  stehenden  Nebenformen,  als  Typhus 
auftreten.  Ehe  man  sich  genauer  mit  den  Resultaten  der 
Leichenöffnungen  beschäftigte,  hatte  man  dieses  Fieber  zwar 
verschiedenen  allgemeinen  Characteren  nach  abgeheilt,  aber 
Med.  chir.  Encycl.  XVII.  Bd.  43 
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doch  ni  dem  Zustande  des  Gclafs-  und  Nervensystems  seine 
wesentliche  Eiccnthüinlichkeit  gesucht.    Später,  da  zufäliis 
atiuesphiirischc  Constitutionen  und  wahrscheinlich,  wie  Allen 
voraussetzt,  die  scrophulüsc  Anlage,  welche  in  der  jetzigen 
Generation  so  ausgebreitet  ist,  das  Vorkommen  nervöser  Fie- 
ber mit  Darmgeschwüren  zur  häufigeren  Erscheinung  mehr 
ten,  ist  man  zu  der  extremen  Ansicht  übergegangen,  dafs  die 
ses  Fieber  immer  nur  und  ausschließlich  von  der  zur  Ver- 
schwörung strebenden  Gastroirritation  herrühre.  Abgesehen 
aber  von  diesem  Aeufsersten,  kommt  es  am  Ende  nur  auf 
die  Consequenz  des  systematischen  Eintheilungsprincips  an, 
ob  man  den  Namen  Typhus  abdominalis  oder  Ileitis  pustu- 
losa u.  s.  w.  für  diese  Form  vorziehe  und  die  Sache  ist  im 
Grunde  gleichgültig,  so  lange  man  sich  nicht  durch  vorzugs- 
weise Rücksicht,  sei  es  nun  auf  das  Allgemeine,  Nervöse, 
oder  auf  das  Oerllichc,  specilisch  (exuleerativ)  Entzündliche 
von  einer  unbefangenen  W  ürdigung  ihres  Wechsel  Verhältnis 
abhalten,  namentlich  aber  nicht  verleiten  lafst,  auf  den  Namen 
einer  Entzündung  hin,  die  durch  uralte  Erfahrung  bestätigte 
Wahrheit  zu  vergessen,  dafs  Entzündungen  dieser  Art  in  ib- 
rem  regelmäßigen  und  specillschcn  Verlaufe  zu  dem  erwünsch- 
ten Ausgange  in  Zerlheilung  durch  eine  blos  schwächende 
oder  berabstimmende  Methode  nicht  geführt  werden  können, 
dafs  vielmehr  der  allgemeine  Kräftezustand  in  seinem  tiefen 
Gesunkensein  eher  zu  der  Höhe  des  örtlichen  Processes  hia 
aufgehoben,  als  dieser  zu  jenem  herabgestinnnt  werden  müsse, 
um  das  Gleichgewicht  der  Gesundheit  herzustellen,  und  end- 
lich dafs  Fieber  und  Ileitis,  obgleich  sehr  eng  mit  einander 
verbunden,  in  ihren  Ausgängen  nicht  von  einander  abhangen, 
das  erstere  aber  immer  die  dringendere,  die  Vital-Indication 
abgebe,  während  die  letztere  zwar  nicht  weniger  bedeutende 
aber  doch  weniger  nahe  liegende  Heilanzeigen  enthält.  V* 
kennen  wir  daher  auch  einerseits  den  Werth  einer  genaue- 
ren Erforschung  anatomischer  Differenzen  bei  gleichem  Ge- 
sunkensein der  Lebenskräfte  nicht,  und  dürfen  wir  vielleicht 
von  ihnen,  insofern  sie  schärfer  und  entschiedener  als  Causal- 
momente,  accidentelle  oder  essentielle  Symptome  oder  Aus- 
gänge gewisser  Fieberformen  nachgewiesen  werden,  einen  för- 
dernden Einflufs  auf  die  Therapie  derselben  erwarten,  so  wol- 
len wir  uns  doch  nicht  der  falschen  Ansicht  hingeben,  & 
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sei  mit  der  blofscn  Entdeckung  eines  Phänomens,  über  des- 
sen primäres  oder  secundäres  Vcrhältnifs  sich  zur  Zeit  noch 
nichts  mit  Bestimmtheit  aussprechen  läfst,  und  das,  unter 
mancherlei  verschiedenen  Umständen  wahrgenommen,  wie« 
derum  nicht  selten  unter  ganz  ähnlichen  fehlt,  bereits  ein  po- 
sitiver Schritt  zur  rationelleren  Behandlung  der  damit  ver- 
bundenen Kranich eitsformen  geschehen,  noch  weniger  aber 
dürfen  wir  uns  erlauben,  langbewährte  Erfahrungen,  die  sich 
unter  den  verschiedensten  Völkern,  Jahrhunderten  und  Jah- 
reszeiten als  Regeln  erwiesen,  den  noch  für  Ausnahmen  anzu- 
sehenden Ergebnissen  einzelner  Epidemieen  aufzuopfern,  von 
welchen  man  weifs,  dafs  sie  zwar  dem  Gesetze,  aber  nicht  der 
der  Regel  der  Natur  unterliegen.  Weil  in  einem  Jahre  die  Heu- 
schrecken das  Laub  abfressen,  ist  noch  nicht  erlaubt,  zu  be- 
haupten, dafs  alles  abgefressene  Laub  in  die  Magen  dieser 
Thierc  gelange.  Es  ist  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  alle 
Dinge  in  der  Natur  in  gewissen  kreisen  laufen  und  darin 
sich  wiederholen.  Aber  diese  Kreise  sind  bald  auf  Stunden 
und  Tage  beschränkt,  bald  rollen  sie  sich  erst  in  ungemes- 
senen Zeiträumen  ab.  AVenn  unsere  Erfahrungen  uns  noch 
nicht  bis  dahin  fuhren,  diese  Thatsache  zu  erklären,  vorher- 
zusehen, oder  gar  zu  beherrschen,  so  sind  sie  doch  in  vol- 
lem Maafse  hinreichend  dazu,  dafs  wir  dieselbe  anerkennen 
und  in  unseren  Urtheilcn  vorsichtig,  in  unseren  Schlüssen  be- 
dacht bleiben« 

Form  der  Fieber.  Das  Fieber  bei  der  Ileitis  pustulosa 
tritt  entweder  plötzlich  auf,  oder  entwickelt  sich  aus  längeren 
Vorboten  (nach  ChomeVs  Beobachtungen  steht  der  erste  Fall  zu 
letzterem  im  Verhältnisse  von  72:39,  oder  nahe  =  2:1). 
Die  Vorboten  sind  sowohl  im  allgemeinen  Zeichen  der  gestörten 
Coenaesthesis,  als  besonders  solche,  welche  herrühren  von  der 
verletzten  Verrichtung  des  Verdauungsapparates.  Grofse  Kraft- 
losigkeit, Gefühl  der  Mattigkeit,  Schwäche  und  Trägheit  der 
Sinne,  Niedergeschlagenheit  und  Traurigkeit  des  Gemüths, 
Abneigung  gegen  geistige  Anstrengungen  und  leichte  Erschö- 
pfung durch  dieselben,  gehen  gewöhnlich  Tage  oder  Wochen 
laug  dem  Ausbruche  der  Krankheit  auf  eine  sich  deutlich 
steigernde  Weise  vorher.  Dabei  nimmt  die  Fülle  und  das 
gesunde  Aussehen  des  Körpers  ab,  das  Gesicht  wird  blafo, 
eingefallen,  Schmutzfarben ,  in  anderen  Fällen  aber  auch  con- 
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gestiv  geröthet,  der  Kopf  ist  schmerzhaft,  besonders  in  der 
ixegenu  oer  ourniioiiien,  uno  oer  ociimerz  ibi  (iruckeiiu,  uc- 
täubend,  anhaltend,  das  Auge  matt,  trüb,  Schwindel  schon 
hier  bemerk  lieh,  der  Puls  jedoch  wenig  oder  gar  nicht  ver- 
ändert. Hierzu  gesellen  sich  nun  Anorexie,  trockener  und 
heifser  Mund,  eine  mit  Schleim  überzogene,  gewöhnlich  an 
Rändern  und  Spitze  dunkelrothe  Zunge,  deren  Papillen  oft 
hervorstehen,  es  entsteht  wohl  auch  Ekel,  aber  bei  dem  am 
unteren  Theile  des  Dünndarms  obwaltenden  Krankheitsprocesse 
selten  Würgen  oder  wahres  Erbrechen.  Bisweilen,  aber  bei 
Weitem  nicht  immer,  erscheint  auch  in  diesem  Stadium  eine 
Diarrhoe,  die  jedoch  nicht  anhält  und  erst  später  wiederkehrt. 
Bei  Anderen  entsteht  dagegen  zuerst  Verstopfung.  Ein  cha- 
racleristisches  Symptom  bietet  der  unruhige,  nicht  erquickende 
Schlaf  sammt  dem  Au  (Vahren  (pavores  e  somno)  dar.  Der 
Urin  ist  in  der  Regel  dick,  trüb  und  wolkig,  oder  ganz  klar 
und  wasserhell.  Der  kranke  ist  gegen  den  Wechsel  der 
Temperatur  sehr  empfindlich,  leidet  viel  von  Frösteln,  and 
von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden  Kompilationen  und  überlaufen- 
der Hitze.  Er  fühlt  das  Herannahen  einer  gewaltigen  Krank- 
heit  mit  Gewilsheit  vor.  Hierauf  beginnt  das  erste  Stadium 
derselben.  In  anderen  Fällen  fehlen  diese  Vorboten.  Die* 
scheint  weniger  von  dem  Genius  epidemicus,  als  von  der 
Reizempfanglichkeit  des  Kranken  und  dem  Grade  der  Infection, 
oder  um  allgemeiner  zu  sprechen,  von  der  inneren  veranlas- 
senden Ursache  abzuhängen.  Denn  in  allen  Epidemieen  und 
sporadischen  Fällen  vermifst  man  bald  die  Vorboten,  bald 
beobachtet  man  sie.  Die  Formen  aber,  welche  ohne  diese 
eintreten ,  pflegen  stets  heiliger  zu  sein,  und  ein  wölbender 
Kopfschmerz  und  Schwindel  ist  dann  gewohnlich  das  erste, 
was  den  Kranken  aufs  Lager  streckt. 

Die  Dauer  dieser  Vorboten  ist,  wie  gesagt,  verschieden, 
in  der  Regel  jedoch  tritt  am  3.  oder  8.  Tage  das  Allgemein- 
leiden als  Fieber,  das  Localübel  als  wenigstens  beim  Drucke 
wahrnehmbare  Empfindlichkeit  auf.  Das  Fieber  beginnt  mit 
einem  stärkeren,  heftigen  Schauder,  der  Puls  gewöhnlich 
schnell  und  wenn  voll,  auch  zugleich  hohl,  härtlich  oder  hart, 
resisürend;  die  Haut  trocken  und  heifs,  nur  von  Zeit  zu  Zeit, 
zu  Ende  der  Exacerbationen  stellt  sich  wohl  Ausdünstung 
und  selbst  ein  stärkerer  Schweifs  ein,  der  aber  nicht  erleichtert 
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Das  Kopfweh  und  die  Schwäche  ist  immer  bedeutend. 
Gewöhnlich  ist  Schlaflosigkeit,  von  kurzen,  phantasieen- 
reichen  Träumen  unterbrochen,  vorhanden.  Es  finden  sich 
nun  Schmerzen  in  dem  meist  noch  weichen,  schlaffen  Un- 
terleibe ein,  mit  denen  sich  in  diesem  Stadium  immer  eine 
alvus  laxa,  dünne,  breiige  oder  wälsrige,  rohe  Excremenle 
verbinden.  Die  Temperatur  wird  dem  Gefühle  erhöht,  oft 
brennend,  die  Remissionen  des  Fiebers  bleiben  jedoch  in  der 
Regel  noch  deutlich.  Die  Schmerzen  werden  meist,  nach- 
dem sie  vorher  unbestimmt  und  wechselnd  gewesen  waren, 
in  der  Darmbeingegend,  oder  überhaupt  zwischen  Nabel  und 
Scbaambein  nach  dem  rechten  Hypochondrium  zu  fixirt,  stei- 
gern sich  unter  dem  Drucke;  die  Wangen  haben  in  der  Ke 
gc\  eine  circumscripte  Rothe,  die  Sinnesverrichtungen  sind 
mehr  oder  minder  getrübt,  das  ßewufstsein  zwar  nie  ganz 
verdunkelt,  die  Kranken  antworten  richtig,  deliriren  oft  gar 
nicht,  aber  die  Herrschaft  des  Willens  über  die  Bewegungen 
ist  sehr  gering,  daher  die  Kranken  von  Anfang  an  auf  dem 
Rücken  unbebülflich  im  Rette  liegen,  darin  rutschen,  herab- 
sinken u.  s.  w.  Der  Durst  ist  während  der  ganzen  Krank- 
heit grofs,  doch  vergessen  ihn  die  Kranken  in  späteren  Sta- 
dien leicht,  wenn  sie  nicht  erinnert  werden.  Der  Urin  ist 
sparsam,  trübe,  stark  schleimig  sedimentirend,  worauf  er  hell- 
roth  und  klar  übersteht.  Er  brennt  die  Harnröhre,  deren 
Spitze  geröthet  sein  soll  ( Albern).  Der  Athem  ist  heifs,  übel- 
riechend, beschleunigt.  Selten  (etwa  im  Verhältnisse  von 
4  auf  100),  erfolgt  bereits  in  dieser  Periode  der  Krankheit 
der  Tod.  Zwischen  dem  7.  und  9.  Tage  vom  Ausbruche 
des  ersten  Stadiums,  wohl  auch  früher,  erscheint  nun,  unter 
Fortdauer  und  Steigerung  der  genannten  Symptome,  morgen- 
lichcr  und  abendlicher  Exacerbation  des  Fiebers,  hartnäckig 
andauerndem  Durchfalle  oder  wenigstens  breiigen,  mifsfarbi- 
gen,  oft  blutigen  Ausleerungen,  Uebelkeit,  Ekel  und  biswei- 
len heftigem  Erbrechen,  starkem  Schwindel,  bei  geringeren 
Schmerzen  des  Unterleibes,  Meteortsmus,  rothem  Urine,  schwiz- 
zender  (oder  auch  trockener  und  zunehmend  brennender)  Haut, 
rothem  Gesichte,  oft  unregelmäßigem  Pulse,  mit  Nasenbluten 
(vgl.  Albern  treffliche  Symptomatologie,  der  nur  wenig  hin- 
zuzufügen ist),  Ohrensausen  oder  Schwerhörigkeit,  meist  trü- 
bem Gesichte,  zitternder  Zunge  und  Sprache,  bisweilen  un- 
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willkührlichen  oder  doch  unbewußten  DarmenÜeerungen,  un- 
auslöschlichem Durste,  tief  bohrender  Rückenlage,  zuweilen 
mit  Aphthen,  Schorfen  der  Lippen  und  Zunge,  schwarzem 
Schleimabsalz  an  Nase  und  Mund  u.  s.  w.,  —  bei  einem  Theile 
der  Kranken  das  sogenannte  Typhusexanthem  (bei  3  kran- 
ken unter  4),  welches  jedoch  im  Wesentlichen  nicht  ver- 

nicht  mit  Recht),  für  durchaus  characteristisch  bei  dem  Ty- 
phus contagiosus  (s.  d.  Art.)  hält.  Dieser  Ausschlag  besteht 
aus  kleinen,  hell-  oder  purpurrotheu  Süppchen,  welche  den 
Flohstichen  ähnlich  sind,  am  Stamme  zuerst  zum  Vorschein 
kommen,  seltener  an  den  Gliedern,  mit  Ausnahme  der  Ober- 
arme und  Oberschenkel,  wo  man  sie  je  nach  der  Epidemie 
öfter  oder  seltener  beobachtet.  Mit  dem  Ausbruche  dieser 
Flecken  wird  die  Haut,  auch  wo  früher  Schweifs  vorhanden 
war,  ganz  trocken  und  die  typhösen  Symptome,  Sinnestau- 
sdiungeo,  Kopfschmerz  und  Schwindel,  die  allgemeine  Schwäche, 
die  Delirien  oder  die  anhaltende  Schlafsucht  (Coma  somnolen- 
tum)  steigern  sich,  das  Gesicht  nimmt  eineu  eigentümlichen, 
stieren  Ausdruck  an.  In  dieser  Periode  erfolgt  oll  der  Tod 
durch  Uirnlähmuug  oder  allgemeine  Erschöpfung.  Ahse  esse. 
Decubitus,  Geschwüre  des  Mundes  uud  der  Zunge  entstehen 
häufig  in  diesem  Stadium.  Geht  die  Krankheit  in  das  dritte 
über,  so  tritt,  wenn  sie  einen  uugünstigen  Ausgang  droht,  ge- 
wöhnlich mit  dem  Anfange  der  dritten  Woche  nach  ihrem 
Eintritte,  in  den  acuter  verlaufenden  Formen  aber  bereits  am 
7  —  9.  Tage  ein  hoher  Grad  von  Schwäche,  wechselnd  mit 
wahrer  Typhomanie  ein,  deren  Anfalle  den  früheren  Exacer- 
bationen des  nun  anhaltenden  Fiebers  entsprechen.  Die  Stimme 
erleidet  eine  eigentümliche  Veränderung,  wird  rauh,  heiser, 
von  Husten  unterbrochen,  welcher  auf  eine  gleichzeitige  A£ 
fection  des  Kehlkopfs  deutet  Das  Alhmen  geschieht  schwer 
uud  röchelnd,  man  nimmt  in  den  Lungen  ein  knisterndes 
Geräusch  (rale  crepitaut)  wahr,  die  Nasenflügel  heben  sich 
beim  Ausathmen  mächtig.  Das  ik wulstsein  ist  nicht  sowohl 
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verwirrt,  gewisse  Reihen  von  Vorstellungen  werden  bei  ge- 
steigerter Phantasie  unaufhörlich  verfolgt,  während  die  Au- 
I*en weit  nicht  vermag,  andere  Anregungen  hervorzubringen; 
mussitirende  Dclirieu  (Sopor).    Eine  der  gewöhnlichsten  Yor- 
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Spiegelungen  der  Typhomanie  ist  die  von  der  Anwesenheit 
einer  zweiten  Person  in  demselben  Bette.  Die  Hand  ruht 
gewöhnlich  an  den  schlaffen  Geschlcchtstheilen,  der  Kopf  tief 
bohrend  zurück.  Der  Puls  hat  über  100  Schläge,  wird  aus- 
setzend, fadenförmig,  verschwimmend.  Die  exanthematischen 
Flecken  breiten  sich  mehr  aus  und  zeigen  immer  mehr  den 
Charafter  asthenischer  Sugillationen.  Colliquative  Ausleerun- 
gen, breiig,  oft  blutig,  (tropfen weis  beigemischtes  oder  in  gro- 
fscren  Mengen  entleertes  Blut),  Erbrechen,  bei  trockener, 
brennender  Haut  und  starkem  Meteorismus,  endlich  Verzer- 
rungen der  Gesichtsmuskeln,  tief  eingezogene  Augen,  hippo- 
cratisches  Ansehen,  Sehneithüpfen  und  der  Tod  durch  Apo- 
plexie, unter  Delirien  oder  in  tiefem  Stupor  bezeichnen  diese 
letzte  See nc. 

Geht  dagegen  die  Krankheit  in  Genesung  über,  so  ge- 
schieht dies  gewöhnlich  unter  Uebergang  der  Betäubung  in 
tiefen  Schlaf,  welcher  geraume  Zeit  hindurch  anhält,  und  wo- 
bei die  Zeichen  des  Darmleidens  weniger  heftig  hervertreten. 
In  solchen  Fällen  beobachtet  man  zwar  bisweilen  heftige 
Darmblutungen,  so  wie  im  ersten  Stadium  auch  Wohl  hefti- 
ges Nasenbluten  unter  den  Zeichen  der  Besserung,  und  bis- 
weilen bilden  sich  Drüsenabscesse  aus,  die  man  als  kritisch 
betrachten  kann;  am  gewöhnlichsten  aber  sammelt  die  orga- 
nische Nervenkraft  die  Mittel  zur  l  Überwindung  der  Krank- 
heit während  der  tiefen  Betäubung  des  Hirnlebens  j  es  ist  als 
ob  sie  alle  Thätigkeit  in  dem  vegetativen  Nervensysteme  con- 
centrirte,  und  als  bliebe  daraus  keine  Empfänglichkeit  weiter 
in  den  übrigen  Medullargebilden  zurück.  Die  Genesung  sehrei- 
tet in  der  Regel  langsam  vor,  und  wird  von  kritischen  Haut- 
ausdünstungen  und,  nach  vorgängigem  Exanthem,  von  Ab- 
schuppung begleitet;  sie  ist  mit  einem  Gefühle '  behaglicher 
Schwäche,  so  wie  mit  grofsem  Appetit  und  Bedürfnifs  der 
Ilestauration  verbunden.  Bisweilen  findet  sich  Oedem  der 
Ftifse  ein,  welches  dem  exanthematischen  Character  der  Krank- 
heit entspricht.  Dauert  der  Durchfall  an,  so  ist  der  Ueber- 
gang der  Verschwärungen  in  die  chronische  Form  zu  be- 
fürchten. 

In  anderen  Fällen  kommt  es  nicht  bis  zu  den  höheren 
Graden  der  typhösen  Affecüon;  die  Diorrhoe  und  Abgeschla- 
genheit  bilden  die  wesentlichsten  Zufälle  der  Krankheit,  welche 
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aus  dem  ersten  Stadium  unter  allmäligem  Nacblafs  durch  Schlaf, 
Schweifs  und  stark  sedimentireude  Urinabsonderungen  in  Ge- 
nesung übergebt.  Als  sicherste  Zeichen  derselben  gelten  die 
wiederkehrende  normale  Beschaffenheit  der  Darmausleerungen 
und  der  Appetit 

Die  Ergebnisse  der  Leichenöffnungen  am  Typhus  abdo- 
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schwärungen  des  Ueums  und  den  hierhergehörigen  Zeichen 
einer  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten  Enteritis  mueosa  in 
der  Regel  auch  mehr  oder  weniger  deutliche  Beweise  des 
Ergriffenseins  anderer  wichtiger  Organe.  Das  Hirn  ist  in  ei- 
ner Anzahl  von  Fällen  mit  Blut  überfüllt,  oft  finden  sich 
blutige  Extravasate  unter  den  Hirnhäuten,  oder  seröse  Infiltra- 
tionen und  Ausschwitzungen  zwischen  den  Blättern  der  letz- 
teren, in  den  Ventrikeln,  an  der  Basis  cranii  u.  s.  w.  Die 
Substanz  ist  bald  erweicht,  bald  verhärtet    Auch  das  Rük- 

gen  giebt  es  auch  viele  Fälle  (und  nach  den  Beobachtungen 
Einiger,  z.  B.  Chomeh,  Lessers  und  Stanniu*  ist  dieses  die 
Mehrzahl),  wo  durchaus  keine  wahrnehmbaren  Veränderungen 
im  Innern  der  Schädelhöhle  angetroffen  werden.  Nur  die  in- 
nere  Fläche  der  harten  Hirnhaut  hat  in  der  Regel  einen  bläu- 
lichen Anflug,  Bisweilen  findet  man  auch  das  Gehirn  blafs, 
weifs,  serös  erfüllt  Bei  der  Erweichung  hatte  Stannius  die 
gröfcten  Delirien  beobachtet;  sonst  aber  stehen  diese  nicht 
im  Verhältnisse  zu  den  im  Schädel  vorgefundenen  Abwei- 


Die  Respirationsorgane  leiden  häufig;  man  findet  die  Lun- 
gen überfüllt,  hepatisirt,  in  einzelnen  Lappen  entzündlich  aus- 
gespritzt, vornämlich  jedoch  waltet  die  Ausspritzung  und  Ent- 
zündung der  Schleimhaut  der  Bronchien  und  des  Kehlkopfs 
vor,  und  Exulzerationen  der  Epigloltis  und  des  Larynx  wer- 
den nicht  selten  beobachtet  Ebenso  nimmt  die  Schleimhaut 
des  oberen  Theils  der  Nabrungsrühre  an  der  exuleerativen 
Entzündung  durch  Ausspritzung,  Ueberfüllung,  Gedern  und 
aphthöse  Gcschwürbildungen  Theil.  Eine  eigentümliche 
Welke  des  Herzens,  gewöhnlich  starke  Contraction  des  Un- 
ken Ventrikels  und  Röthung  der  inneren  Häute  der  Venen 
und  Arterien  wird  ebenfalls  nicht  selten  wahrgenommen,  und 
hat  bei  einigen  Autoren  die  Ansicht  erzeugt,  dafs  der  Typhus 
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auf  einer  schnell  lödtlichen  Entzündung  der  greisen  Gefafse 
beruhe.    Das  Blut  hat  öfters  eine  schmieiige  Beschaffenheit. 

Actio  logU.  Leber  den  Zusammenhang  der  geschwü- 
rigen  Entzündung  des  Dünndarms  mit  dem  typhösen  Fieber 
ist  nun  bereits  im  Obigen  gesprochen  worden.  Acute  Ent- 
zündungen der  Schleimhäute,  sie  mögen  nun  erythematös, 
phlegmonös  oder  exulcerativ  sein,  haben,  wie  alle  Eotzün* 
düngen  allgemeiner  Systeme,  also  insbesondere  der  Häute  und 
Gefäfse,  stets  eine  entschiedene  Neigung,  ins  Nervöse  über* 
zugehen.  Was  dann  später  als  eigentümliches  Symptom 
des  typhösen  Fiebers  hervortritt,  z.  B.  das  Petechial-Exanthem* 
der  contagiöse  Einflute  u.  s.  w.  kann  allerdings  nicht  als  di* 
recte  Folge  jener  örtlichen  Reizzustände  angesehen  werden, 
aber  es  ist  doch  durch  sie  vermittelt,  kraft  der  Erzeugung 
des  typhösen  Zustandes  selbst.     Wir  beobachten  dasselbe 

k b to x r  1 19 1 isc  1 1 q  11  und  rficiiniotischon  it?focrn  ^  selbst  bei 
Exanthemen  in  der  Mehrzahl  der  Epidcmieen  und  auch  die 
eigen  th  Uni  lieh  stheniseben  Entzündungen  des  Bauchfells,  der 
Därme,  der  Pleura  u.  s.  w.  erreichen  leicht  ein  Stadium,  wo 
das  überreizte  Nervensystem  in  asthenische  Zustände  über- 
geht. Geht  daher  die  Ileitis  pustulosa  dem  Typhus  voran, 
was  unzweifelhaft  in  einer  Menge  von  Fällen  geschieht,  so 
kann  und  darf  man  sie  um  so  mehr  als  hinreichende  Ur- 
sache der  nervösen  Fieberzufälle  ansehen,  da  wir  es  hier  of- 
fenbar mit  einem  specifischen,  auf  vegetative  Entartungen  be- 
gründeten Entzündungsprocesse  zu  thun  haben.  So  wenig 
als  ein  anderer  örtlicher  Procefs  solcher  Art,  erzeugt  auch  die- 
ser das  Fieber  nothwendig,  aber  erklären  läfst  sich  letzteres 
aus  dem  Vorhandensein  des  ersteren. 

Aber  der  entgegengesetzte  Fall  ist  gleicher  Weise  zu  be- 
rücksichtigen. Denn  es  läfst  sich  eine  Uebereinstimmung 
zwischen  den  örtlichen  Entartungen  und  dem  allgemeinen 
Fieberzustande,  ein  Verhältnis  zwischen  dem  Umfange  der 
einen  und  der  Heftigkeit  des  anderen  bei  Weitem  nicht  in 
allen  Fällen,  oft  wohl  gar  das  gerade  Gegentheil  davon  nach 
weisen.  Abgesehen  von  dem  Theorem,  ob  nothwendig  für 
jeden  allgemeinen  Reflex  im  organischen  Centrainervensystem 
ein  örtlicher  Hecrd  der  Reizung  Statt  finden  müsse,  dürfen  wir 
uns  an  die  Thatsacben  halten,  dafs  gewisse  allgemeine  Reaclio 
nen  sehr  oft  vor  den  und  ohne  die  deutlichen  Zeichen  eines 
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örtlichen  Leidens  beobachtet  werden,  und  data  l  "nregelmaTsis- 
keiten  in  der  Blutbewegung  und  Störungen  der  Mervenfunction 
oft  das  erste  sind,  was  den  späteren  Krankheitsprocets  am 
Orte  einleitet.  Wir  erhalten  auf  diese  Weise  nervöse  Fieber 
denen  eine  Tendenz  zur  Erregung  von  Congestionen  an  vie- 
len Stellen  des  Organismus  innewohnt  Die  pathologisch- 
anatomischen  Untersuchungen  belehren  uns  über  die  Richtig- 
keit der  aus  den  am  Kranken  wahrgenommenen  Symptomen 
gezogenen  Schlüsse  auf  congestive  oder  entzündliche  Zustände 
des  Hirns,  der  Respirationsorgane,  so  wie  des  Aliraentarca- 
nals,  nicht  minder  auch  unter  anderen  Verhältnissen  der  Le- 
ber und  Milz,  des  Bauchfells  und  seiner  Ausbreitungen.  Die 
Ursache  dieser  örtlichen  Veränderungen  darf  dann  nicht  in 
einer  ursprünglichen  Heizung  der  befallenen  Theile,  sie  mufo 
vielmehr  gesucht  werden  in  jener  allgemeinen  Tendenz  zu 
unregelmäßigen  Blutbewegungen,  welche  ihrerseits  beruht  anf 
einer  allgemeinen  Reizung  des  organischen  Nervensystems. 
Wie  die  sogenannten  Intermiitentes  larvatae  die  mannigfaltig- 
sten Erscheinungen  örtlicher  Kran kheits Vorgänge  hervorrufen, 
haben  auch  die  anhaltenden  Fieber  dies  eigen,  dafs  sie  gern 
einen  Localprocefs  einleiten,  welchen  dann  der  Anatoni  leicht 
für  die  Ursache  der  Krankheit  ansieht,  um  so  mehr,  ab  er 
oft  unzweifelhaft  die  Ursache  des  Todes  ist. 

Eine  Entartung  der  Drüsen  der  Darmschleimhaut  ist 
ein  so  häufig  anzutreffender,  so  viele  chronische  Krankheiten 
begleitender  Zustand,  dafs  wrir  nur  irgend  eine  veranlassende 
Ursache  vorauszusetzen  brauchen,  um  den  hinreichenden  Grund 
zu  einem  neuen  Krankheitsprocesse  zu  finden.  Oft  aber  ist 
das  nervöse  Fieber  mit  der  demselben  wesentlichen  Neigung 
zu  unregelruäisigen  Blulbewegungen  als  solcher  anzusehen, 
während  in  anderen  Fällen  gastrische  Reize,  Magenüberfa- 
düngen,  Erkältungen  und  die  daraus  hervorgehenden  chro- 
nisch- oder  acut-entzündlichen  Zustände  der  DarmschleimhauC 
bisweilen  aber  auch  ein  katarrhalisches  Miasma  mit  eigen- 
Lhüniliclier  Tendenz  nach  diesen  Theilen  hin  die  exulcenü- 
ven  Vorgänge  in  deu  Darmdrüsen  veranlassen,  in  deren  Fol*e 
das  typhöse  oder  in  anderen  Fällen  blofs  nervöse  Fieber 
erscheint. 

Die  Erfahrung  lehrt  hierbei,  dafs  eine  cigenthümliche 
Anlage  der  Individuen  vorausgesetzt  werden  müsse.  Dieselbe 
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ist  auf  das  jugendliche  Alter  beschrankt;  in  den  frühesten  Le- 
bensjahren bringen  dieselben  Ursachen  acutere  Leiden  hervor, 
in  den  späteren  steigert  sich  die  Erregung  des  Hirns  nicht 
bis  zur  Typhumanie.  Vielleicht  ist  es  auch  nur  eben  diese 
Lebensperiode  (zwischen  dem  fünfzehnten  und  dreißigsten 
Jahre)  wo  die  Darmfollikcln  jener  eigentümlichen  Entartung 
unterworfen  sind,  welche  in  Verschwärungen  unter  den  Sym- 
ptomen typhöser  Fieber  überzugehen  die  Fähigkeit  hat 

Gewifs  ist  der  Character  dieser  Darmverschwärungen  als 
„disseminirter  Entzündungen"  bei  der  Berücksichtigung  ihrer 
allgemeinen  Reflexe  von  hoher  W  ichtigkeit  und  Chomel  macht 
mit  Recht  auf  die  specifischen  Ursachen  aufmerksam,  welche 
allen  zerstreut  vorkommenden  Entzündungen  zum  Grunde 
xu  liegen  scheinen.  Nähere  Bestimmungen  gewährt  die  be- 
reits angeführte  Ansicht  von  Albers,  dafs  die  Scrophulosis 
eine  Grundbedingung  für  unseren  Krankheitsprocefs  abgebe. 
Wie  diese  dem  örtlichen  Processe,  so  ist  eine  gewisse  atmo- 
spärische  Constitution  und  demnächst  ein  an  den  kranken  In- 
dividuen entwickelter  contagiöser  Einfluls  dem  allgemeinen 
typhösen  Character  der  Krankheit  am  meisten  günslig.  Wo 
der  eine  ohne  den  anderen  vorhanden  ist,  da  entsteht  in  der 
Regel  üarmverschwärung  ohne  Typhus  oder  Typhus  ohne 
Darmverschwärung  und  eben  defehalb  wird  letzterer  bei  alle* 
ren  Individuen  mit  vertilgter  oder  fehlender  scrophulöser  An- 
lage selbst  in  Formen  beobachtet,  die  offenbar  durch  das  Con- 
tagium  des  Typhus  abdominalis  veranlafst  wurden. 

Die  prädisponirenden  Ursachen  angehend,  ist  bereits  er- 
wähnt worden,  dafs  das  jugendliche  Aller  am  entschieden- 
sten zur  Krankheit  geneigt  mache.  Louis.  Atters  und&lcm- 
nius  zählten  unter  196  Fällen  wie  folgt  (4  Fälle  von  Sturmius, 
die  nicht  mit  Sicherheit  hierher  zu  rechnen,  sind  weggelassen): 

Von  5  zu  10  Jahren  —  9 

5  10  i   15    s     —  6 

,  15  s  20    g  -58 

5  20  ,  25    3     -  72 

3  25  3  30    ,     -  34 

,  30  =  45    s     -  14 

•     .    45    ;    00      ;       —  3  

190 

Das  Geschlecht  scheint,  nach  dem  Widerspruche  der 
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Beobachtungen  von  Purheit,  Albera,  Louis,  BretonneatL,  Cht- 
mel,  Lessvr,  Andral  u.  A.  keinen  entschiedenen  Einflufs  auf 
die  Krankheit  zu  haben,  doch  scheint  es  gewifs,  dafs  der  Zu 
stand  der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes  immer  an 
der  Stelle  des  lleotyphus  einen  Peritoneal!)  phus  bedingt  kraf- 
tige Körper,  welche  heftigen  Muskelanstrengungen  und  Wit- 
terungswechseln ausgesetzt  sind,  so  wie  starke  Esser  und 
Branntweintrinker  sind  der  Krankheit  am  meisten  unterwor- 
fen und  unterliegen  auch  ihrem  Contagium  am  ersten.  Cho- 
leriker leiden  mehr  an  der  erethischen,  Melancholische  mehr 
an  der  torpiden  Form.  Deprimirende  Leidenschaften  wirken 
ganz  besonders  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  ungünstig. 

So  dürfen  wir  uns  also  auch  durch  den  Ausdruck  Ent- 
zündung nicht  täuschen  und  zu  den  unglücklichen  Ansichten 
verleiten  lassen,  welche  nur  im  Schnepper  und  Blutegel  ge- 
gen dieses  Typhuslieber  mit  Unterleibsschmerzen  und  Diar- 
rhoe Hülfe  suchen,  und  wir  werden  selbst  Ursache  finden, 
das  häutige  Vorkommen  entarteter  Darmstellen  in  den  Lei- 
chen, welche  die  Hospitäler  Frankreichs  liefern,  weniger  auf 
einen  unwiderstehlichen  natürlichen  Einflufs,  als  auf  eine  Ver- 
nachlässigung der  wichtigen,  für  alle  Fieber  geltenden  Kegel 
zu  schieben,  dafs  man,  bei  vorhandenen  unregelmäfsigen  Blut 
bewegungen  sorgfällig  alle  örtlichen  Reize  wichtiger  Organe 
entfernen  müsse,  die  sonst  einen  Locus  afiectus  und  einen 
Heerd  der  Irritation  zu  bilden  vermögen. 

Die  Prognose  dieses  typhösen  Fiebers  ist  im  ersten 
Stadium  günstig,  im  zweiten  zweideutig,  im  dritten  schlecht. 
Wenn  auch  die  Vernarbung  der  Geschwüre  nach  zerstörter 
Schleimhautfläche  nicht  ganz  so  aus  aller  Möglichkeit  scheint, 
als  Albris  annimmt,  so  bleibt  sie  doch  ein  sehr  seltener  Auf- 
gang, und  dann  in  der  Kegel  tödtet  die  Darmverschwäning, 
indem  sie  die  Convalescenz  nach  überwundener  Akme  des 
Fiebers  unmöglich  macht  unter  Durchfall  und  Hektik  oder 
durch  Durchlöcherungen. 

So  weit  das  Fieber  die  Prognose  bestimmt,  gellen  die 
allgemeinen  Zeichen  über  Grad  und  Heftigkeit  desselben.  Je 
undeutlicher  die  Remissionen,  je  veränderlicher  der  Puls  bei 
grober  Häufigkeit  (über  120  Schläge)  oder  Seltenheit  (50 
Schläge)  ist,  je  bedeutender  die  Symptome  der  verletzten 
tnetion,  Schwindel,  Betäubung,  Kopfschmerz,  Delirien 
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Rind,  je  langer  die  Vorboten  anhielten,  oder  je  plötzlicher  die 
Krankheit  mit  grofser  Heftigkeit  ausbrach,  je  mehr  der  Urin 
trübe  und  mit  Schleim  innig  vermischt,  dunkelroth,  ohne 
Zeichen  der  Kochung,  die  Darmentleerung  schaumig,  weifslich 
oder  gehackten  Eiern  gleich  ist,  desto  übler  ist  die  Vorher- 
sagung.  Blutungen,  im  ersten  Stadium  aus  der  Nase,  in  den 
letzteren  aus  dem  Darme,  sind  bisweilen  als  kritisch  beob- 
achtet worden.  Die  Genesung  ist  in  der  Regel  zwischen  dem 
Anfange  der  dritten  und  fünften  Woche  zu  erwarten,  und  die 
hippoerauschen  Indices  und  kritischen  Tage  —  der  4.  für 
den  7.,  der  11.  für  den  14,  der  17.  für  den  21.  —  sind 
gerade  bei  diesen,  durch  die  Mittel  der  Kunst  oft  so  wenig 
veränderbaren  Formen  von  hoher  Wichtigkeit.  Unvollkom- 
mene Krisen  oder  stürmische  Bewegungen  an  den  kritischen 
Tagen,  die  nicht  zur  Kochung  führen,  endigen  gewöhnlich 
am  3  —  4  Tage  darauf  mit  dem  Tode.  Sehr  übel  sind  na- 
türlich die  eintretenden  Zeichen  einer  Darmdurchbohrung, 
des  Brandes  der  Eingeweide,  der  Peritonitis,  so  wie  ein  in 
dem  dritten  Stadium  nicht  selten  eintretendes  Erysipelas  fa- 
cici,  das  dann  mit  Meningitis  verbunden  ist. 

Die  Therapie  der  pustulösen  Ileitis  enthält  durch- 
aus nichts  SpecHisches.  Der  Genius  der  Atmosphäre,  so  wie 
die  Individualitat  entscheiden  über  das  zu  beobachtende  Ver- 
fahren. Ist  im  Allgemeinen  eine  gröfsere  Heftigkeit  des  phlo- 
gistischen  Processes  anzunehmen,  sind  die  Schmerzen  lebhaft, 
der  Stuhlgang  von  der  beschriebenen,  Eiern  ähnlichen,  auf 
verbreitetere  Enteritis  mueosa  deutenden  Beschaffenheit,  der 
Puls  hart,  voll,  finden  lebhafte  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
oder  der  Brust  Statt,  so  ist  ein  mäfsiger  Aderlafs  nicht  ganz 
zu  verwerfen.  Man  wird  hier  zu  untersuchen  haben,  in  wie 
weit  die  Krankheiten  überhaupt  gerade  den  entzündlichen 
Character  vorzugsweise  annehmen  und  namentlich,  wie  lange 
Zeit  man,  dem  Stadium  der  Krankheit  nach,  noch  eine  Auf- 
regung des  Blutsystems  vorauszusetzen  habe.  Denn  nur, 
wenn  diese  voraussichtlich  noch  anhält,  darf  man  sich  eine 
allgemeine  Blutentziehung  erlauben.  In  jedem  anderen  Falle 
begünstigt  eine  zu  späte  BKitentziehung  den  nun  dennoch  un- 
vermeidlichen Uebergang  in  das  rein  typhöse  Stadium.  Das 
gelassene  Blut  zeigt  nur  sehen  eine  geringe  EnUündungshant. 
öerflfche  Blutentziehungen  können  dagegen,  sowohl  am  Kopfe 
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als  «im  IJntcrlcibc,  wie  es  die  Symptome  erfordern,  noch  län- 
ger mit  Erfolg  angewendet  werden.  Schröpfköpfe  am  Untcr- 
leibc  wirken  zugleich  durch  ableitenden  Reiz  oft  sehr  wohl- 
thätig.  Sie  finden  öfter,  ats  der  Aderlafs,  ihre  Anwendung. 
Den  (Kongestionen  mch  dem  Kopfe  setzt  man  am  besten 
und  erfolgreichsten  kalte  Umschläge,  Eisblasen  entgegen,  doch 
nnifs  man  diese  bisweilen  weglassen,  sobald  die  Zeichen  ei- 
ner Anämie  des  Gehirns  eintreten,  die,  wenn  sie  andauert 
leicht  in  nervöse  Apoplexie  oder  seröse  Ergiefsungen  übergeht 
Als  die  wichtigsten  Milte!  bei  der  Ileitis  pustulosa  sind 
diejenigen  zu  betrachten,  welche  den  krankhaften  Procefs  im 
Darmkanale  erfahrungsgemäfs  beschranken,  während  sie  zu- 
gleich die  gesteigerte  Expansion  des  Blutes  vermindern.  Da- 
hin gehören  nun  vor  Allem  die  Säuren,  besonders  die  Silfr 
säure  und  die  Aqua  oxymurtatica,  als  diejenige,  welche  er- 
fahrungsgemäfs auf  die  veränderte  [Mischung  und  Thätigkeit 
der  Schleimhautgcbüde  den  meisten  Einflufs  hat.  Die  Wir- 
kung des  Kalomels  wird  von  Einigen  ebenfalls  vorwaltend 
dessen  Chlorgehalte  zugeschrieben,  aber  durchaus  ohne  Grund 
und  Analogie.  Das  Kalomel  wirkt  als  ein  auf  keine  andere 
Weise  zu  ersetzendes  Entleerungsmittel  des  Darmkanals;  man 
mufs  wohl  Acht  geben,  dafs  es  wirklich  entleere,  und  min 
gebe  die  Dosen  immer  mit  reichlicher  Hand.  Fast  immer 
wirkt  es  in  zu  schwachen,  keine  Ausleerungen  erzeugenden 
Gaben  eher  nachtheilig,  als  vortheilhaft.  Giebt  man  es  in 
Verbindung  mit  Opium,  so  mufs  dabei  das  Calomel  entschie- 
den überwiegen  (3\  auf  i  —  1  Gr.)  und  es  ist  möglich,  <bk 
diese  Verbindung,  in  welcher  »uf  so  eigentümliche  Art  die 
Kräfte  der  beiden  zusammensetzenden  Mittel  vereinigt  sind, 
einen  Vorzug  vor  dem  blofsen  Merc.  dulcis  habe,  der  wohl 
auf  Abstumpfung  der  peripherischen  Nervenreizbarkeit  beruht. 

Niemals  ist  es  gerathen,  mehr  als  zwei  bis  drei  starke, 
auf  die  Ausleerungen  sichtlich  nicht  sowohl  vermehrend,  als 
verändernd,  einfließende  Gaben  Calomel  zu  reichen.  Der 
Zweck,  alle  gastrischen  Reize,  die  zur  Unterhaltung  des  sub- 
inflammatorischen Zustandes  der  Darmschleimhaut  dienen  könn- 
ten, zu  entfernen,  wird  dadurch  erreicht. 

Finden  noch  deutliche  Turgescenzen  nach  Oben  Statt 
und  treten  dabei  die  Symptome  der  Eingenommenheit  des 
Kopfes  vorwaltend  auf,  so  verdienen  Brechmittel  aus  Ipect- 
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cuanha  den  Vorzog.  Man  verbätet  dann  gern  «lie>  Auslee- 
rungen nach  Unten,  welche  durch  sie  bewirkt  werden  könn- 
ten, in  dem  man  ihnen  eine  hinreichende  Gabe  Opium  vor- 
anschickt. Auch  das  von  Eisenmann  empfohlene  Cuprum 
sulphuricum  verdient  als  Brechmittel  Berücksichtigung. 

<  Gegen  die  anhallende  Diarrhoe,  wenn  sie  nach  den  Ca- 
hmiel-Auslceruugen  nicht  nachläßt,  und  das  Opium  um  der 
Uirnsymptome  willen  nicht  wohl  anwendbar  wäre,  hat  man 
das  essigsaure  Blei,  die  vegetabilische  Kohle  (gr.  ii.  iü.  mit 
Milchzucker  alle  2  St.),  den  Alaun,  das  phosphorsaure  Eisen, 
den  Camphor  mit  Guajac,  das  Terpenthinöl  in  Emulsion  und 
dergl.  m.  empfohlen. 

Die  bedeutendste  Rücksicht  erfordert  demnächst  der  Durst. 
Man  stillt  ihn  hauptsächlich  durch  mit  Kohlen-  und  Essig- 
säure geschwängerte  Getränke,  reicht  aber  daneben  noch 
schleimige,  einhüllende  Flüssigkeiten. 

Im  Uebrigen  hüte  man  sieh  sorgfältig  vor  jedem  eingrei- 
fenden Verfahren,  welches  nicht  entweder  im  Anfange  der 
Krankheit  durch  den  inflammatorischen  Character  derselben, 
•der  während  ihres  Verlaufs  durch  einen  deutlichen  anämi- 
schen Zustand  des  Gehirns  bedingt  wird.  Zeigt  ein,  nur  mit 
blanden  Delirien  wechselnder  Stupor,  wüstes  Kopfweh  mit 
Schwindel  und  Bläfse  des  Gesichts  bei  kleinem,  schwachem, 
schnellem  Pulse  den  letzteren  deutlich  an,  so  kann  man  zu 
starken  Nervenmitteln,  namentlich  zum  Moschus,  dem  Cam- 
phor und  einem  edlen  .Weine  seine  Zuflucht  nehmen.  Man 
reiche  auch  diese  Erregungsmittel  nicht  in  schwachen  und 
wiederholten,  sondern  in  einfachen,  starken  Gaben,  sobald 
man  nur  versichert  ist,  dafs  keine  activen  Congestionen  mehr 
gegen  das  Hirn  hin  obwalten.  Man  verbinde  mit  diesen  Mit- 
teln zugleich  Epispastica  und  lauwarme  Bäder,  den  Umstän- 
den nach  mit  Seife  oder  Lauge;  bei  starkem  Meleorismus 
warme ,  aromatische  Fomente  auf  den  Unterleib ,  warme 
Waschungen  der  Glieder  mit  Essig  und  Wasser.  Hat  man 
dagegen  von  der  unregelmäfsigen  Blutbewegung  noch  viel 
zu  befürchten,  oder  ist  die  Intensität  der  Nervenkraft  so  ver- 
ringert, dafs  durch  nicht  restaurirende  Reizmittel  höchstens 
ein  vorübergehender  erethischer  Zustand  hervorgebracht  wer- 
den kann,  so  setze  man  an  ihre  Stelle  die  leichteste  Kate- 
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gorie  der  erregend  nährenden  Diät,  Milch,  Eigelb,  Kalb-  oder 
Hühnerbrühe  in  verdünnten  Formen« 

Die  Luft  und  Beschaffenheit  der  Krankenstube  ist  oft 
allein  zureichend,  den  Ausgang  in  Heilung  oder  Tod  zu  ent- 
scheiden. Niedere  Temperaturgrade  und  ein  unaufhörlicher 
Luftwechsel  sind  wesentliche  Bedingungen  zur  Bekämpfung 
der  Krankheit  am  Individuum,  so  wie  zur  Verhütung  der 
Ansteckung,  welche  von  diesem  ausgeht  Kube  und  Dun- 
kelheit sind  zu  erhallen. 

Im  Ganzen  existirt  kein  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen der  Behandlung  dieses  und  jedes  anderen  typhösen 
Fiebers,  denjenigen  ausgenommen,  welchen  die  Localaffection 
begründet  (S.  Typhus).  Einzelne  Symptome  werden  ihrer 
Natur  nach  behandelt,  falls  Anzeigen  hierzu  entstehen.  Hef- 
tige und  gefahrliche  Nasen-  und  Darmblutungen  erheischen 
die  Anwendung  der  Kälte,  des  Eises,  in  Umschlägen,  Getränk 
oder  Kl v stieren;  brandige  Decubitus  werden  auf  die  ge wohn- 
liche Art  behandelt,  compücirende  Krankheitszuständc  aber, 
welche  keine  Indicationes  vitales  mit  sich  bringen,  der  Regel 
nach  nur  in  so  weit  berücksichtigt,  als  die  Hauptkrankheit 
es  verlangt  oder  doch  erlaubt. 

■ 
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dral  clinirjue  medicale.  T.  III.  Paris  830.  —  Abercrombie  path.  n.  pr. 
Untere,  üb.  d.  Krankh.  d.  Magens  und  Darmkanals  übers,  v.  Busch 
m.  Vorr.  u.  Anna.  v.  Albers.  —  Albers  d.  Darmgeschwüre.  Leipzig 
1831.  — 

Jbtsenmonit  d.  Krankheitsfamilie  Typhus.  Würzb.  —  hohler, 
Heckers  Ann.  1835.  Oct-Il.  —  Will.  Stokes  üb.  d.  Heil.  d.  inner. 
Krankh.  v.  Standp.  d.  neuest.  Erfahr,  a.  Krankenb.  übers,  v.  Behrend 
Leipz.  835.  —  M'Cormac  on  conlinoous  fever.  Lond,  835.  —  Cho- 
mel  Ub.  d.  Typhusfieber  n.  eigen,  u.  s.  vr.  Beobacht.,  gesamm.  und 
herausg.  v.  Genest,  deutsch  v.  Behrend  Leipz.  835.  —  Stannius  üb. 
d  Sectionsbefund  bei  den  an  nervösen  Fiebern  Verstorbenen  in  Huf. 
Journ.  Bd.  LXXX.  1835. 

V-r. 

ILEOCOtICA  ARTERIA.    S.  Mesenterien  arteria. 
ILEOHYPOGASTRICUS  NERVUS.    S.  Lendennerven. 
ILEUM.    S.  Darm. 

ILEUS,  ttktoq  a.  v.  etKeWy  ich  winde,  wickle  zusammen, 
auch  %6y6aT\)0(;  v.  %opori,  Darm,  dolor  iliacus  s.  passio  iliaca 
im  Gegensatze  zu  dem  dolor  colicus  und  der  passio  colica ;  Mi- 
serere mei,  Tormentura,  Darmgicht,  Kolherbrechen,  passion 
iliaque,  the  iliac  pain  in  the  guts,  iüae  passion  u.  s.  w.  be- 
zeichnet eine,  auf  mancherlei  vorgängigen  Krankheilszustän- 
den  und  mechanischen  Hindernissen  oder  Unregelmäfsigkci- 
ten  in  der  Bewegung  beruhende,  andauernde  Verstopfung  mit 
Schmerzen  und  Erbrechen  des  Darminhalts. 

Die  Ableitung  der  griechischen  Benennungen  hat  die 
Lexikographen  und  Erklärer  sehr  in  Verlegenheit  gesetzt 
Celsus  bezieht  den  Namen  schlechtweg  auf  den  Dünndarm 
und  sagt,  dafs  die  Meisten  die  Krankheit  des  dünnen  Darms 
stXeoq,  die  des  dicken  KwXtxoq  nannten,  wovon  nur  Diocles  Ka- 
ryslius  eine  Ausnahme  mache,  der  jene  xooöonjws,  diese  itXsoq 
heifse.  Joannes  Actuariwt  erklärt  den  Namen  ttKeoq  durch  die 
Verwickelung  (öuk  ro  e&äaptu)  der  Windungen  der  Gedärme 
(volvulus,  intussuseeptio,  Darmverschlingung),  wogegen  Sun- 
delin  (Berend*?)  ob  aus  eigener  oder  fremder  Quelle,  wis- 
Med.  chir.  Eocjcl.  XVII.  Bd  44 
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sen  wir  niclit  anzugeben,  es  für  höchst  wahrscheinlich  er- 
klärt, dafs  der  Name  das  Benehmen  der  Kranken,  welche 
sich  winden  und  von  Angst  und  Schmerz  gepeinigt  umher- 
wälzen, bezeichnen  solle,  eine  Auslegung,  die  eben  nicht  viel 
für  sich  hat,  wenn  man  die  übrigen  Benennungen  der  Krank- 
heit mit  dem  Worte  Ileus  parallelisirL 

Chordaptu»  ist  dem  Galen  (de  loc.  affect  IT.,  6)  eben 
falls  eine  Krankheit  des  dünnen  Darms,  wobei  dieser  wie 
eine  Saite  (y/*y  <0  zusammengewickelt  sei,  daher  die  Ablei- 
tung von  u-xtw  (ano  T<n3  %o$Ar\(;  aWrecr^at),  wogegen  AreiaeuM 
die  Ableitung  vou  ril*u,  Styno'iC,  kochen,  Kochung  oder  Weich- 
werden der  Gedärme  vorzieht;  eine  Erklärung,  dcrArchige- 
ncs  sich  anschlicfst.  (Aret.  de  caus.  etc.  acut.  morb.  IL,  6; 
Aellwt  tctrabibl.  3.  I.,  27  ).  Riemer  nennt  beide  Auslegun- 
gen „miserabelc  Calembours"  und  hält  die  Endung  cxiJkm;  nur 
von  ety,  der  «-Form  von  o4  herrührend,  also  etwa  chorda- 
ceus,  was  dann  dem  iliacus  allerdings  entspräche.  Golem 
versteht  übrigens  unter  Chordapsus  auch  die  Entzündung  des 
Darmes;  Manche  vermischen  beide  Benennungen  ganz  mit 
einander. 

Gegenwärtig  bezeichnet  der  Name  Ileus  oder  Iliaca  pas- 
sio  mit  Beseitigung  der  übrigen  Ausdrücke  allein  jenes  hef- 
tige, wiederkehrende  Erbrechen  des  unteren  Darminhalts  mit 
anhaltender  Verstopfung  und  fixem  Schmerze;  während  Vol- 
vulus  und  Inlussusceplio  eines  der  ursächlichen  Momente  an- 
deuten, welche,  neben  anderen,  diese  Erscheinung  bedingen 
können. 

Die  reichhaltige  Littcralur  dieses  Gegenstandes,  aus  wel- 
cher wir  das  Bedeutendste  am  Schlüsse  dieses  Artikels  bei- 
gebracht haben,  bietet  eine  grofse  Reihe  von  Beobachtungen 
des  Ileus  dar.  Jedoch  bemerkt  man,  dafs  der  letzteren  in 
neuerer  Zeit  weniger  geworden  sind,  und  es  dürfte  keine  An- 
maafsung  sein,  wenn  die  Arzneikunst  im  Besitze  einer  Menge 
von  Kenntnissen  der  ursächlichen  Momente  und  zweckmäßi- 
gen Verfahrungsweisen  sich  einiges  Verdienst  in  dieser  ße- 

Form  der  Krankheit.  Der  Ileus  bildet  sich  aus  den 
drei  verschiedenen,  ihn  constituirenden  Momenten  auf  drei- 
fache Weise  heraus.  Er  entsteht  nämlich  entweder  zuerst 
als  anhaltende  V  erstopfung,  oder  als  heftiger  Schmerz,  dessen 
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Silz  am  gewöhnlichsten  die  Regio  umbilicalis  und  die  Fossa 
iliaca  bilden,  oder  als  Hyperemcsis,  zu  welcher  sich  die  bei- 
den anderen  Symptome  erst  später  gesellen.  Von  der  letz* 
teren  Form  unterscheidet  er  sich  vorzüglich  durch  den  Sitz 
des  Reizes,  aus  welchem  die  gesteigerte  antiperistaltische  Bei 
wegung  hervorgeht;  formell  genommen  aber  auch  durch  das 
Erbrechen  von  wahrem  Üarmkoth,  zu  welchem  eine  vom 
Magen  oder  Duodenum  ausgehende  Hyperemesis  niemals  rüh- 
ren kann,  wenn  sie  auf  materiellen  Hindernissen  beruht. 

In  der  Regel  tritt,  nachdem  bereits  wenigstens  24  Stun- 
den lang  keine  Leibesöffnung  erfolgt  ist,  wohl  unmittelbar 
nach  starken  Mahlzeiten,  heftigen  Erkältungen  und  dergl.  in. 
ein  umschriebener,  schneidender,  kneifender  oder  brennender 
Schmerz  in  den  genannten  Gegenden  des  Unterleibs  ein.  Der- 
selbe wird  durch  die  Berührung  vermehrt,  der  Unterleib  ist 
etwas  aufgetrieben,  zuweilen  mit  deutlichen,  wulslähnlich  an- 
zufühlenden  Hervorragungen  der  Darmpartleen  oberhalb  der 
kranken  Stelle.  Die  Schmerzen  steigern  sich  fortwährend, 
die  Kranken  schreien,  winseln,  winden  und  krümmen  sich 
auf  das  aengstlichste  oder  liegen  auch,  jede  Bewegung 
scheuend,  ganz  still  auf  dem  Rücken;  es  entsteht  Würgen, 
Schluchzen;  der  Puls  ist  klein,  unterdrückt,  kaum  fühlbar, 
die  Haut  schwitzt,  das  Gesicht  verfällt,  wird  bleich,  spitz,  ver- 
zogen mit  dem  Character  des  Unterleibsschmerzes,  es  ent- 
stehen Zuckungen,  Convulsionen ,  Ohnmächten;  der  anfang- 
lich zuweilen  nachlassende  Schmerz  wird  anhaltend;  das  ein- 
tretende Erbrechen  erleichtert  ihn  nicht,  kehrt  in  kurzen  Zwi- 
sehenräumen  bei  hartnäckig  andauernder  Verstopfung  immer 
wieder,  wird  durch  das  Einbringen  selbst  nur  einiger  Tropfen 
Flüssigkeit  in  gröfster  Heftigkeit  wieder  hervorgerufen,  ent- 
leert Speisen,  Magen-  und  Darmsäfle  in  abnormen  Mengen, 
besonders  gelbe,  grüne  und  schwarze  Galle,  endlich  stinkende, 
meist  flüssige,  bisweilen  aber  auch  feste  Fäcalstoffe,  entwe- 
der wie  aus  einer  Spritze,  oder  auch  unter  heftigem  Drük- 
ken,  Würgen  nnd  Brennen  im  Schlünde. 

Bisweilen  wird  auch,  unter  den  Zeichen  entzündlicher 
Ausspritzung  der  Darmschleimhaut,  Blut  und  Schleim  aus- 
geleert. 

Die  Verstopfung  ist  fast  immer  unüberwindlich  hartnäk- 
kig,  so  dafs  selbst  Blähungen  nicht  durch  den  After  abgehen, 
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sondern  den  heftigsten  Meteorismus ,  Borborygmi  und  stin- 
kende liuetus  veranlassen.  Die  Schlicfser  der  Harnblase  ver- 
lieren ihre  Contraclilitnt  und  der  Urin  (liefst  unwUlkübrlich 
ab.  Allmälig  verbreitet  sich  der  Schmerz  über  den  ganien 
Unterleib  mehr  gleichmäfsig  und  hört  oft  ganz  auf,  wenn  sich 
aus  einer  Entzündung  Brand  der  Eingeweide  entwickelt  Dann 
entstehen  wohl  besouders,  wo  krampfhafte  Verschliefsungen 
Ursache  des  Heus  waren,  sehr  reichliche,  cadaverös  riechende 
Ausleerungen  per  anum  unter  Erleichterung  aller  subjectiven 
Symptome,  aber  als  sichere  Zeichen  des  unvermeidlichen 
Tode«. 

Bisweilen  wird  die  Verstopfung  im  Laufe  der  Krankbeil 
ein-  oder  zweimal  scheinbar  oder  wirklich  überwunden,  er- 
steres,  indem  jenseits  der  aflicirlcn  Stelle  noch  zurückgeht 
tenc  Fäcalsloffe  durch  den  After  entleert  werden,  letztere« 
durch  momentanes  Nachlassen  krampfhafter  Zusammenschob 
rungen,  wo  keine  weiteren  mechanischen  Hindernisse  obwal- 
ten. Dann  ist  die,  im  Allgemeinen  aus  hergestellter  Dann- 
cnücerung  abzuleitende  günstige  Prognose  noch  nicht  zu  stei- 
len, wenn  nicht  wirkliche  Erleichterung  und  fernere  Ausice 
rungen  eintreten.  Der  Schlaf  fehlt  im  ganzen  Verlaufe  der 
Krankheit. 

Aufser  durch  Brand  der  Därme  fuhrt  der  Ileus  auch  noch 
durch  Zerrcifsung  derselben  und  durch  Erschöpfung,  gewöhn- 
lieh mit  völligem,  ungetrübtem  Bewufstsein  und  unter  den 
bekannten  Zeichen  der  Erleichterung  bei  dem  von  Unterleib* 
leiden  ausgehenden  Tode  das  Ende  des  Lebens  herbei,  in- 
dem der  Puls  immer  mehr  verschwimmt,  oft  schon  lange  vor 
dem  Tode  vollkommene  Asphyxie  eintritt 

Dauer  des  Ileus.  Eine  bestimmte  Periode  findet  in 
dieser  Krankheit  durchaus  nicht  Statt;  ein  actives  Bestreben 
der  Natur  ist  bei  derselben  kaum  zu  bemerken.  Daher  rieb 
tet  sich  ihre  Dauer  nach  der  Möglichkeit,  dafs  die  Hemmun* 
in  einem  kürzeren  oder  längeren  Zeiträume  von  selbst  oder 
durch  die  Kunst  aufhöre,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
nach  dem  früheren  oder  späteren  Eintritte  und  dem  Vorlaufe 
der  tödtlichen  Entzündung,  Zcrreifsung  oder  anderer,  das  Le- 
ben endender  Zufälle.  So  vergehen  oft  3  bis  4  Wochen  un 
ter  anhaltender  Verstopfung  und  selbst  nach  19  Tagen,  bin- 
nen welchen  keine  Oeflhung  erfolgt  war,  sah  Brandis  noch 
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unter  heftiger  Diarrhoe  Genesung  erfolgen.  Bisweilen  aber 
tödtet  der  Ileus,  besonders  Kinder,  in  sehr  kurzer  Zeit  und 
selbst  vor  Eintritt  des  Erbrechens  blofs  durch  die  Heftigkeit 
des  Schmerzes;  wie  bereits  Areliius  bemerkt:  solus  dolor  in 
passione  iliaca  saepius  necat 

Rückfalle  der  Krankheit  werden  nach  den  Zeugnissen 
vieler  Aerzte  häufig  beobachtet  Es  gilt  dies#  natürlich  be- 
sonders von  dem  spasmo di sehen,  aus  Intussusceptionen  oder  Vol- 
vulus  oder  krampfhaften  Stricturen  hervorgegangenen  Ileus. 
Eine  gewisse  Atonie  des  Nahrungskanals,  welche  die  Fort- 
sc Imming  seiner  Contcnta  in  lernitigen  pcristaltischen  Bewe- 
gungen erschwert  und  ebenfalls  Ursache  des  Ileus  aus  ver- 
haltenen Darmstoffen  wird,  mufs  durch  den  Anfall  selbst  und 
die  dagegen  wirksamen  Methoden  wohl  immer  gesteigert  wer- 
den, und  wird  also  um  so  mehr  Ursache  von  Recidiven.  Bei- 
spiele derselben  berichten  Fr.  Hoffinann,  Guerin,  ilufeland, 
Schäffer  u.  A. 

Actiologie.  Die  veranlassenden  Ursachen  des  Ileus 
sind  sehr  mannigfaltig;  einige  vorgangige  Abnormitäten  und 
Krankheitszustande  spielen  dabei  die  wichtigste  Rolle.  Alle 
Krankheiten  oder  Lagerungsabweichungen  des  Darmkanals, 
welche  ein  mechanisches  Hindcrnifs  des  Durchgangs  seiner 
Contcnta  begründen,  also  Skirrhositälen,  Stricturen,  Intussus- 
ceptionen und  Verschlingungen  desselben,  Hernien  jeder  Art, 
so  wie  Einschiebungcn  des  Darmkanals  in  das  Netz,  in  Wun- 
den der  Bauchdecken,  des  Zwerchfells  u.  8.  w. ,  angeborene 
Vcrschlicfsung  des  Mastdarms  oder  Fehler  desselben  mit  blin- 
der Endigung,  oder  Vcrschlicfsung  höherer  Darmpartieen  (Huf. 
Journ.  II.  309.  ungen.  Verf.),  krampfhafte  Contracturen,  Ko- 
lik, Verwundungen  und  Entzündungen  der  Därme,  fremde 
Körper  im  Darmkanale  können  Heus  hervorbringen.  Jedoch 
sieht  man  auch  auf  die  entschiedensten  Hindernisse  des  Durch- 
gangs, wie  z.  B.  bei  Atresie  des  Afters,  nicht  immer  Ileus 
erfolgen. 

Die  Eingeweide-Entzündung  ist'  eine  der  häufigsten  Ur- 
sachen des  Ileus,  was  man  vielleicht  besser  so  ausdrückt, 
dafs  die  meisten  der  veranlassenden  Ursachen  des  Heus  zu- 
erst entzündliche  Reizung  und  Enteritis  erregen.  In  die  Ka- 
tegorie der  fremden  Körper  gehören  zunächst  auch  Würmer, 
namentlich  Spulwürmer,  welche  in  ihrer  dichten  Verwicklung 
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und  bei  der  Resistenz,  die  sie  während  ihres  Lebens  dem 
Einflüsse  der  VerdtuungskrSfte  und  Bewegungen  entlieht,  oft 
ein  unüberwindliches  Hindernifs  des  freien  Durchgangs  im 
Darmkanale  bilden.  Ja  selbst  der  blofse  Darmkolh,  wenn 
er  bei  träger  Leibesöffnung  sich  anhäuft  und  zu  festen  Maa- 
sen verhärtet,  Gallensteine,  die  im  Darm  sitzen  geblieben  und 
neue  Concremente  angeschossen  haben  (Morgagni  ep.  XXXV, 
35.),  Steinfrüchte,  in  grofsen  Mengen  genossen  und  schwer 
verdauliche  Nahrungsmittel  aller  Art  erzeugen  den  Ileus.  Die 
Möglichkeit  solcher  Indigestionen  mit  Verhaltung  des  Darm* 
inhalts  an  einer  oder  der  anderen  Stelle  wird  natürlich  ge- 
steigert durch  alle  die  bekannten  Nerveneinflüsse,  welche  auf 
die  Verdauung  störend  einwirken,  durch  übermässige  Muskel- 
bewegungen und  Alles,  was  einen  krampfhaften  Zustand  der 
Thcile  herbeizuführen  vermag.  Abererotnbie  erwähnt  noch 
partieller  Erweiterungen  des  Darms,  woraus  Ileus  entste- 
hen könne. 

Um  nun  an  diese  Aufzählung  der  veranlassenden  Ur- 
sachen sogleich  die  Kategorteen  anzuschliefsen,  nach  welchen 
man  den  Ileus  am  besten  eint  heilen  könnte,  wollen  wir  hier 
bemerken,  da fs  für  dieBehandlung  am  zweckmäßigsten  die  folgen- 
den Arien  der  Differenzen  angenommen  werden  dürften:  1)  Ileus 
aus  einem  directen  mechanischen  Hindernisse.  2)  Ileus  aus 
krampfhaften  Zusammenziehungen  ohne  primär  entzündlichen 
Zustand.  3)  Ileus,  beruhend  auf  einem  primär  entzündlichen 
Zustande. 

Das  Wesen  des  Ileus  ist  an  sich  nicht  dunkel,  eine  ge- 
steigerte antiperistaltische  Bewegung,  hervorgegangen  aus  ei- 
nem örtlichen  Hemmnisse  des  Durchgangs  der  Nahrungsmit- 
tel erklärt  ihn  fast  ausreichend.  Nur  zwei  Fragen  drangen 
sich  hierbei  auf,  wovon  die  eine  sich  auf  die  Beschaffenheit 
des  Hemmnisses,  die  andere  auf  die  Bewegung  bezieht. 

Viele  Aerzte  haben  geglaubt,  dafs  nur  ein  mechanisches 
Hindernifs,  eine  Anfüllung,  Verschliefsung  oder  Strictur  des 
Darmes  jene  gänzlich  veränderte,  anti  per  isla!  tische  Bewegung 
hervorrufen  könne,  welche  den  Ileus  im  Wesentlichen  aus- 
macht. Andere  haben  dagegen  einen  rein  nervösen,  idiopa- 
thischen Ileus  angenommen,  der  bei  freiem  Lumen  des  Dann- 
kanals in  Folge  von  Nerven-  oder  Gefafsirritationen  eintre- 
ten könne.    Zur  Unterstützung  der  letzteren  Ansicht  hat  man 
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die  unzweifelhaften  Beobachtungen  benutzt,  wo  Klystire,  und 
4i ic  weniger  feststehenden  (Malhieu  de  Gradibus),  wo  selbst 
Stuhlzäpfchen  durch  Erbrechen  ausgeleert  worden  sind  oder 
sein  sollen.  Nun  ist  wohl  immer  die  Verschliefsung  einer 
Darmstelle  beim  Ileus  anzunehmen,  welche  entweder  voll- 
ständig ist,  oder  durch  den  eintretenden  Darmkoth  und  des- 
sen sich  verhärtende  Massen  vollständig  gemacht  wird,  aber 
die  evidente  Erfahrung  beweist,  dafs  die  Annäherung  der  Wände 
des  Kanals  oft  nur  von  einer  krampfhaften  Contractur,  von 
derselben  Ursache  ausgeht,  welche  bei  der  Kolik  und  dein 
Tcnesmus  die  unregelmäfsigen  Zusammenziehungen  und  die 
Verstopfung  bewirkt. 

Gegenüber  der  Thatsache  hat  man  sich  ferner  gefragt, 
wie  es  möglich  sei,  dafs  wahrer  Darmkoth  in  die  dünnen 
Därme,  den  Magen  und  die  Speiseröhre  eintrete.  Die  Con- 
struetion  der  hinsehen  Klappe  mufs  einen  solchen  Rück- 
tritt sehr  erschweren,  und  wenn  die  Ansicht  Magendies 
von  der  Unthätigkeit  des  Magens  und  Darmkanals  beim  Er- 
brechen ihre  Richtigkeit  hätte,  so  würde  die  Ausleerung  von 
Darmkoth  sich  gar  nicht  erklären  lassen;  inzwischen  ist  es 
nicht  zu  bezweifeln  und  die  Erfahrung  lehrt  es  besonders  bei 
dem  von  der  Reizung  tiefer  gelegener  Darmtheile  beim  Ein- 
tritte in  Bruchsäcke  u.  s.  w.,  herrührenden  Erbrechen,  dafs 
wohl  alle  Stellen  des  Darmkanals  in  der  Art  gereizt  werden 
können,  eine  allgemeine  antiperistaltische  Bewegung  hervor- 
zubringen, und  dafs  dann  der  Widerstand  der  Klappe  durch 
die  oberhalb  des  Hindernisses  sich  immer  mehr  anhäufenden 
Darm stoffe  entweder  direct  überwunden  oder  doch  bei  grö- 
ßerer Erweiterung  und  Ausdehnung  des  Darmes  die  durch 
jene  bewirkte  Verschliefsung  so  unvollständig  gemacht  wird, 
dafs  ein  Theil  des  Kolbes  zurücktreten  kann. 

Einige  Schriftsteller,  namentlich  Haiif,  nehmen  überhaupt 
an,  dafs  in  der  Regel  die  Verstopfung  nicht  primäre,  sondern 
secundäre  Erscheinung,  nicht  die  Ursache  des  später  erfolgen- 
den Erbrechens,  sondern  Folge  der  durch  eigenthümhehe  Rei- 
zung irgend  einer  Darmpartie  entstandenen,  antiperistaltischen 
Bewegung  sei.  Auch  läfst  sich  dies  in  einer  grofsen  Zahl 
von  Fällen,  welche  auf  krampfhafter  Verschliefsung  beruhen, 
allerdings  annehmen,  und  es  ist  leicht  einzusehen,  wie  eine 
gänzlich  perverse  Darmbewegung  jede  Entleerung  des  Darm- 
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inhalles  nach  Unten  unmöglich  machen  kann.  Indessen  sind 
doch  die  Fälle  nicht  minder  anzuerkennen,  wo  die  Verschlie- 
fsung  die  erste  Ursache  der  später  eintretenden  perversen 
Bewegungen  ist;  nicht  allein  in  den  Fällen  von  Atresia  aoi, 
abnormen  Zwischenwänden,  Skirrhus,  Volvulus,  vollkommen 
eingeklemmten  Brüchen  mit  gänzlich  geschlossenen  Dann- 
schlingen, sondern  auch  bei  der  Anwesenheit  indigerirbarcr, 
verhärteter  Stoffe,  Concrementc  u.  8.  w.,  welche  entweder 
blols  durch  ihre  Quantität  und  unglückliche  Anhäufung,  oder 
in  Folge  von  Divertikeln  oder  einer  eigenen  Atonie  des  Dann- 
kanals,  dessen  Lumen  ganz  verschliefen,  worauf  dann  erst 
in  Folge  fernerer  Anhäufungen  die  lebhafte  antiperistaltische 
Bewegung  erfolgt. 

Leichenöffnungen.  Die  Sectionen  ergaben  sehr  ver- 
schiedene Resultate,  theils  nach  der  Ursache  des  Leidens, 
theils  nach  dem  früher  oder  später  erfolgten  Tode.  Gewöhn- 
lieh  erkennt  man  am  Locus  affectus  die  hervorrufenden  or- 
ganischen Veränderungen,  welche  zum  Theil  sehr  eigcnlbün- 
Hoher  Art  sind,  wie  die  Bildung  einschnürender,  neu  entstaa- 
dener  Bänder  (Kloekhoß,  Nachricht  von  einer  bes.  Einklem- 
mung eines  Darmes,  a.  d.  Harlemer  Abhandlung  XII.  Anh. 
S.  37.  in  d.  Samml.  auserl.  Abh.  L,  2.  S.  184.)  und  Um- 
schlingungen, besonders  durch  den  Processus  vermiformis, 
Geschwülste  des  Netzes  oder  anderer  Theile,  namentlich  auch 
varicöse  Ausdehnungen  der  Gefäfse,  Aneurysmen  der  Unter- 
leibsarterien, Einbiegungen  der  kurzen  Hibben  (Rhodios  & 
llichter  allgem.  Th.  IV.,  208.),  Verwachsungen  der  Gedärme 
unter  einander  und  mit  dem  Metze,  so  wie  überhaupt  Zeichen 
früherer  entzündlicher  Unterlcibsleidcn,  Hydatiden  in  den  Kio- 
geweiden,  Verknöcherungen  derselben  (Sponüzer  in  Schmuk- 
A-er's  verm.  Sehr.  I.,  325.),  steinige  Concrementc,  namentlich 
Gallensteine,  vielleicht  auch  eigentliche  Darmkrystallisationeo, 
wie  sie  neuerdings  in  acuten  Fiebern  von  Schönlein  u.  A. 
beobachtet  wurden  (Vgl.  Gaislkoll  üb.  d.  Steine  im  menschl. 
K.,  Auserl.  Abh.  Bd.  16,  S.  135.,  Homo:  alvinc  concreuoos 
in  s.  morbid  anatomy  p.  25  —  73.),  so  wie  die  bereits  bei  . 
den  Ursachen  erwähnten  Zustände  (v.  auch  den  betreffenden 
Artikel.) 

In  einzelnen  Fällen  wird  jedoch  eine  Verengerung  des 
Darmes  oder  eine  Vcrschlicfsung  desselben  nicht  wahrgenom- 
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nun,  wenn  der  Tod  uutcr  heftigen,  cadaveröscn  Ausleerungen 
und  Brand  der  Eingeweide  erfolgt  ist,  und  die  Strictur  rein 
krampfhaft  war.  Der  Locus  aflectus  wird  dann  aus  dem 
Grade  der  Entzündung  und  brandigen  Verderbnifs  erkannt, 
eintretende  Zerreifsungen  finden  an  dieser  Stelle  Statt  Ober- 
halb der  verschlossenen  Darmstelle  findet  man  nun  gewöhn- 
lich den  Kanal  sehr  stark,  oft  auf  das  Doppelte  bis  Dreifache 
seines  Durchmessers  erweitert,  mit  Luft  und  DarmstofTcn  er- 
füllt, mehr  oder  weniger  entzündet,  zuweilen  verdickt,  auch 
wohl  in  einem  nicht  wesentlichen  Zusammenhang  geschwü- 
rig. Das  Metz  und  der  Bauchfellüberzug  der  Därme  sind 
fast  immer  entzündlich  ausgespritzt,  mit  plastischen  Exsuda- 
lionen  bedeckt  u.  s.  w.  Die  unterhalb  der  Verschliefsung  ge- 
legenen Damit  heile  sind  zuweilen  ganz  normal,  in  einzelnen 
Fällen  verengert,  gewöhnlich  leer  von  jedem  Inhalt. 

Diagnose.  Die  Erkenntnils  des  entwickelten  Ileus  mi- 
terliegt im  Allgemeinen,  wie  die  aller  wesentlich  symptoma- 
tischen Krankheiten  keinen  Schwierigkeiten;  weniger  leicht 
aber  ist  es,  in  allen  Fällen  das  ursächliche  Moment  richtig 
aufzufinden,  auf  welches  der  Arzt  sein  Augenmerk  zu  rich- 
ten hat  Da  mehrere  Aerzte  (Sydetiham,  Sehet  Je,  Atnaius 
Lunitanus ,  Bartholin.  Panzani  —  vergl.  Häuf  a.  a.  O. 
S.  63.)  von  einem  epidemischen  Ileus  sprechen,  wäre  ein  ur- 
sächliches Verhältnifs  dieser  Art,  welches  doch  nur  auf  en- 
teritischen oder  kolikartigen  Affectionen,  vielleicht  auch  auf 
Intermittentcn  (?)  beruhen  könnte,  bei  allgemeincrem  Vor- 
kommen der  Form  am  ersten  zu  berücksichtigen.  Für  spo- 
radische Fälle  gilt  die  erste  Untersuchung  einer  Hernia  und 
da  sowohl  alte,  als  noch  mehr  frisch  entstandene  Brüche,  er- 
stere  mehr  durch  Anhäufung  des  Darmkothes,  letztere  durch 
entzündliche  Einklemmung,  den  Ileus  veranlassen,  darf  man 
nie  verfehlen,  sich  durch  Autopsie  von  der  Beschaffenheit  des 
Unterleibes  zu  überzeugen.  Demnächst  ist  auf  Enteritis  als 
Ursache  des  Ileus  zu  inquiriren.  Bestand  schon  vorher  ein 
entzündliches  Fieber  mit  gastrischen  Symptomen,  oder  findet 
man  überhaupt  den  Kranken  bereits  zu  Anfange  des  Leidens 
fiebernd,  ist  das  Subject  jung,  kräftig,  gingen  die  Oann Ver- 
richtungen bis  dahin  regelmäfsig  von  Statten,  so  ist  auf  eine 
solche  acute  Ursache  mit  Wahrscheinlichkeit  und  demnächst 
aus  der  individuellen  Ansicht  mit  Sicherheit  zu  schlicisen. 
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Ging  dagegen  die  Verstopfung  ohne  fieberhafte  Zeichen 
längere  Zeit  dem  Ausbruche  der  Krankheit  vorher,  so  hat 
man  stets  anzunehmen,  dafs  die  eintretende  Entzündung  se- 
cundär  und  in  der  Regel  die  Folge  eines  bereits  früher  vor- 
handenen mechanischen  Reizes  oder  Hindernisses  sei.  Hier 
hat  man  nun  besonders  die  möglichen  Entstehungsursachen 
die  äufseren  Veranlassungen,  Indigestionen,  die  Beschaffenheit 
der  Ingesta,  vorgängige  Krankheitszustände  und  Dyskrasieen, 
etwa  vorhandene  fühlbare  Geschwülste,  Verhärtungen,  Hae- 
morrhoiden  u.  dgl.  m.  zu  berücksichtigen.  Besonders  ist  aber 
in  Bezug  auf  den  eigentlichen  Ileus  stercorarius  zu  erforschen, 
ob  Trägheit  der  Leibesöffnung,  oder  die  Gewohnheit,  dieselbe 
zurückzuhalten,  schon  längere  Zeit  obgewaltet  haben. 

Litt  endlich  der  Kranke  schon  früher  an  habitueller  Ko- 
lik, Auflreibungen  und  Blähungen,  ist  er  zu  Krämpfen  der  or- 
ganischen Gebilde  geneigt,  lälst  sich  keine  mechanische  oder 
allgemeine  Ursache  auffinden,  trat  der  Ileus  sehr  rasch  ein, 
so  begründet  sich  der  Schlufs  auf  eine  ursprünglich  krampf- 
hafte Zusammenziehung. 

Bei  Neugeboreneil  ist  natürlich  auf  die  Möglichkeit  einer 
Alresia  ani  oder  höheren  Darmvcrschlicfsung  Rücksicht  zu 
nehmen.  Specicller  werden  sich  die  Ursachen  in  einzelnen 
Fallen  immer  erst  nach  dem  Tode  erkennen  lassen.  Dies 
gilt  insbesondere  von  inneren  lucarecrationen ,  Volvulus  und 

Lilussusccntioncn. 

Prognose.  Sie  ist  immer  schlecht  und  das  Leiden 
unter  allen  Umständen  als  ein  höchste  bedeutendes  und  ge- 
fahrliches anzusehen.  Bei  eingeklemmten  Brüchen  steigert 
eingetretener  Ileus  die  Schlechtigkeit  der  Aussichten  für  den 
Erfolg  der  Repositionsversuche  und  der  Operation,  bei  Entzün- 
dungen lafst  er  fast  sicher  den  tödtlichen  brandigen  Ausgang 
befürchten,  mechanische  Hindernisse,  die  ihn  bedingen,  müs- 
sen für  die  Vorhersage  nach  der  gröfseren  oder  geringeren 
Wahrscheinlichkeit  ihrer  rechtzeitigen  Forlschaffung  beurtheilft 
werden.  Hat  die  Krankheit  längere  Zeit  angedauert,  so  wird 
die  Prognose  auch  durch  den  Eintritt  von  Darmentlcerungen 
im >e h  nicht  entschieden  günstig.  Die  gröfste  Höhe  der  Krank- 
heit und  das  wahre  Kuthcrbrecbcn  sind  in  der  Regel  und  nur 
mit  seltenen  Ausnahmen  tödtlich  und  man  kennt  nur  wenige 
Fälle  von  glücklicherem  Ausgange.    Als  sehr  übcJe  Zeiclien 
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sind  ein  andauerndes  Schluchzen,  Verfallen  des  Gesichts  bis 
zum  hippocra tischen  Ansehen,  Zittern,  Convulsioncn  und 
Ohnmächten,  höchste  Schwäche  des  Pulses,  nicht  erleich« 
temde  Ausleerungen  nach  Unten  bei  plötzlichem  Aufhören  des 
Schmerzes  anzusehen. 

Hau/  sucht  die  Gefahr  des  Ileus  hauptsächlich  in  der 
Erzeugung  einer  Art  von  Febris  faecalis,  welche  der  Febris 
nervosa  bei  verhaltenen  Urinausleerungen  entsprechen  soll. 
Diese  Ansicht  hat  keinen  pathologischen  Grund,  da  der 
Darminhalt  beim  Ileus  (das  Product  der  Schleimhaut  und  die 
doch  immer  durch  das  Erbrechen  ausgeleerten  Leber  und  Ma- 
gensäfte ausgenommen)  in  der  Regel  nicht  aus  abgesonderten 
Stoffen  des  Blutes  besteht,  wie  dies  mit  dem  Urine  der  Fall 
ist,  dessen  ßestandtheile  bei  gehinderter  Absonderung  in  den 
Süden  zurückbleiben.  Auch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  oft 
ganz  enorme  Massen  deutlich  verhaltener  Darmstoffe  ausge- 
leert werden,  ohne  dafs  Fieber  vorhanden  war,  und  endlich 
ist  das  Fieber  dem  Ileus  so  wenig  wesentlich,  dafs  es  biswel- 
len ganz  fehlt. 

Am  günstigsten  stellt  sich  die  Prognose  bei  dem  rein 
krampfhaften  oder  blofs  aui  der  Anhäufung  von  Fäcalstoffen 
bei  Atonie  des  Darmcanals,  bedeutenden  Indigestionen  u.  s.  w. 
entstandenen  Ileus.  Alter  und  Geschlecht  haben  auf  die  Pro- 
gnose, insofern  sie  nicht  auf  den  Ursachen  selbst  beruht; 
nach  den  von  uns  verglichenen  Mitlheilungen  der  Schriftstel- 
ler keinen  merklichen  Einflufs. 

Behandlung  der  Darmgicht.  Eine  prophylactische 
Methode  giebt  es  nur  in  sofern,  als  man  die  ursächlichen 
Momente  hebt,  aus  t denen  später  Ileus  hervorgehen  könnte 
oder  müfste;  wie  die  andauernde  Verstopfung,  Einklemmung, 
Enteritis  u.  s.  w. 

Die  eigentliche  Kur  hat  immer  zum  Hauptzwecke,  die 
peristallische  Bewegung  und  das  freie  Lumen  des  Kanals  wie- 
derherzustellen ,  demnächst  aber  die  Schmerzen  und  das  Er- 
breeben möglichst  zu  lindern  und  zu  verhüten,  und  der  Aus- 
bildung secundärer  Entzündung  vorzubeugen. 

Wo  nun  ein  operatives  Verfahren  als  sicherstes  und  ein- 
ziges Heitungsmittel  möglich  und  angezeigt  ist,  wird  dasselbe 
nach  den  für  die  Operation  von  Hernien  und  die  künstliche 
Aftcrbildung  feststehenden  Regeln  ausgeführt. 
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Bei  einem  directen  mechanichen  Hindernisse,  welches 
durch  operatives  Verfahren  nicht  zu  heben  ist,  so  wie  über- 
haupt in  allen  Fällen,  wo  die  Ursache  des  Ileus  nicht  mit 
Sicherheit  erkannt  werden  kann,  hat  man  vorzüglich  auf  den 
Zustand  der  Reizung  zu  sehen,  welcher,  wenn  er  auch  nicht 
aus  Entzündung  hervorgegangen  ist,  doch  eine  grofse  Neigung 
hat,  sich  zum  Entzündlichen  zu  steigern.  Es  giebt  um  so 
weniger  Fälle,  wo  ein  starker  Aderlafs  und  örtliche  Blut- 
entziehungen zu  Anfange  nicht  von  Nutzen  sein  könnten, 
als  auch  bei  vorhandenem  krampfhaften  Zustande  die  Relaxa- 
tion der  angespannten  Faser  durch  diesen  zu  hoffen  steht, 
wenn  er  in  hinreichender  Stärke  vorgenommen  wird.  Durch 
Kleinheit  und  Schwäche  des  Pulses  darf  man  sich  hier  nicht 
abschrecken  lassen.  Da  man  nun  ferner  die  Beseitigung  der 
Hindernisse,  die  Entwicklung  von  Darmeinschiebungen,  die 
Fortschafifung  des  Darmkothes  nur  von  der  Natur  zu  crwir» 
ten  hat,  und,  mit  Ausnahme  des  metallischen  Quecksilbers 
uns  ein  mechanisches  Mittel  da,  wo  die  Operation  nicht  mög- 
lich ist,  durchaus  nicht  zu  Gebote  steht,  läfst  sich  nur  in  der 
Erfüllung  der  allgemeinen  Anzeigen  zur  Hebung  der  krampf- 
haften oder  entzündlichen  Symptome  Einiges  erwarten.  Jedoch 
wird,  bei  tiefer  in  den  dicken  Därmen  sitzenden  Stricluren 
und  Hindernissen  (welche  besonders  an  der  bedeutenden 
Auftreibung  des  Unterleibes  und  dem  lange  nach  der  Ver- 
stopfung eintretenden  Erbrechen,  so  wie  an  der  Gewalt 
kenntlich  sind,  welche  man  hier  zur  Ausstofsung  der  Flüs- 
sigkeit eines  Klystiers  anwenden  mufs),  die  Reinigung  des 
Mastdarms,  wegen  der  in  diesem  Falle  so  oft  darin  befind- 
lichen, verhärteten  Kothmassen,  so  weit  als  möglich  vorge- 
nommen werden  müssen. 

Das  metallische  Quecksilber  ist  oft  für  ein  extremes 
Mittel  angesehen  worden,  weil  dieselbe  mechanische  Schwere, 
wodurch  es  den  Darminhalt  forttreiben  soll,  auch  die  Zer- 
reifsung  geschwächter  I  )ann stellen  u.  s.  w.  befördern  müssct 
doch  sind  keine  Beispiele  hiervon  bekannt.  In  verzweifelten 
Fallen  wendet  man  es  auch  um  so  eher  an,  weil  es  fast  im 
raer  die  Qualen  des  Erbrechens  lindert  oder  beseitigt,  und 
nur  ein,  weit  erträglicheres  Gefühl  von  Drücken  und  Schwere 
in  den  Eingeweiden  erzeugt  Man  giebt  es  Efslöffelweise 
(den  Erslöffcl  zu       gerechnet)  oder  auch'  in  gröfscren  Ca- 
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ben,  bis  a^vj,  bis  zur  Gcsammtgabc  von  ein  bis  zwei  Pfunden. 
Da  es  ein  vortrefflicher  Wärmeleiter  ist  und  leicht  bis  auf 
10  — 15°  (und  nötigenfalls  weiter)  abgekühlt  werden  kann, 
dürfte  es  in  Fällen,  wo  die  Anwendung  hoher  Kültegrade, 
Eispillen  u.  dgl.  innerlich  Mutzen  verspricht,  vielleicht  mit 
einer  so  niedrigen  Temperatur  beigebracht,  ein  heroisch-ent- 
scheidendes Mittel  werden.  Bisweilen  durchläuft  das  Queck- 
silber den  Darmkanal,  ohne  den  Ileus  zu  heben.  Die  Be- 
fürchtung von  Mercurialvcrgiftung  durch  Oxydation  desselben 
erscheint  wenig  begründet  — 

Das  Calomel  ist  demnächst  bei  allen  entzündlichen  Ar- 
ten des  Ileus,  je  nach  der  Anwesenheit  krampfhafter  Symptome 
aber  in  Verbindung  mit  Opium  eines  der  wichtigsten  Heil- 
mittel. Man  verbindet  mit  seinem  Gebrauche  zugleich  er- 
weichende, kühlende  oder  narcotischc  Klystiere.  Diejenigen 
von  Tabakrauch  wirken  vielleicht  eben  so  sehr  durch  ihre 
Gasgcstalt,  als  durch  ihre  medicamen tosen  Eigenschaften,  ob- 
gleich die  Letzteren  sich  auch  bei  Tabacksaufgüssen  von  hin- 
reichender Stärke  (mindestens  3jj  auf  ein  kl) stier,  bei  Ta- 
backrauchern  auch  mehr)  geltend  machen. 

Bei  der  von  Einigen  (Whyti,  Brandis,  Stevenson)  em- 
pfohlenen äußerlichen  Anwendung  kalter  Umschläge  auf  den 
Unterleib  möchten  wir  grofse  Vorsicht  rathen,  da  sie  leicht 
den  Krampf  der  Eingeweide  steigern  und  bei  Entzündungen 
häutiger  Organe  überhaupt  wohl  gewöhnlich  übel  angebracht 
sind.  Warme  Fomente  sind  immer  vorzuziehen.  Von  Bädern 
hat  man  in  vielen  Fällen  Erleichterung,  dann  und  wann  ent- 
schiedene Heilwirkung  beobachtet,  nicht  selten  aber  auch 
wahrgenommen,  dafs  sie  die  Angst  steigerten,  die  würgende 
Beklemmung  vermehrten.  Opium  ist  und  bleibt  immer  bei 
krampfhaften  Stricturen  das  Hauptmittel,  und  man  begeht 
keine  Inconsequenz ,  wenn  man  es  nach  vorhergeschicktem 
starkem  Aderlasse  anwendet,  da  auch  dieser  in  solchem  Falle 
mehr  auf  Abspannung  der  Faser,  als  eigentlich  entzündungs- 
widrig wirken  soll.  Ihm  zunächst  stehen  die  Belladonna  und 
die  Hb.  nicotianae,  welche  beide  aber  nur  in  Form  vonKly- 
stieren  beigebracht  werden  können.  Wenn  noch  kein  Erbre- 
chen eingetreten  ist,  will  man  vom  Gebrauche  kleiner  Gaben 
Ipccacuanha  grofse,  oft  aufserordentliche  Wirkungen  gesehen 
haben;  dieses  Mittel  mufs  in  der  That  da  sehr  gute  Dienste 
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leisten,  wo  ein  alonischer  Zustund  des  Darmkanals  habituelle 
Verstopfung  und  somit  Gefahr  des  Ileus  begründet  Joerdens 
(Uu/elamds  Journ.  XVU,  2.)  empfiehlt  KlysÜerc  aus  Asafoe- 
tida  (3jj  in  einem  concentrirten  ChamillenaufguTs),  Wendt  aus 
Hb.  gratiolae,  im  Decoct  von  gr.  w\.  Als  sehr  beriieksich- 
tigungswerlh ,  besonders  bei  vorhandenem  primären  oder  se- 
cuudärem  Entxündungsiustande  ist  noch  der  Brechweinstein 
zu  empfehlen,  den  man  in  grolsen  Gaben  als  Klystier,  mit  Es- 
sig  und  Wasser  beibringt. 

Einspritzungen  von  blofsem  lauem  Wasser  in  gröfseren 
Quantitäten  sind,  wo  man  besonders  verhärtete  Faeces  anzu- 
nehmen hat,  nützlich.  Maschinen,  wie  die  von  Videmar 
(Machinae  ad  ileum  curandum  cesu  inventae  descriptio  et 
usus«  Mediolani  1765.)  beschrieben,  kommen  billig  nicht  in 
Betracht.  Die  Draslica  sind  selten  zweckmälsig,  glaubt  man 
sie  angezeigt,  so  wähle  uian  das  Crotonol. 

Oleosa,  schleimige  Mittel,  Keulralsalze  u.  dgl.  mehr  köo- 
nen  wenig  leisten.  In  Fällen  von  Wumireiz  liefsc  sich  von 
Milchklystiren  wohl  Einiges  erwarten,  doch  müfste  man  da- 
mit noch  andere  Mittel,  namentlich  Eis  innerlich,  verbinden. 
Im  Uebrigen  wähle  man  stets  zum  innerlichen  Gebrauche 
solche  Mittel,  die  in  kleinen  Gaben  wirken  und  vermeide 
sorgfältig  Alles,  was  den  Reiz  zum  Erbiecben  hervorrufen 
könnte.  Will  also  der  Magen  gar  nichts  annehmen,  so  be- 
schränke man  sich  lieber  auf  äufserliche  Mittel  und  klystirr, 
als  dafs  man  den  Kranken  mit  Experimenten  quäle.  Sobald 
man  jedoch  einen  Nachlafs  der  Symptome  der  Reizung  her- 
vorgebracht hat,  suche  man  mit  Vorsicht  die  geeigneten  in- 
nerlichen Mittel  zu  administriren. 

L  i  t  t  e  r  i  t  n  r. 

Aufser  dep  allgemeinen  Werken,  wobei  besonders  Morgagni  (Ep. 
XXXIV.),  Fr.  Uoffmann  (Med.  rat.  IV,  p.  2.),  v.  Stcieten  (Coium. 
T.  HI  ),  lleberden  (Opp.  med  ),  Quarin  (Meth.  med.  inÜ\)t  Haast 
(ebron.  Krlhtn.  Bd.  3,  Ablh.  1.),  Sundetim  (Betend*  Vöries.  Bd.  \  III, 
Supplement),  Abercrombie  (pilh.  Unters,  über  d.  Krkli.  des  Magens 
u.  s.  v?.  Bremen  1830.),  bervorzabeben  and  aufser  den  Zeitschriften, 
wovon  besonders  tlmjelands  Journal  eine  groCse  Menge  von  zum  Tbeil 
vortrefflichen  Aufsätzen  enthält  Schröder  B.  I,  St.  3 )  IM  iah.  v.  Hufe 
land,  II,  St.  3j  Elia*,  X,  1.,  hurt  um,  X,  2.,  Jiirde  ns,  X  \  H,  2  .  /« i,J,. 
/er,  XXXI,  4,  Schäjer,  XXXI,  6,  XXXV,  2,  Wulf,  XXXVIII,  S, 
Brandl»,  L,  4,  Hafeland,  LIII,  5,  A'ausek,  LUI,  6,  Eber»,  LXVIII, 
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5  o.  0,  /Ja*/*,  L XXIII,  6  iL  JA XX,  2  and  3;  vgl.  aach  d,  auserl. 
Abh.  für  pratt.  Aerzte,  namentl.  Bd.  II,  h'loekhof,  Bd.  XIII,  Monro, 
Bd.  XV,  Willan,  Joarn.  de  med.  T.  21,  Jftf/rAe/j  a.  T.  50  —  53. 
Virard,  a.  8.  w.,  and  Brunning,  in  Nov.  Act.  Nat.  Cur.  nennen  wir 
noch:  J.  S.  Müller,  de  alvi  constipationc,  Tubing.  1678.  —  Walther, 
de  intestiooram  angustiis  io  Halter  disp.  anat.  T.  I.  —  Veite ,  de 
mutuo  inlestiiiorum  ingressu.  ibid.  T.  VlI.  —  Armbrust,  Dias,  inaug. 
sistens  nonnull.  gravior.  raorbor  ex  alvo  conslipato.  Argenlor.  749. 
—  Schnitter,  de  alvi  nbslract.  Erl.  755.  —  Valtesky,  Abb.  vom  Mi- 
serere od.  d,  Darmgicht.  Milan  and  Riga.  1767.  —  Mayer,  Dissert. 
de  strangnlationib.  intestinoram.  Strasb.  776.  —  Dat>.  Hahn,  Dissert 
de  passione  iliaca.  Hai.  791.  —  B.  C.  Vogel,  leichte  a.  sichere  Me- 
thode, deo  Ileus      eingell.  Darmbrüchen  zu  heilen.  Nürob.  797. 

V  -  r. 

ILEX.  Eine  Pflanzengatlung  aus  der  Familie  der  Ce- 
laslrineae  R.  Bn.,  welche  bei  Justieu  zu  den  lihamnccti 
gehört  Li  nur  stellte  die  Gattung  in  die  Tetrandria  Digjmw. 
Sie  cliaracterihirt  sich  durch  einen  bleibenden  4 — 5  zähnigen 
Kelch,  4  —  5  unterständige,  bald  freie,  bald  am  Grunde  ver- 
wachsene Blumenblätter;  4  —  5  Staubgciafsc,  welche  mit 
den  Blumenblättern  wechseln,  durch  einen  4(ac!irigcn  Frucht- 
knoten mit  4  —  5  sitzenden,  getrennten  oder  vereinigten 
Narben,  endlich  durch  eine  4  —  5  kernige  Beere,  deren  Kerne 
lsaamig  sind,  dieSaamcn  umgekehrt  mit  fleischigem  Eiweifs, 
in  dessen  Spitze  der  Embryo  liegt.  Es  sind  sämmllich 
Sträucher  mit  immergrünen  ledrigen  Blättern,  und  vielblumi- 
gen, meist  ach  sei  ständigen  trugdoldigcn  Blumenständen,  de- 
ren Blumen  gewöhnlich  klein  und  zwitterlicli  sind.  Sie 
zeigen  sich  in  der  Mehrzahl  in  den  wärmeren  Theilen  der 
gemäßigten  Zone. 

1)  Hex  AquifoliumL.  (Hülsen,  Stechpalme).  Ein 
Strauch  in  Laubholzwäldern  des  westlichen  und  mittleren 
Europa,  mit  eiförmigen,  spitzen,  glänzenden,  am  Rande 
wolligen  und  slechend-gezähnten,  kahlen  Blättern,  weifsen 
in  der  Blattachsel  zusammengedrängten  Blumen  und  ova- 
len rothen  Früchten.  Man  benutzte  von  diesem  Gewächse 
sonst  Wurzeln,  Blätter,  Rinde  und  Beeren;  eine  Abkochung 
der  Wurzeln  soll  erweichend  und  auflösend  wirken,  die  Beere 
so  wie  Abkochungen  der  Blätter  sollen  Koliken  heilen, 
und  Cataplasmen  von  dieser  Pflanze  sollen  Geschwüre  zei- 
tigen und  angesammelte  Feuchtigkeiten  ableiten.  Bcson- 
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dcrs  die  Blätter  (Folia  Aquifolii  von  Agrifolii)  wer- 
den gegen  rheumatisch  -gich  tische  Ucbcl,   gegen  Wechsel- 
lieber,  Schwäche  der  Verdauungsorgane,  Koliken  u.  s.  w. 
gerühmt.    Nach  Lassaigne  enthalten  sie  eine  wachsartige 
Materie,  Chlorophyll,  gelben  Farbstoff,  eine  nicht  krystallisir- 
bare,  bittere  Materie,  Gummi,  mehrere  Salze  und  Holzfaser. 
Jener  bittere  Stoff,  Ilicin  genannt,  besitzt  die  fiebervertrei- 
bendc  Wirksamkeit,  man  hat  daher  gesucht  ihn  besonders 
darzustellen,  da  die  Blätter  in  Masse  eingegeben,  den  Magen 
leicht  belästigen.    Deleschamps  hat  mehrere  Methoden  an- 
gegeben, um  das  Ilicin  zu  bereiten  (Büchners  Repert.  XLI); 
es  ist  eine  mehr  oder  weniger  braune,  äufserst  hygroscopi- 
sche,  nicht  krystallisirbare  Substanz,  welche  von  heifsem 
Wasser  und  Alcohol  aufgelöst  wird,  aber  nicht  von  Aelher. 
Säuren  zersetzen  es,  besonders  bei  etwas  erhöhter  Tempera- 
tur; durch  Chlor  und  Alealien  aber  erleidet  es  keine  Verän- 
derung.   Rousseau  (De  iefficacile  de  fecilles  de  houx  dans 
le  traitement  des  lievres  intermittentes,  Paris  1831,  8.)  und 
Bertini  (Fror.  Not.  1834.  N.  916.)  haben  es  neuerdings  als 
Fiebermittel  empfohlen.    Die  Binde  der  Stechpalme  dient 
zur  Bereitung  des  Vogelleims,  in  ihr  zeigt  sich  der  von 
Macaire  in  mehreren  Pflanzen  nachgewiesene  eigen thümliche 
Stoff,  welchen  er  Viscin  nennt,  der  sich  aber  bei  der  Ma- 
ceraüon  der  Binde  auf  Kosten  des  Schleims  und  der  Holzfa- 
ser in  gröfserer  Menge  auszubilden  scheint. 

2)  Hex  vomitoria  Ait.  (I.  ligustrina  Jacq.;  Cassena 
Michx.;  religiosa  Bart.).  In  den  Meeresgegenden  von  Caro- 
lina und  Florida  wächst  dieser  10—15  Fuls  hohe  kahle 
Strauch,  dessen  Blätter  länglich  oder  elliptisch,  an  beiden  En- 
den stumpf,  am  Bande  gekerbt -gesägt,  steif,  glänzend -grün 
und  1  —  2  Z.  lang  sind.  Die  Blumen  stehn  in  fast  unge- 
stielten Dolden  in  den  Blattachseln  und  sind  weifs,  die  Bee- 
ren roth. 

Die  Blätter  (Folia  Peraguac  s.  Apalachincs),  wer- 
den in  Nordamerika  häufig  in  Theeaufgufs  (Black-dring)  als 
ein  stark  Schweifs  erregendes  und  Harn  treibendes  Mittel  ge- 
braucht, welches  in  gTöfserer  Menge  genommen,  auch  Bre- 
chen erregt.  Aehnlich  sind  in  der  Wirkung:  I.  Dahoon 
Walt.,  in  Sümpfen  von  Carolina  bis  Florida  wachsend,  welche 
lanzettlich  elliptische  fast  ganzrandige  und  am  Bande  etwas 
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umgcrolltc  Blätter  hat,  die  auf  der  Millelrippc  unten,  nebst 
Blattstielen  und  Aestehen  zottig- weichliaarig  sind;  dann  I.  Cas- 
sine  Act.  welche  ebenfalls  in  schalt  igen  Sümpfen  von  Ca- 
rolina bis  Florida  wächst,  unbehaart  ist  und  flache  eiförmig- 
elliptiscbe  scharf  gesägte  Blätter  trägt 

3)  I.  paraguaric  iisis  Aug.  St.  Hilaire.  Ein  ganz  kah- 
ler Strauch,  mit  keilförmig-  oder  lanzettlich  -  eiförmigen  läng- 
lichen Blättern,  welche  stumpflich  und  entfernt  gesägt  sind; 
die  vieltheiligcn  Blumenstiele  stehen  in  den  Blattachseln,  die 
Narbe  ist  4lappig  und  die  Kerne  sind  geädert.  Diese  Pflanze 
wächst  in  Paraguay  und  in  Brasilien  in  den  Provinzen  St. 
Paul,  Minas  Geraes  und  Rio  de  Janeiro.  Mit  dieser  Art  ist 
aber  nicht  identisch  die  von  Marlins  als  Ca ss ine  Con- 
gonha  in  seiner  Reise  beschriebene  und  von  Lambert  (in 
seinem  Werk  über  Pinus  im  Anhange  Tab.  6.)  unter  dem 
Namen  Hex  Congonha  abgebildete  Pflanze,  und  nur  von 
der  erstem,  dem  I.  paragucriensis  werden  die  getrockneten 
Blätter  zu  einem  allgemein  verbreiteten  Getränk  Mate  genannt 
benutzt  und  sind  ein  wichtiger  Handelsartikel  für  jene  Ge- 
genden. Da  die  Bereitung  der  Blätter  in  Paraguay  auf  an- 
dere und  bessere  Weise  als  in  Brasilien  geschieht,  so  hat  man 
geglaubt,  dafs  die  Brasilische  Pflanze,  wie  jene  Arrore  do 
Mate  oder  da  Congonha  benannt,  eine  andere  sein  möchte, 
was  aber  nach  Aug.  St.  Hilaire  nicht  der  Fall  ist.  Die 
Blätter  werden  auf  trocknen  Kuhhäuten  über  mäfsigem  Feuer 
getrocknet,  dann  mit  hölzernen  Stampfen  zerstofsen  und  in 
dicht  vernähte  Häute  zum  Versenden  geprefst.  (Yerva  mate, 
Yerva  de  palos,  herbe  du  Paragnay,  Paraguai-Thee).  Mit 
kochendem  Wasser  wird  ein  Infusum  bereitet,  welches  man 
auch  wohl  mit  Zucker  und  Citroncnsaft  versetzt  geniefst.  In 
geringer  Menge  soll  diefs  stark  aufregend  in  gröfsercr  aber 
leicht  berauschend  wirken  in  medicinischer  Hinsicht  aber  als 
Diureticum  nützlich  werden.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Trommtdorf  scheinen  ein  gelbfärbender  Extractivstoff,  Tan- 
ginsäure,  ein  eigentümliches  Harz  und  vielleicht  ein  Alca- 
loid,  die  wirksamen  und  vorzüglicheren  Bestandteile  dieses 
beliebten  Thees  zu  sein.    (Ann.  d.  Pharm.  XVIII.). 

v.  Scbl  -  I. 

Obgleich  die  Folia  iuris  aquifol.  von  Werlhof,  Reil, 
Banilelow,  Ueyer  und  Schnitte  gegen  rheumatische  und  gich- 
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tische  Leiden,  von  Durandi,  Richerand  und  Roit**eau  als 
Surrogat  der  China  gegen  Wechselfieber,  von  Grmmen  gegen 
Gelbsucht  gerühmt  und  empfohlen  worden,  sind  sie  gegen- 
wärtig fast  ganz  aulser  Gebrauch  gekommen. 

Angewendet  werden  sie  in  Form  von  Pulver  zu  zwan- 
zig bis  dreifsig  Gran  pro  dosi  und  in  Form  des  Infusum  oder 
Decoctes  (täglich  zu  einer  halben  bis  ganzen  Unze). 

Litteratur: 
Heil  memorabil.  clinic.  Fase.  11.  p.  134.  —  Bandelow  diss.  fbL  Ilic. 
aqaifol.  analysm  et  virtat.  med.  referens.  Habe  1789.  —  Heyer  in 
Fri/x«'*  med.  Annal.  178!.  S.  30i.  —  Schütte  in  HarUfs  Rhein, 
weatphäl.  Jahrb.  Bd  X.  St.  1.  S.  6t.  —  Durand*  in  Memoire«  de 
)a  Societe  de  medecine  a  Paris.  Vol.  i.  p.  342.  —  Richerand  im 
Annuaire  de  la  Societe  de  midie,  da  deperL  de  TEure.  1809.  p.  7L 
—  Gräutren  in  Samml.  auserlcs.  Abhandl.  z.  Gebr.  f.  pract.  Aerzte 
Bd.  XIV.  S.  218.  —  Rousseau  in  Nouveau  Joarn.  de  medecine  Tom. 
XIV.  pag.  14.  1822. 

O  —  D. 

1LIACA  ARTERIA  COMMUNIS,  s.  primitiva,  s.  Art 
Pelvi-cruralis,  die  gemeinschaftliche  Hüftpulsader. 

Die  Aorta  spaltet  sich  gewöhnlich  vor  dem  vierten  Len- 
denwirbel, oder  vor  dem  Zwischenwirbelbande  zwischen  dem 
vierten  und  fünften  Lendenwirbel  in  zwei  Endäste,  die  ge- 
meinschaftlichen Hüftpulsadern,  eine  rechte  und  linke  (Art 
Hiaca  communis  dextra  et  sinistra),  welche  im  Absteigen  sich 
unter  einen  spitzen  Winkel  von  einander  entfernen,  indem 
sie  vor  dem  letzten  Lendenwirbel  nach  aufsen,  vorn  und  un- 
ten bis  zur  Symphysis  sacro-iliaca  verlaufen,  und  daselbst 
jede  wieder  in  die  gemeinschaftliche  Schenkelpulsader  (Art 
Cruralis  communis,  s.  iliaca  externa)  und  die  Beckenpulsader 
(Art.  hypogastrica,  8.  iliaca  interna)  sich  theilen.   Die  beiden 
Artcriae  iliacae  communes  sind  im  Unterleibe  die  gröfsten 
Aeste  der  Aorta,  womit  diese  zugleich  selbst  sich  endigt 
Beide  sind  fast  gleich  dick  und  gleich  lang;  gewöhnlich  pfle-' 
die  rechte  etwas  länger  zu  sein  als  die  linke  (Sömmerring 
Gefäfslehre  §.  177.);  in  seltenen  Fällen  war  die  rechte  drei- 
mal kürzer  als  die  linke  (Meckel,  Handbuch  d.  Annat  B.3. 
S.  241.). 

Die  rechte  gemeinschaftliche  Hüftpulsader  geht  anfangs 
vor  der  linken  gleichnamigen  Blutader,  und  darauf  nach 
vom  und  innen  neben  der  rechten  gleichnamigen  Blutader 
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herab ;  die  linke  gemeinschaftliche  Hüftpulsader  verläuft  vom 
Anfange  bis  zum  Ende  nach  aufsen  und  vorn  neben  der 
gleichnamigen  linken  Blutader. 

Aus  den  gemeinschaftlichen  Hüftpulsadern  entspringen 
während  ihres  Verlaufs  kleine  unbeständige  Zweige,  die  zu 
den  runden  Lendenmuskeln,  den  Harnleitern,  den  Saugader- 
drüsen und  den  benachbarten  Gcfäfsen  als  Vasa  vasorum  ge- 
hen; aufserdem  aber  entspringt  in  seltenen  Fällen  aus  der 
einen,  oder  der  anderen  die  Art.  Sperma  tica  interna,  eine 
Art  Renalis  und  die  Art.  Uiolumbalis. 

Iliaca  arteria  externa.    S.  Cruralia  vasa  L 

Iliaca  arteria  interna.    S.  Beckengefäfse  1. 

S  —  n. 

ILIACA  PASSIO.   S.  Heus. 

ILIACA  VENA  COMMUNIS,  s.  primitiva,  die  gemein, 
schaftliche  Hüftblutader. 

Auf  jeder  Seite  im  Becken  vor  der  Symphysis  sacro-iliaca 
verbinden  sich  die  Schenkelblutader  und  die  Beckenblutader 
mit  einander  zur  gemeinschaftlichen  Hüftblutader  (Vena  iliaca 
communis),  welche  im  Aufsteigen  sich  einwärts  und  vorwärts 
wendet,  und  mit  der  von  der  anderen  Seite  unter  einem 
spitzen  Winkel  (der  beim  Weibe,  wegen  des  breiteren  Bek- 
kens,  etwas  stumpfer  ist)  vor  dem  fünften  Lendenwirbel  zur 
Bildung  der  unteren  Hohlader  zusammenfliefsL  Die  linke 
gemeinschaftliche  Hüftblutader  ist  etwas  länger  als  die  rechte,  . 
und  liegt  nach  innen  und  hinten  neben  der  gleichnamigen 
Pulsader;  die  rechte  kürzere  steigt  etwas  steiler  auf,  und 
liegt  nach  aufsen  und  hinten  neben  der  gleichnamigen  Puls- 
ader. Aufserdem  liegt  vor  dem  Ende  der  linken  der  Anfang 
der  rechten  gemeinschaftlichen  Hüftpulsader. 

Nach  Siimmerring  (Gefäfslehre  §.  266.)  empfängt  die 
rechte  gemeinschaftliche  Hüftblutader  die  mittlere  Heiligbein- 
blutader; ich  fand  öfter  dieselbe  sich  in  die  linke  gemein- 
schaftliche Hüftblutadcr  ergiefsen. 

Iliaca  vena  externa.    S.  Cruralia  vasa  II. 

Iliaca  vena  interna.    S.  Beckengefäfse  IL 

S  -  ni. 

1L1ACÜS  INTERNUS  MUSCULUS.  Der  innere  Hüft- 
oder Darmbeinmuskel,  ein  ansehnlicher,  platter,  dreieckiger 
Muskel,  der  aus  der  ganz  flachen  Grube  (Fossa  iliaca)  der 
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inneren  Fläche  des  Darmbeins,  ferner  mit  seinem  halbmond- 
förmigen, nach  oben  gewölbten  Umfange  von  dem  Labium 
internum  des  Darmbeinkammes,  dem  Ligamentum  ilio-lumbale 
und  dem  Querfortsatze  des  fünften  Lendenwirbels  entspring». 
Die  oberflächlichen  Fasern  nehmen  kurz  sehnig,  die  tiefern 
ßeischig  ihren  Ursprung;  alle  convergiren  und  steigen  dabei 
vorwärts  gegen  den  Schenkelbogen  herab,  wodurch  der  Mus- 
kel unten  dicker  und  schmaler  wird.  So  zum  vordem  obern 
Rande  des  Beckens  gelangt,  verbindet  er  sich  mit  der  äufsem 
Seite  des  runden  Lendenmuskels,  nimmt  nachher  noch  Fa- 
sern vom  vordem  Rande  des  Beckens  und  der  Spina  ante- 
rior mferior  des  Darmbeins  auf,  geht  hinter  dem  Schenkel- 
bogen durch  aus  dem  Becken,  liegt  hierbei  über  und  vor  der 
Pfanne  in  dem  flachen  Ausschnitte  zwischen  der  Spina  ante- 
rior inferior  und  dem  Tuberculum  iliopectineum,  gelangt  tie- 
fer herabgehend  zur  inneren  Seite  des  Oberschenkelbeins,  wo 
er  sich  an  den  kleinen  Rollhügel  festheftet. 

Die  gemeinschaftliche  rundlich  platte  Sehne  dieser  bei- 
den verbindenden  Muskeln,  obgleich  schon  unter  dem  Schen- 
kelbogen vorhanden,  wird  tief  herab  von  den  Fleischfasern 
verhüllt,  die  sich  immerfort,  besonders  von  der  äufseren  Seife 
her,  daran  festheften.  Zwischen  dieser  Sehne  und  dem 
Kapselbande  des  Hüftgelenks  liegt  ein  ansehnlicher  Schlei'»- 
beutel,  der  zuweilen  mit  der  Synovialkapsel  des  (ielenltf  « 
Verbindung  steht.  Ein  viel  kleinerer  Schleimbeutcl  liegt  zwi- 
schen ihr  und  dem  kleinen  Rollhügel. 

Der  Muskel  beugt  den  Oberschenkel,  indem  er  die  vor- 
dere Seite  desselben  gegen  den  Unterleib  zieht 

lliacus  externus  musculus  i.  q.  pyriformis  muscu- 
lus.   S.  d.  Art. 

S  -  w. 
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